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Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 


Crimmitschau i. Sa. 
Fernruf: 2256 ; Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Färberei und Äppretur 


Staatslieferant für Reichswehr- und Arbeitsdienststoffe, 
sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


Spinnerei und 
Weberei A.-G.Ebersbach 


EBERSBACH SA. 


Spinnerei: 
Baumwollgarn von 8er bis 30er engl. in allen 
Aufmachungen, 2zyl.Garne in roh u.gebleicht 


. Haupterzeugnisse der Weberei: 
9 Spindeln 
5 000 P Stoffe fürLeib-undBettwäsche, Stangenleinen, 


9AO Webstühle Bettdamast, Finettbarchent, Kleiderstoffe, 


Hemdenflanelle,Pyjamaflanelle, Morgenrock- 
stoffe, Trachten- und Vorhangstoffe, Sport- 


zephyre und Bettücher 
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MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


NR.1 12. JAHRGANG DER OSTSEE-RUNDSCHAU UND DES NORDISCHEN AUFSEHERS JANUAR 1935 


DEUTSCH DIE SAAR! 


Stimmen aus dem Norden 


kin 4 Intamnant stets Alkema meltem. Urmyt Saite nt frnmetan 


Wenn das deutsche Land, die Saar, wieder ganz mit dem Mutterland vereint ist, verschwindet eine 
Unruhe zwischen den Völkern. Eine neue Unruhe wird entstehen, wenn die französische Politik 
— mit Englands Einwilligung — aufs neue versucht, Deutschland weiter niederzuhalten. 


KnutHamsun, Norwegen. 


Im Jahre 1920 kam ich durch ein von französischen Truppen besetztes deutsches Gebiet, und ich 
werde niemals vergessen, mit welcher Würde das deutsche Volk das schwere Unglücksschicksal 
getragen hat. Ich fragte mich selbst, ob ich wohl persönlich imstande gewesen wäre, ein solches 
Unglück meines Landes so gut zu lragen, und ich war mir über die Antwort im Zweifel. Meine 
Bewunderung galt damals dem Besiegten. Es ist mein Glaube, daß der Weltfrieden vielleicht sicherer 
als auf irgend etwas anderem auf solchen überstandenen und überwundenen Proben aufgebaut 
wird. Es ist nordisches Schicksal, endlich durch die Niederlage zu siegen, was der größte und viel- 
leicht auch einzigste Sieg sein kann. Wenn die Saar im Jahre 1955 durch friedliche Abstimmung 
Deutschland zurückgegeben ist, wird der ganze Norden dies von Herzen begrüßen, und unsere gemein- 
same Freude mit Deutschland wird eine unbedingte sein, 


— 


Gunnar Gunnarsson, Island 


Wie oft hat man nach welterschütternden Ereignissen eine vollständige und dauernde Umgestaltung 
des individuellen und politischen Lebens verkündet! Ein nüchterner Blick auf die siebentausendjährige 
Geschichte der Menschheit zeigt uns indessen ein ewiges Wogen. Was Wellenberg war, war Wellental. 
Und umgekehrt. Doch, diese Erfahrung darf nicht die Hoffnung auf Fortschritt, den Willen zum 
Guten, die Tatkraft des Individuums töten. Wenn die letzten Stunden des Jahres 1934 in Ewigkeits- 
tiefen versinken, wollen wir fest glauben an die friedliche und gerechte Lösung einer Frage, die seit 
Jahren schwer auf deutschen Herzen lastet. 


Ernır A. 


Professor Ernst A. Kock (Schweden). 


Aus Schillers Lied von der Glocke: 


Vivos voco. Mortuos Plango. Fulgura Frango. 
„Drum prüfe, wer sich ewig bindet, 
ob sich das Herz zum Herzen findet!“ 


Bhyomaie BA 


Bürgermeister Dr. Kaper (Dänemark). 


Wie eine Erläuterung zu dieser Äußerung des Kopenhagener Bürgermeisters, der als Freund und 
Kenner deutscher Literatur bekannt ist, wirkt der Beitrag der norwegischen Dichterin: 


Ein Volk soll dem Lande gehören, dem sein Blut und sein Herz gehören. Ein Land soll dem Volke 
gehören, das es nicht als ein Mittel zur Macht und Ehre anschaut, sondern die Scholle als eigenen 
Boden liebt. Denn in der Liebe zum eigenen Lande, im Blute und im Herzen des einzelnen und des 
Volkes, regt sich die Kraft zum Leben — die den Willen zum Frieden schafft und die Fähigkeit, 
seinen Friedenswillen durchzusetzen! 


Barbra Ring (Norwegen). 


Eine friedliche Zurückgliederung der Saar an Deutschland bedeutet einfach den Frieden im Jahre 
1935. Wer einmal die Saar besucht hat, weiß, daß dieses Land echtes deutsches Land ist. 


Pr. Kammersänger Helge Roswaenge (Dänemark). 


Die Saarabstimmung wird der ganzen Welt beweisen, daß das deutsche 
Volk den Glauben an sich selbst wiedergefunden hat und sich in diesem 
Glauben durch keinerlei Machenschaften, von wo sie auch kommen mögen, 
beirren läßt. 

Darüber hinaus wünschen wir, daß der gleiche ehrliche Friedenswille, 
der das deutsche Volk in dieser Frage beseelt, richtungweisend für die 
gesamteuropäische Politik werde. 


Reichsleiter Alfred Rosenberg 


„DER NORDEN“ 
Von Reichsgeschäftsführer Dr. ERNST TIMM 


Das Jahr 1934 — das dreizehnte nach ihrer Grün- 
dung — war für die Nordische Gesellschaft ein 
Jahr rascher Ausdehnung in die Breite und Tiefe. 

Die Monatsschrift der Nordischen Gesellschaft, 
die bisher den Namen „Der Nordische Aufseher“ 
führte, heißt in Zukunft „Der Norden“. Sie er- 
scheint nicht mehr in einem Verlage ihres Ur- 
sprungsorts Lübeck, sondern bei einem der größ- 
ten deutschen Zeitschriftenverlage. Das Zeichen 
der Nordischen Gesellschaft hat sich auf einen 
nach Norden weisenden Kompaß vereinfacht. 
Alle diese an sich äußerlichen Veränderun- 
gen haben einen tieferen Sinn und sind Aus- 
druck der Entwicklung des letzten Jahres. Immer 
mehr zeigt sich, daß örtliche Einschränkungen und 
Bindungen mit den neuen und großen Aufgaben der 
Gesellschaft so wenig zu vereinbaren sind, wie 
eine Festlegung ihrer Tätigkeit auf gewisse ein- 
zelne Gebiete des volklichen Lebens. Sowohl der 
neue Zeitschriftenname „Der Norden“ wie auch das 
neue Zeichen geben dem Bestreben Ausdruck, ganz 
allgemein alles in den weiten Rahmen der Nor- 
dischen Gesellschaft einzugliedern, was mit der 
wachsenden positiven Einstellung Deutschlands 
zum Norden zu tun hat. Der frühere Name „Der 
Nordische Aufseher“ hatte zwar eine beziehungs- 
reiche Überlieferung bis zu den Anfängen deutsch- 
nordischer Arbeit überhaupt, und wir haben uns 
auch bemüht, immer wieder auf die historische 
Bedingtheit dieses Namens hinzuweisen. Trotzdem 
sind Mißverständnisse nicht ausgeblieben, und 
gerade unsere Freunde in Skandinavien und in 
Deutschland konnten den Argwohn nicht unter- 
drücken, daß uns schulmeisterliche Absichten 
unterschoben würden, die uns selbstverständlich 
vollkommen fernliegen. 

Im Jahre 1934 hat sich die Nordische Gesell- 
schaft nicht nur mit etwa 25 Kontoren über fast 
nicht 
durch zahlreiche Arbeitsabkommen der Nordischen 


ganz Deutschland ausgedehnt, es ist nur 
Gesellschaft mit den maßgebenden Großorganisa- 
tionen des neuen Deutschlands eine einigermaßen 
einheitliche nordische Arbeit in Deutschland sicher- 
gestellt worden, nicht nur die Höhe der Mitglieds- 
beiträge hat sich mehr als verfünfzehnfacht, son- 
dern auch die positive Arbeit ist restlos voran- 


geschritten. Die Erste Reichstagung der XNor- 
dischen Gesellschaft war Anlaß zu einem ein- 
drucksvollen Bekenntnis zum nordischen Gedan- 


ken und Ansporn zu regelmäßiger Wiederholung 


solcher Veranstaltungen. Die Gedenkleiern für 
Werner von Heidenstam, Knut Hamsun und Lud- 


vig Holberg führten dem deutschen Volk nach- 


drücklich vor Augen, welche großen geistigen 
Werte in Vergangenheit und Gegenwart es dem 
Norden verdankt. Das Deutsch-Nordische Schrift- 
stellerhaus in Travemünde führte junge geistige 
Männer aus dem Norden und aus Deutschland zu 
Freundschaft und Verständnis zusammen. Die zahl- 
reichen Vorträge hervorragender Männer und 
Frauen aus dem Norden sowie die regelmäßigen 
und einmaligen Veröffentlichungen der Nordischen 
Gesellschaft tragen ihre Ideen in immer breitere 
Kreise des deutschen Volkes. 

Das Jahr 1935 wird eine zielbewußte weitere Ar- 
beit der Nordischen Gesellschaft in der einmal als 
richtig erkannten Weise auf wesentlich verbreiter- 
ter Grundlage sehen. Zunächst werden in den ersten 
Monaten dieses Jahres die wirtschaftlichen Nach- 
richten den angeschlossenen Firmen noch mehr als 
bisher wünschenswerte Mitteilungen aus dem Nor- 
den bringen, die zum Wiederaufbau der deutschen 
gegenseitigen Wirtschaftsbeziehungen beitragen 
sollen. Der erste Ufa-Kulturtonfilm der Nordischen 
Gesellschaft „Kultur und Natur am nördlichen 
Polarkreis“ wird als das beste Erzeugnis dieser 
Art besonders geeignet sein, falsche Vorstellungen 
vom Norden zu zerstören, ..die in jahrelanger ver- 
flachender Literatur und touristenmäßiger Berei- 
sung der Länder entstanden sind. Die Nordische 
Fibel des deutschen Volkes wird in Erfüllung einer 
seit langem spürbaren Lücke insbesondere dem 
deutschen Lehrer und Schulungsleiter diejenigen 
Unterlagen in die Hand geben, die sie nötig haben, 
um ihren Schülern die Voraussetzungen nordisch 
bedingten Denkens zu vermitteln. Größere Veran- 
staltungen wie die Island-Woche in Berlin, eine 
isläandische Sportreise durch Deutschland, musi- 
kalische Darbietungen, Kongresse und Tagungen 
werden die stetige Arbeit des Tages in eindrucks- 
vollen Höhepunkten zusammenfassen. 

Die Nordische Gesellschaft verfolgt keine politi- 
schen Ziele. Sie stellt aber doch mit Genugluung 
fest, daß die Voraussetzungen für ein objektives 
Verständnis des neuen Deutschlands sich im Laufe 
des verflossenen Jahres in den Ländern des Nor- 
dens langsam fortschreitend verbessert haben. Sie 
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß diese Entwick- 
lung, die ein wesentlicher Ausschnitt aus dem 
Streben unseres alten Erdteils nach Zutrauen und 
Zusammenarbeit ist. sich auch im neuen Jahre 
fortselzt, und sie bekundet in diesem Zusammen- 
hang noch einmal ihre Absicht, ihrerseits beizu- 
tragen zu einer deutsch-nordischen Arbeit, die sich 
aufbaut auf den Grundsätzen kameradschaftlicher 


Gegenseitigkeit. 


NORDISCHES LAND 
Von WALTER ZIMMERMANN 
Mit Bildern nordischer Künstler 


Nordisches Land — Bilder norwegischer Fjorde 
und norwegischer Fjelde, dänischer Inseln, Sunde 
und Belte, schwedischer Schären, Urwälder, weit- 
räumiger Gebirgsketten und finnischer Seen und 
Wälder, isländischer Gletscher und feuerspeiender 
Vulkane — immer liegt etwas Heroisches in dieser 


nordischen Landschaft. Ganz verschieden können 
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Kristin Jonsdottir, 


die Ausdrucksformen und Stimmungen sein, ob der 


Maler oder Photograph ein Motiv aus den nor- 


wegischen Bergen, den lappländischen Alpen, aus 


den gewaltigen Waldgebieten Schwedens oder 


Finnlands oder von einer flachen dänischen Insel 


festgehalten hat. Immer aber fühlt man, daß dieses 


Bild ein Mosaik aus dem Raum des Nordens ist. 
Nordisches Land gibt es nur einmal im Antlitz der 
Erde. 

Begriff des Nordens 


„Norden“ und „Nordisch“ sind Begriffe gewor- 


den, die in diesen Jahren unserer Besinnung auf 


4 


die alten im Norden liegenden volklichen Wurzeln 
allzuoft gebraucht und leider auch gelegentlich 
mißbraucht worden sind. Wenn wir vom nor- 
dischen Land sprechen, so meinen wir hiermit 
Fennoskandia, jene geographische Einheit, die sich 
im großen und ganzen politisch mit den Ländern 


Dänemark, Norwegen, Schweden und Finnland 
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Hafenbild (Island) 


deckt: Skandinavien und Fennien. Dieses Gebiet ist 


durch Ostsee, Skagerrak, Atlantischen Ozean und 
Eismeer nach fast allen Seiten natürlich begrenzt 

- durch das Meer. Im Süden eine schmale Land- 
brücke von der fennoskandischen Randzone (Scho- 
dänischen Ebene hin- 


nen mit Bornholm) und der 


über nach Schleswig-Holstein. Nur im Osten be- 
steht eine breite Verbindung mit dem Land. Hier 


allerdings deckt sich Finnlands Grenze gegen Ruß- 
land nicht unbedingt mit der geographischen Grenze 
Talel. 


Die natürliche Grenze 


Fennoskandias gegen die große russische 
Dazwischen liegt Karelien. 


zwischen Fennien und Rußland würde durch die 
Linie Finnischer Meerbusen, Ladogasee, Onegasee 
und Onegabucht gegeben sein. Nur 350 km Land- 
grenze trennen das alte, vorwiegend archaische 
Gebiet Fennoskandias von der jüngeren nord- 
russischen Platte. Trotz dieser Überschneidungen 
ist die Grenzlinie Finnlands gegen Rußland nicht 
willkürlich. Sie verläuft allerdings, ohne an Ober- 
flächenerscheinungen anzuknüpfen, ähnlich wie die 
norwegisch-schwedische Grenze innerhalb eines 
schwach besiedelten Raumes. Obwohl Finnland nur 


Marcus Gollin, 


etwa zwei Drittel Fenniens ausmacht, wohnen inner- 
halb der politischen Grenzen dieses Landes über neun 
Zehntel der Einwohner dieser geographischen Land- 
schaft. Die Grenzführung ist also mehr ethnologisch 
Es 


west- und osteuropäischer Kultur! 


bedingt: ist die Scheide zwischen 


Wie der Norden entstand 


16000 Jahre sind es her. daß die Eiszeit das 


Gesicht des nordischen Landes formite. Unendlich 


älter ist die Grundlage dieses Gebietes. Granit und 


Gneise, also die ältesten Urgesteine, sind die 


Hauptbestandteile nordischen Landes. Gewaltige 
Eismassen drangen dann von der sogenannten Eis- 
scheide, die etwa in dem heutigen Norrland lag,. 
nach Osten, Westen und Süden vor. Auf dem 
Wege nach Westen wurden sie durch die schon 
bestehenden Täler „dirigiert“, und die ungeheure 
Erosionskraft gestaltete heutigen 
Fjorden, die für die Westküste Norwegens so 
typisch sind. Auf dem Wege nach Süden nahmen 
die Eismassen die Ablagerungen der jüngeren vor- 
eiszeitlichen Schichten mit und trugen diese frucht- 


sie zu den 


Auf dem Friedhof (Finnland) 


baren Schultmassen nach Norddeutschland und 


Rußland. Es blieb der nackte abgerundete Granit- 


[els zurück, wie wir ihn an den Küsten Norwegens 


und vor allen Dingen Schwedens mit seinen 
80000 Schären, an den Küsten Finnlands und auf 


jener Landbrücke zwischen diesen beiden Ländern, 
den Alandsinseln, antreffen, Während der Rück- 
zugsphasen und der Abschmelzperiode der Eiszeit 
wurde ein Teil des Moränenschuttes wieder in den 
bildete 


fruchtbare 


Norden zurückgetragen, schmolz ab und 


zwischen den Gesteinsformationen die 


Ackererde, und in tieferliegenden Gebieten ent- 


Leif Dreyer, Schneelandschaft (Schweden) 


standen gewaltige Eisseen. So war Jämtland am 
Ende der Eiszeit ein einziger großer Stausee. Im 
Westen grenzte er an die Wasserscheide, den 
Kamm zwischen dem heutigen Norwegen und 
Schweden, im Osten dagegen an den westlichen 
Rand der Eismassen. 

Schließlich wurden die Wassermassen so mäch- 
tig, daß sie katastrophenartig den Eisrand durch- 
brachen und Ablagerungen von mächtigem Mo- 
ränenschutt hinterließen. Das war das Ende der 
Eiszeit. Oberflächen und Küsten formen Halbinseln 
und Schären, Fjorde und Täler, Seen, Moränenzüge, 
und ihre fruchtbaren Ablagerungen sind für alle 
Zeiten Zeugen dieser gewaltigen Naturvorgänge. 

Dann nach der Eiszeit sind es Niveauschwan- 
kungen, die das endgültige Relief des Nordens, wie 
wir es heute kennen, formen. Als Folge der Ge- 
wichtsentlastung, so nimmt man an, steigt das 
Land im Norden, die ertrunkenen Gebiete tauchen 
teilweise wieder aus dem Meer heraus und sper- 
ren so die Ostsee als Binnenmeer wieder ab. Diese 
lL.andhebung hält im Norden bis auf den heutigen 


Tag an, und zwar im Jahrhundert um einen Meter. 
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Gleichzeitig mit dieser Landhebung im Norden 
überflutet das Meer im Süden Teile Norddeutsch- 
lands und Dänemarks, wo sich, bedingt durch 
analoge Druckverschiebung, das Land von Jahr- 


hundert zu Jahrhundert senkt. 


Nordisches Land 
ist Land mitten im Meer 


Nordisches Land ist undenkbar ohne das Meer, 
ohne Wasser überhaupt. Das Meer umspült es im 
Norden, im Süden und im Westen. Tief hinein grei- 
fen die Fjorde und Förden, Sunde und Belte tren- 
Halbinseln, 
Öre- 
sund ist immer noch die nordische Hochstraße des 
Weltverkehrs - 


60000 Seen die Aufgabe, das nordische Land zu 


nen und verbinden die Inseln und 


weisen die großen Verkehrsbahnen — der 
- und im Innern erfüllen 50000 bis 


prägen und den nordischen Menschen zu locken — 
zu Schiffahrt und 
Wald ist der Dreiklang des 
Über See ist vornehmlich die Besiedlung erfolgt. 
Nur die 


Fischerei. Fels, Wasser und 


nordischen Landes. 


Finnen und Lappen drangen über die 


lahzedtb Google 


Edvard Munch, Schnitter (Norwegen) 


große Landbrücke im Nordosten vor, Über See 
ist der Nordländer weitergezogen. Die 
See lockte in die Weite. nach fernen Küsten. Er 
entdeckt Grönland, die größte Insel der Welt, be- 
siedelt Island, die Faröer und erschließt Spitz- 


wieder 


bergen. Das Meer hat den Nordländer zu seinem 
Bezwinger gemacht, hat ihn in die Ferne getrieben, 
hat die Wikinger Amerika entdecken lassen, hat 
die Normannen zur Besiedlung der nördlichsten 
Inseln getrieben. Das sind Traditionen, die der 
Nordländer von heute nicht vergessen hat. Es ist 
mehr als Tradition — es ist Erbgut, ist Sprache 
des Blutes. Es ist auch Wikingerblut, das sich 
äußert, wenn die Jungens der schwedischen West- 
küste ihre ersten Segelversuche mit — Herings- 
tonnen und Fischkisten unternehmen! Und es ist 
auch kein Zufall, wenn das norwegische Volk 
eine Seefahrtsnation ist, wie sie in der Welt einzig 
dasteht. Es sei nur daran erinnert, daß das kleine 
Volk mit seinen 27 Millionen Einwohnern eine 
Handelsflotte hat, die noch etwas größer ist als 
die des deutschen 65-Millionen-Volkes. Es ist kein 
Zufall, wenn die Nachfahren der Normannen die 


norwegische Flagge bis in die Antarktis trugen 
und die größte Walfängernation der Welt wurden. 
Nordisches Land ist Land mitten im Meer, und 
diese Landschaft am Meer spricht zu den Men- 
schen, formt ihren Charakter, verbindet sie mit 
der Welt. Eine heroische Landschaft, die ihren 
Menschen heroisch macht, wenn er ihr treu bleibt 
und ihre Sprache versteht... Nordisches Land war 
Ziel und sehnsucht der hansischen Koggen. 

Keine Küste ist vorstellbar ohne eine Gegen- 
küste, Und Land 
geistig und inhaltlich unvollständig ohne die jen- 
seits liegenden südlichen Gestade der Ostsee. Die 


deshalb ist auch nordisches 


alten Städte der Hanse, allen voran Lübeck mit 
seinen ragenden Backsteinkirchen und Toren, sind 
Strahlungszentren nordischen Landes, von denen 
geistige und materielle Ströme hinüberflossen nach 
einem Wisby, nach einem Bergen, nach Island und 
nach dem Osten. Es sind Zentren, die umgekehrt 
wieder das eigentlich Nordische ansogen und ihrem 
Raum 


Hinterland vermittelten. Nordischer 


und hansischer Raum sind eins. Nor- 


aisches Landist zugleich Ostseeland, 


‘ 


Land der weiten Räume — 


Land der Gegensätze 


Der skandinavischen Halbinsel entgegen strecken 
sich Jütland, die dänischen Inseln und verbinden 
so zusammen mit Schonen die Randzonen Fenno- 
skandias mit dem norddeutschen Raum. Es kann 
nicht die Aufgabe sein, in diesem kurzen Abriß 
die großen Landschaften dieses Raumes zwischen 
Nordsee und Eismeer, zwischen Nordkap und 
Rügen zu schildern. Es kann nur darauf ankom- 
men, das Charakteristische dieser nordischen Welt, 
wie sie sich unserem Auge öffnet und wie sie der 
nordische Mensch durch sein Werk heute geformt 
hat, anzudeuten. Unermeßlich größer ist dieses 


Land als wir ahnen. Man spricht von den kleinen 


nordischen Ländern.  Gewiß sind sie klein, wenn 
man an die Rolle denkt, die sie heute in der hohen 
Politik spielen, oder gar, wenn man an die Zahl 
ihrer Einwohner denkt. Schweden z. B. hat aller- 
dings nur 6 Millionen Einwohner, aber hat nicht 
dieses Land ungefähr die Größe Deutschlands? 
Nicht viel kleiner ist Finnland — über '/ der 
Fläche Suomis nehmen Seen ein — mit einer Ein- 
wohnerzahl, die ungefähr der Bevölkerung Groß- 
Berlins gleichkommt. Und selbst Norwegen hat 
über 300000 Quadratkilometer, Die Ent- 
fernung Malmö—Stockholm entspricht etwa der 
Strecke Berlin—München. Verfolgen wir aber die 
große skandinavische Nord-Südstrecke Trälleborg— 


noch 


Narvik, so erleben wir die überraschende Tat- 
sache, daß zwischen diesen beiden Punkten zwei- 
tausendzweihundertdreißig Kilometer liegen, eine 
Entfernung, die etwa der Berlin— Nordafrika ent- 
spricht. Diese gewaltige Erstreekung über 16 Brei- 
tengrade bringt ungeheure Verschiedenheiten in 
den Lebensbedingungen mit sich und stellt daher 
die größten Anforderungen an den nordischen 
Menschen, die Wirtschaft dieses Lebensraumes zu 
organisieren. In dem milderen Klima der südliche- 
ren Gebiete der dänischen Inseln und Südschwe- 
dens, teilweise auch Finnlands, hat er einen großen 
umformen 


Teil seines Landes zur Kultursteppe 


können. Hier herrschen Ackerbau und Viehzucht 
vor. In den mittleren Gebieten der skandinavischen 
Talflanken,. die 


sich zu den norwegischen Fjelden emporbiegen, in 


Halbinsel und Finnlands, an den 


sanz Mittelschweden und einem großen Teil Finn- 
lands überwiegt der Wald. Sägewerke, Zellulose- 
und Papierfabriken verarbeiten die unermeßlichen 
Wälder. Die 


Energien liefert fast überall die „Weiße Kohle“ 


Schätze dieser nordischen nötigen 
(Steinkohle kommt nur ein einziges Mal vor — in 
Schonen), die noch zu Millionen Pferdekräften in 
den jugendlichen Flüssen brach liegt. Trollhätta- 


fälle in Mittelschweden. Porjusfälle in Schwedisch- 


S 


Lappland und der Imatra in Finnland sind einige 
wenige, die im Norden zu gigantischen Kraft- 
stationen ausgenutzt wurden. Jenseits der Baum- 
grenze hat der Unternehmungsgeist des Nord- 
länders nicht haltgemacht. Gerade hier wie z. B. 
in Schwedisch-Lappland sind die größten Eisenerz- 
bergwerke der Welt entstanden, die eine wesent- 
liche Grundlage des gesamten Nationalreichtums 
des Landes bilden. Schwedisches Erz geht über die 
beiden Verschiffungshäfen, über das nur wenige 
Monate im Jahre zugängliche Luleä 
nischen Meerbusen, und das dank des warmen 
Golfstromes stets eisfreie Narvik am Atlantischen 
Ozean in die verschiedensten europäischen Länder, 
nach Deutschland, das zwei 
Drittel der gesamten schwedischen Eisenerzpro- 
duktion abnimmt. Der germanische Mensch ist hier 
in den Lebensraum des mongoloiden Lappen vor- 
gedrungen, in dem Polartag wie Polarnacht gleich 
schwer auf Gemüt, Seele und Körper des Menschen 
lasten, Alte und neue Zeit kreuzen hier oben im 
nordischen Land die Bahn, die Renntierherden der 
Lappen und die unendlichen grauen Eisenerzzüge 
des Germanen. Es ist ein eigene Welt, das Land 
zwischen Polarkreis und Ostsee. Eine große Ein- 
heit und doch voller Gegensätze. Wenn dort oben 


am  Boltt- 


nicht zuletzt 


jenseits der Baumgrenze noch der letzte Schnee 
liegt, die bottnischen Häfen noch eisblockiert sind, 
dann spiegeln sich im blauen Wasser des warmen 
Atlantik die Küsten der Fjorde, dann rüstet man 
vielleicht schon im Stockholmer Schärenhof zum 
sommerlichen Segelsport, 

Wenn 


Straßenzüge steinerner „Funkihäuser“ aus 


in den Städten Turmhäuser und neue 
dem 
Granit emporwachsen, dann baut der Bauer und 
Fischer bis in unsere Tage trotzdem sein rotes 
Holzhaus. Nordisches Land ist zugleich Land der 
roten Häuser. Wenn im Osten Finnlands die roten 
Holzhäuser aufhören, dann geht auch der nor- 
dische Raum mit seiner westeuropäischen Kultur 
in einen anderen Kulturkreis über, den des Ostens. 
Wo Siedlungen nach stundenweitem Weg den nor- 
dischen Wald unterbrechen: Holzhäuser, gestrichen 
mit dem Kupferrot von Falun. Bauern und Holz- 
arbeiter wohnen hier in stiller und doch glück- 
licher Abgeschiedenheit mitten in ihrer Landschaft, 
wie kaum ein anderer Mensch bodenverbunden. 
Ebensolche roten Holzhäuser drängen sich an die 
Ufer 


wohnen 


des Sees, des Fjords, des Skärgärd: Hier 


Fischer. die ihr Wasser fast noch mehr 


lieben als ihr Land. Holzhäuser mit eigenem naltio- 
nalen Stil prägen das Bild der norwegischen Dale, 
und hoch oben. zwischen 1000 und 1500 Metern über 
Ozean, auf den Ilochweiden 


dem Atlantischen 


unterhalb der weiden die norwegischen 


Vieh. 


Fjelde, 


Ilirten ihr llier sind die Sennhütten die 
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Jens Sendergaard, Schiffe aufdem Meer (Dänemark) 


letzten menschlichen Siedlungsformen. Ganz anders 
ist das Bild auf den dänischen Inseln. Weite ebene 
Flächen fruchtbaren Ackerlandes, Getreide, Kar- 
toffeln, 
Zuchtvieh, dazwischen unscheinbare und doch den 


Zuckerrüben und Weiden mit erlesenem 


Wanderer zur Andacht mahnende Stätten aus 


heroischer Vorzeit: Hünengräber und alte nor- 


dische Steinselzungen. Und selbst die steinernen 


Städte, in denen sich die Menschen zusammenballen 
und mit den fremden Nationen Blut und Lebens- 
formen mischen, haben ihr nordisches Gesicht. Die 
vier Hauptstädte nordischen Landes: Kopenhagen, 
Stockholm, Oslo, Helsingfors sind See städte. Und 
das ist das Entscheidende. Immer wieder und in 
allem blickt das nordische Land auf das Meer hin- 
aus in die Welt. Gute Bauern beherbergt der Nor- 


den wie kaum ein anderes Land. Aber auch sein 


Blick geht über die Scholle hinaus in die Weite. 
Sein Vieh, sein bacon, seine Butter und sein Käse 
gehen über Ost- und Nordsee in die Nachbarländer. 
Die Völker jenseits der Meere sind nicht nur seine 
Lieferanten, sie sind auch seine Kunden. So nimmt 
eine ganze Nation teil an dem Geschehen, das sich 
an den Küsten, den großen nationalen Ausstrah- 
lungssphären, in den Häfen und auf den Schiffen 
vollzieht, welche die nordischen Flaggen in alle 


Teile der Welt tragen. Was wäre der Norden ohne 


Welt? nOor- 


dischen Winkel gesprochen. Mit Recht, wenn man 


diese Man hat oft vom beschaulichen 
ans Politische denkt. Sehr zu Unrecht, wenn man 
an die Sprache denkt, die das Land selbst zu 
seinen Menschen spricht. Nordisches Land 
istlLand mitten im Meer. 


Weltverbundenes Land. 


Hier ist nicht nur Freias Saal und Nerthus' 


Hain, sondern auch Odins Heiligtum, Tyrs 


(Juelle, Thors Land und Aegirs Insel, hier ist 


mythische Urheimat von Wanen und Asen. 


Adam Oehlenschläger. 
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ES WAR EINMAL... 
Das Märchen von den Bärenfellen und denBarbaren 
ZURBRONZEZEITAUSSTELLUNG IN NEUMUNSTER 
Von GSCHWANBECK. 


Es ist auch heute noch in weiten Kreisen ein 
viel verbreitetes Märchen, daß die Germanen mit 
Bärenfellen bekleidet, auf Bärenfellen liegend ihre 
Zeit nur mit Mettrinken und Kriegführen verbrach- 
ten und daß im übrigen in dieser Zeit der „Bar- 
baren“ von kulturellen Ansprüchen im wesent- 
lichen keine Rede sein kann. Gegen dieses Mär- 
chen ist in der letzten Zeit schon häufig geschrie- 
ben worden, Forschungen :haben ergeben, daß es 
tatsächlich ein Märchen ist. Das Industrie- 
Museum Neumünster hat auf Grund ein- 
gehender Forschungen durch Nachbildung und 
Nachschaffung in einer Ausstellung die Unsinnig- 
keit dieses Märchens weiten Volkskreisen vor 
Augen geführt. In drei vorzüglich ausgeslalteten 
Räumen wird an einem nicht überhäuften, aber 
darum um so eindrucksvolleren Material gezeigt, 
wie unsere Vorfahren der Bronzezeit sich kleide- 
ten und welche hohen Ansprüche diese „Barbaren“ 
an die Ausführung ihrer Kleidung und ihrer 
Schmuckgegenstände gestellt haben. Der Museums- 
leiter, Kunstmaler Schlabow, hat diese 
Ausstellung zustande gebracht. In mühsamer Ar- 
beit sind alle Stücke, die hier ausgestellt sind, ge- 
nau in der erschlossenen Technik und nach den 
Methoden jener Zeit des Webverfahrens ohne Be- 
nutzung von Maschinen und modernen Webvor- 
richtungen hergestellt — in fadengetreuer Nach- 
ahmung, die oft Monate zur Herstellung eines 
Stückes erforderte, bei der Änderungen und neue 
Versuche und immer neues Beginnen erforder- 
lich wurden. Die klare, schöne Ausstellung zeigt 
die ungeheure Arbeit nicht. Die „modernen“ Ge- 
wänder — die Blusen der Frauen sind nach ganz 
modernem Schnitt gearbeitet, die Kleidung des 
Mannes zeigt einen wohldurchdachten „Schneider- 
schnitt” — setzen den Betrachter in Erstaunen und 
lassen ihn mit ihrem sauberen, mühsam hergestell- 
ten und schönen Schmuck die Kulturhöhe und die 
anspruchsvolle künstlerische Anforderung jener 
Menschen bewundern. Das ‚Märchen von den Bä- 
renfellen und den Barbaren” wird hier klar und 
deutlich 
daß es möglich ist, die Kleidung der Germanen 
vor 3500 Jahren, d. h. 
der Gründung Roms, 300 Jahre vor dem trojani- 
Zeit 


Reiches wieder herzustellen und auch nur die gul- 


widerlegt. Es ist geradezu erstaunlich, 


ein halbes Jahrtausend vor 


schen Krieg, etwa in der des assyrischen 


erhaltenen Leichenfunde der Baumsärge, deren 


Stolfe sich erhalten haben, haben dieses ungeheure 


10 


Werk möglich gemacht. Die Ausstellung verdient 
dem ganzen Volk zugänglich gemacht zu werden. 
Ihr Leiter, Kunstmaler Schlabow, und seine un- 
ermüdlichen Mitarbeiter, die in mühsamer Einzel- 
arbeit die Herstellung besorgten, verdienen volle 
Anerkennung. Es ist eine für die deutsche Vor- 
geschichte bedeutsame und aufschlußreiche Aus- 
stellung. — Anfang Mai wird sie in Berlin im Schloß 
Bellevue zur Aufstellung gelangen und damit möge 
ihr Weg in andere Städte begonnen haben, ihre 
Aufklärungsarbeit zur Zerstörung des Märchens 
von den Bärenfellen und den Barbaren fortgesetzt 
werden. | | J. 

Das Industriemuseum Neumünster ist bei seiner 
Aufgabe, die Entwicklungsgeschichte der Weberei 
darzustellen, auch auf die Baumsargfunde der 
Bronzezeit gekommen, die im Kopenhagener Na- 
tionalmuseum ruhen. Die sich auf Webstücke und 
Webgeräte erstreckenden Arbeiten zeigten, daß 
die Ergebnisse einen über alles Erwarten hinaus- 
gehenden, die technische Seite in den Schatten stel- 
lenden volkskundlich wertvollen Gehalt aufwiesen. 
Das gewonnene Gut durfte weder der Allgemein- 
heit, noch der Wissenschaft vorenthalten werden. 
Um dem deutschen Volke eine klare Vorstellung 
seiner Frühzeit zu vermitteln, ist — allerdings nur 
durch einen hochsinnigen und großzügigen Mäzen 
ermöglicht — alles, was in der Ausstellung gegen- 
ständlich und bildlich dargeboten wird, darauf ab- 
gestellt, eine möglichst eindrucksmächtige Verleben- 
digung des Zeitalters zu geben. Vorbildgetreu und 
bis auf den Einzelfaden bei den Geweben genau 
unter Ablehnung jeder Phantasie stehen die Ge- 
stalten in eindrucksvoller Lebensähnlichkeit da. 

Die Arbeiten erstreckten sich unter hauptsäch- 
licher Berücksichtigung der Funde von Trindhoi, 
Muldbjerg, Borum Eshei und Egtved auf drei Ge- 
biete: die Kleidung, die Waffen, den Schmuck. Ent- 
sprechend den Funden sind Mann, Frau und Mäd- 
chen dargestellt. An diese Darstellungen (vgl. Ab- 
bildungen) schließen sich die folgenden Ausfüh- 
rungen an. 

1. Der Mann trägt einen die Brust bedeckenden, 
bis zu den Knien reichenden Leibkittel, der nach 
dem Funde von Trindhoi, wie auch dem von Muld- 
bjerg als schön gewebles und durch Walke (Ver- 
filzung) festgefügtes, starkes Tuch (Tuchbindung) 
auch im modernen Sinne anzusprechen ist. Es ist 
aber nicht bloß ein um den Leib aufs Geratewohl 


geschlagenes Tuch, sondern ein „Kleidungsstück“ 


Fund von Ölby mitdenBronzehülsen 
beide Formen zum Teil rekonstruiert 


mit einem Schnitt. Der gleichartige Schnitt bei den 
genannten zwei Funden, der offenbar die Taillen- 
bildung und die Schmiegsamkeit des Stofles zur 
Vermeidung der Ausbeutelung fördern soll, zerlegt 
den Stoff in vier Teile, die unter zweckbewußter 
Verschiebung der Kett- und Schußfadenrichtung 
wieder zusammengefügt wurden, und muß als 
„Schneiderschnitt“ anerkannt werden, weil er ja 
an zwei weit voneinander entfernten Stellen vor- 
gefunden wurde und geschickt die Dehnbarkeit des 
Tuches in der Diagonale für den Sitz des Kittels 
um die Brust herum ausnutzte. Der Kittel wurde 
nach der Schulter zu durch einen Gewebeausläu- 
fer (Reckung?), von dem aus durch eine oder zwei 
Lederzungen (Doppelknopf) die Verbindung nach 
dem Rückenteil geschaffen wurde, gehalten. Da- 
neben trug der Mann auch noch einen Taillen- 
gürtel, der mit einer kunstvoll gearbeiteten Quaste 
geziert war. Zum Schutz gegen Witterungseinflüsse 
trugen die Männer ferner einen starken und ge- 
webefesten Umhang, der nach Machart wie Form 
Die 
Ab- 
schluß ist ebenfalls durch eine Maßnahme erreicht, 


eine zweckbew.ußte verrät. 


Anfangskanle ist 


Kunstfertigkeit 


serundet und der runde 
die unbedingt bewußt war. Denn die Rundungen 
bewirken die natürliche Umschlagkragenbildung 
Faltenfall. Die 


Machart ist offenbar das Ergebnis langer Web- 


und einen gleichmäßig schönen 


erfahrung und von Wünschen, die auf Verschöne- 


rung der Kleidung abzielten. Den Kopf bedeckte 
eine Mütze, die Beine waren nicht bekleidet, der 
Fuß trug Sandalen. Die interessanteste Kopf- 
bedeckung ist die halbkugelförmige Mütze, die eine 
dreifache Lage verschiedenartiger Gewebe mit- 
einander verfilzt und dazu durch parallele Ver- 
nähungen fest verbunden, in der Wandung auf- 
weist. Hinzu kommt dann die Herstellung der 
Fadenauflage, deren Bereitung an die Fingerfertig- 
keit der Herstellerinnen die größten Anforderun- 
gen stellte. Gerade dieser Fadenbelag gibt dem 
Kunstsinn des nordischen Bronzezeitmenschen ein 
hervorragendes Zeugnis. Hunderte von Fäden sind 
durch das obere Gewebe einzeln gezogen und an 
beiden freien Enden je zweimal geknotet. Ein 
außerordentlich zierlicher und selbst für unsere ver- 
wöhnten Augen schöner Schmuck ist dadurch her- 
vorgebracht. Im Zusammenhang hiermit sei noch 
darauf hingewiesen, daß bei dem Umhang von 
Trindhei der Gedanke der Oberflächenverzierung 
gleichfalls in verfeinerter Form Gestalt gewonnen 
hat. Fleißige Hände haben die Oberfläche mit rund 
10000 Woll-Löckchen dem Vorbild entsprechend 
versehen, wodurch der Eindruck eines losen Krim- 
merbesatzes hervorgerufen wird. Die Löckchen 
sind einzeln eingewebt und bezeugen zum andern 
Male nicht bloß den Willen, sondern auch die 
Fähigkeit, Verschönerungstechnik zu finden und 
anerkennungswürdig durchzuführen. — Die San- 
dalen bestehen aus Leder, und zwar aus einem 
Stück, das wahrscheinlich feucht um einen Leisten 
herum zu der erwünschten Form geschlagen, auf 
dem Blatte vielzungenartig geschnitten und durch 
einen Durchzugriemen gehalten wurde. In seiner 
Gesamtheit offenbart der Eindruck der Tracht nicht 
bloß eine sinngemäße Bekleidungsform, sondern 
auch eine Bekleidungsart, die auf Formbedürfnisse 
und Schmuckverlangen Rücksicht nahm, ein Zei- 
chen, daß Fertiger wie Träger Kulturansprüche 
stellten und befriedigten. — Mit größter Wahr- 
scheinlichkeit ist der benutzte Webapparat der 
nordische senkrechte Gewichtswebstuhl gewesen. 
Ganz abgesehen davon, daß ohne Vorhandensein 
srößerer Webapparate solche Stücke überhaupt 
nicht zustande gekommen wären und das Vor- 
handensein dieser Art von Stuhl für den nordi- 
schen Kreis als nicht bestritten gelten kann, sind 


nicht die geringsten Anhaltspunkte dafür gegeben, 


daß nicht alle ausgestellten Gewebe — einschließ- 
lich des Gürtels von Borum Eshoi — an einem 
solchen Stuhl hergestellt sind. — Ob die Stoffe 


künstliche Farben aufgewiesen haben, war nicht 
zu ermitteln. Dank freundlicher Unterstützung der 
chemischen Abteilung von I. G. Farben, Frankfurt 
a. Main, ist erwiesen, daß künstliche Farben zum 
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mindesten der Eisengerbsäure nicht standgehalten 
haben. Es ist deshalb Wert darauf gelegt, ohne 
künstliche Färbung durch Mischung verschieden- 
farbiger Naturwolle, die auch in der Frühzeit 
sicher herbeigeführte Buntheit in der Kleidung zu 
schaffen. Es war erstaunlich leicht, aus Nalur- 
farben wirklich erfreuliche Muster vielfach durch 
Wahllosigkeit zu erreichen. Jedenfalls ist die 
Musterbildung und die Grundfärbung nicht etwa 
ein Produkt langer Überlegungen; es wurde im 
Gegenteil die Erfahrung gemacht, je weniger in 
dieser Beziehung gewählt wurde, desto schöner 
das Objekt wurde. 

2. Wenn schon die Kleidung des Mannes eine 
Kunstform aufweist, so überrascht die Bekleidung 
der Frauen durch ihre teilweise hochkünstlerische 
Eigenart. Dargestellt sind die Kleiderfunde aus 
dem Frauengrab von Borum Eshei und von Egtved 
Beide Funde erweisen gleicherweise als Oberkör- 
perbekleidung eine auffallenderweise nach Kimono- 
schnitt gefertigte Bluse mit halblangen Ärmeln. 
Die Bluse ist aus einem Stück geschnitten und 
durchaus modern in jeder Beziehung. Der Stoff ist 
auch in Tuchbindung gewebt, weich und dehnbar 
und weicht so von der Art der anderen Gewebe 
wesentlich ab. Wahrscheinlich wurde das Klei- 
dungsstück vielfach über den Kopf gezogen. In 
dem Rockteil geht die Bekleidung der Frauen aus- 
einander. Während die Frau ein 4 Meter breites 
Tuchstück in Falten um den Körper gelegt lrägt, 
fand man das Mädchen mit einem Schnurrock be- 
kleidet vor. Der Rock der Frau macht trotz seiner 
Schwere nicht etwa einen unschönen Eindruck, 
sondern verleiht der ganzen Figur eine gewichtige 
(rauliche Würde, die durch eine bronzene Gürtel- 
schmuckscheibe und durch den berühmten Gürtel 
mit wundervoller Quaste angenehm gemildert wird. 
Getragen wird der bis zur Brust mit seinen Falten 
reichende und die Brust vielleicht haltende Rock 
von einem zweiten schmucklosen Gürtel, in dem 
ein formfeiner Dolch steckt. Die Gürtelscheibe ent- 
hält konzentrische Kreise mit künstlerisch durch- 
geführten Spiralornamenten, die als ganz eigen- 
artig schön empfunden werden müssen. Eine klei- 
nere, besonders schöne Gürtelscheibe trägt auch 
das Mädchen. — Was den Gürtel von Borum Eshei 
angeht, so ist er glattweg als ein außerordentlich 
hochstehendes Kunstwerk zu betrachten; darüber 
kann kein Zweifel bestehen. Schon die Quaste mit 
ihren 114 Schnüren, die in Rosetten endigen, ist 
ein Wunderwerk. Seine Machart aber, die seit Jahr- 
zehnten umstritten ist, dürfte ebenfalls Weberei 
sein, so merkwürdig das auf den ersten Blick er- 
scheint und so abweichend die Ansicht von der 
herrschenden Die Herstellung des 
Gürtels am Gewichtswebstuhl ist nämlich so ein- 


Meinung ist. 
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Alte Germanentracht 


Webstoff naturgetreu rekonstruiert 


fach, daß die ausgesprochene These nahe liegt: 
Webkamm und Brettchen sind nirgends bezeugl; 
keine Grabbeigabe weist darauf hin, was bei einem 
so wichtigen Gerät des täglichen Lebens sicher 
der Fall wäre. Auch das Muster ist nur eine Folge 
links und rechts gedrehter Fäden und eines Kniffs. 
der im Anziehen des Schlußfadens besteht. — Die 
Frau trug Sandalen, ähnlich denen des Mannes. 
Das Haar wurde in einem Netze aufgefangen, das 
geflochten ist. Der gesamte Eindruck, den die 
Frauenkleidung hervorruft, ist, wie gesagl. der 
gemessener fraulicher Würde, ohne daß massige 
Wirkung sich beeinträchtigend fühlbar macht. — 
Das Schnurröckchen, das in dem Baumsarg von 
Egdved (1921) gefunden wurde, ist, wie der Fund 
überhaupt, von besonderer Eigenart, auf die ein- 
zugehen sich im Rahmen dieser Schilderung nicht 
vermeiden läßt. Ganz abgesehen davon, daß ein 
blondhaariger Bubikopf erkennbar war, wirft der 


Alte germanische Frauentracht 
naturgetreu rekonstruiert 


Schnurrock Fragen auf, die seinen germanischen 
Charakter überhaupt anzweifeln und die Möglich- 
keit eines Unterzeuges aus Leinen (das völlig ver- 
geht) zur Erörterung bringen. Der Schnurrock ist 
ein Röckchen, das aus gereihten Schnüren besteht 
und nicht ganz bis zu den Knien reicht. Die Art 
mutet, selbst wenn man das erheblich wärmere 
Klima der Bronzezeit berücksichtigt, für die nor- 
dische Heimat, geographisch und nach dem Cha- 
'rakter der Bewohner gesehen, fast zu leicht an. 
Man hat deshalb dem jungen Mädchen {von elwn 
20 Jahren) Tänzerinneneigenschaft, auch orien- 
talische Herkunft u. a. m. zugewiesen. Gegen eine 
solche Annahme sprechen aber jedenfalls, daß die 
Rosette am Ende der Schnüre dieselbe Form hat. 
wie z. B. der Gürtel von Borum Eshoi, ja. daß, 
wie die Trachtenfigur zeigt, eine Indezenz nicht in 
Erscheinung tritt, und das um so weniger, als der 


Schnurrock so breit ist. daß er zweimal um die 


Hüfte geschlungen werden kann. Nimmt man dazu 
die Gürtelmachart und das blonde Haar, so läßt 
sich doch mit sehr guten Gründen die germanische 
Herkunft auch dieses Fundes verteidigen. Es er- 
scheint auch ausgeschlossen, daß ein bodenständi- 
ges Bauerngeschlecht ein solches Mädchen halten 
und dann in denselben großartigen l’ormen bei- 
setzen wird, wie Geschlechtszugehörige. 

Zum Schlusse dieses Teiles sei auch noch er- 
wähnt, daß es sich bei den Funden um die ältesten 
bekannten Kleidungsstücke (nicht Stoffe) der Welt 
handelt, die an Hand der Studien im Kopenhage- 
ner Nationalmuseum geschaffen wurden, daß Nach- 
bildungen zwar vorhanden sind, aber ohne Über- 
hebung im Vergleich zu dieser lebenswahren Rekon- 
struktion als unzulänglich bezeichnet werden können. 

3. Kurz sei noch der Nachschaffung von Schmuck 
und Waffen gedacht. Geht man an die Nachbildun- 
gen. heran, so fällt zuerst die Pracht der Waffen 
auf. Herrlich ziselierte, eingelegte Schwert- und 
Dolchgriffe, wundervoll geschwungene Schwert- 
blätter zeugen von der Wertschätzung, die den 
Waffen gegenüber gehegt wurde Unwillkürlich 
drängt sich die Empfindung auf, daß die. nordi- 
schen Germanen eine hohe Waffenfreude und ein 
Waffenstolz beseelt haben muß, der Ursache für 
eine solche Schmiedekunst gewesen sein muß. 
Jedenfalls rufen die Nachbildungen, die in ihrem 
metallisch schönen Goldglanz prangen, das Ent- 
zücken des Beschauers hervor. Mag das die Rasier- 
klinge mit dem Pferdekopf für den Mann, oder der 
Halsring, der Brustschmuck, die Halsberge des 
Weibes, Armringe, Fingerspiralen, die einzig schö- 
nen Fibeln, oder die mit Bernstein eingelegten 
Doppelknöpfe, der Haarkamm, oder die wunder- 
vollen Armbänder aus Bronze, die Gürtelschnalle 
der Gegenstand für unser trunkenes, künstlerisch 
empfindendes Auge sein, die Überzeugung wächst 
zwingend aus solchem Schauen empor: Solchen 
Körperschmuck, solche Waffen konnte nur ein 
hochkultiviertes Volk begehren und schaffen, und 
zwar selbst schaffen, denn die Ornamenlik läßt die 
Gegenstände als nordische Eigenschöpfung ganz 
unbestreitbar erscheinen. Und wenn solche Kör- 
perkultur, wie sie aus Kleidung und Schmuck be- 
zeugt ist, vorhanden war, dann drängt sich der 
Rückschluß auf die allgemeine Kulturhöhe über- 
haupt unwiderstehlich auf; denn nichts rechtfertigt 
ihn so sehr, als Körperkultur, ein Gebiet, das auch 
andere weitreichendste Schlüsse zuläßt. 

Wir hoffen fest, daß die Ausstellung ein gewaäl- 
tiger Faktor sein wird in dem Kampf um die Be- 
[reiung unserer Frühzeit von dem Vorwurf dei 
Barbarei und wesentlich mit dazu beitragen wird. 
die Wolken um die nordisch-germanische Frühzeit 
zu zerslreuen. 
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| SCHULSCHIFF UND FLIEGER 
| Von ERIK BERTELSEN 

Schon spannt die weiße Schwänin ihre Schwingen, 

von Travemünde nimmt „Gorch Fock“ den Flug; 


die Fahrt beginnt mit frischem Wind aus Süden, 
daß Lieder aufblühn um den schmalen Bug. 


Nun zieht der Flieger her in dreisten Schleifen, 
schwingt scharfe Kreise um die Rahen aus, 
blendende Helle auf den blanken Flügeln 

und mit des Motors dröhnendem Gebraus. 


Sie grüßen kameradschaftlich einander, 

die junge Schwänin und der junge Aar; 

der Lüfte Sohn naht keck des Meeres Tochter, 
und Sonne nimmt als Kinder auf das Paar. 


(Aus dem Dänischen von W. Brockmeier.) 


PFERDE AUF ISLAND 
VonEIDURS. KVARAN, 
isländischer Lektor an der Universität Greifswald 


Im letzten Jahre sind 200 isländische aber äußerst flinken und ausdauernden Pferden 
Beben Den edlen Verron: gemacht werden. Das Pferd war dem Isländer 
dung zu finden. durch viele Jahrhunderte nicht nur Wagen, son- 

Das Pferd hat im Leben des isländischen Volkes dern auch Eisenbahn und Brückenersatz. „In dunk- 
immer eine besondere Bedeutung gehabt. Für den len Nächten bei Sturm und Schneetreiben, in 
Isländer war das Halten von Pferden eine der Wüsten und Steppen kann er sich seiner Führung 


lebenswichtigsten Aufgaben. Island, das so groß unbedingt anvertrauen, und selbst in Sümpfen und 


ist wie Bayern, Württemberg und Baden zusam- 
men, aber nur außerordentlich dünn besiedelt ist, 
hat naturgemäß schlechte Verkehrsverhältnisse. 
Bis vor kurzem gab es nur wenige fahrbare Stra- 
Ben. Alle Reisen, Waren- und Gütertransporte 
konnten daher ausschließlich nur auf den kleinen, 
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Mooren weiß es die Stellen herauszufinden, wo 
das Wurzelgewebe der Sumpfpflanzen die einzige 
zum Passieren taugliche Stelle bildet.“ (Paul Her- 
mann, Island I.) Die Geschicklichkeit, Furchtlosig- 
keit und Kraft, die das isländische Pferd beim 
Überschreiten der gefährlichen Gletscherflüsse 


Ein isländisches Pony 


Das isländische Pferdalstreuer Expeditionsdiener 


zeigt, sind bewundernswert. Gegen jedes Natur- 
ereignis treffen sie instinktiv ihre richtigen Maß- 
nahmen. Wenn die Pferde in Treibsand geraten, 
werfen sie sich auf die Knie, damit sie nicht ver- 
sinken, schwimmen sie durch einen reißenden 
Strom, so legen sie sich auf die Seite, kehren den 
Rücken gegen den Strom, damit sie um so besser 
mit den Beinen gegen den Strom arbeiten können. 
Immer sind sie darauf bedacht, beim Überschrei- 
ten eines Flusses sicheren Grund zu suchen, finden 
sie ihn nicht, so kehren sie um, "um einen neuen 
Weg zu suchen, 
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Die Leistungsfähigkeit des isländischen Pferdes 
ist erstaunlich. Was kann nicht alles auf seinem 
kleinen Rücken befördert werden! Die Einrich- 
tung eines ganzen Hauses, Stühle, Tische, Schränke, 
Betten, Kommoden, ja sogar das Klavier. Ein gutes 
Packpferd kann auf wochenlangen Strecken 260 
bis 300 Pfund tragen. Ehe in Island das Auto 
Einzug gehalten hat, mußten die Pferde oft 14 bis 
16 Stunden lang am Tage die Erzeugnisse und 
lebensnotwendigen Nahrungsmittel, wie Butter und 
Wolle, Fische, Schaffelle u. a., nach den Handels- 
plätzen in unermüdlich langem Zuge ohne Rück- 


Pferde imDampf derheißen Quellen beiLaugar (Phot. Dr. Ernst Ililermann) 


sicht auf das Wetter tragen. Der Landwirt braucht 
das Pferd zum Heutragen und Düngerholen, kurz- 
um, es wird für alle vorkommenden Arbeilen ver- 


wendet. 


Aber das isländische Pferd ist dem Isländer 
nicht nur wertvoller Diener, sondern auch treu- 
ester Freund. Wie oft haben die isländischen Pferde 
ihrem Herrn schon das Leben gerettet. Welch 
sroße Rolle das Pferd im Leben des Isländers 
spielt, zeigt sich auch in der isländischen Dich- 
tung, die unzählige Pferdeerzählungen und Ge- 
dichte besitzt. 


„Seitdem Island gute fahrbare Straßen angelegt 
hat und der Kraftwagen immer mehr Verbreitung 
findet, hat das isländische Pferd natürlich an Be- 
deutung eingebüßt, aber nie wird es entbehrlich 
werden, denn für weite Gebiete auf Island bleibt 
es das einzige Verkehrsmittel. 1928 besaß Island 
noch 52245 Pferde, d. h. auf je zwei Isländer 


kommt ein Pferd. 


Das isländische Pferd zeichnet sich durch Klein- 
heit, Anspruchslosigkeit und Zähigkeit aus. Es 
ist nur 1% m hoch, reicht also einem Erwachsenen 
kaum an die Brust, und die Fohlen sind so klein, 
daß man sie wie einen großen Hund bequem im 
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Pferdeinder 
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Arm halten kann. Die Pferde sind meist lang- 
behaart, haben langen Schweif und dichte Mähne. 
Die Farbe ist sehr verschieden, zumeist sind es 
Schimmel, die aber nur selten ganz rein sind. Ihr 
Futterverbrauch ist außerordentlich gering, sie 
können tagelang [fast ohne Futter leben, um so 
mehr aber schlürfen sie das eiskalte Gletscher-- 
wasser, und selbst im Winter müssen sie ihr Fut- 
ter im Freien suchen. Nur für die ärgste Kälte 
werden Schutzhürden errichtet, das sind kreis- 
runde, aus Grasstreifen gebaute Anlagen ohne 


Dach, die Wände haben Vertiefungen, um die not- 


wendigen Heuvorräte vor Regen und Schnee zu 
schützen. 

Da die Pferdezucht auf Island in hoher Blüte 
steht, konnte auch immer ein Pferdeüberschuß er- 
zielt werden, der in den letzten Jahrzehnten be- 
sonders nach England und Schottland exportiert 
wurde. Dort fanden die Pferde in den Kohlen- 
gruben als Zugltiere Verwendung. Seit der Ein- 
führung von Traktoren bei der Grubenarbeit ist 
die Pferdeausfuhr stark zurückgegangen. Wenn 
sich das isländische Pferd für den deutschen Sied- 
ler bewährt, dann kann so eine neue wirtschaft- 
liche Verbindung zwischen Deutschland und Island 
hergestellt werden. 
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WINTER IM NORDEN 


Die KircheinLeksand. Schweden 


. 


Nicht nur im Spätfrühling und in der Reife des Farbenharmonien herzaubert, ist das nordische 
Sommers lockt das Nordland — nicht nur in der Land schön —, sondern auch im Winter, den man 
Zeit des Herbstes, wo die Natur mit den bunten sich nur zu Unrecht oft härter und grausamer 
Farben des Laubs und dem Braun der Erde eigene denkt als in mitteleuropäischen Regionen. 
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Fissägenin Finnland. Die Eisblöckesindim dick 
JederBauerbesorgtsichsoim WinterseinenEisbedarffür das Milchkühlen iin Sommer 
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Winter im Norden, das ist mehr als eintönige 
verschneite Felder, ist mehr als nur zugefrorene 
Seen und Flüsse, ist nicht nur Nacht und ewiges 
Schweigen. 

Oftmals ist es einem, als läßt der Winter erst 
die ganze Landschaft in ihrer Weite und Tiefe er- 
kennen — welche Anmut und welche zarte Ruhe 
umfängt uns, wenn wir an einem Januarmor- 
gen durch den Tierpark von Klampenborg wan- 
dern oder über das Grünblau des Oeresund auf die 


Renntiere ziehen nach Hause, Jämtland 


verschneite schwedische Südwestküste blicken. 
Selbst über dem 60. Breitengrad, im Herzen Schwe- 
dens, in Dalarne, tritt uns der Winter noch wie ein 
Märchen entgegen — wenn der Schnee sich um die 
Zweige der Birken legt, die Eisdecke des Silian- 
sees verhüllt und die ganze Landschaft zu einer 
keuschen Saga werden läßt, denn zwischen den 
verschneiten Baumkronen und der weißen Erde 
bindet das Weiß der Birkenstämme. Nur die roten 
Harmonie. 


Holzhäuser unterbrechen diese weiße 


Norwegenim Winter. Hedalsmuen (Foto Wilse) 
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Holzflößerschleppen Holz zu den Floßstellen ab. Finnland 


Dort aber, wo die hohen Fichtenwälder das Land 
der abertausend Seen umrahmen, wo die Zwerg- 
kiefer sich tiefer in die karge Erde einbohrt, um 
den Schneemassen Stand zu halten, wird der Winter 
gigantischer, das Märchen wird zum Heldengesang. 

In Tierpelzen eingehüllt, wandern die Menschen 
hinaus, um das Eis für den Sommer zu schichten, 
oder ziehen in die Wälder, um die Baumstämme in 
schneller, glatter Fahrt zu den Wohnstätten zu 
bringen. 
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Auch der Winter läßt selbst im Norden nicht 
ruhen. Das Renntier wandert zu den Halden am 
Meer, wo die Wärme des Golfstroms noch Vege- 
tation zuläßt. 

Aus den Städten aber ziehen Tausende von 
Menschen hinauf zum Holmenkullen oder nach Aare 
oder ins Gudbrandsdal, um auf den BrettIn durch 
den weißen Morgen und Mittag zu sausen. Was 
diesen Menschen aus der Stadt Sport und Abwechs- 
lung ist, bedeutet für den Bewohner des Nord- 


EinbesondererSportderschwedischen Jungs aufdem Mälarsee 
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Schneeschuhläuferin Are Schweden 


landes zweckmäßiges Verkehrsmittel. Der Schnee- 
schuh ist für ihn Lebensnotwendigkeit, ebenso wie 
das achtsame Aufsparen genügenden Wintervorrats. 

Mild und weich kann der Winter die Landschaft 
in Schnee betten — manchmal aber zieht das ewige 
Eis gen Süden und fordert ein hartes, zähes Ge- 
schlecht. Die lange Nacht senkt sich über das 


Land, auch die Sonne verlöscht auf geraume Zeit, 
und dann scharen sich die Menschen um das selbst- 
entzündete Licht. Es ist der Winter des Nordens, 
der dem Menschen die Keuschheit, die Härte, die 
Kraft, die Sehnsucht zum großen Licht gibt. 

Märchen und Saga bringt er ins Land, keuschen 
Traum und lleldengeschehen. 


Eisin der Ostsee Der Eisbrecher|lmitder Fähre „Drottning Victoria’ (Schweden) 
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WILHELM VON HANNO, 
DER DEUTSCHE BAUMEISTER DES AUFBLÜHENDEN OSLO 


Von BRUNO ROEMISCH, Oslo 


Baumeistervon Hanno 


Um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts, als 
die norwegische Hauptstadt Oslo (damals hieß sie 
Kristiania) zum jugendlichen Sprunge und Eifer 
Ein- 
druck einer engbrüstigen Kleinstadt zum Format 


ansetzte, um den schon längst ungültigen 
der Großstadt umzuformen, erging an eine Reihe 
von deutschen Architekten der Rul, an dem großen 


Werk des norwegischen Aufbauwillens mitzuhelfen. 


Einer dieser deutschen Künstler, die dem Rufe 
Folge Andreas Friedrich 
Architekt, 
und Kunstmaler in einer Person. Die künstlerische 


Vielseitigkeit 


leisteten, war 


Wilhelm von Hanno, Bildhauer 


dieses Mannes war durch seinen 


sprichwörtlichen Fleiß bekannt und begründet. Ge- 
mengt mit der hohen Tradition uraltem, eigenwilli- 


gen Künstlerblutes, waren alle Grundlagen vor- 
handen. die seinem unermüdlichen Streben nach 


künstlerischer Vollendung und Höhe nicht nur den 
harten Willen eines Strebers, sondern weit mehr 
noch die fruchtbare Tiefe und Reife seines wert- 
vollen Könnens verliehen. 

Wilhelm von Hanno wurde am 15. Dezember 
1826 in Hamburg geboren. Seine erste künstle- 
rische Ausbildung erhielt er von dem Kölner Dom- 
l"rucht dieser Lehre 


baumeister Zwirner. Die 


war das starke Aufgehen in die l’ormen golischer 


Ornamentik. Jedoch war seine allgemeine künst- 
lerische Lebendigkeit vielen Variationen unterwor- 
fen, so daß unter seinen Werken. in wechselvoller 


Linie und Stärke. Golik. Renaissance und Roman- 


tik aufkamen. Nicht selten finden sich alle diese 
Stilarten, wie in unbeschwerter spielerischer Ge- 
lassenheit geformt, in einem Werk zusammen. 
Aber der Grundton aller Werke ist schwermütig 
durchdacht, mit strengem Ernst geformt und mit 
dem Gefühl gotischer Verträumtheit stark durch- 
mengt. Und so leuchtet aus allem das farbige 
Eigengesicht dieses Künstlers auf. Er war eben 
ein — Original! 

Kaum 21 Jahre alt, kam Wilhelm von Hanno mit 
seinem zweiten Meister, dem bekannten Hambur- 
ser Architekten Chaleauneuf, erstmalig nach Oslo, 
wo sie beide an der Ausschmückung der „Vor Frel- 
serskirke“ (Erlöserkirche) arbeiteten. Nach Ver- 
lauf von drei Jahren kam von Hanno abermals mit 
Chateauneul, dessen Assistent er war, nach Oslo. 
Sein Chef hatte nämlich den Auftrag zum Bau der 
„[refoldighetskirke' 
ten, die heute zweifellos eine der schönsten Kirchen 


Norwegens ist. Das war im Jahre 1850. Man hatle 


s 


(Dreifaltigkeitskirche) erhal- 


jedoch kaum mit dem Bau der Kirche begonnen, 
Der 


junge von Hanno sah sich nunmehr gezwungen, 


als Chateauneuf plötzlich irrsinnig wurde. 
den begonnenen Bau allein und nach eigenen Plä- 
nen durchzuführen. Das Meisterstück gelang, und 
diese vollbrachte Leistung schuf ihm über Nacht 
Ruf und Anerkennung maßgeblicher norwegischer 
Kreise. 

Die Tatsache, daß man nun in der norwegischen 
Hauptstadt Oslo auf das große Talent des jungen 
deutschen Künstlers von Hanno aufmerksam wurde, 
brachte ihm eine große Reihe von neuen Aufträgen 
ein. Damit war ihm auch die Veranlassung ge- 
geben, sich nun voll und ganz in Norwegen nieder- 
zulassen, das ihm zu einer zweiten Heimat wurde. 
in der er 32 Jahre, bis zu seinem Tode, verbrachle. 
All sein Wissen, Können und seinen Fleiß schenkle 
er dem volksverwandten Lande, das auf seinen und 
der deutschen Künstler Ruf stark vertraute. 

Im Jahre 1855 gründete von Hanno zusammen 
deutschen 
Oslo 


Staate mit ehrenvollen Aufträgen bedacht wurde. 


mit dem Architekten Schirmer. der 


gleichfalls in lebte und vom norwegischen 
die Architektenfirma .„v. Hanno & Schirmer“, die 
dann weit über Norwegens Grenzen hinaus bekannt 
wurde und im Lande eine große Anzahl von be- 
Bauten Ruf Wert 


dieser Firma sei nur nebenbei erwähnt. daß sie bei 


deutenden schuf. Für den und 


einem Preisausschreiben zum Bau des norwegi- 


schen Reichstagsgebäudes den 1. Preis erhielt. 


Im Jahre 1862 aber löste sich die Zusammen- 
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Die Dreifaltigkeitskirchein Oslo — erbaut 1855 


arbeit zwischen von Hanno und Schirmer. Die künst- 
lerische Virtuosität, die zum eigenwilligen Schaffen 
und Formen geboren war, wurde in der Seele des 
ersteren zu stark, als daß sie das lähmende Gesetz 
einer strengen und einseitigen Richtung länger er- 
tragen konnte. Nun wächst Wilhelm von Hanno zu 
eigener und bedeutsamer Schaffensgröße auf. Alle 
seine Werke tragen nicht nur das äußere Zeichen 
einer meisterhaften Hand, sondern auch die sichtbare 
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Villa des General Naesers, Öslo,erb. 1866. 


Eigenart reifer Formenschönheit und Formenfülle. 

Aber nicht nur als Bildhauer und Architekt ver- 
schaffte sich Wilhelm von Hanno Ruhm und Würde, 
sondern auch als Maler und Illustrator wurde sein 
Ruf beachtlich. Unermüdlich blieb seine Hand, die 
ständig und bei jeglicher Gelegenheit zum Bleistift 
griff und zeichnete. Viele seiner Illustrationen sind 
seinerzeit in die Spalten norwegischer Zeitungen und 
Zeitschriften gelangt. Und noch heute rühmt man 


Die Villahat einige bauliche Veränderungen 


durchgemacht. Heute befindetsich darin die deutsche Gesandtschaftin Öslo 


—— 


a 


Festsaal der Osloer Handelsvereinigung — erbaut 1877 


seinen Blick für das intime und humorvolle Leben 
des alten Kristiania, das er zu sehen, zu fühlen und 
zu zeichnen verstand. 

Das Andenken an diesen deutschen Baumeister 
und Künstler hat das norwegische Volk dankbar 
und ehrlich bewahrt. Zum 100. Geburtstage Wilhelm 
von Hanno brachte die „Kunstforeningen“ in Oslo 
ein wertvolles Erinnerungswerk über den Toten 
heraus. Das Wesen und die Werke dieses großen 


und geschätzten Künstlers und Deutschen fand dar- 
in ihre erfreuliche Bestätigung. 

Wilhelm von Hanno selbst war bis an sein Le- 
bensende aufrichtiger Deutscher geblieben. In 
einem stillen, verträumten Gärtchen, das heute von 
hohen Großstadtmauern umwallt ist, steht einsam 
und verlassen sein Atelierhäuschen, das mit from- 
men und deutschen Sprichwörtern, in Stein gehauen, 
geschmückt ist. 


Das Offizierskasino in Oslo — erbaut 1877 
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VON MONAT ZU MONAT 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Ost-Hannover-Kontor der Nordischen Gesellschaft. 


Im November wurde das Öst-Hannover-Kontor 
der Nordischen Gesellschaft mit dem Sitz in Har- 
burg-Wilhelmsburg eingerichtet. Den Vorsitz führt 
Gauleiter Otto Telschow. Geschäftsführer ist Gau- 
kulturwart Esser. Das Kontor beginnt seine Arbeit 
mit dem neuen Jahr. 


Eröffnungssitzung des Saale-Kontors 


Am 18. Dezember fand die Eröffnung des Saale- 
Kontors der Nordischen Gesellschaft in Halle statt. 


Dr. Timm spricht vor dem Offizierkorps 
in Ratzeburg 


In der Offiziermesse des Ratzeburger Reichs- 
wehr-Bataillons sprach der Reichsgeschäftsführer 
der Nordischen Gesellschaft, Dr. Ernst Timm, über 
das Thema „Nordischer Raum — XNordischer Ge- 
danke“. 


Vortragsreise Christian Leden beendet 


Der norwegische Polar- und Rassenforscher 
Christian Leden hat seine Vortragsreise im Auf- 
trage der Nordischen Gesellschaft beendet. Die Vor- 
träge über seine Arktisfahrten wurden überall mit 
großem Interesse aufgenommen. 


Vorträge im Januar 


In der zweiten Hälfte des Januars beginnen die 
Vorträge des Rassenforschers Dr. Jon Alfred 
Mjöen, Direktor des \Vinderen Laboratoriums in 
Oslo, der über „Nordisches Erbgut und Sippen- 
kult“ spricht. Ebenso wird Gräfin Wilamowitz- 
Moellendorf, die Schwester CGarin Görings, ver- 
schiedene Lichtbildervorträge über das Thema 
„Schwedische Kultur“ halten. 


Film der Nordischen Gesellschaft 


Die Ufa hat soeben den ersten Kulturtonfilm der 
Nordischen Gesellschaft „Natur und Kul- 
tur am nördlichen Polarkreis“ fertiggestellt. Am 
20. Januar findet die gleichzeitige Uraufführung die- 
ses Films in Berlin, Lübeck und Köln statt. Der 
Film, der uns zum ersten Male die Naturschönhei- 
ten des Nordens in Ton und Bild vorführt, wurde 
von Dr. Kaufmann zusaınmengestellt. 


DEUTSCHLAND 


Die Schwedisch-Deutsche Gesell- 
schaft veranstaltete in lHlamburg einen musi- 
kalischen Abend. 

Die Schwedische Vereinigung in 
Berlin gab einen geselligen Abend, auf dem der 
Danziger Dichter llellmut Draws-Tychsen aus 
schwedischen Dichtungen vortrug. 

Die Deutsch-Schwedische Studien- 
sesellschaft veranstaltete am 8. Dezember in 
Berlin ein Lucia-Fest, das den alten Lucia- 
Bräuchen entsprechend aufgezogen war. — In 
lübeck veranstaltete Svensk Foreläsnings Forening 
ebenfalls ein Lucia-FTest. 

In der Hindenburg-Oberrealschule in Hamburg 
fand eine nordische Ausstellung statt. In 
der Vortragsfolge sprach Dr. Wenzel über die Ab- 
wandlungen der Sigurd-Saga der Edda in der deut- 
schen Sieglriedsage. 

Der norwegische Germanist Arvid Broder- 
sen aus Trondhjem sprach in Berlin über 
das Thema „Deutscher und Nordischer Geist” im 
Deutsch-Europaischen Kulturbund. 

Die Stantlichellochschule für Musik 
in Weimar veranstaltete ein Orchester- 
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. Letzter 


Konzertmitnordischer Musik. Zur Auf- 
führung gelangten Werke von Alterberg, Sibelius 
und Svendsen. 


In Mannheim veranstaltetedieNS.-Kultur- 
gemeinde eine Reihe von Nordischen 
Abenden, die sich vor allen mit der germa- 
nischen Weltanschauung und Fragen der Vor- 
geschichte beschäftigten. 


Auf der Reise von Paris nach Kopenhagen hielt 
sich der dänische Kronprinz eine Zeitlang 
in Berlin auf. 


Die Volkshochschule Harburg-Wil- 
helmsburg veranstaltet mit dem Amt für Aus- 
bildung der NSDAP. eine Vortragsreihe „Nor- 
disch-Deutsche Geschichte“, die acht 
Vorträge umfaßt und sich vor allen Dingen mit 
den Völkern des Ostseekreises befaßt. 

Die Berliner Ortsgruppe der Kant- 
gesellschaft veranstaltete einen Vortrag des 
schwedischen Professors Dr. Lijequist über 
das Thema „Schwedischer. Persönlichkeitsidealis- 
mus“. Der Vortragsabend stand unter dem Pro- 
tektorat des Kgl. Schwedischen Gesandten af Wirsen. 


Der Dozent Dr. Hörner aus Upsala sprach 
in der Geographischen Gesellschaftin 
Hannover über seine Forschungen am Lob 
Noor und am Richthofengebirge. Diese Forschun- 
gen fanden statt während einer Zentralasienexpe- 
dition Sven Hedins. 


Im Stettiner Stadttheater fand die Ur- 
aufführung des norwegischen Schauspiels „Bären“ 
des norwegischen Schriftstellers Lars Hansen 
in der Übersetzung von Per Schwenzen slatt. Das 
Spiel heißt in der Ursprache „Eismeerfahrer“. Die 
Aufführung war erfolgreich. 

Das Stadttheater Greifswald führte 
H 1 msuns Drama „Spiel des Lebens“ mit Erfolg 
auf. 


Die Kammerspiele, Münster, brachten 
Björnsons „Geographie und Liebe“ zur Aul- 
führung 


Nordische Sendungen im deutschen Rundfunk 


Wir können die erfreuliche Feststellung machen, 
daß der deutsche Rundfunk dem Norden mehr 
Platz in seinem Programm einräumt als früher. 
Der letzte Monat brachte insgesamt 41 Sendungen, 
davon waren 15 Musik- und 26 Wortsendungen. 
Sinn des Rundfunks wird aber erst 
erfüll. wenn der Austausch zwischen Skan- 
dinavien und Deutschland noch enger wird und 
sleich den zahlreichen nordischen Sendungen auch 
deutsche Sendungen im Norden zu \Worte kommen. 
Das Dezemberprogramm brachte folgende Sendun- 
gen: 

1. Musiksendungen: 

Edvard Grieg: Klaviermusik (Stuttgart) / Nor- 
dische Komponisten (Stuttgart) / Aus Islands 
Volksliedern (llamburg) / Nordische Sänger —- 
südliche Musik (llamburg) / Perlen schwedischer 
und deutscher Volkslieder. Übertragung aus Stock- 
holm auf die Sender: Hamburg, München, Frank- 
furt a. M., Stuttgart und den Deutschlandsender / 
Moderne Tanzmusik. Übertragung aus Kopenhagen 
auf die Sender Frankfurt a. M., Stuttgart und den 
Deutschlandsender / II. GC. Lumbve. Übertragung 
aus Kopenhagen (Berlin, Königsberg) / Nordische 
Klaviermusik von Willv Kehrer (Leipzig) / Nach- 
mittlagsmusik: 1. Teil „Nordische Musik“ (Köln, 
Deutschlandsender) / „Lyrische Suite“ von Grieg 
(Berlin) / Helge Roswaenge singt (Berlin, Köln, 
München) / Norweger singen (Deutschlandsender) / 
Altnorwegische Volksweisen. gesungen von llans 
Brodal (Leipzig; 7 Kompositionen des Isländers 
Jon Leifs :Breslau) / Perlen schwedischer Volks- 
lieder (Leipzig). 
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2. Wortsendungen: 


Durch Stromschnellen und Wasserfälle zum nörd- 
lichen Eismeer. Jugendsportstunde des Deutsch- 
landsenders ; Nach Nordland wollen wir fahren. 
Hörfolge von BDM. und HJ. (Leipzig) 7 Die Ur- 
heimat der nordischen Rasse. Bücherstunde des 
Deutschlandsenders / Volk und Volkstum in Schwe- 
den von Walther Hoffmann (Hamburg) , Erleb- 
nisse und Erfahrungen mit Finnland von Günther 
Thaer. Folge: Von Volk zu Volk (Deutschland- 
sender) / Sverige, Reich der Schweden, von Vitalis 
Pantenburg. Folge: Der Norden ruft in Gemein- 
schaft mit der Nordischen Gesellschaft (Köln) / 
Island, eines Volkes Weg, von B. Sveirsson (Ham- 
burg) Zum 250. Geburtstag des großen dänischen 
Dramatikers Ludvig Holberg (Köln) ı Was bedeu- 
tet uns die nordische Sage. Ein Gespräch zwischen 
Mädeln des BDM. (Deutschlandsender) ; Die Edda, 
Schulfunk (Frankfurt a. M.) / Das kleine Mädchen 
mit den Schwefelhölzern. Ein Spiel nach dem Mär- 
chen Andersens. Kinderstunde (München) / Deut- 
scher und schwedischer Humor. Ringelnatz und 
Bellmann (Deutschlandsender) ; Sancta Lucia und 


9.1.1935: 18—18.30 Uhr: „Der Norden ruft“, 
„Land unterm et (mit 
Schallplatten), von Dipl.-Ing. V. Panten. 


burg (Köln). 

18.10—1825 Uhr: „Deutschlands 
Wirtschaft schaut nach dem 
Norden“, Möglichkeiten des deutsch- 
skandinavischen Geschäftes, von Dr., 
Hellmuth Bauer. 

18.30-18.45 Uhr: „Der Kampf des 
Nordens gegen den Amerika- 
nismus“ von Christian Jenßen (Köln). 
„Der Norden ruft“, „Nordlandunter 
Eisblockade“, von Dipl.-Ing V. 
Pantenburg. 


16. 1. 1935: 


17.1. 1935: 


23.1.1935: 


Deutsche Sendungen im dänischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Klaviersoli — Schubert, Haydn. / Aus heiteren 
deutschen Opern — Mozart, Lortzing, Humper- 


Der Konzertsaalim neuen Rundfunkgebäude in Kopenhagen 


die Sternsänger. Nordisch-niederdeutsche Bräuche 
und Lieder der Vorweihnachtszeit. (Hamburg) ı 
Norwegen, Reich der Berge, von Vit. Pantenburg. 
Folge: Der Norden ruft in Zusammenarbeit mil 
der Nordischen Gesellschaft (Köln)  Isländisches 
Bauerntum von Walter Gehl (Leipzig) / Mimirs 
Spiegel von Alfred Schmid-Noerr (l.eipzig) / Aland, 
ein germanisches Inselreich im Baltischen Meer, 
von Vitalis Pantenburg (Köln) ; Weihnacht in 
Skandinavien. Vom Julfest unserer nordischen 
Nachbarn (Hamburg) / Finnlands militärische Lage 
im Nordbaltikum von Poser (Leipzig) / Nordische 
Nacht (Breslau) ; Weihnachtsbräuche im alten 
Germanien. Dr. Werner Kulz (Leipzig) ; Ludvig 
Holberg. Morgenfeier der Nordischen Gesellschaft 
(Leipzig, Berlin, Breslau, Köln, Stuttgart, Hamburg, 
Königsberg) ı Das Traumlied des Olav Aasteson 
mit Einführung (Leipzig) / Der Gott zwischen den 
Feuern. Ein Odins-Lied aus der alten Edda 
(Leipzig) / Das Julfest im Norden (Leipzig) ı Zeit- 
schriftenbericht „Der Nordische Aufseher“ von 
Walter Eberhardt Döll (Leipzig). 


Vorschau: 


8.1.1935: 19—19.0 Uhr: 
nacht“, Dr. 
berg (Köln). 


„Nordische Jul- 
Müller und Fritz Vol- 


dinck, Nicolai ’ Kammermusik -- Beethoven / 
12. Donnerstags-Konzert: Haydns „Schöpfung“ / 
Georg Kuhlenkampf: Schallplatten / Kammermusik 
— Beethoven / Humoresken — Mozart, Strauß I 
Aus Johann Strauß’ Operetten 7 ı Klassische 
Weihnachtsmusik — Buxtehude, Bach / Deutsche 
Opernmusik — Mozart, Weber, Gluck, Beet- 
hoven, Wagner / Aus Johann Strauß’ Operet- 
ten 8 / Musik für Solovioline — Telemann / Das 
Programm des Mittags- und des Nachmittagskon- 
zertes bestand fast nur aus deutscher Musik / 
W. A. Mozart — Quintett für Klavier, Oboe, Kla- 
rinette, Horn, Fagott in Es-Dur , Trio-Konzert — 
Haydn, Beethoven ; Robert Schumann — Konzert 
für Violincell und Orchester, A-Moll / Lieder von 
Franz Schubert / Streichmusik — Wiener Meister. 


Wortsendungen: 


K. E. Larsen: „Die deutsche Minderheit und ihre 
Organisationen“ / V. Waschnitius: „Die National- 
versammlung zu Weimar“ (deutsch) / H. Jacobsen: 
„Organisation und Gemeinschaft“, die Deutsche 
Arbeitsfront / V. Waschnitius: „Der Friedens- 
schluß zu Versailles“ (deutsch)  W. Z. Zombat- 
falva: „Der Winter im Spiegel deutscher Dichtung“ 
(deutsch). 


DÄNEMARK 


Vortrag über „Bernstein“ in Kopenhagen 


Der Pressechef Albrecht der Staatlichen Bern- 
stein-Manufaktur hielt auf Einladung der Gesell- 
schaft von 1916 in Kopenhagen einen Vortrag: 
„Bernstein, das Gold der Ostsee.“ Der Vortrag war 
ausgestaltet mit Film und Lichtbildern. Außerdem 
wurde eine Ausstellung von Bernstein gezeigt. 


Mozart-Opern in Kopenhagen 


Das Kgl. Theater in Kopenhagen brachte in 
neuer Inszenierung „Figaros Hlochzeit“ von Mozart 
heraus. Die Oper ist bisher über 350mal im Kgl. 
Theater in Kopenhagen gespielt worden. In einer 
Neueinstudierung kam weiter Mozarts „Zauber- 
flöte“ beim Kgl. Theater zur Aufführung. 


Weihnachtskonzert in der Domkirche Kopenhagen 


Das große Weihnachtskonzert von Berlingske 
Tidende in der Domkirche, bei dem auch Bergliot 
Ihsen-Björnson mitwirkte, enthielt im Programm 
Mozarts „Ave verum“ und die unvollendete H-Moll- 
Sinfonie von Schubert. Das Konzert wurde ein- 
geleitet mit einem Präludium von Buxtehude, ge- 
spielt von dem Domorganisten N. O. Raasted. 


Das Klingler-Quartett in Kopenhagen 


Das deutsche Klingler-Quartett gab in Kopen- 
hagen ein Konzert mit Streichquartetten in Reger, 
Mozart und Beethoven. Das Quartett war bereits 
früher in Kopenhagen. 


Kopenhagen erhält das modernste Rundfunkhaus 


Als erste europäische Stadt beginnt nun Kopen- 
hagen mit dem Bau eines neuen großen Rundfunk- 
hauses, das alle technischen Neuerungen des Rund- 
funks berücksichtigt. Mit dem Bau wird gleich 
nach Neujahr begonnen werden. Das Bild zeigt den 
Entwurf des riesigen Konzertsaales, der mit den 
neuesten akustischen Erfindungen ausgestattet sein 
wird. (Siehe Bild auf S. 25.) 


SCHWEDEN 


Dr. Todt in Stockholm 


Der Generalinspektor des Straßenwesens Dr. Todt 
hielt sich in Stockholm auf, wo er einen Vortrag 
über das deutsche Reichsautoprogramm hielt. 


Schwedisches Museum 
nach dem Vorbild des Deutschen Museunis 


In Schweden bereitet man den Bau und die Ein- 
richtung eines Museums vor, das die Studien zur 


Geschichte der Technik und Wissenschaft fördern 
soll. Das Museum soll nach dem Muster des Deut- 
schen Museums in München eingerichtet werden. 


Ture Rangström 50 Jahre alt 


Der schwedische Komponist und Dirigent Ture 
Rangström wurde am Ende des vorigen Jahres 
5% Jahre. Zu seiner Ehrung wurde ein Konzert 
veranstaltet, bei dem er selbst dirigierte. Der 
Künstler wurde begeistert gefeiert. Ture Rang- 
ström gehört zu den führenden Komponisten der 
Jetztzeit. 


Värmland-Film mit Text von Selma Lagerlöf 


Zu einem Kurzfilm über das Värmland hat Selma 
Lagerlöf den erläuternden Text geschrieben. Der 
Film geht ins Ausland unter dem Titel „Bilder aus 
dem Lande Gösta Berlings“. 


NORWEGEN 


Hermann Abendroth in Norwegen 


Der deutsche Dirigent Hermann Abendroth gab 
in Oslo mit großem Erfolg mehrere Konzerte. Im 
Programm stand außer Brahms, Beethovens 7. Sin- 
fonie und die Böcklin-Suite von Reger. Hermann 
Abendroth wurde mit großer Begeisterung auf- 
genommen. 


. 


Björnsons Heim als Museum 


Das Heim des norwegischn Dichters Björnstjerne 
Björnson wurde dem norwegischen Staat über- 
geben und soll als eine Art Nationalmuseum aus- 
gestattet werden. 


FINNLAND 


Günther Thaer in Helsinglors 


Der durch seine kulturpolitischen Arbeiten über 
Finnland bekannte deutsche Schriftsteller Günther 
Thaer, der im deutschen Rundfunk schon oft Vor- 
träge gehalten hat, hielt sich um die Jahreswende 
mehrere Wochen in Helsingfors auf. Seine Reise 
galt in erster Linie der Festigung und Erweite- 
rung geistiger Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern sowie den Vorarbeiten zu einem größeren 
Werk über „Finnisches Volkstum, seine Kultur 
und Landschaft.“ 


Mozarts Requiem in Helsinglors 


Unter der Leitung von Professor Heikki Kle- 
metti fand in Helsingfors eine Aufführung von 
Mozarts Requiem statt. 


BÜCHER 


Hjalmar Kutzleb, Der erste Deutsche. Ro- 
man Hermanns des Cheruskers. Georg Wester- 
mann, Braunschweig. 

Unter der großen Flut der historischen Romane 
ragt der Roman Kutzleb bedeutend hervor. Es 
herrscht vielfach die Ansicht, daß der historische 
Roman mit den vorliegenden Gegebenheiten eine 
leicht zu sehaffende Gestaltung sei, sie verlangt 
jedoch das innere Leben der gestaltenden Zeit und 
damit die höchsten Anforderungen an den schaffen- 
den Künstler. — Kutzleb hat es vermocht. in die 
"rühzeit des deutschen Lebens in geschichtlicher 
Zeit wahres Leben zu bringen, seine Gestaltung ist 
lebendig und mitreißend. Die Charakterisierung 
und die ideeliche Grundlage ist klar und hell, es ist 
in diesem Roman alles menschlich gesehen. kein 
unwahrer Ilersismus trübt die Gestaltung des ge- 
waltigen Stoffes deutscher Geschichte. -— Der \Ver- 
such, möglichst am die heutige Sprache und in die 
heutige Auffassungswelt hineinzukommen. kann 
zum Widerspruch herausfordern, diese Lösung ist 
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immerhin besser als eine bewußt historisierende 
Darstellung. Es ist ein gutes, gelungenes Werk. J. 


Ludwig Iuna,. Helgi, eine nordische Liebes- 
mär. Verlag Grethlein & Co. Nachf., Leipzig. 

Das Buch verwendet eine Fülle von Motiven und 
Sagen aus der skandinavischen Überlieferung und 
verliert sich allzu oft in ihnen. Es ist ein Helden- 
buch mit großer Heroisierung. dessen Verfasser 
aber nicht aus dem Lebensgefühl jener Zeit zu 
schaffen vermocht hat. Daher bleibt ein großer 
Teil des Buches zu sehr an der Oberfläche. Der 
Versuch, die eddische Sprache nachzuahmen oder 
nachzuschäaflen. erscheint restlos verfehlt. Beispiele 
ließen sich genügend anführen. Das Buch ist nicht 
uninteressant. aber wenn man eine Gestaltung je- 
ner Wikingerzeit, wie sie von einem Künstler xe- 
schaffen ist. lesen will, dann greift man zu den 
„KEidbrüdern“ von Gunnar Gunnarsson und dabei 
offenbart sich der große Unterschied in aller Klar- 
heit. 


Sven Hedin. Von Pol zu Pol. Rund um Asien. 
Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. 


Dieses Buch erscheint in der 56. Auflage und die 
Zahl spricht für seine Verbreitung und Beliebtheit. 
Es ist ein gutes und spannendes Jugendbuch, das 
auch weiter seinen Reiz auf Jungen und Mädchen 
mit seinen Abenteuern und seinen Beschreibungen 
ferner Länder ausüben wird. Die neue Auflage hat 
einige Erweiterungen erfahren, die zum Teil auch 
die Schilderungen über Deutschland betreffen, die 
das Buch enthält. Die Ausstattung und die Bilder 
des Buches sind schön und werden allen, die dieses 
alte Buch in neuer Auflage in die Hände bekom- 
men, Freude bereiten. Zu dieser Auflage werden 
wohl noch weitere dieses schönen Jugendbuches 
kommen, das im übrigen auch dem Erwachsenen 
viel zu sagen hat. : 


Gustav Neckel, Die altnordische Literatur. 
G. B. Teubner, Leipzig, Berlin. Aus Natur und 
Geisteswelt 782. 


Das Buch G. Neckels ist schon über 10 Jahre 
alt und die Feststellung im Anfang, daß man von 
der nordischen Dichtung der frühen Zeit nichts zu- 
wissen brauche, ist heute wohl endgültig überholt. 
Damit tritt aber dieses Buch wieder in seine volle 
Bedeutung und in den Vordergrund. Es bietet naäm- 
lich einen kurzen, vollständigen Überblick über die 
altnordische Literatur mit allem Wissenswerten, 
ohne die Verständlichkeit durch allzu weitgehende 
wissenschaftliche Auseinandersetzungen zu stören. 
Die ausführliche Einleitung gibt über die Literatur 
hinaus einen Einblick in Geschichte und Entstehung. 
Das Buch gehört in die Hand aller, die sich mit 
der nordischen Literatur und mit nordischen Fra- 
gen beschäftigen, es gibt über alles Wesentliche 
Auskunft. | J. 


LEIPZIGER FRUHJAHRSMESSE 1935 


Beginn 3. März 
Alle Auskünfte 


erteilt das 


LEIPZIGER MESSAMT LEIPZIG 


oder die Ehrenamtlichen Vertretungen der Leipziger Messe 


Modernstes Haus am Platze 


Gutbürgerliches Bler-Restaurant 


Gegründet 1856 


Commerz-Bank in Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


HOTEL STADT HAMBURG, LÜBECK 


“Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit fließendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkeiten 


ım Zentrum der Stadt 


Ausführung aller bankmähigen Geschäfte 


Fördert das Winterhilfswerk 
des Deutschen Volkes! 


Kammgarnspinnerei 


 Schedewitz A.-G. 


in Silberstraße 
bei Zwickau (Sachsen) 


Mech. Färbe- und Bleichapparate 
für alle Textilmaterialien, neue 
Spezialausführungen — Höchste 


Vollendung 


J.G.Lindner 


Maschinenfabrik « Crimmitschau i. Sa. 
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die herrliche alte Hansestadt - 


Billige und bequeme Seereisen nach 


Kopenhagen | 


mit Anschl. n. Südschweden 
Helsingfors 
Abo 


GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Zittau - Sachsen 


Mechanische Weberei für: 


N tssidare 


und baumwollene Futterstoffe für Damen | 
und Herren 


X insieirckens Steppdeckendamaste 


Franz Zimmermann 
Werdau , Leipzig W 32 
Gegründet 1867 


Stahlkonstruktionen aller Art 


in genieteter und geschweißter Ausführung 


Straßen- und Eisenbahnbrücken 
Stahlskelett- und Hochbauten 
Bunker- und Trägerkonstruktionen 
selbsttätig arbeitendeKlappenwehre 
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750jährige Tradition in Handel und Verkehr mit den nordischen Ostseeländern 


Regelmäßige Schiffsverbindungenmit 


Dänemark 
Schweden 
Norwegen 
Finnland 
Lettland 


IS 


Beratungsstelle für 
Gas- und Elektrizitäts- 
Verbraucher 


LÜBECK 


DEUTSCHE -WERTARBEINT 
Moislinger Allee 9 / Fernruf 26926 


CLEMENS MULLER AKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN 
ERSTE UND ALTESTE DEUTSCHE NAHMASCHINEN -FABRIK 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 


Gegr. 1837 Neuheiten 
Erze i Roheijen 
Schwefelkiefe RT | Stahl 
Metalle Kohlen 
Chemikalien Koks 
Dharmazeutica Briketts 


Bleiherden 
Bearbeitung tedhnijcher Derfahren 
Reederei, Befracdhtung, Derficherung 


POSSEHL-LÜBECK 


Gegründet 1847 


ke & 
anın eüskalten C.L.O.C. LIQUEUR. 
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FÜR PRIVAT UND BÜRO NUR 


CARL SCHWARTZ 


Lübeck 
Schüsselbuden 10 Fernruf 26849 


Joachim Parbs Bahnspedition 
z Möbeltransport 
übeck Lagerung 

Kontor am Bahnhof , Fernruf 25901 u. 25902 


Ratskeller-Betriebe - Lübeck 
Telefon 20311 


Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 
Historische Sehenswürdigkeit 


Internationale Küche Weine erster Häuser 


Kunstseide- und Mischgewebe- F.A. Bernhardt AG. 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h’wollene, 


Ausrüstung 


b’wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 


Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben 


Textilveredlung 


Zittau 
(Sachsen) 


Neumann & Bartsch G.m.b.H., Neugersdorf - Sa. 


@ liefert in großer Auswahl: Kleiderstoffe 


imprägnierte Mäntelstoffe 


Oberhemdenstoffe Schals 
Gummimäntelstoffe für Damen und Herren 


für Überfee-Telegeamme 


nur deutfche Funk- und kabelwene! 


Sie verbürgen [cdhnelle, juverläffige und preis- 
werte Beförderung und helfen Devifen [paren. 


Gebührenfreie Leituermerke 


für die Funhwege 
„via Transradio‘“ 
„via Transradio RCA“ 


für Die Aabelwege 
„via DAT“ 
„via DAT Cial“ 
„viaDAT Wun" 
„via DAT Eastern‘. 


Auskünfte 

erteilen die Pon- und Telegraphenankalten und die Werbe- 
Rellen der Deutfhen Neihsport für Den Überfee - Tele- 
grammpoerkehr beim haupttelegraphenamt in Berlin und 
bei den Telegraphenämtern in Bremen, Dresden, Düffeldorf, 
Frankfurt (Main), hamburg, Aöln, Leipjig fowie bei den 
Reihspoftdirektionen Chemnit und Stuttgart. 


Telegeammformblätter 
werden Koftenlos gellefent 


für den Funkverkeht ‚‚via Transradio'' vom 
Reihspoftzentralamt in Berlin - Tempelhof, 


für den Kabelverkehr ‚via DAT’ ufw. von der 


Deutfh-Atlantifhen-Telegraphengefellfhaft in Berlin W350, 
Diktoria -Luife-Plah 7. 


Sauerftoff-Gasfchutzgeräte 
größte Derbreitung auf der Erde 


Gasmasken mit filtern für 
alle Gafe - Qualitätserzeugnis 


verbreitet in allen kulturländern 


Haumlüfter 
Großanlagen fur Raumlüftung 


Sthutzanzug gegen Hautogifte 


Gasfptir-Gerät Drager-Schröter 
[DS-Gerät ] 


eEIWEr 


heinr. gs Bernh. Drager 


Buschbeck 
& Hebenstreit 


Armaturenfabriken 


@ 
Bischofswerda ı. Sa. 


liefern 


Qualitätsarmaturen 
seit 60 Jahren 


a4 
j RUTZSCH LE MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 


ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 


Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Crimmitschau li. Sa. 


Gegr. 1888 


a Max Kreifhjig 


Be Gornau I. Erzg. 


Fabrikation 
von Qualitäts- 


Damenstrümpfen 


RUF: AMT ZSCHOPAU 353-354 / DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 


Anlagen und Einrichtungen 


für 


Brauereien Chemische Fabriken 
Brennereien | Nahrungsmittel-Werke 
Malzfabriken | Fett- u. Oel-Industrien 

aus Aluminium, Kupfer, Eisen, nichtrostendem Stahl und allen anderen Metallen 


MASCHINENFABRIK 7 APPARATEBAU -/ ROHRLEITUNGEN 


Der Norden, Monatsschrifit der Nordischen Gesellschaft 


Schriftleitung und Verlag: Herausgeber Dr. Ernst Timm; verantwortlicher Schriftleiter Fred I. Domes: Ausstattung 
Alfred Mahlau, säntlich in Lübeck, Haus der Nordischen Gesellschaft, Fernruf 2 66 98 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / 
Druck, Verlag und Anzeigen-Annahme von Wilhelm Limpert, Dresden-A. 1, Marienstr. 16, Fernruf 24996 / Verantwortlich für 
Anzeigen Otto Dittrich, Dresden-A. 1, Marienstr. 16 / D.A. IV. Vj. 1934 2737 Exemplare ; Erscheint monatlich einmal ; Bezugspreis 
innerhalb Deutschlands durch die Post vierteljährl. 2,10 RM. (einschl. 9 Pf. Postgebühren) zuzügl. 6 Pf. Zustellgebühren /Nach dem 
Ausland bei Zusendung unter Streifband vierteljährl. 2,70 RM. / Einzelnummer —,75 RM. / Anzeigenpreise lt. besonderer Preisliste. 


Mech. Trikotagenfabrik laura 


Guido Unger 


G.m.b.H. 
Taura i.$a. 


Spezialfabrik für Herren-, Damen- und Kinder-Unterkleidung 
in gewirkt und gestrickt 


SÄCHSISCHE TEXTILMASCHINENFABRIK VORM.RICH. HARTMANN AKTIENGESELLSCHAFT 


Unser Fabrikationsprogramm umfaht den Bau sämtlicher Maschinen 
und Einrichtungen für die 


Streichgarn-, Kunstwoll-, Kammgarn-, Baumwoll-, 
Baumwollabfall- und Vigognespinnerei sowie für 
die Watte-, Filz- und Wollhutfabrikation. 


Neuzeitliche Verbesserungen auf Grund einer fasf hundertjährigen 
Erfahrung sowie solideste Werkstattarbeit verbürgen die anerkannte 
Leistungsfähigkeit unserer Maschinen. Sie sind Erzeugnisse deut- 
scher Wertarbeit und in ihnen vereinigt sich 


Tradıtion und Fortschritt 


worauf sich noch heute der Weltruf des Hartmannschen Textil- 
maschinenbaues gründet. 


Unsere Ausstellungs- und Versuchsanlagen mit 2300 qm Flächen- 
raum und rund 100 Versuchsmaschinen bieten Gelegenheit, sich 
über die letten Fortschritte und Neuerungen unseresTextilmaschinen- 


baues zu unterrichten. 


Maschinen für das graphische Gewerbe 


und für die Papier verarbeitende Industrie 


Schnellschneider KRAUSE-ULTRA, Kopier-Maschinen, Stanztiegel, Stanzautomaten, Kalander 


KarlKrause Kommanditgesellschaft auf Aktien Leipzig O5 


HOCHOFENWERK LÜBECK A:G. 
Herrenwyk im Lübeckischen 


Erzeugnisse: 


der Hochofenbetriebe: 


Hämatit, Gießerei I und Ill Cu-armes Stahleisen, Spiegeleisen, 
insbesondere 


H-K-Sonderroheisen 


ein hervorragendes Zusatzeisen für 
Grauguß 

Hartguß 

Temperguß 


der Kokereibetriebe: 


Koks, s.s. Ammoniak, Benzol, Teer, Pech, Anthracenöl, Im- 
pragnieröl, Rohnaphthalin, Rohanthracen 


der Kupferhütten: 
Elektrolytkupfer 


der Glaubersalzanlage: 


Fein kristallisiertes Glaubersalz, weiß, technisch eisen-, arsen-, 
säure- und wasserfrei. 


Eisenfreies Natriumsulphat etwa 99,8" „ Na, SO,, Spezialmarke 
für die Farbenfabrikation, Wollfärbereien, Spiegelglasfabrikation 


der Zementfabriken: 


Eisen-Portlandzement Marken ‚Granit‘, „Tres Torres‘'' und 
„Kraft'‘‘, insbesondere 


Tonerde-Schmelzzement 


Marke ‚„‚Rolandshütte‘“' 


der Zementwarenfabrik: 


Zementwaren aller Art, insonderheit: Dachsteine, Rohre, Fuß- 
bodenplatten (Granitoid- und Terrazzoplatten), Treppenstufen, 
Kabelkästen, Zaunpfähle usw. 


der Wandplattenfabrik: 


Wandplatten in verschiedensten Farben und Ausführungen für 
Außen- und Innenarchitektur 


der Schlackensteinfabrik: 


Schlackensteine (Normalformat) 


® 
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Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 
Crimmitschau i. Sa. 


Fernruf: 2256  Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Färberei und Äppretur 


Staatslieferant für Reichswehr- und Ärbeitsdienststoffe, 
sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


Gegründet 1897 
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DAS KALEVALA-EPOS 


Zur Jahrhundertfeier am 28. Februar 19355 
Von HANS GRELLMANN, Greifswald 


Vor wenigen Monaten, im Oktober vorigen Jah- 
res, gedachte das finnische Volk des hundertsten 
Geburtstages seines großen Dichters Aleksis Kivi; 
und schon darf es sich erneut zu einer Jahrhundert- 
feier rüsten, die einem seiner besten Söhne gilt: 
Elias Lönnrot. So fügt es sich, daß kurz nach- 
einander die Namen jener beiden Männer erklin- 
gen, die dem Herzen des finnischen Volkes am 
nächsten stehen. Die kommende Feier ist jedoch 
von besonderer Art; in ihrem Mittelpunkt steht 
eigentlich nicht so sehr eine einzelne Persönlich- 
keit, als vielmehr das ganze finnische Volk. 

Am 28. Februar vor hundert Jahren schloß Elias 
_ Lönnrot das Vorwort zu seiner ersten Kalevala- 
Ausgabe ab. Der Tag ist seit längerer Zeit alljähr- 
lich als sogen. Kalevala-Tag gefeiert worden und 
wird nun in diesem Jahre in besonderem Sinne 
begangen. Denn das Kalevala-Epos bedeutet einen 
wiehtigen Markstein in der kulturellen und sprach- 
lichen Entwicklung des finnischen Volkes. Sein Er- 
scheinen vermittelte dem Volke das Bewußtsein 
der in ihm verborgen liegenden poetischen Kräfte 
und gab den Anlaß zu einer vaterländischen For- 
schungsarbeit, die die besten Geister auf den Plan 
rief und auch heute noch nicht abgeschlossen ist. 
Will man das Wesen und die Bedeutung dieser ein- 
zig dastehenden Volksliedersammlung erkennen, 
muß man einen Blick auf ihre Entstehung werfen. 

Im Mai des Jahres 1828 wanderte der junge Stu- 
dent Elias Lönnrot, mit wenigen mühsam zusam- 
mengesparten Papierrubeln in der Tasche, durch 
ganz Mittelfinnland bis 
Grenze, auf der Suche nach den alten Runengesän- 


an die nordkarelische 


gen seines Volkes. Er war der Sohn eines armen 
Dorfschneiders, war unter großen Entbehrungen 
Student geworden und hatte an der Universität 
Turku (Abo) mit offenem Herzen und liebevoller 
Begeisterung die mannigfachen Anregungen zum 
Einsammeln der alten Volkslieder in sich aufge- 
nommen. Man wußte, daß sich bei den Bauern- 
geschlechtern in den östlichen Einöden alte finni- 
sche Runengesänge durch treue mündliche Uber- 


lieferung in reicher Zahl erhalten hatten. Ihnen 
nachzuspüren und sie systematisch aufzuzeichnen. 
war die Absicht, mit der Lönnrot seine mühselige 
Reise antrat. Die Hauptgebiete des Runengesangs 
konnte er allerdings vorerst noch nicht erreichen; 
der Mangel an Mitteln zwang ihn zur Umkehr. Er 
hatte aber doch einen kostbaren Schatz alter und 
neuerer Volkslieder aufzeichnen können, die er 
nach seiner Rückkehr auf eigene Kosten drucken 
ließ. Es erschienen vier Hefte (1829-31), für das 
fünfte konnte er die Druckkosten nicht mehr auf- 
bringen. Er wandte sich kurzentschlossen dem 
medizinischen Studium zu, um eher fertig werden 
und Mittel zur Ausführung seiner Pläne verdienen 
zu können. Nach Abschluß des Doktorexamens ließ 
er sich als Kreisarzt in das entlegene Kajaani ver- 
setzen, um dem Runengebiete näher zu sein. In- 
zwischen war von ihm gemeinsam mit einer Schar 
gleichgesinnter Freunde die Finnische Literatur- 
gesellschaft (1831) gegründet worden, die die Druck- 
legung der Lieder unterstützen sollte. 

Eine neue Wanderung in die Liedergebiete im 
Jahre 1833 brachte Lönnrot den ersten großen Er- 
folg: es gelang ihm zwei Runensänger zu finden, 
von denen ihm der eine die umfassendste Zusam- 
menstellung verschiedener Runenzyklen, der andere 
den vollständigen Sampozyklus, die umfangreichste 
epische Liedergruppe vorsingt. Nach der Rückkehr 
sichtete Lönnrot das Material, gruppierte es um 
die Gestalt des alten Sängers Wäinämöinen und 
legte es der Literaturgesellschaft vor. Von der Ver- 
öffentlichung sah er aber zunächst ab. Er begab 
sich im folgenden Jahre erneut nach Hinterkarelien 
und fand dort den „König der Runensänger“, den 
achtzigjährigen Arhippa Perttunen, der ihm drei 
Tage lang von den Kaleva-Söhnen vorsingt. Lönn- 
rot ordnete hierauf nochmals das Liedermaterial 
und nannte diese Zusammenstellung „Kalevala 
oder Kareliens alte Runen aus den Urzeiten des 
linnischen Volkes“: sie enthielt, auf 32 Runen ver- 
teilt, 12078 Verse und wurde von der Finnischen 


Literaturgesellschaft 1835 als Band 1I ihrer Ver- 


>> 


öffentlichungen herausgegeben. Lönnrot hat un- 
ermüdlich weitergesammelt: 1840 konnte die Lite- 
raturgesellschaft unter dem Titel „Kanteletar“ (d. i. 
Personifikation der Kantele, des finnischen Saiten- 
instruments) eine Sammlung der schönsten Iyri- 
schen Runen und 1849 die zweite vermehrte Aus- 
gabe des „Kalevala“ veröffentlichen, Diese letzte 
Fassung enthielt 50 Runen mit insgesamt 22 795 Ver- 
sen. Daneben kamen noch umfangreiche Sammlun- 
gen von Sprichwörtern, Rätseln, Zauberrunen 
heraus. 


x, 42.25 


Aksel Gallen-Kallela, 


Lönnrot hatte sein reiches Liedermaterial im 
Kalevala nach bestimmten Gesichtspunkten kombi- 
niert und gruppiert; er hatte die schönsten und um- 
[assendsten Varianten ausgesucht und war bestrebt 
gewesen, soweit es möglich war, die einzelnen Lie- 
derzyklen zu einer Einheit zusammenzufügen, wo- 
bei er sich an die Technik der alten Volkssänger 
hielt. Dem so entstandenen Gesamtepos gab er nach 
Kaleva, dem in den Runen genannten Stammvater 
„Kalevala”, d. i. „Land 


Die Zusätze, die er zur Verzahnung 


aller Helden, den Namen 
des Kaleva”, 
Zyklen hinzufügte, sind verhältnis- 


der einzelnen 
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Wandmalerei nach 


mäßig gering und dann wiederum den nicht be- 
nutzten Liedern oder der bäuerlichen Kunstdich- 
tung entnommen. Der Gedanke an die Homerischen 
Epen und der irrige Glaube an ein früheres ein- 
heitliches finnisches Epos leitete Lönnrot bei sei- 
nem Bestreben. Aber es ist durchaus falsch, wenn 
spätere Kritiker Lönnrots Werk als „nationales 
Luftschloß“ und Schreibtischarbeit ansahen. Die 
Leistung Lönnrots ist vielmehr als die eines Volks- 
sängers zu beurteilen. Nach seiner eigenen Mit- 
teilung empfing er die entscheidende Anregung zur 
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Motiven der Kalevala 


Zusammenstellung eines Gesamtepos von einem 


Volkssänger, und die langen Liederzyklen der 
nordkarelischen und archangelschen Sänger sind 
die Vorstufen. Lönnrot vereinigte in sich das ge- 
lehrte Wissen seiner Zeit und das reine ursprüng- 
Volke. 


Er ist aus den Tiefen des Volkes emporgestiegen 


liche Gefühl des Mannes aus dem niederen 
und blieb dem Volke näher als je einer seiner ge- 
lehrten Anreger. 
Lönnrot hat mit rührender Sorgfalt das ur- 
sprüngliche handschriftliche Material aufbewahrt, 


damit es den nachfolgenden Geschlechtern zur Ver- 
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AkselGallen-Kallela, 
Wandmalerei nach Motiven der Kalevala 


fügung stehe, Die folgenden Generationen haben 
in seinem Geiste unermüdlich weitergesammelt und, 
von der Finnischen Literaturgesellschaft unter- 
stützt und geleitet, die alten Volksgesänge, soweit 
sie noch nicht verklungen waren, geborgen. Weit 


über tausend Sammler aus allen Schichten des 


Volkes sind am Werke gewesen. Die Finnische Lite- 
raturgesellschaft läßt seit 1908 durch wissenschaft- 
liche Bearbeiter das eingesammelte Material — nach 
Gesangsgebieten geordnet und in die ursprünglich 


. gesungenen Varianten aufgelöst — veröffentlichen. 


Der Gesamtinhalt dieses monumentalen Werkes, 
dessen letzte Bände in diesem Jahre vorliegen sol- 
len, wird auf etwa 52000 Varianten mit ungefähr 
1 200 000 Versen geschätzt. 

Dieses Variantenwerk wird die Grundlage für 
die wissenschaftliche Forschung bilden, das Ge- 
müt aber wird sich immer wieder an Lönnrots 
Werk halten, in dem die altfinnische Volksdichtung 
ihren schönsten Niederschlag fand. Das Kalevala 
birgt ein so reichhaltiges Material, und zudem in 
der schönsten künstlerischen Form, daß von ihm 
aus der beste Weg zur Seele des Volkes zu fin- 
den ist. Und deshalb ist auch die Auffassung irrig, 
die noch vor einigen Jahren ein ausländischer Ge- 
lehrter aussprach, daß das Kalevala seine Rolle 
nahezu ausgespielt habe. Die zweite Fassung von 
1849, die auch in deutscher Übersetzung vorliegt, ist 
die wichtigste, wenn auch in ihr manche Feinheiten 
der alten Ausgabe von 1835 verloren gingen. 

Im Mittelpunkt des Kalevala steht der Sampo- 
Zyklus. Der alte weise Wäinämöinen und der 
kunstfertige Schmied Ilmarinen freien um die 
schöne Nordlandjungfrau: Ilmarinen erringt sie. 


[4 


indem er für Nordland das rätselhafte, Glück und 
Fruchtbarkeit spendende Sampo schmiedet. Später 
ziehen beide Helden von Kalevala erneut aus, um 
das Sampo wiederzugewinnen. Sie können ihren 
Raub jedoch nicht in Sicherheit bringen. Während 
der Seefahrt werden sie von der Herrin des Nord- 
landes eingeholt, die sich in einen Adler verwan- 
delt hat und auf ihren Flügeln ihre Mannen mit 
sich trägt. Bei dem Kampfe zerbricht das Sampo 
in Stücke, die dort, wo sie hingelangen, Glück spen- 
den; Wäinämöinen rettet einige Splitter für seine 
Heimat. — In diese Hauptbegebenheiten sind drei 
Liederzyklen einverwoben: Die Ainolieder be- 
richten von der lieblichen Aino,, die beim Lieder- 
wettstreit zwischen ihrem Bruder und Wäinämöinen 
als Preis ersungen wird; sie will jedoch ihr junges 
Leben nicht an den greisen Sänger ketten und fin- 
det den Tod in den Fluten. — In den Runen, die 
Lemminkäinen gewidmet sind, wird ein fröh- 
licher Don-Juan-Typ geschildert, der die verwegen- 
sten Abenteuer besteht und durch die Liebe seiner 
Mutter aus der Unterwelt befreit wird. — Die 
düsteren Kullervo-Runen, die zu den schön- 
sten des Epos gehören, schildern die tragischste 
Gestalt der finnischen Poesie; alles, was er unter- 
nimmt, schlägt zum Unheil aus; verzweifelnd stürzt 
er sich in sein Schwert. — Als Einleitung beginnt 
das Epos mit dem wundersamen Lied von der Er- 
schaffung der Welt; der Schluß schildert die Mee- 
resfahrt des alten Wäinämöinen in die ewige Ferne 


hinaus. 
Eine ausführliche Inhaltsangabe vermag dieser 
Dichtung auch nicht annähernd gerecht zu werden. 


AkselGallen-Kallela, 
Wantdmalereinach Motiven der kKalevala 
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Geburtszimmer Elias Lönnrotsin Sammatti 


Denn ihr Reiz besteht in ihrer ungebändigten, wun- 
derbaren Phantasie und in ihrer seltsamen Ver- 
flechtung von wirklichen und unwirklichen Vor- 
gängen. Es kommt hinzu, daß die Einheit der Hand- 
lung fehlt; die Gestalt des alten Wäinämöinen bil- 
det wohl eine Art Mittelpunkt, aber sie tritt auf 
weite Strecken in den Hintergrund. Auch ist das 
Kalevala kein Epos im Sinne der homerischen 
oder mittelalterlichen Epen; vom heißen Kampf und 
Streit der Männer weiß das Epos nur wenig zu be- 
richten. Die Größe seiner Helden liegt in ihrem 
Wissen um die Macht des Wortes: das Zauberwort 
und der Gesang lösen alle großen Begebenheiten 
Der 
Grundzug dieser Dichtung liegt darin, daß das Wort 


aus. eigenartige, zunächst so fremdartige 
schöpferische Kraft gewinnt und die Schranken 
der natürlichen Gesetze durchbricht. Man wandert 
wie in einem Traumlande dahin, wo die Eindrücke 
des täglichen Lebens wohl ihre Umrisse behalten, 
aber in eine unwirkliche Welt versetzt erscheinen. 
Denn das ist wiederum das Charaklteristische, daß 
die Beobachtungen des täglichen Lebens immer 
wieder hinter allem Wunderbaren und phantastisch 
Übertriebenen zum Vorschein kommen. Gerade in 
besonderer 


An- 


in die Sitten und Ge- 


diesen realistischen Zügen liegt ein 


Reiz. Sie vermitteln uns mit eindrucksvoller 
schaulichkeit einen Einblick 
wohnheiten, in das Sinnen und Fühlen des finni- 
schen Volkes. Auf dem Grunde der Dichtung aber 
ruht eine innige, beseelende Liebe zum Lande der 
unzähligen Seen, der einsamen Wälder und weiten 
Einöden. 

Wie, wo und wann diese Lieder entstanden sind, 
vor allem, ob sie mythologische oder historische 
Grundlage haben, hierin herrscht noch keine Ein- 


stimmigkeit. Gerade in den beiden letzten Fragen 
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sind die beiden besten Kenner verschiedener An- 
sicht: Während E. N. Setälä mit seinem umfang- 


reichen Werk über das Sampo (1932) zusammen- 


fassendes Material für den mythologischen Grund- 
stoff der alten Runen gab, hat der vor zwei Jahren 
verstorbene KaarleKronn mit seinen Schülern 
in unermüdlicher Detailarbeit den Nachweis für die 
rein historische Grundlage der Lieder zu erbringen 
nicht bloß 
wissenschaftliche Forschung, sondern alle Gebiete 


sich bemüht. Aber die vaterländische 
der finnischen Kultur haben tiefste Anregung von 
Kalevalastoff empfangen, vornehmlich die neuere 
finnische Dichtung, die Malerei (Gallen-Kallela) und 
Musik (Sibelius). 

Ein kostbares Nationalgut ist 


dem finnischen 


Volke mit diesen Liedern seiner Vorväter anver- 
traut worden, ein Erbe, das es wert ist, gehütet und 
mit sorglichem Geiste an die späteren Generationen 
weitergeleitet zu werden. So wird mit Recht der 
kommende Tag des Gedenkens an Lönnrot und 
seine Leistung ein besonderer finnischer Feiertag 
sein. Wir Deutschen aber sind gerade heute in der 
glücklichen Lage, die vaterländische Freude über 
solch kostbaren Volksschatz vollauf nachempfinden 
zu können, durften wir doch soeben den 150. Ge- 
burtstag eines der besten Söhne unseres Volkes, 
Jakob Grimms, begehen, der ebenfalls die verborge- 
nen reinen Quellen unseres Volkstums erschloß, 
der vor hundert Jahren sein Hauptwerk über die 
deutsche Mythologie vorlegte und der von der 
„großen Schönheit und Bedeutung” der Kalevala- 
lieder verlockt als einer der ersten Ausländer 1845 
in seinem begeisterten und begeisternden Vortrag 
über „das finnische Epos” den unvergleichlichen 
Reichtum des Kalevala erkannte und unserem Volke 


nahebrachte 


NORDISCH-DEUTSCHER BRUCKENBAU 
Von WALTER ZIMMERMANN 
Mit Zeichnungen von Alfred Mahlau 


In dem dichten Netz von land- und wasser- 
gebundenen Verkehrslinien, das den nordischen 
Raum erschließt, mit Deutschland und der übrigen 
Welt verbindet, werden sich für alle Zeiten drei 
große Bahnen herausheben. Sie vermitteln den 


Anschluß Nordeuropas an das mitteleuropäische 
Festland nach Süden. Es ist dies zunächst die 
große Eisenbahnverkehrslinie Stockholm (Oslo)— 
(Hamburg), 


Berlin die über die Fährstrecke 


Verkehrswegeerschöpfen ihre Bedeutungnicht nur in 
dem Anschluß Dänemarks an das kontinentaleuro- 
päische Verkehrsnetz, sie sind daneben Transit- 
bahnen für die übrigen nordischen Länder und 
stehen damit in Wettbewerb mit der schwedisch- 
deutschen Verkehrsverbindung. Gerade diese ge- 
sunde Konkurrenz zwischen dänischen und schwe- 
dischen Staatsbahnen hat mit dazu beigetragen, 
daß man daran gegangen ist, alle diese drei Ver- 


Die dreigroßen Brücken- und Dammbauten im Zuge derNord-Süd-Verbindungen 


Trelleborg—Saßnitz den Weg über die 
Ostsee nimmt. Hinzu kommen die beiden großen 
von Kopenhagen ausstrahlenden Verkehrslinien, 
die direkt nach Süden verlaufende Berliner bezw. 
Hamburger Strecke über Gjedser— Warne- 
münde, und die von Kopenhagen zunächst die 
dänische Ost-West-Querverbindung, dann Schleswig- 
Holstein als Verkehrsbrücke benutzende Linie 
über Fredericia, die den nordeuropäischen 
Raum vorwiegend mit Hamburg und damit West- 
europa verbindet. Diese beiden von Dänemark direkt 
und im rechten Winkel nach Deutschland führenden 


bindungen immer weiter auszubauen, zu verbes- 
sern, Linienverkürzungen vorzunehmen, Strecken 
zu elektrifizieren und vor allen Dingen zeitrauben- 
des Übersetzen durch Fährschiffe nach Möglich- 
keit einzuschränken, alles mit dem Ziel, die Reise- 
dauer zu verkürzen. Es ist ein Kampf um die 
Stunde ... 

Die Schweden sind daran gegangen, ihre 
wichtigste Nord-Süd-Strecke, Stockholm—Malmö— 
Trelleborg, zu elektrifizieren und erzielen hier- 
durch 1% Stunden Zeitgewinn. Deutschland will 
seinerseits die Beschleunigung der Stockholm— 
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DieBrücke überden KleinenBelt 


Berlin (Hamburg)-Strecke durch den Bau des ge- 
waltigen Rügendammes unterstützen und er- 
gänzen, ein Projekt, das nach seiner Vollendung 
weitere % Stunde Zeitgewinn mit sich bringen 
wird. Ein uraltes Bauvorhaben, das in der Zeit 
des Parlamentarismus niemals über das Stadium 
des „Projektes“ hinauskam, ist durch tatkräftigen 
Entschluß angepackt worden und geht nun°in emsi- 
ger, aber zeitraubender Arbeit seiner Verwirk- 
lichung entgegen. Es gilt, eine zweitausendfünf- 
hundertvierzig Meter lange Landbrücke zwischen 


der Stadt Stralsund hinüber über den Strelasund . 


nach der Insel Rügen zu schaffen. Zwar kann die 
der Stadt unmittelbar vorgelagerte Insel Dänholm 
benutzt werden, aber dennoch war der Dammbau 
besonders schwierig, um den Erfordernissen der 
Stralsunder Schiffahrt Rechnung zu tragen, die den 
Seeweg nach Osten nicht entbehren kann. So muß- 
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Als Fundamente fürdie Strompfeiler werden 
an Land die sogenannten Senkkasten nach 
einem Rohr- und Kammersystem gebaut 
— VordemStapellauf — 


ten in den Dammbau Hochbrücken eingegliedert 
werden. So werden beiderseits des Dänholm zwei 
Brücken in einer Gesamtlänge von 700 Meter ent- 
stehen. Für die Seeschiffahrt ist die Brücke zwi- 
schen Stralsund und Dänholm, also die über den 
sogenannten Ziegelgraben, gedacht. Sie wird als 
Klappbrücke gebaut und so der Schiffahrt die 
Durchfahrt zwischen Rügen und dem pommerschen 
Festland ermöglichen. Jenseits des Dänholm wird 
eine zweite Brücke, die also unmittelbar im Stre- 
lasund liegt, für niedrige Schleppzüge und derglei- 
chen passierbar sein. Damm und Brücke werden 
neben den Eisenbahngleisen für Wagen und Fuß- 
gänger Fahrbahnen und Bürgersteige erhalten, so 
daß auch die übrigen Fähren zwischen Stralsund 
und Altefähr überflüssig werden. Das gesamte Pro- 
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jekt verursacht 26 Millionen Reichsmark an Kosten, 
wovon drei Fünftel auf die Bahnanlagen und zwei 
Fünftel auf den Straßenbau entfallen. Hand in 
Hand mit der Umlegung des Festland-Rügen-Ver- 
kehrs auf den Damm werden die Bahnhöfe Stral- 
sund-Hafen und Altefähr aus Kopfbahnhöfen in 


Der Senkkasten wird indenKleinenBelt 
hinausgeschleppt — 


moderne Durchgangsbahnhöfe umgestaltet werden. 
Noch sind gewaltige Arbeiten zu bewältigen, — 
allein 2600 000 cbm Bodenmassen sind zu bewegen, 
ehe der erste Schwedenzug seine Fahrt über den 
neuen Damm nach dem zur Halbinsel werdenden 
Rügen antreten wird. 

Eine noch größere Wasserfläche hat das groß- 
zügige dänische Projekt auf der Gjedser-Warne- 
münde-Route zu überwinden: die große Brücke 
zwischen Seeland und Falster über den Stor- 
ström bei Masnedö wird mit einer Länge von 
300 m die längste Brücke des euro- 
päischen Festlandes werden. Gleichzeitig 
arbeitet Dänemark an einer Linienkürzung bei 
Köge, die die große Nord-Süd-Linie um 20 km ver- 


— und durcheinscitige Wasserbelastung zum 
Kenterngebracht. Der Senkkastenbohrtsich 
mit dem sichtbaren Rohrkranz in den Sand. 
AusdemSenkkasten wächst der Strompfeiler, 
derdenBrückenüberbau trägt. Die Höhe von 
derUnterkantedesSenkkastensbis zurOber- 
kante des Brückenüberbaus ist gleich der 
Höhe der Frauenkirche in München 99 m 


Die Betonbogen derBeltbrücke imBau 
(Jütland-Seite) 


kürzen wird. Brückenbau und Linienkürzung wer- 
den zusammen eine Schnellzugsbeschleunigung um 
eine Stunde mit sich bringen. Auch diese großen 
Arbeiten werden noch geraume Zeit bis zu ihrer 
Vollendung in Anspruch nehmen. 

Viel unmittelbarer interessiert dagegen die Ein- 
gliederung der Kleinen-Belt-Brücke in die 
große innerdänische Ost - West - Querverbindung 
Kopenhagen—Esbjirg, die darüber hinaus durch 
diesen Brückenbau auch für die Nord-Süd-Verbin- 
dung von erheblicher Bedeutung werden wird. 

Am jütländischen Brückenkopf dieser 
Querung des Kleinen Beltes entsteht in Frede- 
ricia dank der verkehrspolitischen Initiative der 
Dänischen Staätsbahnen ein Verkehrsknotenpunkt, 
dem eine große Entwicklung bevorsteht. Auch 
diese Brücke über den Kleinen Belt ist eine An- 
gelegenheit gewesen, über die Jahrzehnte geredet 
und geschrieben wurde. Es ist wohl das Verdienst 
des Abteilungsdirektors Flensborg der Däni- 
schen Staatsbahnen gewesen, wenn es gelang, die- 
ses mit allen Nebenarbeiten, Bahnhofsanlagen usw. 
rund 40 Millionen Kronen erfordernde Projekt beim 
Parlament zur Annahme zu bringen und die finan- 
zielle Durchführung sicherzustellen. Ging früher 
der Fährverkehr zwischen Jütland und Fünen von 
Fredericia unmittelbar hinüber nach Stribe, so hat 
die neue Verkehrslinie angeknüpft an die uralte 
Verbindung des Mittelalters, an den Weg von Vejle, 
der den Übergang über den Kleinen Belt an seiner 
schmalsten Stelle hinüber nach Fünen sucht. Dort, 
wo vor Jahrhunderten die Segelboote von Snoghoj 
(etwa 6 km südlich von Fredericia) nach Middel- 
fart übersetzten, und wo noch heute eine der meist- 
benutzten und bestrentierenden Privatfähren Halb- 
insel und Insel verbindet, ist die neue Brücke ent- 
standen. Professor Engelund war es, der den 
Entwurf der Dänischen Staatsbahnen ausarbeitete, 
und dänische und deutsche Firmen übernahmen für 
die Staatsbahnen die Ausführung ihres technisch 
wie ästhetisch ebenso vollendeten Entwurfes. Feder- 


neuen 


führend für die gesamte Bauausführung ist 
die Kopenhagener Firma Monberg & Thorsen, die 
— für die Tiefbauarbeiten 


— mit der deutschen 


Firma Grün & Bilfinger, AG. Mannheim, und— für 
den Überbau — mit Krupp, Rheinhausen, 
Eilers, Hannover, zusammenarbeitet. 

Unter der ständigen Bauaufsicht durch den Ver- 
treter der Staatsbahnen, Dipl.-Ing. Jörgensen, 
haben also deutsche und dänische Firmen, In- 
genieure und Montagemeister mit ihren Arbeitern 
in kameradschaftlicher Zusammenarbeit ein Werk 
geschaffen, das nun seiner Vollendung entgegen- 
geht und das den Tag seiner Einweihung, den 
1. Mai 1935, nicht nur zu einem dänischen nationalen 
Feiertag, sondern auch zu einem Ehrentag 
nordisch-deutscher Arbeitskamerad- 
schaft werden läßt. In gewaltigen Bogen span- 
nen sich Betonmassen über die Ufer Jütlands und 
Fünens, und vier Strompfeiler, von denen jeder ein 
Meisterwerk moderner Ingenieurkunst ist, tragen 
den Überbau, in dem mehr als 13 000rt Stahlmassen 
verarbeitet sind. Noch ist man dabei, die zwei- 
gleisigen Schienenbahnen zu verlegen und die da- 
neben liegende breite Betonstraße, die dem Fahr- 
und Fußgängerverkehr dienen soll, zu bauen. Vor- 
läufig ist nur die jütländische Seite fertiggestellt, 
während jenseits der Strommitte nur schmale 
Laufstege aus Brettern den Weg über die Stahl- 
konstruktion — 40 m über den klaren grünen Was- 
sern des Beltes — bilden. Unmittelbar in Verbin- 
dung mit dem Brückenbau über den Kleinen Belt 
steht die Schaffung eines neuen Bahnhofesin 
Fredericia, eine Musteranlage, die alle Er- 
fahrungen des dänischen Eisenbahnbetriebes und 
ausländischer Bahnhofsbauten Nach 
dem Entwurf des Bahningenieurs Hertzum, dem 
bewährten Erbauer verschiedener moderner däni- 
scher Bahnhöfe, ist hier in jahrelanger stiller Ar- 
beit ein vorbildliches Werk geschaffen, das, auf 
weite Sicht gebaut, der großen Entwicklung, 
die Fredericia als Schnittpunkt der Ost-West- und 
Nord-Süd-Linie bevorsteht, gerecht 
werden wird. Nicht weniger als 60 Kilometer 
Gleise schaffen die Möglichkeit eines reibungslosen 


und 


verwertet. 


zweifellos 


Der DammnachRügenimBau 


Abfertigungs- und Rangierverkehrs. 1600000 cbm 
Erdmassen mußten bewegt werden, ehe es gelang, 
das 5,6 km lange Bahnhofsgelände den Erforder- 
nissen entsprechend herzurichten. Von Nord- und 


_ Nordwest-Jütland, vom Westen, von Esbjerg, dem 


großen Durchgangshafen im Dänemark-England- 
Verkehr, von Hamburg und Kiel und vom Osten 
von Kopenhagen, Seeland und Fünen laufen in 
Fredericia die großen Verkehrslinien am wesl- 
lichen Brückenkopf des Kleinen Belts zusammen. 

Schaffung des neuen Bahnhofes von Fredericia 
und Bau der Beltbrücke sind genau so als Einheit 
eines Verkehrsproblemes anzusehen wie die Um- 
gestaltung der Bahnhöfe in Verbindung mit dem 
Rügendamm. Für die große Nord-Süd-Verbindung 
Kopenhagen—Fredericia—Hamburg aber wird die 
Verwirklichung der Kleinen-Belt-Brücke in Ver- 
bindung mit sonstigen Fahrplanverbesserungen die 
jetzige Höchstreisedauer für Schnellzüge von 
13 Stunden auf 10% Stunden herabsetzen. 

Überall das gleiche: Es ist ein Kampf um die 
Stunden, die die Hast unserer Tage verlangt. Er 
ist gut wie jeder Kampf, der Werte und wirkliche 
Höchstleistungen, keine Sensationsrekorde, schafft. 
Der Kampf um die Stunde hat hier im Norden und 
im deutschen Östseeraum technische Leistungen 
hervorgebracht und ist darum unter den verschie- 
densten Gesichtswinkeln zu bejahen. Arbeit ist für 
viele Tausende deutscher und nordischer Hände 
und Hirne geschaffen worden. Das erd- und schie- 


nengebundene Verkehrsmittel, die Eisenbahn, hat 
Geist, Initiative und Können bewiesen, die es als 
ungerecht erscheinen lassen, zu sagen, sie sei 
gegenüber dem Fortschritt der Schiffahrt, des 
Kraftwagens und des Luftverkehrsmittels rück- 
ständig. Es soll im Ostseeraum von keinem Kon- 
kurrenzkampf zwischen Schiene und Kraftwagen, 
zwischen Eisenbahn und Schiff oder zwischen 
Zug und Flugzeug gesprochen werden. Gesund 
ist dieser Wettbewerb so lange, als er sie zum 
technischen Fortschritt anspornt und dabei die 
Wirtschaftlichkeit nicht außer acht läßt. Sonst 
aber gilt es, die Arbeit zu teilen und die Aufgaben 
zu erfüllen, die dem einzelnen Verkehrsmittel dank 
seiner besonderen Eignung innerhalb seiner ihm 
gegebenen Möglichkeiten zufallen. Über all dies 
Verkehrspolitische, Verkehrswirtschaftliche und 


Verkehrstechnische hinaus sind uns Ausbau’ und 


Entwicklung der drei deutsch - nordischen Hoch- 
straßen aber von einer ganz besonderen Bedeutung. 
In einer Zeit vieler Mißverständnisse, die auch der 
Schicksalsgemeinschaft der Ostsee wie lästige 
Steine im Wege lagen, haben, weitab von der Poli- 
tik, Deutsche, Schweden und Dänen in stiller In- 
genieurarbeit alte bewährte Verkehrswege über die 
Ostsee und ihre Sunde und Belte ausgebaut, haben 
Festland und Insel verbunden, haben Dämme und 
Brücken gebaut. Dank ihnen, die in Jahren, da an- 
derswo Brücken und Verbindungen zerstört und 
abgerissen wurden, neue Brücken erdachten und er- 
bauten! Sie dienten ihrem Land, und sie verbanden 
ihr Land aufs neue mit der Welt draußen, mag sie 
nun Norden heißen oder Deutschland. DieBrücken 
und Dämme diesseits und jenseits der 
Ostsee sind uns daher mehr als tech- 
nische Kunstwerke, die unsere Be- 
wunderung verdienen. Siesinduns zu- 
gleich Symbole deutsch-nordischen 
Brückenbaues überhaupt. 
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DER NORDISCHE MENSCH 
IN BRÜGGEMANNS BORDESHOLMER ALTAR 
Von ELISABETH PAULSEN-STOLTENBERG 


Mit Aufnahmen der Verfasserin 


Krieger mitBarett 


Der kostbarste Schatz des Schleswiger Domes ist 
ohne Zweifel der große Brüggemannsche Altar, der 
als Hauptwerk dieses niederdeutschen Künstlers 
bezeichnet werden muß. 1514/21 hat Brüggemann 
diesen Altar für das Kloster zu Bordesholm an- 
gefertigt. Im Jahre 1666 hat Herzog Christian 
Albrecht den Altar nach Schleswig überführen 
lassen und im Dom zur Aufstellung gebracht. Über 
dem Sakramentshaus erhebt sich der zweistöckige 
Altar, der die Szenen der Passion Christi in er- 
zählender Folge zeigt. Das Werk ist in ungefärb- 
tem Holz geschnitzt. Die Figuren der einzelnen 
Gruppen sind dem Beschauer nur schwer zugäng- 
lich, da die einzelnen Figuren nur von geringer 
Größe sind. Else Paulsen-Stoltenberg hat den Ver- 
such unternommen, einzelne Figuren der Gruppen 
herauszuphotographieren, um uns so die virtuose 
Schnitzkunst Meister Brüggemanns näherzubringen. 
Dieser Versuch ist ihr restlos geglückt. Die bei- 
folgenden Bilder zeigen einzelne Köpfe dieses spät- 
gotischen Meisterwerkes. 

Es war im Januar 1926, als mein Mann und ich 
mit den Kindern zum Haddebyer Kirchlein fuhren, 


„Baelirfayu” 


um dort das neue Jahr zu grüßen, wo für uns „hei- 
liges Land“ war, Haithabu! Die vergoldeten Fi- 
guren des Altars glitzerten — fast unwahrschein- 
lich anmutsvoll neigte sich der göttliche Lebens- 
bote vor der lieblichen Fraue Maria — neben dem 
Altar und dem uralten Taufstein schritt schicksal- 
haft mit geschlossenen Augen Johannes der Täufer 
seiner Sonnenwende entgegen — „er muß wach- 
sen, ich aber muß abnehmen“ — und der Geistliche 
las, wie er eingangs selber sagte, aus „unserer 
deutschen Bibel“, nicht „einen Psalm Mosis“, son- 
dern in Luthers deutschem Rhythmus das Lied von 
der Vergänglichkeit des Menschenlebens. Uns aber 
fiel aus jener Klage um das schnelle Verblühen 
der Menschen mit ahnungsvoller Tröstlichkeit und 
wie ein großes Glück das Wort ins Herz, das 
wie ein Symbol ward für unser Gefühl für Hait- 
habu: „denn tausend Jahre sind vor Dir wie der 
Tag, der gestern vergangen ist und wie eine Nacht- 
wache!“ 

Das war's — was macht es, daß das Einzel- 
wesen schnell davon muß, wenn für ein Volk, eine 
Rasse und ihre inneren Gesetze „tausend Jahre wie 
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Kopf des Johannesaus der Kreuztragung 
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Eva 


Kriegsknechte 


ein Tag sind“. Wann würde die Zeit reif sein, das 
zu künden? 
Ehe mein Mann seinen geplanten ersten Lichtbil- 


dervortrag über den „zeitlosen nordischen Men- 
schen“ halten konnte, raffte auch ihn der Tod 
schnell dahin und elf Monde nach jenem Neu- 


jahrsmorgen betteten wir ihn in Haithabus Erde. 
Sollten seine Gedanken, sein Glaube an den ‚„Nor- 
den“ ruhen, bis seine Kinder — damals noch klein 
das Geisteserbe auswirken konnten? 

Da kam mir, als Kind des Dompastors am Schles- 
wiger Dom aufgewachsen, die große Gelegenheit 
entgegen. 1928 ließ das staatliche Hochbauamt den 
riesigen Brüggemannschen Hochaltar mit seinen 
385 Einzelfiguren reinigen, und das Gerüst gab mir 


nun die Möglichkeit, viele dieser Gestalten zu ein- 
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zelnen, selbständigen Kunstwerken umzuschaffen; 
denn durch Einzelaufnahmen konnte nun erstmalig 


zutage kommen, welchen Schatz von Darstellungen 


des .zeitlosen nordischen Menschens“ der Altar 


barg! 

Daß diese ganze Fülle der Erscheinung sich zu- 
nächst durchaus — in Anlehnung an Dürers „klei- 
ner Passion“ — dem Stofle der Leidensgeschichte 


unterordnet, will ich ja nicht auslöschen durch 


Bilder. In 


Höllentor" oder 


diese Ausschnitten, wie „Christus am 


Christus und Johannes aus dem 
Abendmahl, habe ich bewußt den echten Ausdruck 
christlicher Gläubigkeit zu Worte kommen lassen. 
Aber ich 


durch den erzählten Inhalt. frommen Gemütern nur 
Fülle 


habe doch oft gespürt, wie, gebunden 


die ..Feinde des Herrn" in der kernfester 
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Kriegsknechte 


Kerle erschien, denen man als Einzelerscheinung 
damit Unrecht tat. Brüggemann hat in keiner Weise 
nur nordische Idealtypen hingestellt; auch bei ihm 
ist der Underman zu finden — der die Kennzeichen 
der Knechte — platte Nasen, niedrige Stirn, wie sie 
„das Lied von Rig“ schildert, aber aus seinem eige- 
nen Blut heraus, vielleicht unbewußt, ist doch die 
größte Anzahl von Gestalten Typ der „Karle“, mehr 
noch der „Jarle“! und wenn ich immer wieder er- 
lebe, wie unverbildete Menschen an meinen Groß- 
aufnahmen zuerst die Ähnlichkeit der Köpfe mit 
jenen ihrer Sippe, ihrer Umwelt feststellen — so 
komme ich damit endlich wieder zum Ausgangs- 
wort zurück —, denn tausend Jahre sind wie ein 
Tag! So nah sind uns diese Menschen von 1514 
— genau so nah die von Haithabu und Birka — in 


dieser, in unseren kurzfristigen Zeitspannen un- 
verlorenen Form sind seit Jahrtausenden dieselben 
Menschen über unsere Heimaterde geschritten — ob 
diese Heimat schon vor 3000 Jahren grade hier ge- 
legen — was tut’s: unsere Heimat war, wo diese 
Rasse lebte, und jetzt ist es der Norden unseres 
Erdteils — der Ostseeraum vor allem! 

Ich glaube: Meister Brüggemann würde wohl 
selbst an der Möglichkeit Freude haben, die heut 
die Linse des Aufnahme- und Vergrößerungsappa- 
rates uns bot, sein nordisches Wesen zu erspüren 
in jenen Köpflein, die von Walnuß- bis Hühnerei- 
größe in der unübersichtlichen Fülle des naturholz- 
[arbenen riesigen Tafelwerks ganz verschluckt sind; 
ich habe bewußt gewissermaßen eine Verstärker- 
röhre zwischengeschaltet zwischen die zu leise 


45 


er "Sprache jenes Werks ahdı unsere geistige Aufnahme- 


fähigkeit. — 

Noch eins kommt neben dem seniinehe Gehalt 
verstärkt zur Erscheinung: die Maserung des 
Eichenholzes! Und wenn der Bildhauer Fritz Heit 
mir beim Reinigen seine Ansicht mitteilte: Brügge- 
mann habe nicht nur abgelagertes Holz (wie etwa 
die Geigenbauer in Mittenwald es tun) benutzt, son- 
dern jahrhundertealtes Ständerholz aus Häusern 
— so sind ja jene Eichen jung und grün gewesen, 
wie noch. ohne den Umweg des Bildgestaltens ihre 
wuchtige Erscheinung allein den Ahnen heilig war! 
„Tausend Jahre wie ein Tag“ — fest und sicher 
ruht der nordische Mensch in sich selbst verankert 
wie diese Brüggemannschen Menschen — seien es 
die Krieger — seien es die Frauen — Gestalten wie 
aus der Sagenwelt unserer Rasse, ruhig und ge- 
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_ der jener Zeit gewohnten Passionsspiele, ich. er- 


innere daran, daß das Kloster Bordesholm eine Ma- 
rienklage hat, die textlich ein Menschenalter älter 
wie dieser für Bordesholm geschaffene Altar — auch 
dies Werk ist übrigens in unserer Zeit zu neuem 
Leben erweckt (bearbeitet durch Heinrich Johann- 
sen, Kiel). Bei den Bildern enthalte ich mich. be- 
wußt jeder „Erklärung“, nur sei erwähnt zur Freude 


- für unser wiedererwachtes germanisches Gefühl 


der Frau gegenüber: Diese unendlich feine 
kleine frohe Eva ist nicht mehr schuldig am 
Elend der Welt, sie ist durch die scholastische 
Hilfskonstruktion der „Höllenfahrt Christi“ un- 
biblisch eben herauserlöst und freut sich nun in 
nackter ’ Reinheit ihres Frauentums und ihrer 
Schönheit. 


Frauenkopf 


46 


DIE DEUTSCHE SPRACHE IN NORWEGEN 
Von HARALD JENSEN, Oslo 


Es ist das harte Schicksal des deutschen Volkes 
geworden, nach dem Kriege auf allen Gebieten wie- 
der von vorne anfangen zu müssen. Überall gilt 
es, mühsam und mit zäher Ausdauer dasjenige zu- 
rückzuerobern, was vor einem Menschenalter ge- 
sichertes, vielfach unverlierbares Gut zu sein schien. 

Im Auslande offenbart sich dieser schicksalhafte 
Zug vor allem in der Stellung der deutschen 
Sprache. Je mehr es dem deutschen Volke gelungen 
ist, sich von den verblaßten Idealen des liberal- 
kapitalistischen Bürgertums freizumachen, um auf 
neuen Wegen nach letzter Gestaltung des eigenen 
Volkstums zu suchen, um so eifriger scheinen die 
maßgebenden Stellen der anderen Völker bemüht, 
ihre Volksgenossen von diesem heldenhaften Rin- 
gen fernzuhalten. Eben darin liegt Schicksal und 
Verhängnis — nach beiden Seiten. 

Bei der Neuordnung des norwegischen Schul- 
wesens im Jahre 1896 verschwand seinerzeit das 
alte klassische Gymnasium, in dem überhaupt kein 
Englisch gelehrt wurde. Statt dessen bekamen wir 


eine neusprachliche Linie mit Englisch als 


Hauptfach. 

Diese Vorliebe für die englische Sprache war in 
Norwegen gegen Ende des 19. Jahrhunderts ganz 
verständlich. England stand auf der Höhe seines 
geistigen und politischen Einflusses, und die eng- 
lische Geschichte galt als „maßgebend für ganz 
Europa. Der kühne Wikingergeist, der das eng- 
lische Weltreich geschaffen hatte, war den Nor- 
wegern von vornherein vertraut und verwandt. Als 
altes Seefahrervolk beteiligten sich die Norweger 


gern und mit Eifer an der englischen Weltaus- 


beutung. 

Es kamen aber dabei auch noch andere Gründe 
hinzu. Die englische Sprache wurde gerade damals 
zur „Weltsprache“ erhoben, nicht nur, weil sie 
über den ganzen Erdteil verbreitet war, sondern 
auch wegen ihrer inneren Struktur. Der Entwick- 
lungsgedanke hatte auch auf diesem Gebiete ge- 
siegt: man dachte sich eine „Entwicklung“ auch 
der Sprachen, und zwar gegen immer leichtere und 
einfachere Formen. 

Es versteht sich von selbst, welche Sprache von 
diesem Gesichtspunkt aus als die höchstentwickelte 
zu gelten hatte. Außerdem ist zu beachten, daß 
diese Sprache von zwei Millionen Norwegern in 
Amerika gesprochen wurde, die mit der alten Hei- 
mat immer noch in reger Verbindung standen, so 
daß jährlich große Scharen über das weite Meer 
hin und her fuhren. 

Im Jahre 1920 nun wurde entschieden, daß sämt- 
liche Schüler, die später eine höhere Schule be- 


suchen wollen, erst die ganze siebenjährige 
Volksschule durchmachen müssen. 

Fünfzehn Jahre lang haben sich die führenden 
Kräfte seitdem bemüht, auf der so gegebenen Grund- 
lage eine brauchbare Schulordnung aufzubauen. 
Die Aufgabe schien hoffnungslos, weil sich die 
Volksschule gegen jede Differenzierung wehrte. 
Für den fremdsprachlichen Unterricht waren durch 
diese Ordnung erschwerte Arbeitsbedingungen ge- 
schaffen worden. Während dieser Unterricht, um 
mit Erfolg betrieben zu werden, spätestens mit dem 
11. Lebensjahre anzufangen hat, mußte er hier bis 
ins 15. verschoben werden, also in die gerade für 
den Sprachunterricht sehr ungünstigen Übergangs- 
jahre. 

Nach langen Beratungen und Verhandlungen liegt 
jetzt endlich ein Gesetzentwurf vor, der voraus- 
sichtlich im Laufe der kommenden Monate zum 
Gesetz erhoben werden wird. Statt der bestehenden 
Ordnung, wo die Schüler von der Volksschule erst 
durch die dreijährige Mittelschule in das ebenfalls 
dreijährige Gymnasium gelangen, soll jetzt ein 
fünfjähriges Gymnasium unmittelbar auf der sie- 
benjährigen Volksschule aufgebaut werden. Die 
frühere Mittelschule wird in eine ebenfalls drei- 


‚jährige Realschule umgebildet, die zwar immer 


noch denselben Ausgangspunkt hat wie das Gym- 
nasium, aber keine Vorstufe mehr für Jieses bildet. 

Daß ein solches fünfjähriges Gymnasium neben 
all den anderen Forderungen nicht auch noch die 


' drei europäischen Hauptsprachen von Anfang an 


bewältigen kann, braucht nicht näher begründet zu 
werden. Hier gab es nur eine Möglichkeit: wenig- 
stens in einer Sprache schon in der Volksschule 
den Anfang zu machen. Die Urheber des Planes 
wählten hierfür die englische Sprache. 

Es ist also vorauszusehen, daß die englische 
Sprache binnen wenigen Jahren in allen norwegi- 
schen Schulen die unbedingt führende sein wird. 

Es gibt aber in Norwegen auch Menschen, die er- 
kannt haben, daß die Verhältnisse heute anders lie- 
gen als vor 50 Jahren. Amerika ist für die Aus- 
wanderung gesperrt, und die Verbindung mit den 
Stammesgenossen jenseits des Meeres wird mit 
jedem Jahre lockerer. Die Zeit der angelsächsi- 
schen Weltausbreitung scheint vorbei zu sein. Was 
jetzt gefordert wird, ist eine Weltorganisation gro- 
Ben Stils, die unvermeidlich mit einer Neuregelung 
der europäischen Verhältnisse anfangen muß. Diese 
Aufgabe kann aber niemals von England allein. 
sondern muß auch von Deutschland aus ge- 
löst werden. 


Damit gewinnt aber auch die deutsche Sprache 
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eine neue überragende Bedeutung. Und wenn diese 
Sprache, unter dem deutlichen Einfluß der lateini- 
schen, mehr von den alten Formen bewahrt hat 
als die anderen Sprachen Europas, so ist sie in 
unseren Augen nicht deshalb als „veraltet“ zu be- 
zeichnen. Wir betrachten hier wie überall die 
Sprache als Spiegel einer Volksseele; wir finden 
in der eigenartigen Ausgestaltung der deutschen 
Sprache seelische Eigenschaften ausgedrückt, die 
uns eben jetzt, zur Lösung der großen gemeinsamen 


welthistorischen Aufgabe, mehr als alle anderen 
not tun: Disziplin, Ordnung, organisatorische Kraft, 
strenge und gewissenhafte Pflichterfüllung. 

Inwiefern es gelingen wird, diese Ansicht durch- 
zusetzen, wird zum großen Teil von der weiteren 
Entwicklung der europäischen Verhältnisse ab- 
hängen. Denn daß die Schulfrage aufs innigste mit 
den politischen Verhältnissen verbunden und von 
ihnen abhängig ist, wird jeder wissen, der sich 
einmal ernstlich damit beschäftigt hat. 


NORDISCHES THEATER 
IN DEUTSCHLAND 


Bühnenbild II.Akt „Jeppe vomBerg'", Aufführungsleitung. Altmann, 
NS.-Kulturgemeinde, Lustspiclhaus 


Mit Freuden stellen wir fest, daß mit der Gesun- 
dung des deutschen Theaterlebens auch die nor- 
dische Dramatik wieder mit ihren guten Werken 
mehr zu Worte kommt. Im Lustspielhaus Berlin 
wird jetzt allabendlich Ludwig Holbergs Meister- 
komödie „Jeppe vom Berg“ gegeben und erzielte 
bei Presse und Publikum einen großen Erfolg. So 
schreibt der V.B.: 

„Die allgemeine Zustimmung, die die Ludwig- 
Holberg-Komödie „Jeppe vom Berg“ (deutsche Neu- 
bearbeitung von Fred J. Domes) bei ihrer Auf- 
führung anläßlich der Morgenfeier zu Ludwig Hol- 
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bergs 250. Geburtstag fand, veranlaßte die NS.- 
Kulturgemeinde, die auch bereits die Morgenfeier 
in Verbindung mit der Nordischen Gesellschaft ge- 
leitet hatte, dieses vollsaftige, derbe Bauernspiel 
in den Abendspielplan zu übernehmen, um es so 
auch einem größeren Zuschauerkreis zugängig zu 
machen. Bestimmt ist es nicht leicht, diese im 
18. Jahrhundert entstandene und auch in dieser Zeit 
spielende Komödie unserer Zeit nahezubringen. 
Aber es ist doch die besondere Eigenart Holbergs 
und die seiner Figuren, die, wie der Holberg- 
bearbeiter Domes sagt, „Menschen und nicht Trä- 


„Jeppe vom Berg“ 1. Akt (Jeppe und Nille) 


ger eines Witzes sind. In Holbergs Komik weht 
eine gute, reine Luft, seine Gestalten sind urwüch- 
sig, sie sind in all ihrer Derbheit Menschen, die 
allerdings nicht nach Parfüm, sondern oft nach 
Stall duften“. 

Ein eigenartiger Abend, der zu den volkhaften 
und volkstümlichen Anfängen der Komödie zurück- 
führte und der trotz all seiner Derbheit und seiner 
naiven Unbeholfenheit von einer reinen erfrischen- 
den Gesinnung und der Lebensnähe eines verstehen- 
den Herzens getragen war. Ein Abend, der zur 
Rückschau zwang und damit den Blick und das 
Herz freimachte für die Volkskomödie unserer 
Tage.“ 


Das Lübecker Stadttheater bringt gemeinsam mit 
der Nordischen Gesellschaft in einer Reihe „Nor- 
discher Kreis“ alte und neue dramatische und 
musikalische Werke nordischer Lebenshaltung 
zur Aufführung. Als neuestes Werk gelangte Ehren- 
bergs Oper „Anneliese“ zur Uraufführung. Nach 
einem Märchen von H.C. Andersen schrieb und 
komponierte Ehrenberg diese „nordische Ballade“, 
wie er das Werk selbst nennt. Unter der Stabfüh- 
rung von Generalmusikdirektor H. Dressel wurde 
das hochmusikalische Werk zu einem tiefen Erleb- 
nis. Ehrenberg ist ein starker Gestalter, dessen 
Musik die Längen des Textes und die manchmal 
sehr undramatische Handlung zu überbrücken weiß. 
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Bühnenbild Il.Akt „Anneliese“, Aufführungsleitung Ludwig, 
Stadttheater Lübeck 


NORWEGENS LANDWIRTSCHAFT 


Von CARL BLOM 


Das Königreich Norwegen, das Land der Fjorde 
und der Mitternachtssonne, mit einer Gesamtfläche 
von 324000 qkm wird von nur rund 2800000 Seelen be- 
wohnt, d. h. es kommen auf 1 qkm nur 9 Einwohner 
gegen 136 in Deutschland. Die genannte Ziffer wird 
jedoch in den Gebirgsgegenden bei weitem nicht 
erreicht; die Küstenstriche und die Talsohle sind 
dafür dichter besiedelt. Von dem Rücken des skan- 
dinavischen Hochlandes erstrecken sich nach Westen 
und südlich Trondhjem auch nach Südosten und 
Süden tiefe Täler. Unter den letzteren sei das des 
Glommen mit einer Länge von rund 570 km be- 
sonders genannt. 


Im Vergleich zu Schweden hat Norwegen ein 


land 90%) verhältnismäßig gering. Das produktive 
Land verteilt sich nach den einzelnen Produktions- 
zweigen folgendermaßen: | 


Ackerland 802 000 ha 
Gärten 12000 
Wiesen 201 000 
Waldungen 700000 „, 
Sonstiges-fruchtbaresLand __774 000 _, 
Insgesamt rund 9289 000 ha. 


(Das entspricht etwa der Größe von Bayern und 
Sachsen.) 

Die Bewirtschaftung der bebauungsfähigen Äcker 
wird dadurch sehr erschwert, daß diese sehr oft 
weit vom Hofe entfernt liegen. Zusammenhängende 


Im Vordergrund eine Kulturweide in der Provinz Nordmöre 
Die von der Weide aufgelesenen Steine dienenals Einfriedigung 


milderes Klima. Der Golfstrom bespült die West- 
küste auf etwa 1500 km Länge und schafft durch 
die Wärmeausstrahlung seiner Wassermassen noch 
in weit nördlich gelegenen Zonen längs der Küste 
klimatische Vorbedingungen für den Ackerbau. 
Alle Häfen Winter Das 
Klima der inneren Landestleile ist dagegen relativ 


bleiben dort im eisfrei. 


kontinental: die Winter sind kälter. die Sommer 
wärmer. 

In den Fjorden und auf den Binnenlandflächen 
und südlichen 


des mittleren Norwegen gedeihen 


fast alle Kulturpflanzen, wie Weizen, Roggen, 
Gerste, Hafer, Hackfrüchte, Hülsenfrüchte, Gemüse 
usw. In Trondhjem blühen die Kirschen erst im 
Juli 


Früchte von den diehtbelaubten Zweigen leuchten. 


Juni und schon Ende sieht man die reilen 


Da nur der Küstensaum und die Täler im Innern 
des Landes kultivierbar sind. ist die Gesamtfläche 


des produktiven Landes mit etwa 30% (Deutsch- 
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Dörfer in unserem Sinne gibt es nicht. Überall im 
Lande zerstreut, wo es der Boden und das Klima 
nur irgendwie zulassen, haben sich Menschen an- 
gesiedelt, die in den westlichen Teilen, also an den 
Fjorden, als wichtigen Nebenerwerb auch Fisch- 
fang betreiben, der bekanntlich zu den wichtigsten 
Erwerbszweigen Norwegens gehört. 

Ein ungefähres Bild über die landwirtschaftliche 
Besitzverteilung ergibt die nachstehende Tabelle, 
die allerdings nur die landwirtschaftlich genutzten, 
Flächen berücksichtigt, also nicht die sonstigen zu 
dien einzelnen Betrieben gehörigen Gebiete (Ödland, 


Buschland usw.). 
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Anbaufläche Wirtschaften 
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Anbaufläche Wirtschaften 
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Die Sommerzeit dauert vier, in den nördlichen 
Gebieten nur drei Monate, trotzdem genügt diese 
kurze Zeit zur Entwicklung und zum Reifen der 
Früchte. Hierzu tragen — besonders im Norden — 
die langen Sonnentage wesentlich bei. Ein übriges 
tut bestes Saatgut und intensive Bewirtschaftung 
des Bodens mit modernsten Mitteln, nicht zuletzt 
auch die richtige und ausgiebige Anwendung von 
Handelsdünger. Die Ernteerträge erreichen eine 


beachtenswerte Höhe, wie die nachstehende Gegen- 


aus sehr arm ist, auch genügend Nährstoffe zuzu- 
führen. Der bei der Viehhaltung abfallende Dung 
reicht hierzu bei weitem nicht aus. An eine erfolg- 
reiche Urbarmachung konnte erst nach Aufkommen 
der Handelsdünger, die die Hauptpflanzennährstoffe 
Stickstoff, Phosphorsäure und Kali in konzentrier- 
ter und leicht aufnehmbarer Form enthalten, her- 
angegangen werden. Diese Tatsache hat der nor- 
wegische Bauer rechtzeitig erkannt und sich zu- 
nutze gemacht. Der Verbrauch an künstlichen 
Düngemitteln könnte immerhin eine weitere Steige- 
rung erfahren. 

Die Viehhaltung steht in Norwegen auf hoher 
Stufe; von 100 Nutztieren entfallen auf: 

Pferde Rindvieh Schafe Ziegen Schweine 

in Norwegen 4,6 32,6 42,8 8,5 11,5 
in Deutschland 7,5 38.0 is a 41,7 


Der Anfang einer Siedelung 


überstellung der Mittelerträge für die Jahre 1925 
bis 1929 in 100 kg/ha zeigt: 

Weizen Roggen Gerste Hafer Kartoffeln 
Norwegen 17,1 17,1 18,7 18,8 173,5 
Deutschland 18,5 15,9 23,5 18,1 133.9 

Trotz dieser befriedigenden Hektar - Erträge 
decken die Gesamternten von Weizen und Roggen 
nicht den Inlandsbedarf und es werden infolge- 
dessen beträchtliche Mengen Weizen und Roggen 
eingeführt. Zur Förderung des Getreideanbaues hat 
das staatliche Kornmonopol ein Gesetz für Min- 
destpreise eingeführt, eine Maßnahme, die schon 
gute Früchte gezeitigt hat. 

In Zusammenhang damit steht auch die in den 
letzten 20 Jahren besonders stark betriebene Urbar- 
machung der Ödländereien und Intensivierung vie- 
ler Betriebe. Zunächst schien die Lösung dieser 
Aufgabe kaum durchführbar. da es nicht möglich 
schien, dem neu gewonnenen Boden, der von Natur 


Im Vergleich zu Deutschland fällt besonders die 
starke Schafhaltung und geringe Schweinehaltung 
auf. Die Tierzucht erfreut sich besonderer Förde- 
rung durch den Staat, der durch seine Organe Kon- 
trolleistungen, Ausstellungen und Prämiierungen 
durchführen läßt. Von der Einfuhr von Fleisch hat 
sich Norwegen frei gemacht. 

Überhaupt wendet der Stant der norwegischen 
lL.andwirtschaft sein besonderes Augenmerk zu. 

Das Versuchs- und Unterrichtswesen ist sehr aus- 
gebaut; die Landwirtschaftliche Hochschule in Aas 
konnte in diesem Jahre bereits ihr 75jähriges Be- 
stehen feiern. Außer dieser unterhält der Staatl 
11 landwirtschaftliche Schulen sowie einen Stab 
von Jandwirtschaftlichen Konsulenten. Außer der 
Hoch- 
schule in Aas, die die sechs südlichen Gebiete be- 


Versuchsstation der landwirtschaftlichen 


arbeitet, bestehen in den wichtigsten landwirtschaft- 


lichen Gebieten folgende Versuchsstationen: 
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_ für die Provinz Vestland; 


| 3. in Meistad b. Hjellum, in der Nähe von Koma 


nördlich von Oslo, für die Provinz Opland; 
4. in Volbu, Valdres, für die östentjeldske Gebirgs- 
höfe; Yoı R' 


5. in Voll, Moholtan b. Trondhjem, für die 'Pro- 


vinzen Tröndelag und Möre; 


6. in Vägones, Bode, für die Provinz Nordland; 
7. in Holt b. Tromso, für die nördlichsten Provin- 


zen Troms und Finmark; 


8. in Hermansverk in der Provinz Sogn, die sich 


. ‚speziell mit Gartenbau befaßt; 


| 9. das Weideversuchsgut in Apelsvoll. 


Die Versuchsstation in Holt ist die nördlichste 
der Welt und liegt hart südlich des 70. Breiten- 
grades. Die Schneedecke verschwindet hier in der 
Regel erst langsam Ende April; Ende Mai sind oft 
noch vereinzelte Schneeflächen zu sehen. Trotz der 
hierdurch bedingten kurzen Vegetationszeit von 
rund 100 Tagen sind hier Kartoffelernten von mehr 
als 300 dz/ha keine Seltenheit. 

Die Versuchsstationen beschäftigen sich in der 
Hauptsache mit Düngungs- und Anbauversuchen 
(Sortenwahl, Saatzeiten und -mengen), ferner mit 
düngungstechnischen und Züchtungsfragen (Ge- 
treide, Hackfrüchte und Wiesengewächse), mit Ver- 
suchen, welche Frostschäden und ihre Bekämpfung 
angehen; sie studieren Bergungs- und Trocknungs- 
verfahren bei Getreide und Heu usw. Diese umfang- 
reiche Versuchstätigkeit wird sowohl auf selbst be- 
wirtschafteten als auch auf den bäuerlichen Betrie- 
ben durchgeführt. 

Um die breite Masse der Landwirte mit den Er- 
fahrungen, die man auf den Versuchsstationen ge- 


ın zu m cne W iur. 


u | Drache: reifen Ergebnisse der Veran ch hstätigkeit Ar 
auch in den Fachzeitschriften und Flugschriften 


verarbeitet, die teilweise in Tausenden von Exem- 


plaren durch die Landwirtschaftsschulen, landwirt- 
schaftlichen Gesellschaften usw. unter die Bauern 


‘verteilt werden. In den Wintermonaten ei auf- 
klärende Vorträge statt. 


Außer den staatlichen Organen widmen sich ver- 


schiedene staatlich unterstützte Gesellschaften der 
Förderung der Landwirtschaft. An erster Stelle ist 
die seit 1809 bestehende Königl. Gesellschaft für 
Norwegens Wohl („Det Kgl. Selskap for Norges 
Vel“) zu nennen. Unter anderem erstattet sie jähr- 
lich einen eingehenden Bericht in Buchform über 
die Rentabilitätsverhältnisse der norwegischen Land- 
wirtschaft, der sich auf die Buchführungsergeb- 
nisse von über 200 Wirtschaften in verschiedenen 
Gegenden stützt. In Zusammenarbeit mit den staat- 
lichen Konsulenten betreut sie die landwirtschaft- 
lichen Vereine des Landes und richtet Kurse für 
alle Gebiete der Landwirtschaft ein. Um die Land- 
wirte noch weiterhin aufzuklären, gibt sie eigene 
Zeitschriften heraus, so u. a. „Tiddskrift for det 
norske Landbruk“ usw. 

Zur Förderung der inneren Kolonisation ist 1909 
die Gesellschaft „Ny Jord“ gegründet worden. Was 
gerade diese Gesellschaft in den letzten Jahren an 
Siedelungsarbeiten geleistet hat, kann auch für an- 
dere Länder als vorbildlich gelten. 


Für die speziellen Belange der Moorkultur, die 
besondere Kenntnisse erfordert, sorgt die im Jahre 
1902 gegründete Norwegische Gesellschaft für 
Moorkultur („Det Norske Myrselskap“), die in 
Maeresmyra bei Trondhjem eine eigene Versuchs- 
station besitzt. Ihre Jahresberichte geben ein klares 
Bild über ihre umfangreiche Tätigkeit. 


Versuchsgut Holt, aufgenommen am 25.April 1924 


Im Vordergrund ein MistbeetkasteninBenutzung 
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DIESCHWAÄNE 
Von LUDVIG HOLSTEIN 


Vater, wo fliegen die Schwäne hin? 

Fort! Fort! Die Flügel schwingen sie, 

die Hälse strecken sie, im Fluge singen sie: 
Fort! Fort! Niemand weiß wohin. 


Vater, wo segeln die Wolken hin? 
Fort! Fort! Die Winde jagen sie, 
Glanz über alle Meere schlagen sie. 
Fort! Fort! Niemand weiß wohin. 


Vater, wo laufen die Tage hin? 
Fort! Fort! Rollen sie, rinnen sie. 


Niemand kann greifen sie,und spurlos schwinden sie. 


Fort! Fort! Niemand weiß wohin. 


Doch Vater, wir selbst, wo gehn wir denn hin? 
Fort! Fort! Das Haupt senken wir, 

die Augen schließen wir, und traurig denken wir: 
Fort! Fort! Niemand weiß wohin. 


(Aus dem Dänischen von Helmut Giese.) 


WIEGENLIED 
Von ARNULF OEVERLAND 


Drei Lilien blühn in Wald und Wind. 
Schlafen muß mein liebes Kind. 

Jetzt kommen alle Sternlein fein, 

und Elfen spielen um Ried und Rain. 


Drei Lilien blühn in Wald und Wind. 
Schlafen muß mein liebes Kind. 

In goldenem Boot fährst du aufs Meer; 
mir ist das Herz so tränenschwer. 


Drei Lilien blühn in Wald und Wind. 
Schlafen muß mein liebes Kind. 

So tief und schwer ist diese Nacht. 
Wie tief sie ist, hat niemand je gedacht. 


Drei Lilien blühn in Wald und Wind. 
Schlafen muß mein liebes Kind. 

Doch sind es deine Schwesterlein, 
an deren Schlaf ich denk allein. 


(Aus dem Norwegischen von Helmut Giese.) 
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VON MONATZU MONAT 


Kegel. dänischer Gesandter Kammerherr Zahle 
und Reichsleiter Alfred Rosenberg 
im Gespräch beieiner Veranstaltung der 
Nordischen Gesellschaft 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Arbeitsabkommen der Nordischen Gesellschaft 


Die Nordische Gesellschaft hat mit fast allen 
maßgebenden Großorganisationen in Deutschland 
Abkommen zur Sicherung freundschaftlicher Zu- 
sammenarbeit getroffen: NS.-Studentenbund, NS.- 
Kulturgemeinde, Reichsführung der Hitlerjugend. 
Abteilung Schulung, NS.-Frauenwerk, NSG.-Kraft 
durch Freude, Amt für Ausbildung sowie mit dem 
NS.-Arbeitsdienst. Durch eine Abmachung mit dem 
Deutschen Reichsbund für Leibesübungen sollen 
die beiderseitigen Bemühungen, die sportlichen Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und dem Norden 
auszubauen, nunmehr in einheitlicher Linie fortge- 
setzt werden. Außerdem ist die Nordische Gesell- 
schaft auch eine Zusammenarbeit mit dem Aka- 
demischen Austauschdienst, dem Reichsbund für 
deutsche Vorgeschichte, der Reichsstelle zur Förde- 
rung des deutschen Schrifttums. der Deutschen 
Akademie in München und dem Reichsbund für 
deutsche Seegeltung eingegangen. Die Verabredun- 
gen, die mit dem Reichsstand der Deutschen Indu- 
strie, dem Industrie- und Handelstag und der Reichs- 
führung der NS.-Hago bestehen, werden voraus- 
sichtlich durch entsprechende Vereinbarungen mit 
den für die gewerbliche Wirtschaft in Zukunft zu- 
ständigen Stellen ergänzt oder ersetzt werden. 
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Gauleiter Josef Wagner Vorsteher des Schlesien- 
Kontors 

Der Gauleiter und Oberpräsident Josef Wagner, 
Breslau, hat den Vorsitz des Schlesien-Kontors 
der Nordischen Gesellschaft übernommen. 


Kurhessen-Kontor der Nordischen Gesellschaft 

Das Kurhessen-Kontor der Nordischen Gesell- 
schaft ist unter dem Vorsitz von Gauleiter Staats- 
rat Weinreich gegründet worden. Das Kontor hat 
seinen Sitz in Kassel. 


Schwaben-Kontor der Nordischen Gesellschaft 


Unter dem Vorsitz von Gauleiter Wahl wurde 
das Schwaben-Kontor der Nordischen Gesellschaft 
mit dem Sitz in Augsburg errichtet. 


Neuer Vorsitzender des Bremen-Kontors der Nor- 
dischen Gesellschaft 

Reichsstatthalter Gauleiter Carl Röver, Olden- 
burg, hat sich bereit erklärt, den Vorsitz des 
Bremen-Kontors der Nordischen Gesellschaft zu 
übernehmen. 


Eine Veranstaltunz der Nordischen Gesellschaft 
findet in Dänemark starke Beachtung 


Der Rundfunk-Vortrag des Geschäftsführers des 
Rhein-Kontors der Nordischen Gesellschaft, Vitalis 
Pantenburg, „Dänemark, Land unter dem Danne- 
brog‘, fand in Dänemark starke Beachtung. Ber- 
lingske Tidende schreibt: „Es war eine Sendung, 
die in allem dem deutschen Rundfunk zur Ehre ge- 
reicht und dem, der über Dänemark sprach.“ 


Führender norwegischer Industrieller in Deutsch- 
land 

Der Direktor des Verbandes der norwegischen 
Industrie, Lorentz Vogt, Oslo, hielt in Deutschland 
auf Anregung der Nordischen Gesellschaft Vor- 
träge. Die Vorträge fanden statt vor einem maß- 
gehlichen und interessierten Kreis in Düsseldorf, 
Berlin und Hamburg. 


DEUTSCHLAND 

AnderTechnischen Hochschule Stutt- 
gart finden im Januar und Februar ausland- 
kundliche Vorträge statt. Vorgesehen sind 
geographische Überblicke über Dänemark, Schwe- 
den, Norwegen und Finnland, 

In Stettin fand ein Dichterabend der 
Deutsch-Schwedischen Vereinigung 
statt, der dem schwedischen Dichter Karlfelt ge- 
widmet war. 

In der Patriotischen Gesellschaftin 
Hamburg sprach Hans Andreas Mutzenbacher, 
Berlin, über das Thema „Das Gesicht des Nordens‘. 

Hamsuns Drama „Munken Vendt" wurde in Bo- 
chum, Aachen, Zwickau zur Erstauffüh- 
rung gebracht. Eine weitere Erstaufführung in 
Karlsruhe folgt. 

In Düsseldorf gelangte Ibsens „Peer Gynt“ 
zur Neuaufführung. 

Das 4. Sinfonie-Konzert in Lübeck war ein 
„Nordischer Abend“, auf dem Schjelderups „Indi- 
sche Suite“ zur Uraufführung gelangte. Das Pro- 
gramm enthielt außerdem ein Violinkonzert von 
Carl Nielsen, op. 33, und die 6. Sinfonie von Atter- 
berg. 

In Bonn fand ein nordischer Abend der 
NS.-Kulturgemeinde statt. Das Kammerorchester 
spielte die Suite „Rakastava” von Sibelius. Dann 
las Hans Friedrich Blunck aus eigenen Werken 
und zum Schluß wurde Kurt Atterbergs Suite Nr. 7 
op. 29 aufgeführt. 

In Berlin gelangte in der Technischen Hoch- 
schule ein Island-Film zur Aufführung. Er 
wurde gedreht von zwei Kanu-Fahrern, Hermann 
Rauscher und Georg Wolfschmidt. 


Im Leica-Klub, Berlin, hielt Fritz Hansen einen 
Lichtbildervortragüber Kopenhagen 
mit dem Thema „Im nordischen Athen“. 


In Berlin sprach Dr. Michael Freund über die 
Königin Christine von Schweden. 


Nordisches im deutschen Rundfunk 


1. Musiksendungen: 

Nordische Musik (Stutigart) / Aus dem Lande 
der Fjorde — Lieder nordischer Komponisten (Ber- 
lin) Norwegische Tänze von Grieg (Berlin) / 
Volkslieder und Volkstänze aus Finnland — Euro- 
päisches Konzert aus Helsingfors (Deutschländ- 
sender, München) / Orchestermusik von Grieg 
(Hamburg) / Legerden und Balladen aus nordi- 
schem Kreis (Hamburg). 


2. Wortsendungen: 

Günther Thaer: „Finnland und der germanische 
Norden“ (Berlin) / Vit. Pantenburg: „Island, Insel- 
reich am Rand der Arktis“ (Köln) / Julzeit — Jahres- 
wende und nordisches Volk (Deutschlandsender) | 
Holberg: „Der ee Kannegießer“, zum 250. Ge- 
PurIaIaE des Dichters (Stuttgart) / Julbräuche 
(Frankfurt) / Nordisches Julfest (Köln) / Däne- 
. mark, Land unterm Dannebrog (Köln) / Neue nor- 
dische Bücher (München) / Günther Thaer: „Finn- 
land, ein Bild seiner Landschaft und Menschen“ 
(Frankfurt) / Ein Holzbildhauer erzählt von Schwe- 
den (Stuttgart) / Schulfunk: Der Gott zwischen den 
Feuern (Leipzig) / Mit Eskimos auf Eisbärjagd von 
Christian Leden (Leipzig). 


Saar-Feiern in den skandinavischen Ländern 


Anläßlich des deutschen Sieges bei der Saar-Ab- 
stimmung am 13. Januar veranstalteten die Orts- 
gruppen der NSDAP. und die deutsche Kolonie ge- 
meinsam mit den Gesandtschaften in den skandi- 
navischen Ländern Saar-Feiern, die von der aus- 
ländischen Presse besprochen wurden. 


SCHWEDEN 


Hans Friedrich Blunck in Schweden 


Der Präsident der Reichsschrifttumskammer, 
Hans Friedrich Blunck, hielt sich kurze Zeit in 
Schweden auf, wo er Vorlesungen aus eigenen Wer- 
ken hielt. Der Erfolg dieser Abende in Stockholm 
und Norrköping war groß. Hans Friedrich Blunck 
hat bei dieser Gelegenheit auch den schwedischen 
Dichter Verner von Heidenstam aufgesucht. 


Wolfgang von Gronau in Stockholm 


Der deutsche Weltflieger Wolfgang von Gronau 
sprach bei der Reichsgründungsfeier der deutschen 

olonie in Stockholm. In einem Interview vor der 
schwedischen Presse äußerte er sich über die Ent- 
wicklung des Flugverkehrs, wobei er alle aktuel- 
len Probleme dieses Verkehrszweiges erörterte. 
Besonders äußerte er sich über die Entwicklung 
des Atlantik-Flugverkehrs. 


Deutsche Musik in Stockholm 


Unter den musikalischen Veranstaltungen in 
Stockholm sei besonders ein erfolgreiches Bach- 
Konzert genannt, das zum 250. Geburtstage Sebastian 
Bachs zur Aufführung gelangte. — In einem Kam- 
mermusikkonzert wurden Werke von Haydn, Hän- 
del und Lieder von Strauß gegeben. 


Marika Stiernstedt 60 Jahre alt 


Die bekannte schwedische 
Stiernstedt, die Vorsitzende des 
Schriftstellerverbandes, konnte im 
60. Geburtstag feiern. 


Dichterin Marika 
schwedischen 
Januar ihren 


Oxenstiernas Grab geöffnet 


Das Grab des großen schwedischen Staalsmannes 
im Chor der Jäders-Kirche wird nach testamentari- 
scher Festlegung alle 15 Jahre geöffnet. Diese 
feierliche Handlung wurde in diesem Jahre vor- 
genommen. In der Kirche, die bis zum letzten Platz 

efüllt war, fand aus diesem Anlaß ein feierlicher 
ıottesdienst statt. 


Ein Werk über Gustav Adolf erscheint im Herbst 


Im Herbst dieses Jahres erscheint ein umfassen- 
des Werk über Gustav Adolf, das besonders seine 
kriegspolitischen, strategischen, organisatorischen 
Pläne und Leistungen darstellen soll. Das Werk 
umfaßt die Zeit von 1611 bis 1632. Es handelt sich 
dabei um eine amtliche Ausgabe des Staates. Eine 
Übersicht über die Geschichte der einzelnen Regi- 
menter ist angefügt. 


Sympathische Wandervögel 


Unter diesem Titel kündet Svenska Dagbladet das 
Buch von Robert Werner „Zwei laufen durch Lapp- 
land“ an. Das Buch schildert Reiseerlebnisse zweier 
junger Deutschen. Das „leicht lesbare und mit schö- 
nen Illustrationen versehene Buch ist eine Tou- 
ristenpropaganda für Norrland, wie man sie sich 
nicht besser denken kann. Robert Werner hat unse- 
ren herzlichsten Dank. Solche Wandervögel sind 
immer willkommen!“. 


Deutsche Filme in Schweden erfolgreich 


Eine Reihe von deutschen Filmen hat in Schwe- 
den Erfolge erringen können. Unter diesen Filmen 
sei hervorgehoben der Film „Maskerade“ mit Paula 
Wessily, der in allen skandinavischen Ländern 
großen Erfolg hatte. Erfolgreich war ferner der 
Anny-Ondra-Film .Klein-Dorrit“ und der Hans- 
Albers-Film „Flüchtlinge“. 


Blitz-Verbindung Berlin—Stockholm 


Die Flugverbindungen zwischen den verschiede- 
nen Ländern und Schweden sollen in absehbarer 
Zeit wesentlich verbessert werden. Unter den vor- 
liegenden Plänen befindet sich auch die Einrichtung 
einer Blitzverbindung Berlin—Stockholm mit den 
neuen Heinkel-Maschinen. Nach Einführung dieser 
Neuerung wird es sr sein, in 3 bis 3% Stun- 
den von Berlin nach Stockholm zu, fliegen. 


Sven Hedin mit dem Zeppelin nach Brasilien 


Der bekannte schwedische Forscher Sven Hedin 
hat seine Zustimmung re zur Teilnahme an 
der Forschungsfahrt des deutschen Luftschiffes in 
das Innere Brasiliens. Der Zeppelin soll in 14 Ta- 
gen 30000 qkm unerforschtes Gebiet überfliegen. 


Eröffnung des schwedischen Reichstages 

Die feierliche Eröffnung des schwedischen Reichs- 
tages fand am 1. Januar statt. Der schwedische 
König Gustav V. hielt eine Thronrede. Der Reichs- 
tag kann in diesem Jahr auf ein S00jähriges Be- 
stehen seit seiner Gründung durch Engelbrekt zu- 
rückblicken. 


Stockholmer Oper — deutsche Dekoration 


In der Stockholmer Oper kam Puccinis Oper 
„Das Mädchen aus dem goldenen Westen“ zur Erst- 
aufführung. Die Dekorationen und Kostüme waren 

us dem Deutschen Opernhaus in Berlin entliehen. 

ie Aufführung hatte einen großen Erfolg und die 
Ausstattung errang volle Anerkennung. 


Wikinger-Siedlung bei Stoekholm gefunden 

Bei dem Bau des neuen Stockholmer Flughafens 
stieß man auf ein Wikinger-Gräberfeld und machte 
einige große reiche Funde. Bei Katrineholm wurde 
eine Wikinger-Siedlung freigelegt, deren Alter man 
auf 6000 Jahre schätzt. 


Deutsches im schwedischen Rundfunk 

Hier wie in allen skandinavischen Länderr ist 
die deulsche Musik im Rundfunkprogramm stark 
vertreten. Programme mit rein deutschem Inhalt 
jedoch sind selten. Zu verzeichnen sind zwei Schall- 
plattenkonzerte mit Musik von Franz Liszt und von 
Brahms und Wolff. Eine Kammermusik brachte 
Beethovens Streichquartett op. 95. Der schwedische 
Rundfunk übertrug vom Stockholmer Konzertver- 
ein ein Konzert mit Beethoven. Schubert und Liszt. 
Nicht unerwähnt sei der Programmaustausch 
Schweden— Deutschland, der durch Übertragungen 
von deutscher und schwedischer Volksmusik weiter 
sepllegt wurde. 
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‚Knut Hamsun schreibt einen neuen Roman 


Knut Hamsun, der zur Zeit in Oslo wohnt, 
schreibt ein neues Werk, in dem eine Reihe seiner 
bekannten Romanfiguren wieder erscheinen werden. 
Der Roman soll im Nordland spielen. 


Das „Dreimäderlhaus“ im Nationaltheater Oslo 


ice a ug reg rn Neu- 
zenierung un e von rn rnso 
einem Sohn des Dichters Blörn Björnson, im Natio: 
naltheater Oslo zur Aufführung. Die Aufführung 
hatte großen Erfolg. 


Norwegen zeichnet die Retter der Sisto-Besatzung 


aus 
Die Besatzung des Rettungsbootes der 


ae 
York“, die den Schiffbrüchigen des Dampfers „Sisto“ 


aus Haugesund das Leben rettete, erhielten von der 


norwegischen Staatsregierung die „Medaille für 
edle Tat“ ‘in Gold, die höchste Auszeichnung in Nor- 
wegen. Kommodore Kruse. wurde zum Komman- 
deur zweiter Klasse des St.-Olaf-Ordens ernannt. 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 


Der Anteil der deutschen Musik im norwegischen 
Rundfunk war wie immer beträchtlich. Es ist je- 
doch festzustellen, daß Programme mit rein deut- 
schem Inhalt kaum vertreten sind. Eine Schall- 
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plattendarbietung brachte Werke von Franz Schu- 
rt, eine weitere Auszüge aus deutschen Oper 
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ten; ein anderes Schallplattenkonzert war Haydn 


dmet. Der norwegische 

et norske Teatret das EuMapiEl „Straßenmusi- 
kanten“ des niederdeutschen Dramatikers Paul 
Schurek. Ferner fand ein Konzert des Pianisten 
J ern: Hunt mit Werken von Haydn und Brahms 
statt. 


Saar-Lieder im norwegischen Rundfunk 


Die Gattin des norwegischen Saarpolizeikomman- 
danten Lie hat sich längere Zeit im Saargebiet auf- 
ehalten und hat mit besonderem Interesse die 

olkslieder an der Saar studiert. Sie ist in ihre 
Heimat zurückgekehrt und hat am Tage der Ent- 
scheidung über den norwegischen Rundfunk eine 
Reihe von Volksliedern der Saar gesungen. 


Händel in deutscher Sprache in Kristianstadt 


Der Opernsänger Nilsson, der in Deutschland 
engagiert ist, ist von der Stadt Kristianstadt zu 
einem Konzert aufgefordert worden. Das Programm 
umfaßt Werke von Händel, die der Sänger in deut- 
scher Sprache singen wird. Auch die dazugehören- 
den Chöre werden in deutscher Sprache gesungen 
werden. Der Sänger wird Anfang Februar in 
Stockholm ebenfalls ein Händel-Konzert geben. 


DÄNEMARK 


Der Turm von Schloß Christianshbo 


rgeinKopenhagen hat jetzt 


"TER Peak Kir» wo ck ER 
2 NY er i ” Such Y he - ie 
Ey ’ 8 n - 


seine „Drei Kronen" und eine 


neue Wetterfahne erhalten 
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Deutsches im dänischen Rundfunk 


1.Musiksendungen: 

Grammophonmusik: Wagner — Händel — Liszt / 
Aus neueren Wiener Operetten / Sinfonie-Konzert 
Schubert — Brahms / Ein Konzert mit Händel — 
Mozart — Schubert — Nicolai — Wagner — Liszt | 
Kammerkonzert: Händel Bach / Donnerstags- 
Konzert: Mozart / Übertragung von Mozarts „Zau- 
berflöte“ aus dem Kgl. Theater / Volkskonzert aus 
dem Theatersaal: Schubert — Strauß / Grammo- 
phonmusik: Wagner — Mozart / Deutsche roman- 
tische Lieder / Konzert mit Weber — Beethoven — 
Bach / Orchesterkonzert Schubert — Weber / Don- 
nerstags-Konzert: Bach — Reger — Haydn — Mo- 
zart — Händel / Kammermusik Beethoven / Deut- 
sche Musik aus dem 17. und 18. Jahrhundert / Don- 
nerstags-Konzert: Richard Wagner. k 
2. Wortsendungen: 

Redakteur Christiansen, Flensburg: „Flensburgs 
Bürgerverein während 100 Jahre“ / 


. Z. Zombat- 


vollständiges Bild über das schöne Mecklenburg 
geben. 


Dienst am Kunden bei den dänischen Staatsbahnen 


Die dänische Staatsbahn hat im Hauptbahnhof 
Kopenhagen ein Film-Theater unter dem Namen 
„Die weite Welt“ eröffnet. Dieses Theater soll 
vor allen Dingen Kurzfilme und Kulturfilme brin- 
gen und soll zur Unterhaltung der Reisenden dienen. 


Ein schwedischer Tenor in Kopenhagen 


Der bekannte schwedische Tenor Jussi Biörling 
von der Oper in Stockholm gastierte in Kopen- 
hagen in Lehärs Operette „Das Land des Lächelns“ 
mit großem Erfolg. 


Bach-Abend in Kopenhagen 

In Kopenhagen spielte auf Einladung des Bach- 
vereins der deutsche Cembalist Professor Erwin 
Bodky und konnte einen guten Erfolg erringen. 


Eine Meridiansäule 


ZurErinnerungan die Gradmessung 1816-1852 


Siestehthochobenindernördlichsten Stadt Norwegens, 


BEFSEHNSE 
arııyyPeem 


und wurde Ende 


in Hammerfest, 


des vorigen Jahrhunderts errichtet 


falva: „Die deutschen Mundarten, 4. Obersächsisch" 
/ V. Waschnitius: „Gerhard Hauptmann seit 1918“. 


300 dänische Studenten in Tirol 


300 dänische Studenten veranstalteten eine Ski- 
tour nach Tirol. Sie kehrten im Januar nach Däne- 
mark nach vielen schönen Erlebnissen in der Berg- 
und Schneewelt zurück. 


Ausstellung von Photographien über Mecklenburg 
in Kopenhagen 


In Kopenhagen fand im Januar die Ausstellung 
des Warnemünder Photographen Karl Eschenburg 
statt unter dem Thema „Das schöne Mecklenburg — 
das Geburtsland der Königin“. Eschenburg hat be- 
reits mit Erfolg Bilder seiner Heimat ausgestellt 
und konnte mit seiner Ausstellung, die eine Aus- 
wahl aus seinem großen Photoarchiv war, einen 
Erfolg für sich buchen. Die Königin hat an dieser 
Ausstellung großes Interesse gezeigt. Sie besteht 
aus 300 Großphotos und konnte ein schönes und 


Musikabend des Musikkonservatoriums Kopen- 
hagen 

Die Musikabende des Konservatoriums Kopen- 
hagen sind in diesem Jahr auf Händel und Bach 
eingestellt. Es finden jeden Freitag Vorträge über 
die Werke dieser Meister statt, 


Walter Kraft in Kopenhagen 

Der Lübecker Organist an der Marienkirche, 
Walter Kraft, gab in Kopenhagen ein Konzert, das 
Beachtung und eine gute Besprechung in der Presse 
fand. 


Ferdinand Bruekner aueh in Dänemark verboten 


Der dänische Zensor, der nach Angaben der däni- 
schen Presse nur außerordentlich selten in Funk- 
tion tritt, hat sich veranlaßt gesehen, Ferdinand 
Bruckners neues Schauspiel „Rassen“ für die 
öffentliche Aufführung zu verbieten. Man hat offen- 
bar auch in Dänemark bereits den in Deutschland 
unmöglichen Sensationsschriftsteller erkannt. 


Sängerin Jenny Lind, die „Schwe- Die längste | $ ist bekanntlich die 
} rer. R | rn JS af 
alscı ıgall ll, e ver- berühmte chinesische Mi er. Man beschäftigt sich 
‚mutet wird, bei ihrem letzten Besuch in Paris oder jetzt mit der Her ‚, des längsten Zaunes, und 
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Kopenhagen auf Schallplatte gesungen ha en. Der zwar in Finnland. Dieser Zaun soll aufgerichtet 
' Phonogra var gerade in jenen Jahren zwischen Finnland u Norwegen und soll 
al : Renntierherden unbehindert 
ins | kommen können. Diese 
itu ı haben zu unliebsamen Stö- 
t. Die Aust ng dieses längsten 
Welt so vier Jahr: in Anspruch nehmen. 
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Sport 


In Kopenhagen fand ein Kampf um die Europa- 
Meisterschaft statt zwischen dem deutschen Titel- 
verteidiger Gustav Eder und dem dänischen Boxer 
Einar Aggerholm, der in der zweiten Runde mit 
einer ko.-Niederlage des Dänen endete. Am gleichen 
Tage fanden weitere deutsch-dänische Boxkämpfe 
statt. 


Aufeinem Treffen in der Schwimmhalle in Kopen- 
hagen stellte die deutsche Schwimmerin Hanni 
Hölzner im 100-m-Brustschwimmen einen neuen 
Weltrekord mit 1:24,5 auf. Auch die anderen deut- 
schen Vertreter konnten sich Siege holen. Unter 
diesen sei besonders der des deutschen Meisters 
Helmuth Fischer im 100-m-Kraulschwimmen hervor- 
ehoben, der von der Presse als der schnellste 
Schwimmer, den man jemals in Dänemark gesehen 
hat, bezeichnet wurde. 


Beim Wintersport in Partenkirchen konnten die 
Norweger eine Reihe von Siegen für sich buchen, 
unter denen an erster Stelle Birger Ruud steht. 
Beim Eule-Sprunglauf in Glätzisch - Falkenberg 
zeigte der Norweger Lingsom den weitesten Sprung 
des Tages. 


In Stockholm fand ein deutsch-schwedischer Ten- 
nis-Kampf statt, das mit einem 3:2-Sieg der deut- 
schen Mannschaft endete. Der schwedische Rund- 
[funk brachte einen Bericht. Der schwedische König 
wohnte dem Kampf bei. 
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Zeichnung von Storm-Petersen . 


Ispinde in Afrika 

Wer einmal im Sommer in Kopenhagen war, der 
wird wissen, was Ispinde sind: Gefrorenes auf. 
Holzstäbchen, das die Last der sommerlichen Hitze 
dem Menschen erleichtern soll. Diese Erfindung soll 
nun den afrikanischen Negern als neues Heilmittel 
der Kulturwelt zugestellt werden, und zwar han- 
delt es sich um das britische Ostafrika, das damit 
bedacht wird. Die Hauptstadt Kenyas Nairobi ist 
der Ort, wo eine derartige „Industrie“ angesiedelt 
werden soll. 


Das dänische Wiener Brot erobert London 

Noch eine weitere Spezialität Dänemarks hat sei- 
nen Weg ins Ausland gefunden. Das dänische Wie- 
ner Brot, über das schon mancher in Deutschland 
erstaunt war, denn der deutsche Besucher in Däne- 
mark legt Wert darauf, das bei uns unter dem Na- 
men „Kopenhagener“ bekannte Gebäck bei einem 
Besuch am Ort der Entstehung zu essen. Er muß 
zu seinem Erstaunen feststellen, daß es so etwasin 
Kopenhagen nicht gibt. Man nennt es dort Wiener 
Brot. Dieses Kopenhagener „Wiener Brot“ soll 
jetzt durch eine Niederlassung in London einge- 
führt werden. Sicherlich ein erfolgversprechendes 
Unternehmen. 


60 kg Geld im Strumpf 

Eine Frau in Schweden hinterließ bei ihrem Tod 
eine beträchtliche Summe Geldes, das sie in Strümp- 
fen und Beuteln aufbewahrt hatte. Es waren vor- 
wiegend Kupfer- und Silbermünzen im Gewichte 
von 60 kg. Zusammen mit ihrem Sparkassenbuch 
ergab das ein Vermögen von 9000 Kronen. 


Digitized by Google 


Die dänische Staatsbahn macht schon jetzt für die neue Beltbrücke Reklame 


Der Direktor der dänischen Staatsbahn Knudsen hat dieses auch für Dänemark staatliche Zuschuß- 

unternehmen in den letzten Jahren sehr kaufmännisch aufgezogen und betreibt wirklich Dienst am 

Kunden. Trotz der außerordentlich großen Anzahl von Autos und Autobussen in Dänemark hat die 

dänische Staatsbahn eine überaus große Beförderungsziffer zu verzeichnen und im letzten Betriebsjahr 
einen Abschluß ohne nennenswerten Verlust erzielt. 
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Text zu deutsch: 
1935 reisen wir zur Kleinen-Belts-Brücke. 
Mach’s billig — reise mit der dänischen Staatsbahn 
— kauf eine Rückfahrkarte. 
(Jetzt kann ich mich also zur Ruhe legen.) 


Setztihm ein Denkmal! 


Johannes V. Jensen schlägt ein Denkmal für den 
Radrennfahrer Falck Hansen vor 


Willy Falck Hansen, der das Sechstage-Rennen 
nn hat, ist Gegenstand einer Diskussion um 
ie Errichtung des Denkmals als Symbol für das 
radfahrende Dänemark. Den Gedanken zur Errich- 
tung für das Monument hat der große Dichter 
Johannes V. Jensen gegeben. Seine Ausführungen 
sind interessant genug, um sie zum Teil wiederzu- 
geben. Er erklärt: Wir sind eine radfahrende Na- 
tion, gewißlich das Land auf der Welt, wo das 
Fahrrad das verbreitetste Beförderungsmittel ist, 


das Land ist geebnet für das Fahrrad, alle radeln, 
der König radelt! Und es ist geradelt worden se- 
lange jetzt bis zur 3. und 4. Generation, daß man 
beinahe denken kann, daß diese Anlage sich ver- 
erbt, wenn man die kleinen Knirpse ansieht, die 
auf der Straße zur Schule fahren, sicher im Ver- 
kehrsgetöse, das für sie ist wie die Luft, die sie 
atmen, dann sollte man glauben, daß sie mit einem 
kleinen Fahrrad zwischen den Beinen geboren 
seien. In diesem radelnden Land ist Willy Falck 
Hansen augenblicklich der Fürst, der Schnellste, 
der Stärkste, der Schönste, das Symbol last für 
das nationale Beförderungsmittel des Landes, das 
jedem Dänen zur Natur geworden ist. 
Setzt ihm ein Denkmal! 


Noch ein komischer Mann 
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BÜCHER 


In Hamsuns Spuren. 


Seit ein paar Jahren mehren sich die Bücher, die, 
wie man sagt, „von Hamsuns Art“ sind. Von jeher 
übte dieser Riese aus dem Norden seinen Einfluß 
auf junge Dichter aus. So wurde Friedrich Griese 
mächtig von ihm berührt (,„Feuer“ und „Winter“); 
Kuhnert (Fische im Fjord): K. H. Waggerl, wohl 
der: Begabteste unter den Jungen, schrieb seinen 
herrlichen Roman „Brot“, ein Buch, das mit Ham- 
suns „Segen der.Erde“ thematisch einige Verwandt- 
schaft hat, eine Affinität, aus der wir nun aber 
keine Hörigkeit zu Hamsun ableiten dürfen. 


Zugegeben: die genannten Jungen stehen unter 
Hamsuns Einfluß, der eine weniger, der andere 
mehr, aber dürfen wir deshalb gleich sagen, sie 
seien simple Nachahmer eines Großen, eines Un- 
erreichbaren? Es können nicht alle Hamsuns For- 
mat haben; versuchen wir gerecht zu werden. Die 
eben erwähnten Dichter, die noch um einige ver- 
vollständigt werden könnten, haben alle unter Ham- 
suns großer Sonne gestanden, sie wurden alle 
mächtig angerührt im Innersten, das ist richtig und 
braucht nicht geleugnet zu werden, alle aber haben 
sie ihren eignen Pulsschlag, nur zuweilen wird er 
übertönt von einem anderen. Wer wollte deshalb 
mit ihnen rechten? Sie alle, diese jungen Dichter, 
werden ruhig ihren Weg gehen, ihre Arbeit tun, 
rechtschaffen und ehrlich mit eigenem Werk- 
zeug. Man muß ein wenig Geduld haben und man 
soll nicht den einen gegen den anderen ausspielen 


und nicht den Zeigefinger des Lehrers erheben: 


faßt ihn, er schreibt ja Hamsunsch. 


Alle Vergleiche und Parallelen mit Hamsun sind 
a priori unzulänglich deshalb, weil an Hamsun ein 
Maßstab gelegt wird, den man, will man objektiv 
bleiben, an andere nicht legen kann, falls man die 
Grad- und Rangunterschiede nicht über den Hamsun 
werfen will. Weiter erscheinen sie billig darum, 
weil immer nur gewisse Eigenarten des Hamsun- 
schen Stils, seines Tonfalls, seiner Sprache, seiner 
Art des Sehens gemeint sind, Eigenarten, die sich, 
nach Ansicht einiger Rezensenten, in den Büchern 
anderer Dichter nachweisen lassen. Wittert er 
Hamsunsche Atmosphäre in diesen Büchern, so 
glaubt er berechtigt zu sein, über sie den Stab 
brechen zu dürfen. Dabei vergißt er ihre eigen- 
schöpferische Art, ihre Musik in ihren Bü- 
chern; er überhört sie geflissentlich. Das Seltsame 
aber ist nun, daß der gebildete und anspruchsvolle 
Leser, der durchaus in der Lage ist, ein Buch auf 
seine eigenschöpferische Qualität zu prüfen, sich 
einen Pfifferling daran stört, ob dieses nun Ham- 
sunsch ist oder nicht. Dieser Leser ist gerechter 
als der zufällige Rezensent, der bedenkenlos die 
gefährlichen Worte wie „Plagiat“, „Epigone” usw. 
sofort donnernd in die Luft schießt, sobald ihm ein 
derartiges Buch unter die Hände gerät. Doch ge- 
nug davon. 


Wir wollen hier ein Buch anzeigen, das auch 
nicht weit von Hamsun entfernt ist. Es ist der Ro- 
man „Ernte“ von Jean Giono, einem in Frankreich 
sehr geschätzten jungen Dichter. Die „Ernte“ Gio- 
nos, für die er in Frankreich drei Preise erhalten 
hat, ist so zart und blumenhaft und zauberisch vom 
ersten bis zum letzten Wort, so voll von Liebe zur 
Natur, zur Blume, Tier und Erde und allen Jahres- 
zeiten, als sei alles dies hier zum ersten Male in 
Worte gefaßt. Diese Dichtung berichtet von Pan- 
türl, dem Bauern, der aus seiner großen Kraft 
und verwurzelten Liebe zu Boden und Feld aus 
einem einsamen und verlassenen Stück Erde neue 
Frucht zieht. Und von Ursula, seiner Frau, die spät 
und auf seltsame Weise zu ihm kommt, und von 
vieler Arbeit, stillem Glück und klingender Freude 
erzählt dieses Buch. Man kann den Inhalt nicht er- 
zählen, man muß es selber lesen, ruhig, genießend; 
jede Seite auskosten, Wort fur Wort, Satz um Salz 
muß man gleichsam einatmen. In jedem Sinne ist 
ie „Ernte” ein Kunstwerk, sprachlich sowohl wie 
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kompositorisch und formal so ausgeschwungen wie 
selten ein Buch unserer Tage. Mit der „Ernte“ wird 
Giono sich viele Freunde in Deutschland erwerben, 
um ihn wird sich eine Gemeinde bilden, ähnlich der, 
die sich in langen Jahren um Hans Carossa ge- 
sammelt hat. Ich kann es mir nicht versagen, aus 
dem großartigen Schluß dieses Buches hier einige 
Sätze anzuführen: „Jetzt ist Pantürl allein. Er ist 
überströmt von Glück. Er kommt an sein Acker- 
land. Er bückt sich und nimmt eine Handvoll Erde. 
Schwere fruchtbare Erde, und all dies Willige mit 
seinen Händen. Vor seinem Auge erscheint das 
Land, wie es früher war: die rauhe, runzelige, mit 
Stechginster und scharfen Gräsern bestandene 
Heide. Und dann entschleiert sich seinem Blick die 
wüste Stätte, die er selber war, er, der Pantür]: 
Dem tollen Winde preisgegeben und allem, was 
man nicht bekämpfen kann ohne die Hilfe des 
Schicksals. Aufrecht steht er auf seinem Gefild. 
Er hat seine gerippten braunen Sammethosen an 
und es ist, als sei es ein Stück des eigenen gefurch- 
ten Ackers, das ihn umschwelle und bekleide. Die 
Arme hängen herunter, er rührt sich nicht, er hat 
gewonnen, der Kampf ist zu Ende. Eingewurzelt 
und säulenfest ragt er aus brauner Scholle.“ 


Hanns Arens. 
* 


Jens Thiis*" Edvard Munch, mit einem Nachwort 
von Erich Büttner. Rembrandt-Verlag, Berlin 
1934. Kart. 4,20 RM., Leinen 6,50 RM. 


Wir Deutschen besitzen bereits ein Munch-Buch: 
Curt Glasers eindringliche Darstellung, die ihrem 
Helden von immer neuen Seiten naht, um sein We- 
sen, seine Bedeutung und die Entwicklung seiner 
Kunst ganz zu begreifen, und die dabei an die 
Grundprobleme aller Kunst überhaupt rührt. Was 
jetzt der rührige Rembrandt-Verlag vorlegt, ist 
demgegenüber eher ein „Volks-Munch“; der Text 
von Jens Thiis — dem Manne, dessen Verdienst es 
wesentlich ist, daß Norwegen seinen Meister er- 
kannte, daß Oslo die großartigste Sammlung seiner 
Werke besitzt, die dortige Universität die großen 
Wandbilder — ist knapp gehalten. Nach einer Ein- 
leitung, in der das Grundgefühl von Munchs, aller 
Wirklichkeitsschilderung entgegengesetzter Kunst 
als eine „Fast religiöse Ehrfurcht vor den Wun- 
dern des Daseins“ bestimmt wird, schildert 
Thiis Munchs künstlerische Entwicklung im Rahmen 
seines Lebenslaufls; er umschreibt seine Leistung, 
sein Verhältnis zur Umwelt und zu anderen Künst- 
lern. Besonders dankenswert ist die — verhältnis- 
mäßig ausführliche — Schilderung seiner Anfänge. 
In die Erzählung eingestreut sind kürzere oder 
längere Würdigungen der Hauptwerke und tref- 
fende Bemerkungen allgemeiner Natur (über die 
Bedeutung der Graphik bei Munch, über seine Vor- 
liebe für die Frontalität). 


Fast mehr Nachdruck als auf dem Text liegt auf 
den großen, schönen Abbildungen (einige achtzig, 
darunter zwei farbige). Sie bringen manches Un- 
bekannte: Familienaufnahmen, zahlreiche Früh- 
werke, überraschend schöne Ausschnitte aus Bil- 
dern. Gern hätte man die jüngste Zeit mehr berück- 
sichtigt gesehen, als deren einziges Erzeugnis das 
freilich großartige, bezwingend komponierte „Mäd- 
chen auf dem Sofa" von 1925/26 abgebildet ist. 


In dem Nachwort des Malers E. Büttner erscheint 
„der leibhaftige Munch” in z. T. menschlich-allzu- 
menschlicher Beleuchtung; seine große Gestalt, die 
„durch die Welt als ein Kind, ein Trunkener tappt“, 
wird uns durch manchen rührenden, ja komischen 
Zug nähergebracht, das beherrschende Gefühl 
bleibt jedoch Ehrfurcht vor der Einmaligkeit die- 
ses Genies. 

TR BLEWMEFIS, 


ad Google 


Timm Kröger, Stille Einkehr. Herausgegeben 
von Dr. Hellmuth Langenbucher. Verlag Georg 
‚Westermann, Braunschweig. 


Die wirkliche echte und auch gute Heimatkunst 
ist lange Zeit in das Dunkel des Vergessens gedrängt 
worden, und zwar ganz mit Unrecht durch den 
Einfluß schlechter Skribenten, die sich unter der 
Maske tummelten und durch die Verachtung groß- 
. städtischer Kreise gegenüber dieser wurzelhaften 
künstlerischen Gestaltung. Timm Kröger gehört zu 
den besten unter den Heimatdichtern. Die vorlie- 
gende Sammlung zum 90. Geburtstag des Dichters 
ist eine begrüßenswerte Veröffentlichung, die auch 
in ihrer Auswahl geschickt ist. Man kann dem 
Buch nur wünschen, daß es über die Kreise der 
Anhänger hinaus in weitere Schichten kommt und 
das Empfinden heimatgebundener Kunst weiter zu 
stärken hilft. J. 


Paul Fenne b erg, Dänische Umgangssprache. 
G. E. C. Gads Forlag, Kobenhavn 1934. 


Die Frage nach einer guten dänischen Gramma- 
tik ist schon lange in Deutschland an der Tages- 
ordnung, und auch Fenneberg will sie nicht schaf- 
fen, aber sein kleines Buch „Dänische Umgangs- 
sprache“ ist eine vorzügliche kleine Einführung in 
die notwendigsten Dinge, die man von der däni- 
schen Sprache und von seinem Wortschatz wissen 
muß, wenn man nach Dänemark will oder sich mit 
dänischen Zeitungen beschäftigt. Sie ist leichtfaß- 
lich und verständlich und wird allen, die sich mit 
der Sprache befassen, Freude machen. Alles, was 
man dabei noch von dänischen Verhältnissen, vom 
Land, seiner Wirtschaft, seiner Kultur, seiner Ge- 
schichte und vom dänischen Volk lernt, ist eine 
schöne Bereicherung der Sprachstudien. Das Buch 
ist empfehlenswert. 


Fördert das Winterhilfswerk 
des Deutschen Volkes! 


$interkorund- 
KERZEN 


halfen durch 


Sinterkorund 
der Werkstoff für 
den Jsolator 


SIEMENS &HALSKE AG 


Wernerwerk, Berlin-Siemensstodr 


Unsere Arbeitsgebiete 


Graugießereien 
Grauguß—Ligro-Spezialguß— Edelguß 
Nimolguß — Säure-, laugen- und see- 
wasserbeständiger Guß — Unmagne- 
tischer Guß — Feuerbeständiger Guß 


Tempergießereien 

Weißer und schwarzer Temperguß 
Stahlgießerei 

Stahlformguß — Alferon 
Kettenfabrik 


Gelenk- u. Stahlbolzenketten, Förder-, 
Kran- u. Schiffsketten — Kettenräder 
Elevatorbecher — Gallsche Ketten —Ei- 
serne Förderbänder 


Transmissionsbau (vollständige montage- 
fertige Anlagen und Einzelteile) 


Schleifmaschinenfabrik 
Schleifmaschinen für Transmissions- 
antriebod.m.elekrischemEinzelantrieb 
(mit direkt gekuppeltem od. im Ständer 
eingebautem Motor)—Poliermaschinen 


Stahlregale — Stahlschränke 


Erzeugnisse für den Werkzeug-, Werkzeug- 
maschinen- und Eisenwarenhandel 


D Meier & Weicheli 


Eisen- und Stahlwerke 


Leipzig W 34 


rs 
' RUTZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 


Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 


Gegr. 1888 


Crimmitschau i. Sa. 
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Tdkoiwerke Schüssler & Co. Taura/Sa. 


Trikot- u. Feinstrick- 
RER $ 5 Unterkleidung 


für Herren, 


Damen, 


Kinder. 


Kunstseide- und Mischgewebe- F.A. Bernhardt AG. 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h’wollene, Ä Textilveredlung 


A .. t b’'wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 7 i 
usrus ung Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- ıttau 
‚Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben (Sachsen) 


Gegründet 1856 


Commerz-Bank i ıN Lü ibeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Ausführung aller bankmähigen Geschäfte 


Ratskeller-Betriebe - Lübeck 
Telefon 2031 1 


Spendet 


für das 


Winterhilfswerk! 


Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 
Historische Sehenswürdigkeit 
Internationale Küche . Weine erster Häuser 


KockKinı 


Anlagen und Einrichtungen 


für 
Brauereien Chemische Fabriken 
Brennereien | Nahrungsmittel-Werke 
Malzfabriken | Fett- u. Oel-Industrien 
aus Aluminium, Kupfer, Eisen, nichtrostendem Stahl und allen anderen Metallen 


MASCHINENFABRIK 7 APPARATEBAU ’ROHRLEITUNGEN 


(> 


GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Zittau »- Sachsen 


Mechanische Weberei für: 


Naeh 


und baumwollene Futterstoffe für Damen 
und Herren 


DEUTSCHE WERTARBEIT 


CH aa Steppdeckendamaste CLEMENS MULLER AKKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN 
ERSTE UND ALTESTE DEUTSCHE NAHMASCHINEN -FABRIK 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


Mech. Färbe- und Bleichapparate 
Kammgarnspinnerei 


für alle Textilmaterialien, neue 


Schedewitz RES Spezialausführungen — Höchste 
Vollendung 


ın Silberstraße J.G.Lindner 


bei Zwickau (Sachsen) Maschinenfabrik . Crimmitschau i. Sa. 


| Neumann & Bartsch G.m.b. H., Neugersdorf - Sa. 


@ liefert in großer Auswahl: Kleiderstoffe imprägnierte Mäntelstoffe 
Oberhemdenstoffe Schals 


Gummimäntelstoffe für Damen und Herren 


Joachim Parbs Bahnspedition 
" Möbeltransport 
Lübeck 


Lagerung 
Kontor am Bahnhof , Fernruf 25901 u. 25902 


HOTEL STADT HAMBURG, LÜBECK 


Modernstes Haus am Platze ım Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom BahnhofLinie 4 
Zimmer mit fließendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkeiten 
Gutbürgerliches Bier-Restaurant 
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Verwendet den Kerbstift! 


Meumann & Erdmann 


LUBECK 


Breite Straße 53,1 


Bürobedarf 
Continental-Schreibmaschinen 
Reparatur-Werkstatt 


Franz Zimmermann 
Werdau , Leipzig W 32 
| Gegründet 1867 


Stahlkonstruktionen aller Art 


in genieteter und geschweißter Ausführung 


Straßen- und Eisenbahnbrücken 
Stahlskelett- und Hochbauten 
Bunker- und Trägerkonstruktionen 
selbsttätig arbeitendeKlappenwehre 


Dresdner Chromo- & Kunstdruck- 
Papierfabrik 


Krause & Baumann 
Aktiengesellschafiı 


HEIDENAU Bez. Dresden 


empfiehlt zur Herstellung 
von wirkungsvollen Druckarbeiten 


Gestrichene Papiere und Kartons 


Kerb-Konus GmbH, Dresden-A 45 


Eine Rulturzeitfchrift 
von außergewöhnlichem Rang, 
ein Sammelbeden der geiftigen Ströme des 
neuen Deutfdhlande — 
immer auf gleidy bober geiftiger Ebene — 
jedes Heft wertvoll über den Augenblid hinaus — 
fo lauten die Lirteile über die 


Volkifhefultur 


Monatsfchrift für die gefamte geiftige Bewegung des 
neuen Deutfchlands 


Herausgeber: Wolfgang Hufer 
Erftörude grundlegender Auffäte über Sragen 


der Weltanfhauung, Beidhichte, Kichtung, Rünfte, 
Sitte, Erziehung, Rörperfhulung und des Redhts 


Ein ftändiger Rulturberidyt über alles wefentliche 
Befcheben im deutfchyen Rulturleben der Gegenwart 
von beften Sachvertretern 

Mitarbeiter find fchöpferifdhe Perfönlichkeiten : 
Ridyard Benz, £.Sr. Barthel, R.. Binding, 
%. Sr. Blund, Mın.sDir. Dr. R. Buttmann, 
Aud. Bode, £. Serd. Clauß, W. Deubel, 
Ad. Dressler, Hans Strand, 9. Glodner, 
©. ©. Rolbenbeyer, %. Rindermann, Jofef 
HMadler, Wild. Pinder, Srig Rörig, Rainer 
Schlöffer, W.v. Scholz, M. Staemmier, 
®. Steinbömer u.a. 


Drobebefte liefern wir Eoftenlos! 
Bezugspreis: Diertelj. RIM. 2,40, Einzelbeft RIM. 1, — 
Wilhelm Limpert:Derlag, Dresden: A. 1 


Dresdner 


Neizwerke 
G.m.b.H. 
Heidenau (Sachsen) 


I 


Sämtliche Netze für 
Fischerei und Technik 


Der Norden, Monatsschrift der Nordischen Gesellschaft 


Schriftleitungu. Verlag: Herausgeber Dr. Ernst Timm; verantwortl. Schriftleiter i. V. Dr. Walter Zimmermann; Ausstattung 
Alfred Mahlau, sämtlich in Lübeck, Haus der Nordischen Gesellschaft, Fernruf 266 98 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / 
Druck, Verlag und Anzeigen-Annahme von Wilhelm Limpert, Dresden-A. 1, Marienstr. 16, Fernruf 2499 / Verantwortlich für 
Anzeigen Otto Dittrich, Dresden-A. 1, Marienstr. 16 / D.A. IV. Vj. 1931 2737 Exemplare ; Erscheint monatlich einmal ; Bezugspreis 
innerhalb Deutschlands durch die Post vierteljährl. 2,10 RM. (einschl. 9 Pf. Postgebühren) zuzügl. 6 Pf. Zustellgebühren / Nach dem 
Ausland bei Zusendung unter Streifband vierteljährl. 2,70 RM. / Einzelnummer —,75 RM. / Anzeigenpreise It. besondcrer Preisliste. 
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Maschinen für das graphische Gewerbe 


und für die Papier verarbeitende Industrie 


Schnellschneider KRAUSE-ULTRA, Kopier-Maschinen, Stanztiegel, Stanzautomaten, Kalander 


KarlKrause Kommanditgesellschaft auf Aktien Leipzig O5 


Spinnerei und 
Vleberei A.-G.Ebersbach 


EBERSBACH/SA. 


_ Spinnerei: 


Baumwollgarn von 8er bis 30er engl. in allen 
Aufmachungen, 2zyl.Garne in roh u.gebleicht 


69000 SR PONIIEE EN EDEN MEHR ARITORER 
Stoffe fürLeib-undBettwäsche, Stangenleinen, 
940 Webstühle Bettdamast, Finettbarchent, Kleiderstoffe, 
Hemdentflanelle,Pyjamaflanelle, Morgenrock- 
stoffe, Trachten- und Vorhangstoffe, Sport- 
zephyre und Bettücher 


Max Kreihjig 


Gornau i. Erzg. 
© 


Fabrikation 
von Qualitäts- 


Damenstrümpfen 


RUF: AMT ZSCHOPAU 353-354 DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 
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die herrliche alte Hansestadt - 750jahrige Tradition in Handel und Verkehr mit den nordischen Ostseeländern 


Billige und bequeme Seereisen nach | Regelmähkige Schiffsverbindungen mit 


Kopenhagen Dänemark 


mit Anschl. n. Südschweden Schweden 
Norwegen 


Helsingfors Finnland 
Abo Lettland 


Im Sommer: Passagierfahrten mit dem „Seedienst Ostpreußen'' mehrmals wöchentlich 
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Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 
Crimmitschau i. Sa. 
Fernruf: 2256 , Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
mw Weberei, Färberei und Appretur 


Staatslieferant für Reichswehr- und Ärbeitsdienststoffe, 
sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


HOTEL STADT HAMBURG, LÜBECK 


Modernstes Haus am Platze ım Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit fließendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkeiten 
Gutbürgerliches Bier-Restaurant 


Anlagen und Einrichtungen 


für 


Brauereien Chemische Fabriken 
Brennereien | Nahrungsmittel-Werke 
Mailzfabriken | Fett- u. Oel-Industrien 


aus Aluminium, Kupfer, Eisen, nichtrostendem Stahl und allen anderen Metallen 


MASCHINENFABRIK 7 APPARATEBAU -ROHRLEITUNGEN 


MALTESERKREUZ AQUAVIT. 


ae Google 


DERNORDEN 


MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


NR. 3 12.JAHRGANG' DER OSTSEE-RUNDSCHAU UND DES NORDISCHEN AUFSEHERS MÄRZ 1935 


Im Titelblatt von Alfred Mahlau sind die bekannten urgermanischen Felszeichnungen der schwedischen Westküste zugrunde gelegt 


SVEN HEDIN 70 JAHRE ALT | 
ALBRECHT PENCK, der Nestor deutscher meosre nen 
Gruß und Dank an Sven Hedin 


Sven Hedin wurde am 19. Februar 70 Jahre! 
Vor mir steht eine lange Reihe von Büchern, die 
Sven Hedin geschrieben, die seine Fahrten nach 
Indien, seine Entdeckungen im Innersten von Asien, 
seine Züge durch Tibet und seine Tätigkeit in der 
Mongolei schildern. Ein jedes hat einen weiten 
Leserkreis gefesselt, durch Wort und Bild. Hedin 
ist ein Meister der Darstellung mit Feder und Stift. 
Was er gesehen und erlebt, das rückt er lebhaft 
vor die Seele von jung und alt. Seine Bücher „Von 
Pol zu Pol“ sind der Jugend gewidmet und wurden 


an deutschen Schulen beim Unterricht gern ge- 


braucht. 

Eine andere Reihe von Bänden stellt die wissen- 
schaftlichen Ergebnisse seiner Reisen dar. Erstaun- 
lich ist die Menge des von ihm Erforschten. Einen 
ganzen Stab von Mitarbeitern hat er zu seinem 
großen Werke über das südliche Tibet und auch 
sonst herangezogen, und, was keine leichte Sache 
ist, für die Veröffentlichung seiner Beobachtungen 
ebenso Mittel gewonnen wie für die Vornahme der 
Reisen selbst. Keineswegs reich von Haus aus, 
aber vielvermögend durch Tatkraft, Wollen und 
seine Liebenswürdigkeit ist er Reisender und For- 
scher, Schriftsteller und Schriftleiter sowie Finanz- 
mann in einem. 

Das alles ist weltbekannt und anerkannt. Alle Aus- 
zeichnungen, die die Gesellschaft für Erdkunde in 
Berlin zu geben hat, sind ihm zuteil geworden. Viele 
andere sind ihm von wissenschaftlichen Vereinigun- 
gen des Auslandes verliehen und wieder entzogen 
worden, alser während des Weltkrieges für Deutsch- 
land eintrat. An allen deutschen Fronten ist er ge- 
wesen. Dem deutschen Heere hat er durch sein 
„volk in Waffen“ ein schönes Denkmal gesetzt. 
Von Jugend an ein Freund von Deutschland, ist 
Sven Hedin auch in den schwersten 
kräftiger 


Zeiten ein 


Anwalt der deutschen 


Sache gewesen. 


Dessen wollen wir heute gedenken und ihm an 


seinem 70. Geburtstage nicht bloß für seine wissen- 
schaftlichen Leistungen, sondern besonders auch , 
für all das danken, was er für unser Volk getan 
hat. | 


Ich greife aus den Bänden, die er geschrieben 
hat, eine Schrift heraus, die er 1920 veröffentlicht 
hat, und die wenig bekannt geblieben ist, obwohl 
sie bei Brockhaus in Leipzig erschien. „Der 9. No- 
vember, ein Gruß an das deutsche Volk“ lautet der 
Titel. Ein Mahnruf ist es, aus tiefstem Herzen 
kommend. Da heißt es: „Der 9. November! Man 
schaudert bei der Erinnerung an diesen Tag! In 
Zukunft werden seine Schatten Jahr für Jahr alle 
echten Germanen verfolgen.“ 


„Wäre das deutsche Volk hinter der Front eben- 
so standhaft und patriotisch begeistert gewesen, 
wie die Truppen an der Front, der Krieg hätte ein 


gs 


anderes Ende genommen! 


„Damit Deutschland den Weg einschlagen kann, 
der zur Genesung führt, muß das Volk aber arbei- 
ten und produzieren. Es muß die Arbeitsinteressen 
ebenso fördern wie die übrigen volkswirtschaft- 
lichen Interessen. Es muß endlich der Zukunft des 
deutschen Volkes wieder vertrauen, es muß Würde 
und Stolz bewahren, wie die Deutschen vor hun- 
dert Jahren, nicht parteilich zanken, sondern sein 
Vaterland über alles stellen.“ 


„Ich möchte jedem Deutschen zurufen: ‚Schweige, 
arbeite und bezwinge durch felsen- 
festes 
hader‘. 


Zusammenhalten den Partei- 


sic 


Recht hatte Sven Hledin in dem, was er uns 1920 
zurief. Damals pflichteten ihm nicht viele bei. Vor- 
ausblickend ist er gewesen. Wir trauen daher auch 
seinem Worte: Umständen wird 


„Unter allen 


Deutschland sich wieder erheben, sich erholen und 
seine alte Größe und Macht wiedergewinnen.“ Der 
große 


Asienreisende ist auch Prophet. 
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Sven Hedin im Kreise seines wissenschaftlichen Stabes 


Ein Zeltiager Sven Hedins in der südlichen Mongolei 


Digitized by Google 


DAS HUNDERTJÄHRIGE JUBILÄUM DER KALEVALA 


Von Staatsrat Professor E. N.SETALA T 
Mit Bildern von AKSELI GALLEN-KALLELA 


Am 8.Februar starb in Helsinki plötzlich an einem Herzschlag Staatsrat 
Prof. E. N. Setälä im Alter von 70 Jahren. Mit Setälä ist eine der großen Per- 
sönlichkeiten des kulturellen und wissenschaftlichen Lebens Finnlands dahin- 
gegangen. Als führender Forscher auf dem Gebiete der finnischen Sprachwissen- 
schaft hat er infolge seiner großen Kenntnis der finnisch-ugrischen und auch der 
germanischen er, die finnische und außerfinnische Wissenschaft richtung- 
gebend beeinflußt, und mit seinen umfangreichen Arbeiten auf dem Gebiete der 
finnischen Mythologie, vor allem mit seinem letzten, umstrittenen Werk über das 
„Rätsel vom Sampo“ (1932), hat er seinen wichtigen Anteil an der Entwicklung 
der finnischen Runenforschung. Setälä war eine aktive Kämpfernatur, die sich 
mit Tatkraft für ihre Ideen einsetzte. Infolgedessen bekam seine Wirksamkeit 
als Professor an der Universität Helsinki, als Unterrichtsminister, als Außen- 
minister, als finnischer Gesandter in Kopenhagen und Budapest, als Kanzler der 
finnischen Universität in Turko (Abo) und als Mitglied und Vorsitzender der ver- 
schiedensten wissenschaftlichen und kulturellen Vereinigungen ihre große Bedeu- 
tung in der Geschichte der finnischen Kulturarbeit. Insbesondere die Kalevala- 
Gesellschaft betrauert in ihm ihren tatkräftigen Vorsitzenden, der nun tragischer- 
weise kurz vor der großen Jahrhundertfeier des finnischen Volkes von seiner 
Lebensarbeit abgerufen wurde. , 

Der nachstehende Aufsatz ist die letzte Arbeit des hervorragenden finnischen 
Gelehrten. | 


Elias Lönnrot, Sammler der Kalevala-PRunen 
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Kullervos Fluch 


Akseli Gallen-Kallela: 


Das Jahr 1935 ist das Kalevala-Jubiläumsjahr. 
Wir wissen kaum genau, an welchem Tage das Kale- 
vala erschienen ist — in seiner Gesamtheit kam 
es gar nicht 1835 heraus, aber wir wissen, daß 
Elias Lönnrot am 28. Februar 1835 seinen Namen 
unter das Vorwort der ersten Kalevala-Ausgabe 
setzte, und schließen daraus, daß das Kalevala 
sicher an diesem Tage im Manuskript vollendet 
wurde, und diesen Tag sind wir gewöhnt, als Kale- 
vala-Tag zu begehen. Aber gewiß wird das ganze 


eine Sammlung finnischer Gedichte darbot, von 
jenem „wunderbaren Born der Dichtung“ gespro- 
chen, der in Finnland sprudelte, wobei er ausdrück- 
lich erwähnte, daß seine Sammlung „nur ein klei- 
ner Teil des fast unübersehbaren Reichtums finni- 
scher Volksdichtung sei“. Aber das Erscheinen 
eines ganzen Volksepos, einer mit den bedeutend- 
sten Werken der Weltliteratur vergleichbaren, aus 
alten Zeiten erhaltenen Dichtung im 19. Jahrhun- 
dert, war ein literaturgeschichtliches Ereignis, das 


AkseliGallen-Kallela: Kullervo ziehtinden Kampf 


vor uns liegende Jahr überall in Finnland als Ju- 
biläumsjahr gefeiert werden. | 

Wir pflegen in der Tat viel von dem Kalevala 
zu sprechen und Kalevala-Feste zu feiern, doch ist 
es unleugbar, daß das heutige Publikum das Kale- 
vala sehr wenig liest und daß dieses bei gar man- 
chem nur unangenehme Erinnerungen an miß- 
lungene Schulstudien wachruft, die durchaus nicht 
zur Erfassung, geschweige denn zur Aneignung des 
Inhalts und Geistes der Dichtung geführt haben, 
und die später im Leben nicht fortgesetzt wurden. 
Noch weniger weiß das große Publikum, was das 
Kalevala in Wirklichkeit ist. Aber ebenso wahr 
ist es doch, daß es kein zweites Werk gibt, das die 
ganze neuere Geschichte Finnlands so tief beein- 
flußt hätte wie dieses. 

Die finnische Volksdichtung hatte schon früher 
auch im Ausland die Aufmerksamkeit auf sich ge- 
lenkt. Im Jahre 1819 hatte ein junger Deutscher, 
H. R. von Schröter, als er auf finnisch und deutsch 


in der ganzen literarischen Welt Aufsehen erregen 
mußte, soweit es bekannt werden konnte. 

In unserem eigenen Lande hat das Erscheinen 
dieser Schöpfung der finnischen Volkspoesie bei- 
nahe entscheidende Bedeutung für das ganze Leben 
des finnischen Volkes genommen. Das Selbstver- 
trauen, das es erweckte, war die Vorausselzung 
für das nationale Erwachen, dessen Ergebnis das 
selbständige Finnland ist. Der Gedanke, daß unser 
weit abseits wohnendes Volk, das bis dahin in 
sehr geringem Maße selbständig schaffend zum 
gemeinsamen Erbe der Menschheit beigetragen, ein 
Volksepos hervorgebracht hatte, das einen Platz 
in der Weltliteratur beanspruchte, dieser Gedanke 
rief in der damaligen gebildeten Welt Finnlands 
den Glauben an die Zukunft des Volkes wach, der 
unbedingt notwendig war, damit man es wagen 
konnte, an die Erhebung des finnischen Volkes zu 
Wer 


hölzerne finnische Schriftsprache 


einem Kulturvolke zu denken. nur die da- 


malige steife, 
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kannte, sah wie durch eine Offenbarung die fin- 


nische Sprache als in vielhundertjähriger dichte- 
rischer Anwendung geschliffene Waffe, als wirk- 
sames, ja glänzendes Ausdrucksmittel selbst der 
feinsten Gedanken vor sich. Das wissenschaftliche 
Interesse bekam neuen Schwung: Sagt doch sogar 
unser berühmter Forscher Matias Aleksanteri 
Castren, daß er die erste Anregung, sich der wis- 


‚senschaftlichen Arbeit zu widmen, aus dem Kale- 


vala geschöpft habe. Die bildenden Künste hatten 
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bereits vor dem Erscheinen des Kalevala mit ihren 


ersten wankenden Schritten Liedmotive zu veran- 
schaulichen versucht. Was für ein unerschöpflicher 
Spender von Motiven später die finnische Volks- 
dichtung für diejenige Poesie war, die mit dem 
Pinsel oder Meißel dichtet, ist allen bekannt. Zum 


Beweise hierfür braucht man nur Namen wie Ak- 


seli Gallen-Kallela, Carl Eneas Sjöstrand, Emil 
Wikström, Väinö Aaltonen anzuführen. Sogar 


unsere Tonkunst hat unsere Herzen im Rhythmus 
der finnischen Runenmelodie höher schlagen lassen, 
neue Melodien schaffend, deren Gefühlsbasis und 
Stimmung dieselbe wie die der Volksweisen sind. 

- eine Erscheinung, die wir, ohne andere hier zu 
Sibehus 


erwähnen, in der Tondichtung von Jean 


antreffen 
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Aber wie eigentümlich! Wir können sagen, das 
Kalevala hat diese große Wirkung dadurch gehabt, 
daß es anders verstanden wurde, als es in Wirk- 
lichkeit ist. Und vielleicht war seine Wirkung sei- 
nerzeit gerade darum sogar größer, als sie sonst 
vielleicht gewesen wäre. | 

Wir wissen, daß das Kalevala bei seinem Er- 
scheinen wie oft noch heutzutage als eine Erzäh- 
lung von der guten alten Zeit aufgefaßt wurde, wo 


die Menschen besser waren, wo die Menschen in 


Joukahainens Rache 


eche Taugenichts) 

der engsten Verbindung mit der sie umgebenden 
Natur standen, und wo Eintracht und Vertrauen 
auf die geistigen Kräfte, vor allem auf die Kraft 
des Wortes herrschten. Nur Kälte und Finsternis 
drohten die Kraft der Wärme und des Lichtes zu 
vernichten. Deshalb mußte auch das Kalevala-Volk 
den sinnbildlichen Kampf des Lichtes gegen die 
Finsternis auskämpfen, und das Licht mußte die 
Oder 


Kalevala-Volk hatte einen starken Feind. das Poh- 


Finsternis siegreich überwinden. aber das 


jola-Volk, das bekriegt und dem vor allem das in 


seinen Besitz geratene seltsame, glückbringende 
Wunderding Sampo entrissen werden mußte, damit 
die Macht Pohjolas unterginge, aber die des Kale- 
vala-Volkes Zeit, 


glaubte man, quoll die Poesie von den Lippen jedes 


steige. Und in einer solchen 
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Menschen, das Volk sehnt aus seinem eigenen tief- 
sten Bewußtsein, ohne irgendwelche Einwirkungen 
von seiten anderer Völker, eine große einheitliche 
Dichtung. Diese bewahrte dann die wunderbare 
Gedächtniskraft des Volkes, allerdings in kleine 
Splitter zerschellt, bis zum heutigen Tage, bis Elias 
Lönnrot die Zusammengehörigkeit der Splitter er- 
kannte und das zersprengte Ganze wieder aufbaute. 

Eine solche Auffassung ist ja schon an sich ein 
schönes Gedicht, welches geeignet war, die Ge- 


Akseli Gallen-Kallela: 


(Lemminkäinenisteinleichtsinniger 
müter zu erheben, in die Herzen Glauben und Ver- 
trauen zu gießen zu einer Zeit, da die harle Gegen- 
wart dem entmutigten Volke die heilenden Kräfte 
des Lichts und der Wärme in dem Felsenberg von 
Pohjola zu verriegeln schien. 

Es muß gesagt werden, daß sich die wissen- 
schaftliche Erforschung der finnischen Volkspoesie 
noch sehr wenig darüber hat einigen können, was 
das Kalevala und die von ihm vertretene Dichtung 
ist und war. Aber darüber wenigstens besteht unler 
den Gelehrten jetzt keinerlei Meinungsverschieden- 
heit, was es nicht gewesen ist, d. h., daß das eben 
angedeutete schöne Bild, gegen den 
der Wirklichkeit gestellt, in Nebel zerrinnt. Wir 
wissen, daß niemals ein solches großes altes Ge- 


Hintergrund 


samtepos existiert hat, wie es das gedruckte Kale- 


vala ist, ein Epos, in dem wesentlich die ganze 
Poesie des finnischen Volkes, oder wenigstens 
seine erzählende Dichtung enthalten gewesen wäre, 
Wir wissen, daß es, und sicher schon in alten Zei- 
ten, finnische Poesie, verschiedene Motive, ver- 
schiedene Erzählungen, besondere kristallisierte 
oder immer neu entstehende Verse gegeben hat, 
aber ebenso sicher wissen wir, daß sie niemals‘ 
vor dem Erscheinen des Kalevala eine einheitliche 
poetische Erzählung gebildet haben. Das Ganze ist 
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das Werk Elias Lönnrots, obgleich er auch in die- 
sem eigene Kombinationen der Volksdichtung ver- 
wendet hat. 

Auch wissen wir, daß das Kalevala oder die 
epische Dichtung, die ihm zugrunde liegt, keine 
uralte Schöpfung der Völker finnischen Stammes, 
oder auch nur echtfinnische Schöpfung in dem 
daß 
wären, sondern man muß die Kalevala-Dichtung 


Sinne ist, alle seine Motive eigenwüchsig 
ein wesentlich nordisch-westeuropäisches Erzeug- 
nis nennen. Es steckt unleugbar etwas darin, das 
sich von dem Glauben der Vorzeit herleitet, von 
uralten Vorstellungen, deren Ursprung außerhalb 
des europäischen Kulturkreises zu suchen ist. Aber 
diese Bestandteile, ja die gewaltige Rolle des Zau- 


berspruches in dem Lönnrotschen Kalevala machen 


ei 


das Ganze zu nichts anderem, als was es ist. Als 
Ganzes ist das Kalevala ein Ausdruck der nord- 
europäischen Kulturform, zu der die Vorfahren 
der Finnen bereits vor mehr als zwei Jahrtausen- 
den gelangten und bei der die Finnen hernach ge- 
blieben sind. Manche Motive, auf denen sich die 
epische Erzählung aufbaut, sind aus dem Westen 
gekommen oder in Finnland unter westlichem 
Einfluß entstanden. 

Der den Rahmen unseres Epos bildende Konflikt 
zwischen Kalevala und Pohjola als großer Kampf 
ist in dem ursprünglichen Volksgedicht nicht vor- 
handen, es ist erst in dem Lönnrotschen Kalevala 
entstanden. Im Mittelpunkt des Kalevala steht die 
Herstellung des glückbringenden Sampo und der 
Kampf um seinen Besitz. Aber merkwürdigerweise 
wußten weder die Volkssänger, aus deren Munde 
Kalevala-Stoffe aufgezeichnet worden sind, noch 
Lönnrot selbst, was das Sampo ist! Und wir müs- 
sen auch die Geltung des allgemein gebrauchten 
bildlichen Satzes einschränken, das gedruckte Kale- 
vala sei so geschickt zusammengestellt, daß man 
„weder die Spur des Hammers, noch den Griff der 
Zange erkennt“, und gestehen, daß es als Ganzes 
nicht unbedingt einheitlich ist, daß sich die epische 
Erzählung etwas langatmig gestaltet hat, weil viel 
Varianten und zuviel nicht zur Dichtung gehörende 
Zaubersprüche hineingearbeitet sind. 

Diese Auffassung weicht recht erheblich von 
derjenigen ab, die die Gebildeten des finnischen 
Volkes beim Erscheinen des Kalevala begeisterte. 
Haben also die, welche damals, von dem Schimmer 
der finnischen Volksdichtung berauscht, an die gei- 
stige Begabung des finnischen Volkes zu glauben 
mit der Schaffung eines kulturell selbständigen 
finnischen Volkes zu beginnen wagten, nicht nur 
einem trügerischen Nebelbild vertraut? Und grün- 


dete sich also alles nur auf Phantasiegebilde, nur _ 


auf irrige Vorstellungen — kurz auf einen Irrtum? 


Hierauf muß geantwortet werden: Die Auffas- 


sung von der wunderbaren Entstehung und dem 


Erhaltenbleiben des Kalevala 
durch die Jahrhunderte hindurch war ein Gedicht. 
Das alltägliche Denken braucht die Flügel der 


Poesie, um sich aus seiner Flachheit zu erheben. 


geheimnisvollen 


Wie ein Todkranker, der an eine geheimnisvolle 
Quelle oder zu einem Wunderdoktor gelangt ist, 
mit dem Erwachen des Glaubens und Vertrauens 
seine verborgenen heilenden Lebenskräfte zur Tä- 
tigkeit entfacht, so brachte das neue Denken das 
schlummernde Volk zur Erkenntnis seiner Kraft. 
So hat das Kalevala ebensogut wie Fähnrich Stahl 
gewirkt. Und ebenso übten sie und üben sie noch 
heute ihre Nachwirkung auf die finnische Kultur 
und den Kampf der Finnen um ihre Selbständig- 
keit aus, mag dieser Kampf auf dem Gebiete der 
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geistigen oder materiellen Kultur oder auf der 
blutigen Walstatt des Freiheitskrieges geführt 
worden sein, — alles dies ist ganz unabhängig da- 
von, was die wissenschaftliche Forschung über die 
Entstehung des Kalevala oder über die Männer 
und den Charakter des Krieges von 1808 ermittelt. 
Wir dürfen es auch wagen, der Wahrheit ins Ge- 
sicht zu sehen. Wir wissen, die finnische Kultur 
und die Selbständigkeit Finnlands sind entstanden, 
und die Ermittlung der vollen Wahrheit stößt nicht 
um, was Dichtung und Begeisterung geschaffen 
haben. Die finnische Volksdichtung ist ganz als 
solche, wie sie in Wirklichkeit ist, imstande, das 
finnische Nationalgefühl zu steigern. Sie ist näm- 
lich ein so großartiger nationaler und allgemein- 
menschlicher Schatz, daß es auf diesem Gebiete 
nicht ihresgleichen gibt. Der Name Kalevala hat 
sich uns heute zu einer gemeinsamen Zeichnung 
für den ganzen ungeheuren Liederschatz erweitert, 
welchen unser Volk gesungen hat und von dessen 
Umfang man eine Vorstellung bekommt, wenn man 
hört, daß die alten Lieder des finnischen Volkes 
gedruckt 30 starke Bände füllen. Das finnische Ge- 
sangsgebiet erstreckt sich auch weit über die poli- 
tischen Grenzen Finnlands hinaus, und zwar in 
dem Maße, daß fast der bedeutendste Teil der fin- 
nischen Volksdichtung jenseits der Grenzen gesam- 
melt wurde. Und zu diesem gemeinsamen Gebiet 
gehört auch das liederreiche Gebiet Estlands. 


Das gedruckte Kalevala stellt sich gegenwärtig 
nur als eine, wenn auch als die umfangreichste 
und bedeutendste Variante unter vielen dar. Für 
die Forschung wäre es allein eine ebenso dürftige 
Quelle wie jede beliebige Volksdichtung, von der 
nur eine Form bekannt ist. Je mehr Varianten es 
gibt, desto leichter kann man sehen, welchen Ver- 
änderungen die Dichtung beim Wandern von 
Mensch zu Mensch, von Gegend zu Gegend erlitten 
hat. Wenn ein Lied mit Hilfe der Forschung in 
seine einfachsten Grundbestandteile zerlegt wird, 
kann sich herausstellen, was modern ist, was aus 
alter Zeit stammt, was die neue Zeit hineingebracht 
hat, was eigen und was entliehen ist. Und das Ent- 
liehene ist für die Forschung oft noch wichtiger 
als das Eigene, denn die Entlehnungen zeigen, wel- 
che Wege die menschliche Kultur gegangen ist. 
Schließlich besteht gar kein Unterschied zwischen 
Alles 
wenigstens von vorhergehenden Generationen. Alles 


Entlehntem und Eigenen. ist entliehen, 
ist auch eigen. Denn die Volksdichtung und alle 
Kulturarbeit bedeuten Aneignung einer überkom- 
menen Erbschaft zu eigenem geisligem Eigentum 
und Mehrung derselben. Ganz besonders ist zu be- 
merken: soviel Erinnerungen aus alter Zeit unsere 
Nachbarvölker auch in schriftlich aufgezeichneter 
Form ererbt haben, hat doch das reiche Gedächtnis 


des finnischen Volkes durch mündliche Überliefe- 
rung manches bewahrt, was, woher eingewandert, 
sonst nirgends erhalten geblieben ist. 


Unsere Lieder können also ihrerseits die Wan- 
derstraßen und die Entstehung der menschlichen 


Gesittung beleuchten, sie können die Frage von der 


Entstehung der sog. Volksepen aufklären helfen, 
ja sogar die Frage, wie die Volksdichtung über- 
haupt entstanden ist. So angewendet ist die finni- 
sche Volkspoesie auch eine der bedeutendsten Quel- 
len zur Kenntnis des Altertums des finnischen Vol- 
kes, während ihre Stoffe gleichzeitig bis zu unse- 
ren Tagen herabreichen. Sie ist auch eine Quelle 
zur Kenntnis des Seelenlebens des finnischen Vol- 
kes, ja der Menschenseele und ihrer Erscheinungen 
überhaupt. Ihre wissenschaftliche Bedeu- 
tung ist also, mit dem Auge der heutigen Wissen- 
schaft’ gesehen, in Wirklichkeit noch viel größer 
als vom Standpunkt der früheren Zeit aufgefaßt. 


Die Verwertung der Volksdichtung durch die bil- 
denden Künste und die Tonkunst wird von der For- 
schung keineswegs unterschätzt, — im Gegenteil 
erschließen die Varianten dem Künstler einen fast 
unbegrenzten Vorrat an Stoffen. Übrigens ist es ja 
durchaus nicht die Aufgabe der Kunst, von früher 
Bekanntes zu illustrieren und nachzubilden, ihre 
Aufgabe ist, ihre Stoffe neu zu dichten. 


Und dann der Wert des Kalevala als Dicht- 
werk, was ist schließlich sein wesentlichster 
Wert — ist er durch die Ergebnisse der wissen- 
schaftlichen Forschung für nichtig erklärt? Ist der 
Wert des Kalevala als Dichtung deswegen geringer, 
weil seine Motive nicht alle ursprünglich sind? 
Ist das Kalevala als Dichtung darum minderwerti- 
ger, weil darin nicht alles so alt ist, wie früher an- 
genommen wurde? 


Nicht der Stoff, sondern seine Behandlung macht 
die Poesie. Wir sehen überall, daß es bei der Kul- 
turarbeit nicht in erster Linie darauf ankommt, 
was jedes Volk oder Individuum von dem anderen 
übernommen, sondern wie sich jeder einzelne das 
von ihm übernommene zu eigen gemacht und wei- 


ter entwickelt hat. Um nur ein einziges Beispiel 
und Zeugnis anzuführen: Wir wissen, daß der 
große britische Dichter Shakespeare seine Stoffe 
durchweg entlehnt hat. Bald nahm er sie aus 
alten Erzählungen, bald aus der späteren Ge- 
schichte und der Mythologie, bald wieder baute 
er sie, wie im Hamlet, auf einem fertigen, von 
einem anderen aus einer alten Geschichte gestalte- 


‘ten Schauspiel auf. Aber alles dies ist‘ganz un- 


bedeutend im Vergleich damit, wie er im Schmelz- 
tiegel seines eigenen Geistes jene Stoffe umge- 
schmolzen, ihnen das Gepräge seines 'eigenen Ge- 
nies verliehen und sie als ewige Schöpfungen sei- 
nes eigenen Geistes der Menschheit geschenkt hat. 
Es ist ja auch für die Kunst nicht die Hauptsache, 
was darin aus alter, was aus neuer Zeit stammt, 
sondern was ewig ist, die Zeiten überdauert. Und 
ewig ist, was echte Dichtung ist. 

Und echte Poesie gibt es in der finnischen Volks- 
dichtung, das, was einen goldenen Schimmer auf 
den Alltag des Lebens wirft. Die dichterische Be- 
gabung des finnischen Volkes ist einmal mit der 
dem König Midas verliehenen Gabe verglichen 
worden, daß alles, was er berührte, sich in Gold 
verwandelte. Dem finnischen Volke sei der Zauber- 
stab der Poesie zuteil geworden, dessen Berührung 
alles zu Poesie mache; hiervon seien z. B. die 
Zauberlieder ein Zeugnis, in welchen die oft an- 
derswoher gekommenen trockenen Motive in dem 
Glanz der Poesie getaucht worden sind. 


Das finnische Volk bekam hier im kargen Nor- 
den zum Troste die ewige Gabe des Gesanges. Das 
Lied flößte den Herzen Mut ein, wenn das Volk, 
von Hunger, Krieg und Unterdrückung gepeinigt, 
dem Verderben geweiht schien. Die Worte und Me- 
lodien der alten Liedersänger erweckten, aufs neue 
zum Klingen gebracht, vor hundert Jahren das fin- 
nische Volk, um nach Licht und Freiheit zu stre- 
ben. Das finnische Volk hatte auch in düsteren 
Zeiten den Mut, sich seine herrlichen Träume zu 
erhalten. Und einmal kam der Tag, welcher bewies, 
daß ein Traum wirklich tiefere Wahrheit enthält 
als alltägliche Vernünftelei. 
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HALLAND - EIN SCHWEDISCHES IDYLL 
Von Dr. Dr. FRIEDRICH LANGE, mit Bildern von AGNES LANGE z 


Es gibt Gegenden in Europa, die kennt „man“ 
nur vom Schlafwagen her, das heißt, man kennt 
sie nicht, weil man in Morpheus Armen durch sie 
geeilt ist. Zu ihnen gehört — Hand aufs Herz! — 


für die meisten Schwedenreisenden aus dem Deut- 


schen Reich auch die südwestschwedische Provinz 
Halland. Ja mit a, geneigte Leserin! Ob der Name 
aber nicht doch mit Holland zusammenhängt, dar- 
über haben Gelehrte mehr als einmal gestritten. 
Manche erinnern, daß Göteborg von Gustav Adolf 
mit Deutschen und Holländern gegründet worden 
ist (vor der staatsrechtlichen Trennung von 1648 
waren übrigens die Holländer auch Deutsche!), 
daß auf der anderen Seite des Kattegatts Seeland 
liegt und daß in Norddeutschland heute noch ein 
Kinderspiel geübt wird, bei dem die Kinder von 
der einen Straßenseite über den Fahrdamm auf die 
andere laufen müssen und hierbei die eine Seite 
Holland und die andere Seeland genannt wird, ge- 
nau so wie an der Rheinmündung „rechts“ Hol- 
land und „links“ Seeland liegt ... Mögen nun tat- 
sächlich zwischen Halland und Holland Beziehun- 
gen etwa aus der Zeit der germanischen Ursiedler- 
schaft im Norden bestehen oder nicht, so können 
wir mindestens feststellen, daß man in Schwedisch- 
Halland auch heute noch vielen Spuren nieder- 
deutsch-niederländischer Einflüsse begegnet. Da- 
von wird noch zu reden sein! 

„Klein ist unser Halland, aber schön wage ich 
es zu nennen“, schrieb einmal eine weitgereiste 
Einwohnerin. Und sie hat damit den Nagel auf 
den Kopf getroffen. Halland ist Übergangsland 
zwischen dem wilden Kattegatt nebst seinen frucht- 
baren Küstenebenen und dem unwegsamen Inner- 
. schweden, wo Gott der Herr Steine über Steine 
schuf, wie die Bauern sorgengebeugt erzählen. Hal- 
land ist in Klima, Pflanzenwuchs und Landschalts- 
gepräge teilweise noch durchaus mitteleuropäisch, 
teilweise aber schon „typisch nordisch“. Was ist 
hier alles auf engem Raum vereinigt an reizvollen 
Winkeln, heroischen Felsbildungen, verträumten 
Seen, wildbrausenden Strömen, alten Kunstwerken 
und neuzeitlichen Annehmlichkeiten — ein „kon- 
zentriertes Schweden in der Nußschale“. 

An schroffen Klippen bricht sich das stürmische 
Kattegatt, auf seinen Wikingerinseln wimmelt es 
von seltenen Vögeln, um die reichen Fischvorräte 
des strömungsreichen Meeres bemühen sich Fischer- 
flottillen, die auf der weiten Flut ebenso malerisch 
aussehen wie in den Häfen der Flußmündungen. 
Ein wenig landein gleiten die Flüsse stellenweise 
dahin wie ein Fließ im Spreewald, zu träumeri- 
scher Ruhe einladend, bis sie an der nächsten Bie- 
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gung steilab hinunterstürzen, daß es von Wasser 
und Licht zu doppelter Höhe emporstäubt. Zwi- 
schen weitverstreuten Einzelgehöften mit altger- 
manischen Bezeichnungen grüßen einfache, aber 
gerade darum eindringlich wirkende Landkirchen 
und mehrere Meter hohe Runensteine, deren uralte 
Inschriften erzählen „von Not und Tod um Rain 
und Ried“. Dazwischen breiten sich immer wieder 
Seen, von denen bei den größten auch das schärfste 
Auge das andere Ende nicht erblicken kann. Laut- 
los gleitet über sie vor dem fahlen Abendhimmel 
ein einsames Boot, vorbei an rotgestrichenen Häus- 
chen mit weißen Türen und Fensterläden oder 
hier und da an riesigen altnordischen Glocken- 
türmen. | 

So einsam sind oft die Landwege und Land- 
straßen, daß wir nicht überrascht waren, hinter 
der nächsten Biegung leibhaftig Brunhilde zu tref- 
fen. Und dann sehen wir plötzlich eine ganz mo- 
derne, ganz menschliche Brunhilde oder Sieglinde 
mit wehenden Röcken auf dem Fahrrad strampeln 
oder — o Graus! — neben der Straße nach den 
Klängen des unvermeidlichen Grammophons tan- 
zen. Welch ein anderes Bild bietet das echte schöne 
Brauchtum bei den Volkstänzen, wie wir es etwa 
neuerdings wieder stärker unter dem Maibaum zur 
Sonnwendfeier antreffen oder bei den Osterfeuern 
im Frühling oder den Umzügen des auch noch hier 
und da in unserer Provinz Brandenburg gefeierten 
Luziafestes. 

Anklänge an alte verwandtschaftliche Zusam- 
menhänge über die Ostsee hinüber treffen wir auch 
in edlem Hausrat, der noch keineswegs überall 
durch Warenhaus-Tand verdrängt worden ist. Wir 
finden Kinderspiele und -lieder, die wie so viele 
Sprichwörter durch die Jahrhunderte hindurch sich 
gerettet haben. Selbst die Steine reden von alten 
Gemeinsamkeiten mit den Germanen südlich der 
Ostsee. Halmstad, die Länshauptstadt von der 
Größe der Lutherstadt Wittenberg, hat ein Schloß 
in niederländischem Rokoko. Seine evangelische 
Hauptkirche erinnert an ihr Vorbild von Norden- 
ham in Ostfriesland, sein Nordtor an ein ähnliches 
Tor in Rostock. Weiter nördlich liegt Falkenberg, 
bei dem nicht nur der Name an Falkenberg in der 
Provinz Sachsen und dasjenige in Lothringen er- 
innert. Der nächste größere Ort nordwärts, die 
Hansestadt Warberg, erzählt von hochbordigen 
Koggen und kühnen Fahrten unserer Vorfahren, 
die nicht alle so rauh waren, wie jener lubische 
Führer Bernhard Meyer, der als Kriegsgefangener 
dorthin sich Schloßhauptmann auf- 


kam, zum 


schwang und sich jahrelang gegen den dänischen 


Alte Steinbrücke über den Fyllefluß 
Einehistorische Stätte ausden Kämpfen zwischen SchwedenundDänen aus dem Jahre 1668 
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Altgermanischer Bautastein 


und schwedischen König behauptete. Friedlicher 
sind die deutschen Spuren etwa in Engelholm im 
Südrand Hallands, wo heute ein großes Kraftwerk 
aus dem Laganstrom Licht und Kraft gewinnt und 
nach Dänemark weiterleitet, während dicht neben 
den Turbinen wohlschmeckende Lachse gehegt und 
gepflegt werden. 

Die halländische Küche — das ist ein gar gro- 
Bes Kapitel, besonders in ihren Anklängen an die 
dänische und deutsche Küche vor allem der Hanse- 
zeit. Aber wir müssen uns heute mit dieser An- 
deutung begnügen, zumal hier leicht jede schmack- 


hafte örtliche Berühmtheit Berücksichtigung ver- 
langen könnte, und selbst dem Kenner die Entschei- 
dung schwer fällt, welcher Lachs, welcher Stollen, 
welcher Käse den Vogel abschießt. Wir wollen 
nichts ausplaudern von den trefflichen Badeorten, 
wo das Meer so blau ist wie am Fenster zur 
Adria, der Strand so feinsandig wie in Pommern, 
die Gastfreundschaft so freudig und offen wie — 
eben nur in Halland. Das muß man erproben. Und 
keinen wird es gereuen, hier unter Menschen unserer 
Rasse seine freien Tage in dem Winkel zu verbringen, 
der sich mit Recht nennt das „Schwedische Idyll“. 


Althalländische Windmühle 
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DER TOD DES HELDEN 
Von CARL v. BREMEN 


Carl v. Bremen gehört zu unserer jungen Schrift- 
stellergeneration. Eben 30 Jahre alt, lebt er bei 
Wustrow als Siedler und Schriftsteller. Er ist als 
Hörspieldichter kein Unbekannter mehr. Ein Ab- 
schnitt aus seinem neuen Hörspiel „Der Löwe des 
Nordens“ soll hier als Probe seines neuesten 
Werkes dienen. Carl v. Bremen ist ein alter be- 
währter Kämpfer der nordischen Idee Er trägt 
den Blutorden der SA. 


Schwedische Schanzknechte. 


Martin: Ist das ein Winter! 


Olav: Und vor Weihnachten kein Gedanke an 
Frieden. 


Peter: Im Türkenland wurde es wohl dem König 
von Schweden zu heiß! Darum hetzt er uns jetzt 
nach Norwegen hinein gegen den Dänen, hier 
vor die Felsenfestung Frederikshall mitten im 
Schnee und Eis. 


Martin: Schanzen den düsteren Tag über .. 
Olav: Graben die Nacht über im Fackelschein .. 


Peter: Und wir Schanzknechte geben dabei der 
Kugel das beste Ziel ab. 


Martin: Seht her, meine erfrorenen Finger las- 
sen die Hacke fallen. 


Frau: Ihr guten Leute, gebt einen Happen Brot 
für mein Kind! 


(Hacken, graben, scharren, harte Trommelschläge.) 
Frau: Um der Barmherzigkeit willen — 


Peter: Frau, drüben gibt's Brot, beim Dänen in 
Frederikshall! Lauf rüber, hol’s Dir; bist nicht 
die erste, die rüber läuft. 


Martin: Die mag sich bei dem bedanken, der die 
Menschen ins Unglück stürzte! 


Peter: Leute, der Trommler-Gustav, das Hum- 
pelbein, stelzt wieder die Schanze entlang. Guck 
da, — und hat sich seine Trommel vor den lee- 
ren Bauch gebunden. 


Martin: Der wird wohl herübergeschickt, um 
uns bei Laune zu halten! 


Peter: Holzbein hüpf, hüpf Holzbein! Was tronı- 
melst Du? 


(Leiert im Takt) „Schwä—den — ist — ein — 
Kirch—hof — bumm, bumm, bumm. bumm. 
bumm.“ 


Olav: Was gibl’s denn Neues, Trommler-Gustav? 


Peter: Der Herr oben — verachtet den Hunger 
des kleinen Mannes. Aber wart nur ab, am Ende 
ist für ihn schon in der Pfanne die schwarze 
Totenkugel gegossen worden. 


Trommler-Gustav: Leute, wenn unser Kö- 
nig den Ansturm führt, dann ist die Festung 
morgen in schwedischer Hand und der Däne 
aus Norwegen verjagt. — Und Schweden und 
Norwegen zu einem starken nordischen Reich 
vereint — da wagt es kein Feind mehr ... 


Peter: Holzbein, was gibt man Dir dafür, daß 
Du uns so was vorgaukelst? Was für eine Be- 
lohnung zahlt Dir Dein König? 


Trommler-Gustav: Du Lästermaul! Beloh- 
nungen und Tressen sind für die Taugenichtse! 
sagte in Rußland mein Korporal. 


Pete'r (höhnisch): Sagte der Herr Korporal Dir 
auch, der König wünscht, daß jeder Soldat allein 
für Schwedens Ehre ficht und fällt? 


Trommler-Gustav: Spott’ nicht, Du Lump! 
Noch sind nicht alle Schweden wie Du einer. — 
Der kleine Bauer sammelt die letzte Kornähre 
vom steinigen Acker und bringt sie dem König. 
Der Edelmann wirft sein Tafelsilber in den 
Schmelztiegel ... 


Olav: Ja, der Becher, aus dem der König das 
Schneewasser trinkt, der ist aus grauem Eisen. 


Peter: Seht, ich opfere dem König hier den zer- 
brochenen Spatenstiel. (Lärm.) 


Trommler-Gustav (keucht): Lump, Du bist 
kein Schwede! (Tumult.) 


Olav: Ruhe, gebt Ruhe, der König selbst kommt 
die Schanze entlang. (Drei Trommelschläge.) 


Trommler-Gustav: Der König, da geht er, 
barhäuptig, ungebeugt. 


Martin: Schnee liegt auf seinen Haaren ... 


Olav: Schnee ... und Du Lump hast noch die 
Pelzkappe auf Deinen runden Schädel gestülpt. 


Trommler-Gustav: Seht nur, der König 


steigt in den obersten Graben nach vorn. 


Axel: Königlicher Herr, der vorderste Graben 
am Knick liegt unter dänischem Feuer. 


Carl XIl: Nicht der Rede wert, Axel, ich will 
mich selbst vom Stand der Dinge überzeugen. 
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Axel: Und wenn eine Kugel aus dem Hinterhalt 


sich hierher verirrt? 


Carl XII.: Mein Kampfgefährte, was gibt An- 
laß zu solchen Gedanken? 


Axel: Königlicher Herr — die Pfaffen scheuen 
sich nicht, offen von der Kanzel die Rache des 
Himmels auf Euch herabzurufen, Sie lehren: 
Seit Gott die Schweden in Rußland geschlagen, 
fechte der König für die eigene Ehre und Ruh- 
messucht allein. 


GarlX1].: Sind denn Schwedens Ehre und meine 
Ehre zwei getrennte Dinge geworden? Ich muß 
Euch zwingen, bis zum äußersten durchzuhal- 
ten. Jene Nörgler sagen: daß ich den Heiligen 
Gott versuche. Ich antworte, daß ich ihm folge. 
Das ist ein Königswort! 

Im Namen der Gerechtigkeit, das ist ein Eid. 
Wer ist Schiedsrichter?! 


(Ein Schuß fällt: Stille; dumpfer Trommel- 
wirbel.) 


Axel: Kamerad, heb' die Bahre auf die Schulter, 
ja so, vorwärts. j 


Soldat 1: Oh, diese Last ist schwer! — Hoo, 
auf die Schulter — Gustav, hörst Du, die Kie- 
fern jammern im Frost. 


Soldat 2: Mutig vorwärts! 


Axel: Bergan aus dem Norwegertal steigt die 
Straße heim nach Schweden. 

Trommler-Gustav: Haltetan, Soldaten, Eure 
Parole? 


Axel: „Der nordische Löwe!“ 


Trommler-Gustav: Jawohl, „der Nordische 


Löwe!“ ... Wer ruht auf Eurer Bahre? 


Soldat 1: Ein schwedischer Königskämpfer trat 


in die Reihen zu den gefallenen Kameraden des 
„Schwarzen Bataillons“. 


Trommler-Gustav: Noch einer ... noch 
einer ... Soldaten! Nieder! Der Däne feuert von 
Frederikshall herüber. 


(Windstöße, Brausen.) 


Soldat 1: Wenn schon, dunkel kalter Nacht- 
marsch! Holla Kamerad, nicht straucheln! 


Soldat 2: Hoo, die Bahre stürzt. 
Axel: Gib acht, der tote Kamerad ... 


Soldat 2: Deck’ den Soldatenmantel wieder über 
seine Brust! 


Trommler-Gustav: Hilf Gott, das ist der 
König! Hilf mir Gott, unser König gefallen. 


Axel: Vor dem Sieg — die tiefe Todeswunde auf 
der Stirn. 


Soldat 1: Der König tot! Sagt, wer, wer soll 
uns jetzt weiterführen? 


Soldat 2: Wir schwedischen Kämpfer — führer- 
los. Was soll jetzt aus uns allen werden? 


Axel: Es lebe unser schwedisches Volk! 


Soldat 1: Hört Ihr, der Nachtsturm trägt den 
Tod des großen Helden in alle Welt hinaus. 


Trommler-Gustav (visionär): Kameraden! 

Ich sage Euch, die Kugel der Finsternis hat den 
unbezwingbaren Löwen des Nordens ins Grab- 
haus geworfen. 
— Aber einmal, gebe es Gott, — und unsere 
Nachfahren erleben die Zeit — daß ein Führer 
sein nordisches Volk aus der kalten Nacht zum 
siegreichen Licht des Friedens führt. 


(Fern Trommelwirbel.) 


VON DÄNISCHER VOLKSKUNDEARBEIT 
Von MATTHES ZIEGLER 


Obwohl Dänemark durch seine Lage zu allen 
Zeiten fremden Einflüssen in stärkerem Maße aus- 
gesetzt war als das eigentliche Skandinavien, so 
ist doch das Bild seiner Überlieferungswelt ein- 
heitlicher und das Bewußtsein der Verbindung mit 
der germanischen Vorzeit lebendiger als in unse- 
rem Vaterlande. Dieses Land ist auch heute noch 
volkskundlichen 


reich an Überlieferungen, die 


durch ihre Ursprünglichkeit ebenso überraschen 
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wie durch ihre Lebenskraft. Stolze und ungebro- 
chene volkskundliche Überlieferung und vorwie- 
gend bäuerlicher Charakter des Volkes haben die 
natürlichen Vorbedingungen geschaffen für eine 
Volkskundeforschung, die in ihrem Umfang und in 
ihrer Systematik in gleicher Weise als Vorbild be- 
zeichnet werden darf. 

Der dänischen Volkskundearbeit kommt ein wei- 


terer Umstand sehr zu statten: Das ist gerade im 


en Google 


Vergleich zu Deutschland der geringe Gebietsum- 
fang und die stammesmäßige Geschlossenheit und 
landschaftliche Einheit des Landes, die eine ein- 
heitliche Leitung der ganzen Sammeltätigkeit und 
Forschung von der Hauptstadt aus ohne nachtei- 
lige Folgen zulassen. Diese Zentralstelle stellt das 
Volkskundearchiv, Dansk Folkemindesamling, in 
Kopenhagen dar, das, lebend in den Traditionen 
dieses Bauernlandes und erwachsen aus dem Le- 
benswerk einer erlesenen Forschergeneration, im 
Jahre 1904 von Professor Axel Olrik und Dr. phil. 
H. F. Feilberg ins Leben gerufen wurde. Diese 
beiden Gelehrten, berühmt der eine durch seine 
grundlegenden religionsgeschichtlichen Arbeiten, 


und der andere durch sein Wörterbuch und seine’ 


unwahrscheinlich umfangreiche volkskundliche 
Stichwort- und Quellensammlung, wollten eine 
Stelle schaffen, „die als nationales Museum dienen 
soll für unsere Volksüberlieferungen, als Aufbe- 
wahrungsort wie auch als Mittelpunkt für wissen- 
schaftliche Forschung“. Man darf sagen, daß diese 
Aufgabe in glücklichster Weise gelöst wurde, nicht 
zuletzt dadurch, daß es gelang, diese Arbeit von 
vornherein im Volke selbst zu verankern. So war 
von Anfang an ein Gegengewicht vorhanden gegen 
die internationale Entwicklung der Volkskunde 
zur Aberglauben- und Primitivenforschung, die in 
verblendeter Dünkelhaftigkeit die Volkseinheit in 
Oberschicht der Gebildeten und kulturlose Unter- 
schicht aufspaltete. u 


Dansk Folkemindesamling hat sich in Verbin- 
dung mit der im Jahre 1%8 ebenfalls von Pro- 
fessor Axel Olrik gegründeten „Foreningen Dan- 
marks Folkeminder“, der Vereinigung für däni- 
sche Volkskunde, einen großen Kreis von Freun- 
den und Mitarbeitern geschaffen, die zum 
großen Teile unmittelbar dem Bauernstand ange- 
hören. Örtliche Zusammenkünfte, persönlicher Ver- 
kehr und kleinere Mitteilungsblätter dienen der 
Verbindung untereinander. Die Zentralstelle in Ko- 
penhagen stellt der freien Mitarbeit Aufgaben 
durch die Herausgabe umfangreicher Fragebogen 
für die verschiedensten volkskundlichen Gebiete, 
ohne dadurch der persönlichen Sammeltätigkeit 
und Forschung vorzugreifen. Der Ertrag an Samm- 
lungen und Aufzeichnungen wird der Zentralstelle 
als der Treuhänderin des gesamten schriftlich nie- 
dergelegten Überlieferungsgutes des Volkes über- 
antwortet. Die Forschungsergebnisse gelangen zur 
Veröffentlichung in der bis jetzt 42 Bände umfas- 
senden Schriftenreihe „Dansk Folkemindesanmling“. 
Ein bezeichnendes Beispiel für den Geist dieser Ar- 
beit ist die Tatsache, daß es sich auch einfache 
Bauern bei einer Fahrt nach Kopenhagen nicht 
nehmen lassen, dem dänischen Volkskundearchiv 
in der Königlichen Bibliothek einen kurzen Besuch 


abzustatten und sich zu erkundigen, woran im 
Augenblick gearbeitet und was in nächster Zeit 
benötigt wird. 

Das dänische Volkskundearchiv steht seit dem 
Tode von Axel Olrik im Jahre 1917 unter der 
Leitung der Archivare Hans Ellekilde und H. Grü- 
ner-Nielsen. In vorbildlicher Uneigennützigkeit 
vermachten die großen dänischen Volkskundler 
wie Svend Grundtvig, Axel Olrik, H. F. Feilberg, 
Evald Tang Kristensen, Jens Kamp u. a. ihren 
Bibliothek- und Handschriftennachlaß der däni- 
schen Zentralstelle, so daß jetzt in den vielen Ar- 
chivkästen Tausende und aber Tausende von Auf- 
zeichnungen größeren und kleineren Umfangs 
ruhen, die fortlaufend ergänzt werden. Diese Auf- 
zeichnungen, die Vergangenheit und Gegenwart 
umgreifen, erstrecken sich vor allem auf Volks- 
charakter, Volksglauben, Volksleben, Volksdich- 
tung, Volksmusik, und werden ergänzt durch eine 
wertvolle Bild- und Phonographensammlung. 


Um die Art dieser Arbeit besonders an einem 
Beispiel zu beleuchten, möchte ich das Gebiet des 
Märchens herausgreifen, da es mir vergönnt war, 
unter Archivar Hans Ellekilde zwei Monate lang 
die Tausende von handschriftlichen Märchenauf- 
zeichnungen dieses Archivs zu studieren. Die Mär- 
chenhandschriften sind zunächst nach dem von 
H. F. Feilberg aufgestellten System bestimmter 
immer wiederkehrender Grundformen in umfang- 
reichen Bänden geordnet und numeriert. In hand- 
lichen Archivkästen ruhen kurze Inhaltsangaben 
in Postkartengröße, auf denen die kennzeichnen- 
den Motive der jeweiligen Aufzeichnung vermerkt 
sind. Dadurch ist es auf dem schnellsten Wege 
möglich, sich einen Überblick über den Inhalt sämt- 
licher vorhandener Aufzeichnungen eines bestinm- 
ten Märchentyps zu verschaffen, und falls es not- 
wendig sein sollte, die Originalhandschrift selbst 
einzusehen. Eine in besonderen Fällen überaus 
wertvolle Ergänzung bilden die Sammelmappen 
mit den Lebensläufen und Bildern vieler Erzähler 
gerade dieser Märchen. 


Dieser kurze Bericht möge genügen, um eine Vor- 
stellung nicht nur von der dänischen Volkskunde, 
sondern von Wesen und Wert nordischer Volks- 
kundearbeit überhaupt zu geben; denn ebenso wie 
in Dänemark bestehen in Schweden, Norwegen und 
Finnland bereits seit langem derart umfassend an- 
gelegte volkskundliche Sammel- und Forschungs- 
stellen. Es wäre zu wünschen, daß die deutsche 
Volkskundewissenschaft, die durch den National- 
sozialismus von entscheidend völkischer Bedeutung 
geworden ist, in Zukunft mehr als das bisher ge- 
schehen ist, mit der nordischen Volkskunde zusam- 
menarbeite. 
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NIEDERDEUTSCHE UND SCHWEDISCHE SCHNITZKUNST 
Von Dr. THEODOR RIEWERTS 


Das Buch des schwedischen Kunsthistorikers 
Dr. Hans Raben über die mittelschwedische Holz- 
lastik und Tischlerkunst der Renaissance und des 
arock*) — ein ansehnliches und, wenn man an 
manche deutsche Veröffentlichungen denkt, be- 
neidenswert üppig mit Abbildungen ausgestattetes 
: Werk — ist mehr als eine fleißige Zusammenstel- 
lung und systematische Ordnung eines umfang- 


*, Träskulptur och Snickarkonst: Uppsverige 
under Renässans och Barock. Stockholm, Gebr. 
Lagerström 1934. 264 S., 231 Abb., 1 Karte. Preis 
12,50 Kronen. 
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reichen Stoffgebietes, es gibt mehr als ein Kapitel 
provinzieller schwedischer Kunst: es führt den 
Leser auf „deutsche Spuren in Schweden“. Denn 
diese schwedische Schnitzkunst, diese Kanzeln, Al- 
täre, Epitaphien usw. sind ohne die deutsche Ent- 
wicklung des 16. und 17. Jahrhunderts undenkbar, 
sie beruhen auf niederdeutschen und zum Teil 
niederländischen Einflüssen, die jedoch zumeist 
ebenfalls über Norddeutschland vermittelt wurden. 
Vom Ende des 16. bis über die Mitte des 
17. Jahrhunderts hin haben immer erneut künst- 
lerische Kräfte von hüben nach drüben eingewirkt, 
und zwar so, daß nacheinander oder gleichzeitig 
einzelne, unterschiedliche Einflußwellen in Schwe- 


den eingeströmt sind, sich ausgebreitet haben und 
endlich in letzte, verdünnte Ausläufer abgeebbt 
sind. Das Auftreten und Sichauswirken solcher 
Einflußwellen bestimmt so sehr das Gesamtbild der 
schwedischen Produktion, daß Raben hiernach sei- 
nen Stoff gliedert: So ist die „Renaissance Karls IX.“ 
mit ihrer Vorliebe für Formen der reinen Archi- 
tektur im kirchlichen Mobiliar (daher von R. auch 
„Architekturtheoretischer Stil“ genannt) abhängig 
von der nordwestdeutschen sog. „Weser-Renais- 
sance‘; eine besonders große Reihe von Werken 


ist durch die „Germanische Barockschnitzkunst 
schleswig-holsteinischer Meister“ bestimmt. 

Es ist hier nicht der Ort, über den Inhalt des 
Buches ausführlich zu berichten oder zu einzelnen 
seiner Ergebnisse kritisch Stellung zu nehmen. 
Um jedoch von der Mannigfaltigkeit des Stoffes 
einen Begriff zu geben und von den vielfältigen 
Beziehungen sehr verschiedenen Grades, die die 
Kunst der „Kolonie“ mit derjenigen des „Stamm- 
landes“ verknüpfen — so darf man es wohl einmal 
ausdrücken—, seien einige Beispiele hervorgehoben. 


Abb. 2. Kanzelin Värmdövon Hans Hebel, 1667 


beruht auf dem „Lübeckischen Intarsiastil“, den 
Meister wie Tönnies Evers und lleinrich Sextra in 
Lübeck ausgeprägt haben. Die Werke der „Germa- 
nischen Renaissance“ folgen den Formen der Spät- 
renaissance, wie sie in Norddeutschland gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts sich ausgebildet hatten und 
für welche die Ornamentik des Roll- und Beschlag- 
werks kennzeichnend ist. Eine Gruppe von Arbei- 
ten, die durch kräftige Profile, einen konstruktiven 
Aufbau und ein gewisses klassizistisches Gepräge 
ausgezeichnet sind, werden unter dem Begriff „Hol- 
ländischer Möbelstil“ zusammengefaßt. Eine große 
und höchst bedeutsame Reihe von Werken endlich 


Manche der Stifter, die Kunstwerke in die Kir- 
chen Schwedens geschenkt haben, viele der Künst- 
ler, die sie ausführten. waren Deutsche. In einigen 
l’ällen sind die Werke nachweislich in der deut- 
schen Heimat entstanden, so daß wir es mit direk- 
ten Importstücken zu tun haben. So ließ im Jahre 
1622 der Bürger zu Västeräs Simon Depken in sei- 
ner Vaterstadt Lübeck eine Taufe ausführen. die 
er dem \Västeraser Dom stiftete (Abb. 1). Dies 


Werk ist kaum unterschieden von Arbeiten, die 
sich in Lübeck selbst erhalten haben. Es zeigt 


nicht nur die charakteristisch lübeckische Verbin- 
dung von Schnitzerei und Intarsia, sondern die 
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Merkmale einer bestimmten lübeckischen Werk- 
statt. Solche und ähnliche Importwerke machten 
in Schweden Schule und ließen Arbeiten entstehen, 
die sich im einzelnen immer weiter von den Ur- 
bildern entfernten. 

Ein anderer Fall: Mehrere Bildschnitzer in Schwe- 
den gehören einer Familie Hebel an, die aus Neu- 
münster in Holstein stammt. „Hebel“ ist nichts 
anderes als „Hebbel“, ein holsteinischer Name, der 
uns ja bekannt genug ist; es ist nicht unmöglich, 
daß der große Dramatiker aus eben dieser Familie 


KDD.n3: 


Von dem Meister Hans Hebel 
stammt die Kanzel in Värmdö (Södermanland), 
vielleicht das künstlerisch bedeutendste Werk in 
Rabens Buch (Abb. 2). Obwohl der Typ dieser Kan- 
zel — mit Säulen an den Ecken und Evangelisten- 
figuren in den Feldern dazwischen in Schleswig- 
Holstein meines Wissens selten vorkommt, wäh- 
rend er sich in Schweden eingebürgert hatte und 
der übliche war, zeigt die Arbeit ganz den Cha- 
rakter der schleswig-holsteinischen Meister des 
sog. Ohrmuschelstils, deren Schüler Hans Hebel 
sicherlich gewesen ist. In der Ornamentik und vor 


hervorgegangen ist. 


allem in der Bewegtheit und Beseeltheit der Fi- 
guren steht er ihnen so nahe wie nur denkbar. 
Das Seltsame ist nun, daß wir andere Arbeiten 
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Rest einer 


desselben Meisters nicht mit schleswig - holsteini- 
schen verwechseln können; hier steht er unter 
dem Einfluß der schwedischen Atmosphäre: er zeigt 
eine Neigung, überreich und flächenhaft zu deko- 
rieren, und verzichtet auf eine Durchbildung des 
Figürlichen, wie sie ihn der Zeitstil seiner Heimat 
ge ehrt hatte, vielmehr gibt er den Gestalten eine 

rbe, volkstümlich vereinfachte Bildung, in denen 
die reichen Bewegungsmotive formelhaft erstarrt 
erscheinen. Alles das wird in den Werken von 
Nachfolgern weit gesteigert. Ähnliches ließe sich 


Kanzel in Ängsö 
von den Arbeiten anderer, aus der gleichen Schu- 
lung stammender Meister berichten. 

Das nun ist immer das Schicksal der aus Deutsch- 
land übernommenen „modernen“ Formen: sie wer- 
den aufgenommen, aber alsbald beginnt die Um- 
bildung; gewiß handelt es sich, vom Standpunkt 
des Ausgangslandes und der „hohen Kunst“ aus 
gesehen, um Provinzialisierung und Verfall, von 
Schweden aus gesehen sind hier jedoch die posi- 
tiven Kräfte der Volkskunst am Werk. An 
ganzen Beispielreihen läßt sich schrittweise ver- 
folgen, wie die Formensprache zeitbedingter, 
europäischer Stilkunst ab- und aufgelöst werden 
von der Zeichensprache ewiger, nordischer 
Volkskunst. Die Formen des modischen „Schweif-, 


Grotesk- oder Bandelwerks“ werden oft genug so 
weit umgebildet, daß sie altnordischer Linien- und 
Tierornamentik nahekommen. Eine entsprechende 
Stilisierung erfährt die Formgebung des mensch- 
lichen Körpers und des „klassischen“ Gewandes. 
Die Abbildungen 3 und 4 zeigen Kanzelfelder mit 
einer Evangelistenfigur, bei denen die volkskunst- 
mäßige Stilisierung weit fortgeschritten ist, aber 
gleichzeitig der Ausgangspunkt, eine Renaissance- 
nische mit Kämpfergesims, Scheitelkonsule und Be- 
schlagwerk-Ornamentik,noch deutlich spürbar bleibt. 


Abb. 4. 


Das sind äußerliche Fälle. Eine ähnliche Tendenz 
ist jedoch durchgehends zu verfolgen. Da alle 
Volkskunst keine Entwicklung kennt — in dem 
Sinne, wie alle Stilkunst sie erfährt —, so ist auch 
bei der schwedischen Schnitzkunst von geschicht- 
licher Entwicklung keine Rede. Es fehlt durchaus 
das Bestreben, das ja z. B. in Schleswig-Holstein 
so lebhaft ist, den Anschluß an die bewegenden 
Kräfte der Zeit zu bekommen und zu behalten. 
Wohl dringt von außen immer wieder Neues ein, 
aber es erfolgt keine Weiterentwicklung, sondern. 
wie beschrieben, eine volkskunstmäßige Umbil- 
dung, und ein Neues vermag nie das Bestehende 
zu verdrängen. Vielmehr gehen am Ende des 
17. Jahrhunderts volkstümlich umgestaltete Re- 


naissanceformen und ein derber „Bauernbarock“ 
— fußend auf inzwischen eingeführten Stilfor- 
men — nebeneinander her. Aus diesem Nebenein- 
ander erklärt es sich auch, daß die einzelnen, von 
Raben aufgestellten Werkgruppen zahlreiche Über- 
gänge zueinander aufweisen. 

Es liegt nahe, das Bild deutsch-schwedischer 
Kunstbeziehungen, das Rabens Buch uns vermit- 
telt, mit demjenigen zu vergleichen, das uns die 
Betrachtung der spätgotischen Plastik gewährt, die 
von Lübeck aus auf die Ostseeländer gewirkt hat. 


Deatsii ger Srüzel In SUR 


Dann steht gewiß die spätere Epoche hinter der 
früheren weit zurück: hier handelt es sich um 
Weltgeschichte der Kunst, dort um provinzielle, 
zum handwerklichen neigende Kunst; denn auch die 
norddeutsche Bildschnitzerei ist trotz ihrer Eigen- 
art und reichen Entfaltung recht eigentlich pro- 
vinziell. Was uns trotzdem dieses Kapitel nordi- 
scher Kunstgeschichte so anziehend macht, ist jenes 
Spiel der Kräfte, diese Auseinandersetzung einer 
vordringenden, zeitbedingten und persönlich be- 
stimmten Stilkunst mit den zeitlosen Tendenzen 
einer überpersönlichen Volkskultur. Hierin sehen 
wir ein Spannungsmoment, das jener größeren 
Epoche siegreich vordringender Kolonisationskunst 
fehlt. 
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Kopenhagen durch die Leica 


————— 10 0.000 -.- 


der Altstadt Kopenhagens (Aufn. Carla Busec 
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Gefionsbrunnenin Kopenhagen (Aufn. Carla Busch) 


DER NORDISCHE AUFSEHER 


Zeitschriftenbericht, gehalten am 29. Dezember 1934 im Reichssender Leipzig 
von WALTER EBERHARD DOLL 


Es gibt nicht viel Zeitschriften in Deutschland, 
die so unentwegt für die Ideen der Schicksals- 
gemeinschaft der Ostseestaaten eintreten, wie die 
von der „Nordischen Gesellschaft“ in Lübeck her- 
ausgegebene Monatsschrift „Der Nordische Auf- 
seher“. Seit dem Wiedererwachen des einheitlichen 
Rassegefühls in Deutschland, seit dem Erstarken 
völkischen Denkens überhaupt, sind die Herzen 
und Sinne für den Norden und sein Schicksal offe- 
ner denn je. Wohl ist deshalb auch die Kenntnis 
über den Norden größer geworden, aber noch 
kann man nicht von einer restlos klaren Einstel- 
lung und Anschauung sprechen. 

So ist die in ihrer gesamten Aufmachung zweifel- 
los ansprechende Zeitschrift „Der Nordische Auf- 
seher“ ein Künder nordischer Art; gleichsam aber 
auch ein Bote, der die wechselseitigen Beziehungen 
dies- und jenseits des Ostmeeres mit vielerlei Fäden 
verknüpft. Daß hier ein richtiger Kurs gefahren 
wird, beweist allein schon der vorliegende 11. Jahr- 
gang, der ein überzeugendes Bekenntnis dafür ist, 
daß Deutschland und der Norden in ihrer ras- 
sischen Verbundenheit eine Einheit sind. 

Das Aufgabengebiet ist vom Herausgeber so weit 
als möglich gesteckt, ja, es ist der Wunsch der 
„Nordischen Gesellschaft“, für alle die Bestrebun- 

en, die der Idee und dem Gredanken des nordischen 
taumes nahestehen, ein Sammelbecken zu sein. Der 
große Ring der Organisation, den die „Nordische 
Gesellschaft“ mit ihren Kontoren besonders nach 
der Machtergreifung des Nationalsozialismus nach 
jahrlanger Vorarbeit ausdehnte,die kämpferische,völ- 
kische Haltung ihrer Herausgeber, verleiht der Zeit- 
schrift eine Spannkraft, die sie weit über das übliche 


Maßheraushebtundsie zu einer wirklichen umfassen- 
den Schau über die nordische Welt prägt. Die be- 
kanntesten und hervorragendsten Führer der nor- 
dischen Wirtschaft, der Kultur und Wissenschaft 
äußern sich hier über die wechselseitigen Bezie- 
hungen deutsch-nordischer Verbundenheit. Es ist 
bedeutsam, daß sich alle Gedankenverbindungen 
immer wieder aufbauen auf das Rassegefühl des 
nordischen Menschen. Von hier aus wird erst der 
Kreis geschlossen, der von den frühesten Anfängen 
her uns Deutsche mit dem wahren Wesen des 
Nordens verbindet. 

Ob es über Schweden, Dänemark, Norwegen oder 
Island ist, in der Zeitschrift „Der Nordische Auf- 
seher“ finden sich Arbeiten von bedeutenden Män- 
nern der Gegenwart. Der bekannte Forscher Eidur 
S. Kvaran aus Reykjavik gibt einen umfassenden 
sinblick in die „Entstehung des modernen Island“. 
Das nördlichste europäische Inselland ist nicht 
mehr als eine Angelegenheit der Altertumskunde 
oder ein Gegenstand der Geologie anzusehen, denn 
es hat sich in den letzten Jahrzehnten zu einem 
modernen Staat entwickelt. Man kann fast von 
einer inneren Revolution sprechen, seitdem der 
Isländer eine Selbstbesinnung durchgemacht hat, 
die sich in einzigartiger Weise in wirtschaftlichen 
und kulturellem Aufschwung äußerte. In den letz- 
ten Jahren der Aufstiegsperiode ist die Zusammen- 
arbeit mit anderen Ländern, besonders mit Deutsch- 
land, sehr rege geworden. Der Handel ist gestie- 
gen, und schon bahnen sich durch die Handels- 
verbindungen auch kulturelle Beziehungen an. 

Von der rassischen Seite her gesehen, bring! 
ein Aufsatz des Direktors Jon Alfred Mjöen, Oslo, 
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einen erschöpfenden Bericht „über die elementaren 
Grundlagen der nordischen Rassenmerkmale“, die 
sich besonders in Norwegen manifestieren. 

Noch viel zuwenig ist Grönland bekannt. Der 
auch in Deutschland bekannte Professor Christian 
Leden vermittelt in einem Aufsatz des 6. Heftes die 
Landschaft Grönlands, die durch ihre Lage und 
rassischen Verschiedenheiten ein ganze Welt für 
sich bedeutet. 

Von jeher aber war Schweden mit Deutschland 
besonders verbunden, denn es ist ein Volk, das, 
ähnlich wie wir, sich in Krieg und Frieden durch 
unerhörte Taten kühner Führer durchgesetzt hat. 
Auch das schwedische Volk treibt von alters her 
Ackerbau und Viehzucht. Auf dieser Grundlage 
überzeugt eine wichtige Arbeit über „Schwedens 
Landwirtschaft“ von Karl Blom über die vor- 
herrschende Agrarstellung Schwedens gegenüber 
den anderen skandinavischen Ländern. 

Als eine besondere Leistung der „Nordischen 
Gesellschaft“ ist die Gründung des deutsch-nor- 
dischen Schriftstellerhauses in Travemünde zu be- 
zeichnen. Aus Schweden, Dänemark, Norwegen und 
Finnland fanden sich mit deutschen Dichtern die 
junge literarische Generation des Nordens in die- 
sem Hause zusammen. Sie wollen als Menschen, 
die von ihrem Volk und ihrem Land der Welt kün- 
den wollen, eine Gemeinschaft des Herzens sein. 
Die Sehnsucht nach dem Norden, nach seiner ur- 
tümlichen, bodengebundenen Gestalt, hat im beson- 
deren zu dieser Zusammenkunft geführt. 

Man könnte noch viel über die Zusammenwir- 
kung der Kräfte, die sich in dieser Zeitschrift zu- 


sammenfinden, erzählen: Von der Nordlandfahrt 
des Führers an die Küste Norwegens; von einem 
Aufsatz Hugo Eckeners über seine Luftschiffahrt 
ins Eismeer; über die norddeutsche Backsteingotik, 
die von dem Meister niedersächsischer Architektur 
Professor Fritz Höger wieder zurückerobert 
wurde; über die Bezienungen des Nordens zur 
deutschen Musik — und vieles andere mehr. 


In allem hat die noch nicht genug bekannte und 
in ihrer Art hochbedeutende Zeitschrift die Auf- 
gabe übernommen, die Pflege der geistigen Be- 
ziehungen zwischen Deutschland und Skandinavien 
sowohl der Vergangenheit, als auch der Gegenwart 
zu fördern. 


Die Ausgestaltung der Zeitschrift hat eine be- 
sondere Note. Nicht immer sieht man so wertvolle 
und einwandfreie Photos und Textzeichnungen, die 
auch dem zunächst uninteressierten Leser Freude 
machen. Die kulturvollen Hefte, die jedes für sich 
ein Spiegelbild deutscher Wertarbeit sind und so 
am besten dem nordischen Geist dienen, werden 
ihre Wirkung nirgends verfehlen. 


Am 1. Januar 1935 legte die Zeitschrift ihren 
historischen Titel „Der Nordische Aufseher“ ab 
und trägt fortan den Namen „Der Norden“, um 
noch mehr als bisher ihre nordische Arbeit ein- 
deutig zu dokumentieren. Sie wird von diesem Zeit- 
unkt an nicht mehr bei Charles Coleman in 
übeck verlegt, sondern vom Wilhelm Limpert- 
Verlag, Dresden, herausgebracht. 


Wir wünschen diesem neueıf Anfang einen guten 
Erfolg auf seinem Wege. 


VON MONAT ZU MONAT 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


ee Teil der Vortragsreise von Dr. Mjöen be- 
endet 

Der norwegische Rassenforscher Dr. Jon Alfred 
Mjöen hat den ersten Teil seiner Vortragsreise in 
Deutschland beendet. Er sprach in 10 Veranstaltun- 
gen der Nordischen Gesellschaft mit außerordent- 
lich starkem Erfolg. In vielen Städten wurde der 
Redner nach Beendigung seines Vortrages von den 
Zuhörern spontan aufgefordert, weiterzusprechen. 
Alle Veranstaltungen waren stark besucht. 


Die Vortragsreise der Gräfin Wilamowitz-Moellen- 
dorff nahezu beendet 


Gräfin Fanny von Wilamowitz-Moellendorff, die 
Schwägerin des preußischen Ministerpräsidenten 
Hermann Göring, hielt auf Einladung der Nordi- 
schen Gesellschaft etwa 40 Vorträge über das Thema 
„Schwedische Kulturbilder“. Diese Vortragsreise hat 
einen außergewöhnlichen Erfolg zu verzeichnen. Die 
Veranstaltungen warenüberall ausverkauft,oftschon 
Tage vorher. Überall wurde Gräfin Wilamowilz- 
Moellendorff stürmisch begrüßt. Ihre Ausführungen 
wurden mit großem Beifall und innerer Teilnahme 
aufgenommen. Die Nachfrage aus allen Gegenden 
des Reiches nach Vorträgen war so stark, daß ein 
großer Teil der Anfragen abgesagt werden mußte. 


Der Film der Nordischen Gesellschaft in 10 Städten 
aufgeführt 

Der Film der Nordischen Gesellschaft „Natur am 
nördlichen Polarkreis“, über dessen Uraufführung 
wir im Januarheft berichteten, ist bisher in 
10 Städten zur Aufführung gelangt. Der Film ist 
überall mit großem Interesse aufgenommen worden. 
Die Aufführungen waren zum Teil mit musikali- 
schen Umrahmungen ausgestaltet. In Dresden sprach 
der schwedische Opernsänger Sven Nilsson von 
der Sächsischen Staatsoper einführende Worte. Wir 
verweisen auf die Wiedergabe unter dem Titel .Ein 
Schwede über Deutschland und den Norden“. 
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Raasted-Konzerte in Lübeck und Hamburg 


Der Domorganist N. O, Raasted, Kopenhagen, 
gab in Hamburg und Lübeck ein Konzert mit Wer- 
ken von Buxtehude, Bruhns, Emborg und eigenen 
Kompositionen. Die Konzerte des berühmten Orgel- 
künstlers und Komponisten errangen volle Aner- 
kennung und großes Lob. In Lübeck hielt Dom- 
organist Raasted außerdem einen Vortrag über das 
Thema „Der nordische Ton in Buxtehudes Schaf- 
fen“. Domorganist Raasted hält sich augenblick- 
lich auf einer zweiten Reise in Deutschland auf. 


Sonderveranstaltung der Nordischen Gesellschaft 
im Wilhelm-Theater in Magdeburg 
Im Wilhelm-Theater Magdeburg veranstaltete das 
Elbe-Kontor der Nordischen Gesellschaft eineSonder- 
veranstaltung des Lustspiels „Wenn der neue Wein 
blüht“ von Björnstjerne Björnsson. Die Veranstal- 
tung war eingerichtet für die Belegschalten der 
Mitgliedsfirmen der Nordischen Gesellschaft. Sie 
war ausverkauft und ein wohlverdienter Erfolg. 


Vortragsabend des Sachsen-Kontors in Radebeul 


Das Sachsen-Kontor der Nordischen Gesellschaft 
veranstaltete gemeinsam mit der Ortsgruppe der 
NSDAP. in Radebeul einen Vortragsabend, auf 
dem Bürgermeister Severit und der Geschäftsführer 
des Sachsen-Kontors der Nordischen Gesellschaft, 
Alexander Bertelsson, einleitende Worte sprachen. 
Dann hielt Präsident Astel einen Vortrag über 
Rassefragen. Die Veranstaltung wurde musikalisch 
umrahmt. 


Nordischer Abend der Betriebsgemeinschaft der 
Aktiengesellschaft Sächsische Werke, Dresden 

Die Betriebsführung der Aktiengesellschaft Säch- 
sische Werke stellte ihren Kameradschaftsabend 
unter den nordischen Gedanken. Grundsätzliche ein- 
leitende Worte sprach der Geschäftsführer des 
Sachsen-Kontors der Nordischen Gesellschaft, Alex- 
ander Bertelsson, danach wurden in bunter Folge 
deutsche und nordische Musik, Märchen und Tänze 
dargeboten. Die Veranstaltung war außerordent- 
lich gut durchgeführt und erfolgreich. 


DEUTSCHLAND 


‘ 


Das Schauspiel „Bären“ von Lars Hansen und 
Karl Holter, das mit großem oe in Stettin ur- 
aufgeführt wurde, ist von der Volksbühne Berlin 
zur Aufführung gebracht worden. Zum Jahrestag 
der nationalsozialistischen Erhebung wurde dieses 
nordische Schauspiel als Festvorstellung 
der SA.-Gruppe Berlin-Brandenburg 
gegeben. 

In Dresden las im Literarischen Ver- 
ein Ottomar Enking Holbergs „Jeppe vom 
Berg“. 

Inder Technischen Hochschule Stutt- 
gart sprach Dr. Rudolph über „Norwegens Land 
und Leute“. 

Im Alpenverein Mannheim sprach Kurt 
Herdemerten unter dem Thema „Im Grönland- 
eis“ von der Grönlandexpedition Professor Dr. We- 
geners. 


In Berlin hielt Dr. van Scheltema einen Vor- 
trag über „Altnordische Kunst und ihre Beziehun- 
gen zur Gegenwart‘ in der Reihe der vom Reichs- 


bund für deutsche Vorgeschichte veranstalteten 
Vorträge. 

Svenska Föreläsningsföreningen 
Lübeck veranstaltete einen Vortrag mit Schall- 
latten von Lektor Rosell, Kiel, über „Nationale 
omantik in der schwedischen Musik“. 

In Oldenburg hielt Professor Wempe einen 
Vortrag über „Island und die Isländer“. 

Der schwedische Tierforscher und Jäger Stig 
Wessl&n hielt in Deutschland Vorträge über 
„Llier- und Vogelwelt in Schweden und Lappland“. 


In der Galerie Neubert, Halle, stellten 
Christian Hallbauer und Marianne Hallbauer-Licht- 
wald Gemälde aus unter dem Leitgedanken „Die 
nordische Landschaft und der Mensch“. Es waren 
Ölgemälde, Aquarelle und Zeichnungen norwegi- 
scher Landschaften. | 

Die schwedische Sängerin Elsa Larcien er- 
rang in der Staatsoper Berlin einen neuen großen 
Erfolg mit ihrer Darstellung der Isolde in Wag- 
ners „Tristan und Isolde“. 

Der schwedische Opernsänger Torsten Ralf, 
der bisher in Frankfurt engagiert war, wurde an 
die Staatsoper in Dresden berufen. 


Zweimal ‚Bären‘, ein norwegisches Schauspiel in Deutschland 


Aufführung des Schauspiels „Bären“ 
vonLars Hansen und KarlHolterauf der VolksbühneinBerlin 


i Das Schauspiel 
vonLars Hansen und Karl Holter wurde mit großem Erfolgin Stettin uraufgeführt 


„Bären 


Te an .. 
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In Dresden veranstaltete der Kapellmeister Willi 
Kehrer ein Hauskonzert „Nordische Kunst“ für 
die Vereinigung schaffender Künstler. 


In Greifswald wurde eine Morgenfeier mil 
nordischer Musik veranstaltet. 


Nordisches im deutschen Rundfunk 


Musiksendungen: 


FinnischeVolkslieder — München / Musik am Nach- 
mittag: Nordische Musik -- Köln — Hamburg — 
Deutschlandsender / Musik aus Finnland — Bres- 
lau / Nordische Lieder — München / Mittagskonzert 
I. Teil: Nordische Musik — Dresden / Finlandia 
— Hamburg / Nordische Volkslieder — Königsberg 
/ Schwedische Volksmusik — verbindende Worte 
Vitalis FALEDNUIE. Rhein-Kontor der Nordischen 
Gesellschaft — Köln / Lieder von Yryö Kilpinen — 
Breslau / Dänische Volkslieder — Übertragung aus 
Kopenhagen — Leipzig. 


Wortsendungen: 


Helden- und Götterlieder der Edda — München / 
Die Schneekönigin, ein Märchen nach Andersen — 
Deutschlandsender / Der Norden ruft — Nordland 
unter Eisblockade von Vitalis Pantenburg, Rhein- 
Kontor der Nordischen Gesellschaft — Köln / 
Bauern und Helden, Hörfolge aus Island-Sagas von 
Peter Muthmann — München / Schulfunk: Des Nor- 
dens große Botschaft von K. H. Ball — Leipzig / 
Ein ehrbarer Kaufmann, Hörspiel nach Björnssons 
Schauspiel „Fallissement‘“ von Hans Bluhm — Stult- 
gart / Der Norden ruft „Deutschlands Wirtschaft 
schaut nach Norden“, Dr. H. Bauer — Köln / Der 
nordische Mensch: Weltbild und Lebensraum — 
Frankfurt / Stimmen des Nordens über Deutsch- 
land von Vitalis Pantenburg — Frankfurt / Sven 
Hedin zum 70. Geburtstag von L. Zukowsky -— 
Hamburg / Ein Leben der Leistung. Zu Sven Hedins 
70. Geburtstag von H. Kuntze — Stuttgart / Sven 
Hedin, Ein Lebensbild von W. Baumgart — Deutsch- 
landsender / Sven Hedin zum 70. Geburtstag von 
Professor Dr. E. Thiessen — Deutschlandsender / 
Sven Hedin — Königsberg / Schulfunk: Sven Hedin 
von O. Gerhardt — Köln / Der junge Sven Hedin 
von E. Schleinitz — München / Wanderer durch 
Asien (Sven Hedin) von A. Czilbulka — München / 
Sven Hedin von J. Wittkowski — Breslau / Eine 
Seereise nach Anholt, dem verlorenen Eiland im 
ee Reisebericht mit Schallplatten von Vi- 
talis Pantenburg — Köln / Der nordische Mensch: 
Altgermanisches Lebensgefühl von Prof. K. Rei- 
chardt — Frankfurt / Nordland: Buchbericht über 
neue Bücher nordischer Dichter von Prof. K. Rei- 
chardt — Leipzig. 


Schweden zur Autoausstellung in Berlin 


Zu der großen Autoausstellung in Berlin fanden 
sich im Februar 300 schwedische Gäste aus Stock- 
holm, Lund und Upsala ein. 


Schwedische Studenten in Hamburg 


24 schwedische Studenten, die sich auf ziner Stu- 
dienreise befinden, hielten sich in Hamburg auf 
und wurden von der Akademischen Auslandsstelle 
und vom Auslandsamt der Universität empfangen. 


Schwedische Ehrung für Oberregisseur Tutenberg 

Der Oberregisseur Fritz Tutenberg des Ghem- 
nitzer Opernhauses wurde durch den König von 
Schweden wegen seiner Verdienste für die jung- 
schwedische nationale Tonschule mit dem Ritter- 
kreuz I. Klasse des Gustaf-Wasa-Ordens ausge- 
zeichnet. Er hat mehrere schwedische Opern ins 
Deutsche übertragen. 


Traude Kühn gibt Konzerte in Schweden 

Traude Kühn, die bereits im vorigen Jahr in 
Dänemark und Schweden Konzerte gab. hält sich 
im März wiederum in Schweden auf und gibt eine 
Reihe von Konzerten mit deutscher Musik. 
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Reichssportführer von Tschammer und Osten in 
Kopenhagen und Stockholm 


Der Reichssportführer von Tschammer und Osten 
hielt sich in Dänemark und Schweden im Februar 
zu Verhandlungen über die Olympiade 1936 auf. 


Frau Ekwali-Hardeland in Deutschland 


Die Schwedin Inge Ekwall-Hardeland, die be- 
kannt wurde durch ihr mutiges Eintreten für 
Deutschland in dem Streit mit dem Pfarrer Hallem, 
ist nach Deutschland gekommen, weil man ihr Auf- 
enthaltsgenehmigung und Arbeitsgenehmigung ent- 
ziehen wollte. Sie war in Deutschland verheiratet 
und erst 1930 nach Schweden zurückgekehrt. 


650-Jahr-Feier der Grenzstadt Flensburg 


Die Stadt Flensburg beging die 650. Wiederkehr 
des Tages, an dem Herzog Waldemar IV. ihr Stadt- 
recht bestätigte. Die Stadt war festlich geschmückt 
und alle Häuser waren illuminiert. Es fanden Fest- 
gottesdienste in der deutschen und dänischen Kirche 
statt. Am Abend fand eine Abendfeier statt, ausge- 
schmückt durch musikalische Darbietungen des 
Grenzlandorchesters und des Grenzlandtheaters. 
Außerdem sang die Berliner Kammersängerin 
Emmi Leisner, die aus Flensburg stammt. Ober- 
bürgermeister Dr. Sievers hielt eine programma- 
tische Rede. Im Verlauf der Abendfeier wurde ein 
Chor vom Landesmusikdirektor Zillinger, Schles- 
wig, uraufgeführt. 


DÄNEMARK 


Deutsche Sendungen im dänischen Rundfunk 
Musiksendungen: 

Sonatenkonzert: Johannes Brahms’ Sonate für 
Klarinette und Klavier op. 120 Nr. 2 / Vierhändige 
Klaviermusik Schumann—Brahms / 17. Donners- 
tags-Konzert Brahms’ Sinfonie Nr. 4 / Kammer- 
musik: Beethovens Streichquartett C-Moll op. 18 
Nr. 4 / 18. Donnerstags-Konzert: Beethovens Missa 
Solemnis / Klaviersoli: Bach 4 Präludien und Fu- 
gen aus „Das wohltemperierte Klavier“, I. Teil / 
19. Donnerstags-Konzert: Schuberts Sinfonie Nr. 7 
C-Dur / Kammermusik: Haydn—Weber / Georg 
Friedrich Händel-Konzert / 17. Volkskonzert mit 
Gluck und Richard Wagner / Carl Ditters von Dit- 
tersdorff-Konzert / ®. Donncrstags-Konzert: Mo- 
zarts Sinfonie Nr. 40 G-Moll. 


Wortsendungen: 


Sven Petersen: LZ 129 — Das Luftschiff mit He- 
lium- und Wasserstoffüllung / Zombatfalva: Die 
deutschen Mundarten, V: Schlesisch / Waschnitius: 
Hermann Hesse / K. A. Bruun: Über Georg Fried- 
rich Händel aus Anlaß des 250. Geburtstages des 
Komponisten / Waschnitius: Der deutsche Expres- 
sionismus 1. 


Theamaria Lenz in Kopenhagen 


In der Gesellschaft von 1916 sprach Theamaria 
l.enz, Berlin. deutsche Dichtungen mit großem Er- 
folg. | 


Emmi Leisner-Konzerte 


Die deutsche Sängerin Emmi Leisner gab eine 
Reihe von Konzerten mit deutschem Programm in 
Kopenhagen, Oslo und Stockholm. Sie konnte gro- 
Ben Erfolg erringen. 


Baechmusik auf alten Instrumenten 

Der Bachforscher Erwin Bodkv gab in Kopen- 
hagen ein Konzert auf alten Instrumenten. Er 
spielte Werke von Bach. Außerdem hielt er 
einen Vortrag über „Alte Klaviermusik während 
>00 Jahren“. 


Das Königliche Theater führt Wagners „Tannhäu- 
ser“ auf 

Im Programm des Kul. Theaters steht neben 
Schillers „Maria Stuart”. die sich noch immer auf 
dem Programm hält, als weiteres deutsches Werk 
tichard Wagners „Tannhäuser”. 


* 


Zwei Bilder von der letzten Sturmflut bei Nyköbing auf Seeland (Dänemark) 
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Operngastspiel in Flensburg 


Das Kgl. Theater Kopenhagen gab in Flensburg 
ein re mit Smetanas Oper „Die ver- 
kaufte Braut“. Die Aufführung hatte großen Erfolg. 


Deutsche Musik im Konzertsaal in Kopenhagen 


In den Kopenhagener Konzertprogrammen steht 
wie immer deutsche Musik an einer bedeulenden 
Stelle. Aus den vielen Darbietungen sei einiges her- 
vorgehoben. In dem Konzert des Amati-Trios wur- 
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den Brahms H-Dur-Trio und Mozart gegeben. In 
einem Konzert im Festsaal der Glyptothek unter 
dem Titel „Vom Barock zur Klassik“ wurden 
Werke von Händel, Telemann und Johann Christian 
Bach gespielt. Das Budapest-Quartett gab ein Beet- 
hoven-Konzert, das großen Erfolg hatte. In einem 
weiteren Konzert standen im Mittelpunkt Mozart 
und Reger. Das Konzert von Beth Kullmann 
brachte Lieder von Richard Strauß. Annie Fischers 
Konzert enthielt im Programm sinfonische Etüden 
von Schumann. 
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Odinsturmin Odense (Dänemark) 


„Deutsche Studien“ 


Unter dem Titel „Deutsche Studien” geben die 
Professoren Roos und Hammerich eine Reihe von 
Studien heraus. Es erschienen von E. Fischer-Jor 
gensen „Die Bedeutung der Dialektgeographie für 


W 


die Auffassung der Lautveränderungen“ und als 
zweites von Steffen Steffensen „Die Stellung des 
jungen Herder zur Lyrik“. 


SCHWEDEN 


Der Direktor der Luft Hansa in Stockholm 


Der Direktor der Luft Hansa, Wronsky, stattete 
Schweden einen Besuch ab und sprach in Stock- 
holm über „Die deutsche Luftfahrt“. In einem Inter- 
view äußerte er sich über die geplante Blitzverbin- 
dung nach Schweden. 


Professor Roemer, Halle, sprach in Stockholm 


Der deutsche Professor Roemer, Halle, sprach 
in Stockholm über das Thema „Betriebswirtschaft- 
liche Arbeiten des deutschen Versuchsringes” in 
der Landwirtschaftsakademie.. 


König Gustav in Berlin 

Auf seiner Reise an die Riviera hielt sich König 
Gustav von Schweden in Berlin auf. Er wurde von 
dem Kgl. schwedischen Gesandten af Wirsen emp- 
fangen und hielt sich danach bei dem Kgl. däni- 
schen Gesandten, Kammerherrn Zahle, auf. 


Deutsche Opern im Königlichen Theater Stockholm 


Das Königliche Theater Stockholm brachte aus 
dem Repertoire Wagners Opern „Tannhäuser” und 
„Lohengrin“,. Außerdem Mozarts „Entführung aus 
dem Serail“, die durch Rundfunk übertragen wurde. 


Deutsche Lieder zur Laute 


In Lund gab Dr. Erich Burger eine Veranstal- 
tung „Lustige deutsche Volks- und Studentenlieder 
zur Laute gesungen”. 


Deutsche Musik im schwedischen Konzertsaal 


Ein Konzert von Sten Frykberg brachte Schu- 
berts B-Dur-Sinfonie und außerdem Werke von 
Liszt. Unter Georg Schneevoigt wurde Richard 
Wagners „Faust-Ouvertüre”“ aufgeführt. In einem 
Konzert in Stockholm spielte der polnische Pianist 
Münz Mozarts Klavierkonzert D-Moll. Heinrich 
Joachim spielte Beethovens Varialionen über ein 
Thema aus der „Zauberflöte“ und Brahms pathe- 
tische Sonate in F-Dur. Das Budapest-Quartett 
spielte in Schweden in mehreren Konzerten Werke 
von Beethoven, Mozart und Haydn. In einem Kla- 
vierkonzert standen Bach, Schubert und Brahms 
im Mittelpunkt des Programms. 


Bach soll in Schweden gefeiert werden 


Zum 250. Geburtstag Johann Sebastian Bachs am 
21. März hat die Leitung von Sveriges allmänna 
organist, och kantorsförening eine Reihe von 
Veranstaltungen und Feiern geplant. An diesem 
Tag sollen Vespergottesdienste und Musikgottes- 
dienste, Konzerte und Vorträge stattfinden. 


Die Borgarskola feiert Schiller 

Aus Anlaß des Schiller-Jubiläums veranslaltet 
die Borgarskola, Stockholm, im Februar eine Schil- 
ler-Feier, auf der Dichtungen von Schiller gespro- 
chen und Vertonungen Schillerscher Gedichte von 
Schubert und Liszt dargeboten wurden. 


„Mädchen in Uniform“ in Schweden 

Das in Deutschland mit großem Erfolg aufge- 
führte Schauspiel „Mädchen in Uniform“ hat auf 
den schwedischen Bühnen einen außerordent- 
lich starken Erfolg für sich buchen können. Es 
fanden allein in Stockholm über 100 Aufführungen 
statt, Außerdem wurde das Schauspiel auf einer 
Tournee durch Schweden gezeigt. Die bisherige 
Zahl der Aufführungen hat bereits 125 über- 
schritten. 


Deutsches im schwedischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Aus Göteborg: Lieder von Wolff, Richard Strauß, 
Schubert / Konzert unter Nils Grevillius mit Wer- 
ken von Mozart, Bach, Beethoven / Sinfonie-Kon- 
zert aus Norrköping mit Werken von Mozart / 


Johannes Brahms op. 120 Nr.1 / Kammertrio: Bach, 
Haydn, Mozart, Beethoven, Händel / Sinfonie- Ma- 
tinee: Brahms, Reger. 


Wortsendungen: 

Vortrag „Die Jahresfeste in Sitte und Brauch“ / 
„Der Tunnel“, Hörspiel nach Kellermanns gleich- 
namigem Roman. 


König GustavV.von Schweden als Urgroßvater 
Nebenihm Kronprinz GustavAdolf (links) und Erbprinz GustavAdolf(in der Mitte), 
der miteiner deutschen Prinzessin verheiratetist 


NORWEGEN 


Baron von Münchhausen in Oslo 


Baron von Münchhausen, der in Norwegen Land- 
besitz hat, hielt sich in Oslo auf und gab der Zei- 
tung „Tidens Tegn“ Richtigstellungen und Erklä- 
rungen zu den deutschen Organisationen für das 
Schrifttum und die Kunst. Ä 


Deutsche Konzerte in Oslo 


Es ist vor allem hervorzuheben ein Konzert, in 
dem Telmanyi und Backer Groedahl mitwirkten. 
Das Programm enthielt Werke von Richard Wag- 
ner, außerdem drei Sonaten von Beethoven. Im 
Philharmonischen Konzert war ein Teil des Pro- 
ramms mit deutscher Musik besetzt. Es standen 
eethoven und Bach im Programm. 


Gluck-Aufführung im Central-Theater Oslo 


Im Central-Theater Oslo wurde Glucks Oper 
„Orpheus und Eurydice“ mit großem Erfolg zur 
Erstaufführung gebracht. 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 
Musiksendungen: 


Die norwegischen Rundfunkprogramme enthiel- 
ten wieder eine große Reihe deutscher Musik: Ein 
Örchesterkonzert mit Haydn-Konzert in D-Dur. Im 
Sinfoniekonzert aus der Universitätsaula: Brahms- 
Konzert in D-Moll op. 15. Ein Orchester-Konzert 
brachte Werke von Richard Wagner und Franz 
Liszt. Aus Fredrikstad wurde ein Paul-Linke-Kon- 
zert gesandt. In einem Orchesterkonzert sang Emmi 
Leisner. Das Programm enthielt Werke von Gluck. 
Mozart, Händel, Strauß, Wagner und deutsche 
Volkslieder. Ein weiteres Sinfoniekonzert aus der 


Universitätsaula enthielt Beethovens 5. Sinfonie 
C-Moll. Ferner brachte der norwegische Rundfunk 
Johannes Brahms’ Sonate op. 120 Nr. 1, ein Hän- 
delkonzert des Philharmonischen Orchesters und 
einen Vortrag über Händel vom Komponisten Per 
Reidarson, weiter eine Kammermusik mit einem 
Quintett op. 111 in G-Dur von Brahms. 


FINNLAND 


Sterilisationsvorlage in Finnland 


In den nordischen Ländern befaßt man sich in 
der letzten Zeit in immer stärkerem Maße mit dem 
Sterilisationsproblem. In Norwegen ist die Sterili- 
sation durch eine Gesetzesvorlage endgültig ge- 
regelt. Dem finnischen Reichstag ist nunmehr auch 
ein Entwurf vorgelegt worden, dessen Behandlung 
noch aussteht. 


Ein Wort über Deutschland 

Günther Thaer sprach am 7. 
20.35 Uhr (osteuropäischer Zeit) im finnischen 
Rundradio Helsinki über das Thema „Deutsche 
Wandlung“. Der Vortrag behandelte vom entwick- 
lungsgeschichtlichen Standpunkte aus: das Juden- 
problem als eine Lebensfrage des deutschen Gei- 
stes, das Versailler Diktat als Manifest einer ban- 
kerotten Ideologie und den Kampf des deutschen 
Menschen um ein neues werthaftes Weltbild, der 
im Nationalsozialismus seinen gesetzmäßigen Aus- 
druck gefunden hat. — Ein Aufsatz von ihm über 
das gleiche Thema wird in der März-Ausgabe von 
„valvaja-Aika“, der bekannten finnischen Kultur- 
zeitschrift, erscheinen, woran sich ein zweiter Auf- 
satz „Neues Deutschland" anschließen soll. 


Februar 20.20 bis 
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Der deutsche Film in Skandinavien 


In Skandinavien haben wiederum eine Reihe von 
deutschen Filmen Erfolge erringen können. Unter 
diesen Filmen steht immer n an erster Stelle 
„Maskerade“ mit Paula Wessely, auch „Turandot“ 
mit Willi Fritsch und Käthe von Napy ist bei- 
Ar aufgenommen. Martha Eggerths Darstellung 
in „Ihr größter Erfolg“ fand bei der Presse größte 
Beachtung. Am Beginn eines skandinavischen Er- 
folges steht der Film „Therese Krones“ mit Leo 
Slezak und Martha Eggerth. Immer stärkerer Be- 
liebtheit erfreut sich Paula Wessely. Die dänischen 
Zeitungen bringen bereits Andeutungen über ein 
geplantes Gastspiel. 


Dr. Hodann wird in Oslo ausgepfiffen 


Der berüchtigte Sexualforscher und Schriftsteller 
Max Hodann, der in Oslo als deutscher Schrift- 
steller einen Vortrag in der Universität hielt, er- 
rang den für ihn passenden Erfolg — er wurde 
ausgepfiffen. Dr. Hodann ist in Deutschland schon 
Jange unmöglich. Anläßlich dieser Aktion der Stu- 
denten entstand ein Streit über die Zulässigkeit 
eines solchen Vortrages in einer Universität. 


Man will den Touristenverkehr mit Freimarken, 
Film und Benzin bezahlen 


Die dänische Touristenvereinigung beschäftigi 
sich intensiv mit der Hebung des Touristenver- 
kehrs nach Dänemark. Für die Werbung sind 
große Pläne aufgestellt, die schwierige Frage da- 
bei ist jedoch die Finanzierung. Eine eingesetzte 
Kommission hat nun vorgeschlagen, daß man der 
Touristen-Vereinigung die Bewilligung eines Film- 
theaters zugesteht, dessen Einnahme für die Wer- 
bung verwandt werden soll. Weiter schlägt die 
Kommission vor, sogenannte Tourist-Briefmarken 
einzuführen. Einen Teil der Einnahme bekäme die 
Touristenvereinigung. Dabei erwähnt man, daß 
die Werbung ja auch den dänischen Staatsbahnen 
zugute käme und eine Überführung eines Teiles 
der Propagandamittel von den Staalsbahnen an 
sie wünschenswert sei. Weiter zeigen durch den 
Automobilverkehr die Benzinabgaben eine stärkere 
Einnahme und es wäre zu wünschen, daß ein Teil 
der Touristenvereinigung davon gegeben würde. Sv 
will Dänemark seine Touristen-Werbung mit Film. 
Freimarken und Benzin finanzieren! 


Wie man den ersten Radfahrer einsperren wollte 


Der Generalkonsul Pay, Norwegen, der der erste 
war, der in Dänemark eine längere Reise mit dem 
Fahrrad unternahm, erzählt von seinen Erleb- 
nissen vor 50—60 Jahren. Er unternahm eine sechs- 
wöchentliche Reise durch Dänemark, und der Fluch 
der Bewohner begleitete ihn durch die Ortschaften, 
durch die er kam. Man griff ihn an, schlug nach 
ihm und war im übrigen der Meinung, daß die 
beste Lösung, dieses „Ungeheuer" zu besiegen, die 
sei, daß man den Fahrer einsperrte. Das ist heute 
anders geworden! 


Es war nicht derselbe Pyjama 


Wir fühlen uns zurückgesetzt in die Zeit der 
kleinen Theatergruppen. Wenn wir ein Eingesandt 
lesen, in dem dem Dagmar-Iheater in Kopenhagen 
vorgeworfen wird, daß der Schauspieler Poul Reu- 
mert am Nachmittag in dem Schauspiel „Nun ist es 
Morgen“ und am Abend in dem Lustspiel „Trova- 
ritch” denselben Pyjama trägt. Das Dagma-Theater 
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hat sich jedoch von diesem schweren Vorwurf 
reinwaschen können. Es teilt nämlich mit, daß 
Poul Reumerts Pyjama in „Nun ist es Morgen‘ von 
leicht grüner Farbe gewesen sei, der im Trova- 
ritch von hell- und dunkelblauer Farbe mit schwa- 
chen gelben Streifen, und außerdem teilt das Thea- 
ter mit, von welcher Firma diese Bekleidungs- 
stücke kamen und daß der Satz 85 Kronen gekostet 
hat. Also es war nur eine böswillige Verdächti- 


gung! 


Sport: 


Im Vordergrund stehen die Ergebnisse der deut- 
schen Skimeisterschaften in Garmisch-Partenkir- 
chen. Im 18-km-Lauf sind unter den ersten 13 Sie- 
gern allein 12 Norweger und Finnen. Als erster 
ging Nurmela, Finnland, durchs Ziel, dann folgten 
Iversen, Brodahl. Hoffbach und Rööh, Norwegen, 
vor Karpinen, Saarinen und zwei weitere Finnen. 
— Im %-km-Dauerlauf standen die Norweger an 
der Spitze mit Hatten Kaare, Vestard Sigurd und 
Brodahl, dann folgten Nurmela, Finnland, und Kar- 
inen, Finnland. — Im Abfahrtslauf belegten die 

orweger Birger Ruud und Sigmund Ruud die bei- 
den ersten Plätze, vor dem Deutschen Johann 
Pfnür, dann folgte der Norweger Sörensen. — Im 
Internationalen Militär-Patrouillen-Lauf über 25 km 


'siegten die Finnen mit 6 Minuten Vorsprung vor der 


deutschen Mannschaft. — Im Stafetten-Lauf geht 
Norwegen vor Finnland durchs Ziel, dann folgen 
Italien, Deutschland. 


Sonja Hennie errang zum neuntenmal die Welt- 
meisterschaft im Damenkunstlauf mit 368,31 Punk- 
ten. (Höchstmöglichste Zahl 394.) 


Der Box -Länderkampf Schweden—Deutschland 
in Malmö endete mit einer 4:3-Niederlage der Deut- 
schen. 


Bei dem Berliner Rennen nahmen drei schwedi- 
sche Reiter teil. Leutnant G. Adlercreutz gewann 
auf Teresina den Preis des Reichswehrministers 
von Blomberg. 


Im Tenniskampf in Bremen konnte die dänische 
Teilnehmerin Hilde Sperling drei deutsche Meister- 
schaften erringen. Die Schwedin Gull Roberg 
siegte über die Deutsche, Fräulein Preitz. 


Das deutsch-dänische Boxtreffen in Roskilde 
endete mit einem 5:3-Sieg der Deutschen. 


Schwedische Feldpost an der Saar 


Div schwedische Truppe an der Saar klebte 
Marken Der Text des Rund- 
‚Svenska Batallionen Saar. 


Ihre eigenen 


stempels heißt: 


Fördert das Winterhilfswerk 


des Deutschen Volkes! 


GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFT 


SIEMENS Zittau - Sachsen 


Mechanische Weberei für: 


Ns len: 


und baumwollene Futterstoffe für Damen 
und Herren 


SSSLH 


Nr ’ 
N onilinelena Steppdeckendamaste 


on ,0 


Würfel-Leim 


Marke „Hochbrüke” 
SIEMENS-PROTOS-Strahllamin. Er fieht mit feinem vernidelten 
GStahlgitter und dem braunen Majolilaüberzug überall gut aus, 
kann bequem an jede Steddofe angefchloffen werden und ift 
fauber und fparfam im Betrieb. Preis RM 12,00 bis RM 29,70 


Erhältlich in den Fachgefchäften 


Unübertroffene Qualität 
Sparsamster Verbrauch 
Höchste Ergiebigkeit 


Chemische Düngerfabrik, Rendsburg 


Gegründet 1856 


Commerz-Bank in Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Ausführung aller bankmähigen Geschäfte 


Kunstseide- und Mischgewebe- F.A. Bernhardt AG. 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h'wollene, Textilveredlung 


A .. t b’'wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 7 ’ 
usrus ung Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- ıttau 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben (Sachsen) 
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H-K-Sonderroheisen 


HOCHOFENWERK LÜBECK A:G. 


Herrenwyk im Lübeckischen 


der Hochofenbetriebe: 


Hämatit, Gießerei I und Ill Cu-armes Stahleisen, Spiegeleisen, 
insbesondere 


ein hervorragendes Zusatzeisen für 
Grauguß 

Hartguß 

Temperguß 


der Kokereibetriebe: 


Koks, s.s. Ammoniak, Benzol, Teer, Pech, Anthracenöl, Im- 
prägnieröl, Rohnaphthalin, Rohanthracen 


der Kupferhütten: 
Elektrolytkupfer 


der Giaubersaizaniage: 


Fein kristallisiertes Glaubersalz, weiß, technisch eisen-, arsen-, 
säure- und wasserfrei. 


Eisenfreies Natriumsulphat etwa 99,8°/, Na, SO,, Spezialmarke 
für die Farbenfabrikation, Wollfärbereien, Spiegelglasfabrikation 


der Zementfabriken: 


Eisen-Portlandzement Marken ‚Granit‘, ‚‚Tres Torres‘' und 
„Kraft‘‘, insbesondere 


Tonerde-Schmelzzement 


Marke ‚„‚Rolandshütte‘“' 


der Zementwarenfabrik: 


Zementwaren aller Art, insonderheit: Dachsteine, Rohre, Fuß- 
bodenplatten (Granitoid- und Terrazzoplatten), Treppenstufen, 
Kabelkästen, Zaunpfähle usw. 


der Waäandplattenfabrik: 


Wandplatten in verschiedensten Farben und Ausführungen für 
Außen- und Innenarchitektur 


der Schlackensteinfabrik: 


Schlackensteine (Normalformat) 


——— mie ji er m Ei 
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Franz Zimmermann 
Werdau , Leipzig W 32 
Gegründet 1867 


Kammgarnspinnerei 


Schedewitz A.-G. 


Stahlkonstruktionen aller Art 
in genieteter und geschweißter Ausführung 
Straßen- und Eisenbahnbrücken 
Stahlskelett- und Hochbauten Cie 
Bunker- und Trägerkonstruktionen hei er rahe 
selbsttätig arbeitendeKlappenwehre bei Zwickau (Sachsen) 


Kieler Lagerhaus o.m..n. Ratskeller-Betriebe - Lübeck 
KIEL-NORDHAFEN Telefon 20311 


Neuzeitliche Lager- u. Umschlags- Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 


anlagen unmittelbar am Kiel-Kanal Busch Sehenswürdigkeit 


Günstiger Sammel- und Verteilungsplatz . 5 h 
von und nach den Ost- und Nordseehäfen Internationale Küche Weine erster Häuser 


T Mech. Färbe- und Bleich t 
(3ebrüder Kaufmann ech, Färbe- und Bleichapparate 
für alle Textilmaterialien, neue 


CRIMMITSCHAUI.SA. Spezialausführungen — Höchste 


Vollendung 
kaufen und verkaufen alle Arten: 


Kämmerei-, Spinnerei- u. Weberei- l. G. Lindner 


abgänge, neue undalte Stoffabfälle Maschinenfabrik ». Crimmitschau i. Sa. 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


Joachim Parbs Bahnspedition 
£ Möbeltransport 
Lübeck Lagerung 
Kontor am Bahnhof , Fernruf 25901 u. 25902 


a4 
T RUTZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 


Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Crimmitschau i. Sa. 


Gegr. 1888 
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Neumann & Bartsch G.m.b.H., Neugersdorf : Sa. 
@ liefert in großer Auswahl: Kleiderstoffe imprägnierte Mäntelstoffe 


Oberhemdenstoffe Schals 
Gummimäntelstoffe für Damen und Herren 


FUR PRIVAT UND BÜRO NUR 


TORPEDO 


Meumann & Erdmann 


LUBECK 


* . Breite Straße 53,1 
nA Bürobedarf 
ürobeda 
CARL Bee PRESRL EN Continental-Schreibmaschinen 


Schüsselbuden 10 Fernruf!268 49 Reparatur-Werkstaft 


Spinnerei und 
Weberei A.-G.Ebersbach 


EBERSBACH/SA. 


Baumwollgarn von 8er bis 30er engl. in allen 
Aufmachungen, 2zyl.Garne in roh u.gebleicht 


| Haupterzeugnisse der Weberei: 
6 9 0 0 0 Spindeln Stoffe fürLeib-undBettwäsche, Stangenleinen, 


940 Webstühle Bettdamast, Finettbarchent, Kleiderstoffe, 


Hemdenflanelle,Pyjamaflanelle,Morgenrock- 
stoffe, Trachten- und Vorhangstoffe, Sport- 
zephyre und Bettücher 


Der Norden, Monatsschrift der Nordischen Gesellschaft 


Schriftleitungu. Verlag: Herausgeber Dr. Ernst Timm; verantwortl. Schriftleiter i. V. Dr. Walter Zimmermann; Ausstattung. 
Alfred Mahlau, sämtlich in Lübeck, Haus der Nordischen Gesellschaft, Fernruf 266 98 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / 
Druck, Verlag und Anzeigen-Annahme von Wilhelm Limpert, Dresden-A. 1, Marienstr. 16, Fernruf 24996 / Verantwortlich für 
Anzeigen Otto Dittrich, Dresden-A. 1, Marienstr. 16 / D.A. IV. Vj. 1934 2737 Exemplare /; Erscheint monatlich einmal /; Bezugspreis 
innerhalb Deutschlands durch die Post vierteljährl. 2,10 RM. (einschl. 9 Pf. Postgebühren) zuzügl. 6 Pf. Zustellgebühren / Nach dem 
Ausland bei Zusendung unter Streifband vierteljahrl. 2,70 RM. / Einzelnummer —,75 BM. / Anzeigenpreise It. besonderer Preisliste. 
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Mech. Trikotagenfabrik Taura 


Guido Unger 


G.m.b.H. 
Taura i.$a. 


Spezialfabrik für Herren-, Damen- und Kinder-Unterkleidung 
in gewirkt und gestrickt 


ist seit Jeher ein Werbeträger von besonderer Wirksamkeit. Aber 
gerade in den Zeiten des Aufstieges gibt es kaum einen besseren 
Verkaufshelfer als die gut gestaltete, durch Eigenschöpfung des 
Druckers aus dem Rahmen des Durehschnittlichen heraus- 
gehobene Werbedrucksache. 


ee ee 

| 
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Ruf. durch sein vorbildliches Schaffen seit nahezu zwei Jahr- 


| Das Druckhaus Wilhelm Limpert, Dresden-A. 1, genießt den 


zehnten mit an erster Stelle der deutschen Qualitätsdrucke- 


| reien zu stehen. Die Arbeiten dieser bekannten. leistungsfähigen — — 8 LI 
, Re i —— TILL EEE 
Werbedruckerei sind überall dort zu finden, wo man eigen- TI + FerTT 


gestalteten. selbstschöpferischen Drucksachen den Vorzug 


verkaufen helfen. Versuchen Sie es doch auch einmal mit 


II lcln IR ER 


sibt — weiß man doch. daß nur solche Drucksachen wirklich 
Dresden-A. I. Marienstraße 16. Ruf: Sammelnummer 24990 


Max Kreihjig 


Gornau i.Erzg. 


ER 2 E a IF PR; Fr, 
a = 


ua ek 


Fabrikation 
von Qualitäts- 


Damenstrümpfen 


RUF: AMT ZSCHOPAU 353-354 DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 


eb Google 


SCHRIFTTUM DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


2 WICHTIGE AUFSÄTZE 
DIE „DER NORDEN” BRACHTE 


liegen jest in Buchform vor. Dieje billigen Fleinen Bünde 
ben werden jedem Lefer diefer Zettjchrift befondere Sreude 
machen. Es find zudem bübfche Fleine Gcejchenfe, de man 
gern in feine Bücheret einreibt. In der Reibe „Mordifche 
Köpfe” ft vor Furzem erjchbienen 


DR. HEINRICH BAUER 


CHRISTINE VON SCHWEDEN 


Die biftorifch getreue Darftellung des Yebens diefer 
Schwedischen Königin und Zochter Buftav Adolfs, für Die 
der befannte Greta: Öarbo:Kılm überall das Ichbaftefte 
intereffe gewecft bat. 

35 Seiten mit ı Bild, Fartontere nur RM. 0,50 


Soeben erjchten WERNER KNOCH 


EINSCHWEDENKONIG 
AUS MECKLENBURG 


Die Deutichefchwediichen Beziehungen ım Mittelalter. 
Fine lebendige biftorische Echilderung des Schwedenzuges 
Mbrechts II. von Mecklenburg. Das Eindringen deutfcher 
Nultur ın Schweden erbält durch Diefe Tat eine politische 
Erüsung. Der Tod diefer überragenden Perföntlichkeit er: 
jchbütrert nicht nur die Etellung Medlenburge, auch Das 
Deutfchefehwedische Echieffal wird Dadurch entfcheidend 
beeinflußt. 30 Seiten mir ı Bild, Fartoniert nur AM. 0,50 


Infang März erfcheint WALTER ZIMMERMANN 
DIE WIRTSCHAFT 
DER NORDISCHEN LÄNDER 1934 


Un Dand aufjchlußreicher Etatiftifen aus zuverläffigen 
Quellen zeigt ein Kenner die wiırtichaftlichen Verbältniffe 
und die Entwidlung in den für ung bochwichtigen fFandi= 
navıschen Lündern. Etwa 64 Zeiten, Fart. nur AM. 1, — 


WILHELM LIMPERT-VERLAG 
DRESDEN-A.1 


VERLAGSABTEILUNG DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Wilneilm L meerrt. Drescenr-A 


RNORDISCHEN GESELLSCHAFT 


PREIS 7S RPF. WILHELM LI MPERT-VERLAG, DRESDEN, BERLIN 


a Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 
Saunz = 4312) Crimmitschau i.Sa. 


N Fernruf: 2256 ; Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 
'BAA 24 i 


j Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
w Rommayonen Weberei, Färberei und Appretur 


u N N mm u, hl _ _vluühb._pkdııl kn nn nn nn 
hr H % yı em Staatslieferant für Reichswehr- und Arbeitsdiensistoffe, 


sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


HOTEL STADT HAMBURG, LÜBECK 


Modernstes Haus am Platze im Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit fließendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkeiten 
Gutbürgerliches Bier-Restaurant 


Anlagen und Einrichtungen 


für 
Brauereien Chemische Fabriken 
Brennereien | Nahrungsmiittel-Werke 
Malzfabriken | Fett- u. Oel-Industrien 
aus Aluminium, Kupfer, Eisen, nichtrostendem Stahl und allen anderen Metallen 


MASCHINENFABRIK 7 APPARATEBAU 7 ROHRLEITUNGEN 


um Mokka - er) 
ET zinen eiskaltın C.LO.C. LIQUEUR. 


DERNORDEN 


MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


NR. 4 12.JAHRGANG DER OSTSEE-RUNDSCHAU UND DES NORDISCHEN AUFSEHERS APRIL 1935 


DER WEISSHAARIGE 
Novelle von OLAV DUUN 
aus dem norwegischen Landsmaal übertragen von J. SANDMEIER 


Es war spät am Abend, aber der eine nach dem 
anderen bat den Anders, noch eine Geschichte zu 
erzählen. Er saß lange da und antwortete nicht, 
und das war ihnen ja nichts Ungewohntes. Bald 
schüttelt er den Kopf. Bald murmelt er etwas. — 
Nein, nicht diese, sagte er, die hat ein so böses 
Ende. Diese auch nicht, nein; niemand wird sie 
heutzutage verstehen. O nein, so ist es wohl: sie 
wollen etwas anderes haben; da ist nichts zu 
machen. Aber: Wenn sie eine Geschichte mit einer 
Lehre haben wollen, dann sollen sie diese haben — 
er richtete sich auf, schlug sich auf das Knie und 
rausperte sich zum Sprechen. 

Es wohnte ein Mann auf Lauvset in früheren 
Zeiten, der hieß Hans Jörnsa, er hatte ein Holz- 
bein. 

Willst du uns denn wirklich von Mißgeburten 
und Krüppeln erzählen? sagte Aasel. Kannst du 
nicht etwas von richtigen Leuten erzählen? 

So—o? verzog Anders den Mund. Sind Krüppel 
etwa keine richtigen Leute? Sei du still, du bist 
ja noch ein Kind, so alt du auch bist. Es würde 
dir nichts schaden, wenn du auch solchen L.euten 
einen Gedanken schenken würdest, ab und zu. Eine 
Mißgeburt war er nicht, der Hans Jörnsa, er ist 
nicht mit dem Holzbein zur Welt gekommen, er 
hat seinen Fuß damals verloren, als er im Aus- 
land war, im Kriegsdienst. Ein bresthafter Mann 
ist doch auch ein Mann. 

Hans Jörnsa war reich, im Vergleich zu den 
anderen im Kirchspiel. Darum sah er sich auch 
wohl vor, ehe er sich verheiratete. Damals war 
er über die Vierzig. Die, die er sich zur Frau aus- 
gesucht hatte, war noch jung, aber sie stammte 
von angesehenen Leuten, von Haaberg hier, von 
den alten Leuten hier auf dem Hof; sie hieß 
Daaret. Schön war sie auch, und stolz und tüchtig 
in allem, was sie tat, darauf sah er schr, Die 
Leute wünschten und ihr Glück. Und sie 
lebten gut miteinander. — Niemand wußte es 
anders, als daß sie ihren Mann gern hatte, denn 


ihm 


Hans Jörnsa war ja ein Staatskerl — ich rede 


nicht von dem Holzbein, denn das hinderte ihn 
nicht viel —, und dann zog er sich besser an als 
die anderen, das hatte er gelernt, als er draußen 
war, und das konnte er sich leisten. Pfarrer und 
Lehnsmann, und was sonst noch an angesehenen 
Männern da war, gingen immer zu ihm hin und 
begrüßten ihn, wenn er zum Thing oder zur Messe 
kam. Er war im übrigen einer, der seine Meinung 
einem jeden sagte, wenn es notwendig war. 

Auf Daaret war er stolz. Sie ist das Beste, was 
ich auf dem Hofe habe, pflegte er zu sagen. Aber 
die Zeit verging, und Kinder bekamen sie nicht; 
es vergingen fünf Jahre. Hans Jörnsa ließ sich 
niemals etwas anmerken. Die Leute bedauerten 
ihn; denn ein kinderloser Ehemann zu sein, das 
war hart in jener Zeit, das war eine Schande und 
eine Strafe. Einige lachten dann und wann, aber 
niemals so, daß er es sehen konnte: er ist ein 
alter Geltling, sagten sie. Hans Jörnsa wußte trotz- 
dem darum und sprach mit manchen darüber und 
lachte. Er lachte ein wenig zu laut, fanden sie. Es 
mußte ihn doch nicht wenig kränken, wie es auch 
sein mochte. — Da sammelt sich viel Reichtum an, 
auf Lauvset, meinten sie; da gibt es keine Kinder- 
schar, die ihn wieder auseinanderreißt. 

Daaret sank immer mehr zusammen. Wer es 
wollte, konnte ihr ansehen, daß sie sich’s zu 
Herzen nahm. 

Dann kam ein Tag, an dem eine Freundin bei 
ihr saß, sie hieß Ane-Marta und war noch ein 
Mädchen; sie war vom Hof Segelsund östlich von 
Lauvset. Sie schwätzten das und jenes, wie die 
Frauen so tun. Das Mädchen wollte am liebsten 
über die Burschen reden, es gab ihrer so viele und 
sie waren alle miteinander gut und recht. aber sie 
wollte sie nicht haben; sie waren für sie nur wie 
Jungen. Aber was hielt Daaret denn von Tosten? 
War der nicht eher ein Mann? 

Was für ein Tosten? fragte Daaret; sie fragte 
so rasch. 

Der Tosten Brudalen, soviel ich weiß, sagte die 
andere. Ist nicht er ein schöner Bursche? 
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Da bemerkte sie, daß Daaret die Farbe gewech- 
selt hatte und dasaß und sie starr ansah. 

Er ist aber zu schön für dich, sagte sie. 

Ane-Marta lachte darüber, aber sie war erstaunt, 
wußte nicht, was sie sagen sollte; dann sagte sie 
ebenso rasch, daß er zu helles Haar habe; man 
kann es schon fast weiß nennen, sagte sie, wie bei 
kleinen Kindern oder alten Männern. 


Abschied, sie mochte nicht mehr länger bleiben, 
und sie fühlte sich auch nicht mehr gern gesehen 
in der Stube. 

Aber Daaret ging mit ihr hinaus, begleitete sie 
durch den Wald, denn es war ein ganz besonders 
schöner Abend und Sommerszeit. Sie setzten sich 
jede auf einen Stein am Wegrande Da sagie 
Daaret: 


Norwegische Holzbauten, Bygda 


Du hast wohl gemeint, daß du ihn heute abend 
hier triffst? sagte Daaret, und nun klang es gar 
nicht sanft. 

Tosten Brudalen war oft auf Lauvset und arbei- 
tete dort, denn daheim auf Brudalen waren sie der 
erwachsenen Leute so viele, und diesen Tosten 
konnte Ilans Jörnsa sehr gut leiden; er ist vom 
rechten Schlag, pflegte er zu sagen. 

Nein, Ane-Marta hatte keinen solchen Gedanken 
schabt, als sie hierher kam, das konnte sie ver- 
sichern — sie stand gleich danach auf und nahm 


98 


Du kannst den Tosten meinetwegen gerne haben. 

So, deinetwegen? meinte Ane-Marta. Wo du doch 
verheiratet bist? sagte sie. 

Daaret antwortete, sie wisse wohl, daß sie ver- 
heiratet sei, daran brauche die andere sie nicht zu 
erinnern. Aber du siehst doch, wie es bei uns steht, 
daß ich kein Kind bekomme, sagte sie. Und das ist 
nicht meine Schuld, ich kann das unmöglich glau- 
ben. Aber trotzden gibt man mir die Schuld, ich 
bringe vor dem ganzen Kirchspiel Schande über 
meinen Mann. 


Daaret beugte sich vor und weinte in ihre Hände. 
Ane-Martla war entsetzt. Man sprach damals 
wenig über so etwas, und geschah es doch manch- 
mal, dann mußte man lachen, während man es 
sagle. Doch sie machte sich hart und erwiderte: 
Aber du darfst nicht den Tosten verführen, und 
wenn du einem auch noch so leid tun kannst. 


Nein, ich darf es nicht, sagte Daaret. Und ich 


darüber gehört; ich habe sogar gehört, daß sie 
dadurch kinderlos werden. Soll ich für 
schlechtes Leben büßen? Ich tu es nicht, hörst du! 


sein 


sie rief es so laut, daß es im Walde hallte. 
Ane-Marta erzählte später, daß sie auf dem 
Stein, auf dem sie saß, gleichsam festwuchs. Als 
sie aufstand, war sie sprachlos und fühlte sich wie 
zerschlagen. Sie legte die Hand auf Daarets Kopf, 


Blick vom Bauernhaus, Norwegen 


werde es auch nicht tun. Ich muß lieber tragen, 
was mir auferlegt ist; ich muß meine Strafe auf 
mich nehmen. Denn das will ich dir erzählen, 
Ane-Marta, daß Tosten und ich einander von An- 
fang an gern hatten. Es war der Reichtum, der 
mich hierher gelockt hat, das sehe ich jetzt erst, 
ich will nicht Vater und Mutter die Schuld geben. 
Jetzt wird es bestraft. Aber ich weiß nicht: ich 
meine, ich habe das Recht alles zu tun, was ich 
will. Denn ich weiß ja nicht, wie Hans Jörnsa 
lebte, damals, als er fort war. Ich habe allerhand 


sie war sich’'s kaum bewußt; sie wußte nichts zu 
sagen. 

Es wäre am besten, wenn du den Tosten be- 
kämst, sagte Daaret. Wenn ich ihn dir auch nicht 
gönne, so glaub’ ich doch, daß mich das vor dem 
Schlimmsten bewahren würde. Ich fürchte mich 
vor mir Selber! rief sie. 

Nein, antwortete Ane-Marta. Jetzt nehm ich den 
Tosten nicht, und wenn ich ihn auch bekommen 
könnte. 

Damit trennten sie sich. 
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Daaret wollte den gleichen Weg heimwärts 
gehen, aber als sie an die Stelle kam, wo der Weg 
nach Brudalen abzweigt, schlug sie den ein. Es 
war eine Art Richtweg, aber er war nicht gut, ofi 
gar nicht gangbar, so aufgeweicht war er. Wer 
diesen Weg ging, mußte in Brudalen etwas zu tun 
haben, anders konnte man es nicht auslegen. 
Daaret kehrte zweimal um, aber es ging doch nicht 
anders zu, als daß sie am Brudalenhof vorüber- 
kam. Ane-Marla war zurückgegangen und ihr 
nachgeschlichen, denn sie war sehr bekümmert. 
Sie sah das Ganze. 

In Brudalen wurde Daaret hineingebeten, als sie 
dort anlangte, es kamen dort so selten Leute vor- 
bei. Und einen Auftrag hatte sie auch, wenn es 
darauf ankam, sie hatten Arbeit für Tosten auf 
l.auvset, ihr Mann mutete sich doch zuviel zu. 
Als sie gehen wollte, sagte der Bauer, es sei 
am besten, wenn einer der Burschen mit ihr über 
die Furt im Flusse ginge, denn das sei kein guter 
Weg für Frauensleute. Da war es Tosten, der sie 
begleiten mußte, er, der fast ein Knecht auf Lauv- 
set war; daran war nichts Besonderes. 

Die Steine in der Furt lagen weit auseinander, 
und der Fluß ging hoch nach dem Regenwetter, 
es war so ein slarker Regen niedergegangen. 
Außerdem begann es dunkel zu werden. Es gab 
keinen anderen Rat, er trug sie hinüber. Als er sie 
zu Boden lassen mußte, wollte sie ihn nicht los- 
lassen. Sie weinte und lachte zu gleicher Zeit. 

Laß uns Vernunft haben, wie es auch sei, sagte 
Tosten. 

Dann hast du mich niemals lieb gehabt! sagte sie. 

Das hab ich, sagte er. Es ist mir gar manchen 
Tag schwer gefallen, auf Lauvset zu sein. 

Dann hast du wenig Verstand im Kopf, sagte sie. 

Du kannst von mir halten, was du willst, ant- 
wortete er. Aber ich kenne deinen Mann. Wäre 
das nicht der Fall, da läge die Sache anders. Da 
stünde ich schwerlich so da. 

Er brachte sie auf den richligen Weg und dort 
wünschte er gute Nacht und ging wieder heim- 
warts. 

Ane-Marta kam seit der Zeit ölters nach Lauvsel, 
sie konnte nicht fernbleiben von dort, und zwischen 
ihr und Daaret war stets soviel Unausgesproche- 
nes. Eines Abends. gegen Ende des Winters, sagte 
Daaret: 

Was wird jetzt aus dir und Tosten? 

Ane-Marta sagte, es würde nichts daraus. Ich 
werde ihn dir ganz gewiß nicht fortnehmen, sagte 
sie. Er schaut mich nicht mehr an, fügte sie hinzu. 

Daaret lachte und sagte: So verkehrt kann es 
gehen! Einmal hatte ich die Arme um seinen Hals. 
und da wollte er gar nichts von mir wissen. Jetzt 


hasse ich ihn. und jetzt ist er hinter mir her, daß 
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ich fast keine Ruhe vor ihm finde. Ich habe 
meinem Mann gesagt, daß ich es am liebsten sähe, 
wenn Tosten nie mehr hierher käme. Aber er ist 
blind wie ein Stein, er sagte nur, dem Tosten solle 
niemand etwas Schlechtes nachsagen. 

Und dann erzählte Daaret, wie es um sie stand: 
daß sie nicht mehr mit Schande bedeckt durch die 
Welt gehen müsse, sie sei schon lange in der 
Hoffnung. Und wenn ich auch in Gedanken ge- 
sündigt habe, so ist doch Hans Jörnsa der Vater, 
sagte sie. Das Glück hat es besser mit mir ge- 
meint als der Verstand, sagte sie. 

Jetzt hast du mich froh gemacht, Daaret, ant- 
wortete Ane-Marta. Wer war denn das da drau- 
ßen? sagte sie auf einmal und schaute zum Fenster 
hin. 

Ist der Hans heimgekommen? fragte Daaret, ihre 
Stimme klang freudig. 

Sie saßen allein in der Stube Der Mann war 
mit dem Fuhrwerk unterwegs, und die Magd war 
im Stall. Es brannte nur ein kleiner Kerzenstummel 
auf dem Tisch. Und jemand war am Fenster vor- 
beigegangen und trat ein. Es war nicht Hans. Er 
stand in der Tür und grüßte und nahm die Mütze 
ab. Alles, was sie von ihm sahen, war das helle 
Haar, das im Dunkeln noch heller wurde. Es war 
Tosten. Erschreckt nicht über mich, sagte er. 

Daaret stieß einen kleinen Schrei aus und blieb 
steif sitzen. Ane-Marta raffte sich auf und hieß 
ihn gehen, er habe hier nichts zu suchen. Und er 
ging. Es dauerte einige Zeit, bis Daaret sich wie- 
der gefaßt hatte, 

Hast du etwas so Schauerliches gesehen, wie 
diese weißen Haare! sagte sie. Wie ein vom Kirch- 
hof Auferstandener! sagte sie. 

— — — Als der Frühling kam, verlobte sich 
Ane-Marta mit Tosten. Nicht lange danach be- 
kamen die Leute auf Lauvset einen Sohn. Er hatte 
langes, schimmernd weißes Haar. Niemand sagte 
etwas darüber, man wollte bei einem kleinen Kind 
nicht auf so etwas achten; aber der Knabe behielt 
weißes Haar, und das, trotzdem beide Eltern dun- 
kel waren und es keinen einzigen weißhaarigen 
Menschen in ihrer Sippen gab. Daaret sagte kein 
Wort darüber, außer zu Ane-Marta. Du weißt, er 
hat mich so erschreckt, an dem Abend, als er 
herkam, sagte sie: und Ane-Marta beruhigte sich 
damit, daß dies die Ursache sei; sie hatte früher 
schon Ähnliches gehört. Sie fühlte, daß Daaret die 
Wahrheit sprach. Hans Jörnsa wunderte sich im 
Anfang ein wenig über diesen weißen Schopf, aber 
dann erinnerte er sich, daß einer seiner Brüder 
als Kind weiße Haare gehabt hatte, er war trotz- 
dem später ziemlich dunkel geworden. 

Aber die Leute im Kirchspiel redeten ihr Teil 


darüber. Sie fanden. daß das Haar doch reichlich 


Alte Grabsteine 


hell sei; und ab und zu bekam Daaret ein kleines 
Wort darüber zu hören. Sie ließ sich nie anmerken, 
daß sie erriet, auf was sie ausspielten, aber sie 
wurde immer blasser und magerer. Schließlich 
wurde sie bettlägerig. Ane-Marta kam und war 
bei ihr. Hans Jörnsa war immer noch blind wie 
ein Stein. | 

Da sagte eines Abends Daaret geradeheraus zu 
ihm, er stand an ihrem Bett: 

Du gehst so schwermütig herum, sehe ich. 

Das ist kein Wunder, wenn alles so ist, wie es 
ist, antwortete er. 

Ja, sagte sie, ich hätte früher mit dir reden 
sollen. Aber ich weiß nicht, wie ich anfangen soll, 
und nicht, wie ich aufhören soll. Ich weiß, daß ich 
Strafe verdient habe, und daß ich sie jetzt bekom- 
men habe. Aber daß sie auch dich treffen sollte, 
das ist es, was so schwer zu ertragen ist. Das 
macht mich ganz wirr. 

Hans Jörnsa blinzelte nur mit den Augen; aber 
Daaret beachtete das nicht, sie fuhr fort: 

Du sollst wissen und glauben, was wahr ist, 
Hans, daß du der Vater von dem Buben bist, der 
Tosten ist mir mit so etwas nicht zu nahe gekom- 
men. Es ist nur in Gedanken, daß ich gesündigt 
habe; und deswegen habe ich schon genug gelitten, 
allein. Denn es hätte geschehen können. Ich glaubte, 
daß wir nie Kinder bekommen würden, es dauerte 
so lange. 

Ane-Marta mußte ständig bei Daaret sein, also 
war sie auch in dieser Stunde dabei. Sie erzählte. 
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aus Norwegen 


sie würde nie vergessen, was für einen starren 
Blick Hans Jörnsas Augen bekamen. Er stand da 
und stierte Daaret an, aber es war unsicher, ob er 
etwas sah. Dann endlich faßte er sich, und da 
erkannte er es, wie es war, und mehr als das. 


So so, ja, so ist es, sagte er. Er war nahe daran, 
umzufallen, der große starke Mensch. Ich sehe, daß 
du mir nicht viel zugetraut hast, in letzter Zeit, 
sagte er. So hast du’s getrieben! 


Du glaubst mir doch wohl? rief Daaret. Du 
glaubst mir doch wohl jetzt, da ich dir alles ein- 


gestanden habe? 
Soll ich dir glauben? sagte er; er lachte beinahe. 
Hältst du mich auch noch für so dumm? sagle er. 
Er drehte sich um und ging Daaret 
stierte die ganze Nacht zur Decke hinauf, es ging 


hinaus. 


um Verstand und Leben. Aber am Morgen war sie 

[rischer, als sie seit langer Zeit gewesen war. 

Ob sie denn aufstehen wolle? fragte Ane-Marta sie. 
Ja, er glaubt mir nicht, sagte sie. 


Sie stand auf, es konnte gar nicht anders sein; 
sie hielt sich die ganze Zeit auf den Beinen. Er 
muß mir glauben! sagte sie immer wieder. Im übri- 
gen ging sie wie im Traum umher. Am schlimm- 
sten war es mit dem Kind. Sie jammerte laut, wenn 
sie es an die Brust legen mußte. Es muß etwas 
geschehen! sagte sie. Sie ging Hans überallhin 
nach und sagte das, so daß sie ihn fast vom Hof 
ihr, 
kurz und hart, die gleichen Worte: Du brauchst 


vertrieb. Antwortete er so geschah es nur 
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aus grauen Schafen keine weißen Ziegen machen, 
so hat man früher gesagt. 

Ane-Marta redete mit ihm; andere Leute redeten 
Und dann 


fügte er gerne hinzu, er glaube, daß bald das ganze 


mit ihm. Immer die gleiche Antwort. 


Kirchspiel mit zwei Zungen in einem Maul rede. 
Das erzählten sie sich noch lange Zeit nachher. 

Daaret war stark im Glauben. Sie trug es in sich, 
sie würde es ihm noch beweisen, daß sie die 
Wahrheit gesagt hatte. Der IIerrgott mußte ihr zu 
Hilfe kommen, wenn es kein anderer tat. Sie hatte 
keinen anderen Gedanken mehr. Sie antwortele wie 
jeder andere Mensch, wenn man mit ihr redete, 
war aber gleich wieder bei ihren Gedanken, schüt- 
telte den Kopf und blickte vor sich hin. Aber mir 
glaubt er nicht, sagle sie. Sonst wäre alles anders. 
Du mußt dir das aus dem Kopf schlagen, sagten 
sie zu ihr. Ja, wenn ich das erduldet habe, was ich 
muß, dann wendet sich wohl alles, antwortete sie. 
Es kommt schon noch der Tag, an dem ich ihm 
beweisen kann, daß ich die Wahrheit gesagt habe. 

Und wirklich kam ihr der Zufall zu lMlilfe. Hans 
Jörnsa bekam die Gicht und mußte zu Bett liegen. 
Sie fiel seinen ganzen Körper so an, daß er sich 
auf Knien und Ellbogen im Bett aufstemmte. Am 
schlimmsten war es im Fuß, er hatte nur einen, 
wie gesagt. Lange Zeit konnte er nicht darauf 
stehen. 

Von Trost oder Hilfe wollte er nichts wissen, 
und am wenigsten von Daaret — so war er nicht; 
er lag da und biß die Zähne zusammen und 
schwieg, oder er jammerte leise, wenn er sich 
allein glaubte. Eines Abends kommt sie trotzdem 
an sein Bett, legt ihm die Hand auf die Schulter 
und spricht mit ihm. 

Jetzt werde ich dir helfen, ob du nun Hilfe von 
mir haben willst oder nicht, sagte sie. Du wirst 
nie wieder gesund, wenn du nicht geweihte Erde 
auf deinen Fuß auflegst, ich habe mit Leuten ge- 
sprochen, die das verstehen. Ich geh noch diese 
Nacht fort. 

Er sah sie wirklich an; 
Glaubst du denn, daß das helfen wird? fragte er. 

Ja, das sagen sie, und sie glauben es voll und 


er war so in Not. 


fest, sagte Daaret. 

Das ist eine böse Arbeit und ein gewagter Gang, 
klagte er. | 

Den werde ich gehen, antwortete sie. Und dann 
glaubst du mir wohl, Hans? fragte sie. 

Das weiß ich nicht, antwortete er. 

Wenn ich dorthin gehe, muß ich rein von aller 
Lüge sein; das weißt du, sagte sie. 

Ich will dir glauben, wenn ich gesund werde, 
sagte er. Und fügte dann hinzu: Dann erst weiß 
ich, daß du dort gewesen bist. 

Daaret weinte, mehr vermochte sie nicht. Sie 
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sagte, daß sie gehen würde, und wenn die Nacht 
auch noch einmal so schwarz und die Sünde, daß. 
sie das tat, noch einmal so groß wäre. 

Es war im Spätherbst und Neumond. Die Luft 
war unheimlich still. Daaret wartete, bis die Leule 
schlafen gegangen waren, denn sie durfte niemand 
unterwegs begegnen. Sie war bleich vor Erregung, 
als sie sich auf den Weg machte, und Hans war 
nahe daran sie zurückzuhalten, aber er brachte 
kein Wort hervor: es mußte so geschehen, wie sie 
wollte, sagte er später. Sie lächelte ihm von der 
Tür aus zu. 

Es war weit von Lauvset zur Kirche damals. 
und der Weg führte meist über schwarzes Land. 
Sie war lange fort. Hans Jörnsa verkam beinah 
vor Angst um sie. Glaubte fast, sie würde nicht 
mehr wiederkommen. 

Als Daaret wieder in der Stube stand, war es 
weit über Mitternacht. Es war da nicht mehr viel 
übrig von ihr. Sie konnte nicht reden, und ihr 
Gesicht war unkenntlich, sie taumelte zum Wasser- 
bottich und trank eine ganze Schöpfkelle kaltes 
Wasser. Aber unter dem Umhang hatle sie einen 
Beutel voll Erde. 

Jetzt bin ich dort gewesen, sagte sie endlich. 
Und jetzt soll die Probe kommen, sagte sie. 

Ihre 
legte schwarze kalte Erde auf sein krankes Knie 
und aufwärts auf den Schenkel und abwärts auf 
das Bein und band Tücher darum. 

Das ist von dem Grab des alten Haabergbauern, 


Augen leuchteten und schimmerten. Sie 


sagte sie. Er bekam es übrigens reichlich erstattet 
von mir, ich hab’ ihm Erde und vieles andere ge- 
geben. 

Hast du etwas gesehen? fragte er. Hast du etwas 
Arges gesehen? fragte er. 

Es war alles miteinander arg heute Nacht, ant- 
wortete sie. Hätte keiner den Weg gehen können 
mit einer Lüge vor unserm llerrgott. 


Aber du bist sonderbar, kommt mir vor? er 


sah sie mißtrauisch an. 


Da war sie nahe daran umzusinken. Ach so, 
du glaubst mir immer noch nicht, sagle sie. 

Er bat sie, zu Belt zu gehen, denn sie schwitze 
so, daß ihr die Perlen auf der Stirn standen, und 
bleich und kalt war sie, daß sie zitterte und bebte. 
Sie legte sich in den Kleidern auf die Bank. Nach 
einiger Zeit war sie eingeschlafen; aber sie hatte 
einen schweren unruhigen Schlaf. Hans Jörnsa 
stand auf, ging durch die Stube und deckte sie 
besser zu. Er tat es, erzählte er, er dachte nicht 
einmal daran. wie sonderbar es war, daß er 
gehen konnte. Er selber konnte nicht schlafen; es 
war keine kleine Sache dazuliegen und geweihte 
Erde auf der bloßen Haut zu haben. Er glaubte 


allerlei Unwesen draußen zu vernehmen, und die 


vangerymurmn 
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Stabkirche in Heddal 


Erde sog an seinem ganzen Körper; sie sog ihm 
förmlich das Mark aus den Knochen. Dem Fuß 
zuliebe hätte er nie eine ganze Nacht so ausgehal- 
ten, aber um Daarets willen mußle er es tun, 
meinte er. Er war nicht mehr viel wert, als der 
Tag anbrach. 

Trotzdem war er dann eingeschlafen, als Daaret 
über ihn gebeugt dastand. 


Wie geht es dir? fragle sie. 


. 


Er versuchte den Fuß zu rühren, dann sagte er: 
Ja wirklich, ich meine, es ist etwas besser. 

Ob es nicht schmerze, wenn er den Fuß bewege? 
Wenn er das oder das tue? fragte sie. 


Nein, es war ganz unglaublich: der Fuß war 
nicht wiederzuerkennen. 


Glaubst du mir dann jetzt? rief sie. 

Ich muß dir jetzt wohl glauben, antwortete Hans 
Jörnsa. 

Er solle nun aufstehen und mit dem Fuß auf- 
treten! bat sie. Und das mußte er tun. Er ging 
durch die Stube. Er ging hinaus und um das Haus 
herum. Er fühlte keinen Schmerz im Fuß. 

Wahrhaftig, jetzt bin ich gesund, ja, sagle er. 
Solange es eben anhält, fügte er hinzu. 

Es hält dein ganzes Leben lang an, lHans! rief 
sie. Sie war so froh, sie weinte und lachte zu 


103 


.. nr u vn mr BE AH en 


FE ae 


gleicher Zeit, sie wußte nicht, was sie sagte oder 
tat. Ich wußte doch, daß ich zum Schluß gewinnen 


würde! lachte sie. Ich wußte doch, daß du deinen’ 


Buben noch gern haben würdest! 


Hans Jörnsa redete seiner Frau mehrere Male 
gut zu, sie solle es ruhiger tragen, denn jetzt 
glaube er es ihr und es solle jetzt vergessen sein. 
Aber sie war nicht mehr bei Sinnen. Im Laufe des 
Tages wurde es so schlimm mit ihr, daß man sie 
zu Bett bringen mußte, und als die Nacht kam, 
mußte man sie binden. Sie hatte den Verstand ver- 
loren. Bald lachte sie laut und redete von dem 
Mann, den sie gekauft habe, es sei ein großer und 
kostbarer Mann, und bald weinte sie und bat, sie 
sollten nicht kommen, sie wolle es nie wieder tun. 


Siehst du die Kirche! sagte sie. Siehst du das Grab, 


wie es offen zum Himmel starrt? Hörst du ihn 
droben am Hang? Hörst du ihn nicht? So trieb sie 
es weiter. Sie entselzte alle, die in die Stube kamen. 


Hans Jörnsa wurde es bang zumute. Es griff ihn 
so an, daß er bald nur noch sein eigener Schatten 
war. Endlich, eines Tages nahm er sich vor, einen 
Versuch zu machen, und da wußte er sich keinen 
besseren Rat, als nach Sandbakken zu fahren, wo 
Tosten und Anc-Marta wohnten, sie waren jetzt 
verheiratet und hatten sich einen Hof gekauft. Sie 
erkannten ihn kaum, als er eintrat. Er sprach mit 
Tosten unter vier Augen. Er sah ihn an und sagte: 


Es steht schlecht bei uns daheim, wie du viel- 
leicht gehört hast. Und jetzt sollst du mir antwor- 
ten wie ein Ehrenmann und ein Mann: Bin ich zu 
hart gegen sie gewesen? 

Das bist du, Hans Jörnsa. Du hast dich ge- 
täuscht, sagte Toosten. 

Du sagst also, daß ich der Vater von unserem 
Buben bin? er blickte Tosten starr an. 

Da du fragst, so will ich antworten, sagte Tosten. 
Daaret und ich haben in dieser Art so wenig mit- 
einander zu schaffen, wie nur irgend jemand. Und 
für die Gedanken soll man einen Menschen nicht 
strafen, das weißt du, Hans Jörnsa, so gut wie 
andere Leute. Denn sonst wäre die Welt voll 
Strafen, sagte er. Trotzdem muß man dafür büßen, 
lügte er hinzu. 

Da richtete Ilans Jörnsa sich auf und sagte: 

Hab großen Dank für deine Worte, Tosten! Ich 
wußte es schon, ehe ich hierher kam, daß ich mich 
da getäuscht hatte. Warum bin ich nicht früher zu 
dir gekommen! sagte er. 

Das wundert mich nicht, sagte Tosten. 

Aber was rätst du mir jetzt? fragte Hans Jörnsa. 

Tosten dachte genau nach; dann sagle er: 

Guter Rat ist teuer wie immer. Früher hättest 
du einen haben können. aber da hättest du ihn nicht 


angewandt. 
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Aber du hast doch Daaret besser gekannt als 
ich? sagte Hans. 

Wenn du denkst wie ich, sagte Tosten, dann 
fragen wir die Ane-Marta, was wir tun sollen. Sie 
hat sie gekannt. 

So taten sie, und Ane-Marta, sie sagte, daß sie 
beide mit Hans Jörnsa zu ihm heimgehen sollten, 
dann, glaube sie, würde sich das übrige von selbst 
finden. Auf dem Weg erzählte er von der Erde, die 
Daaret geholt hatte. 

Ich weiß es schon, sagte Ane-Marta. Gerade 
daran habe ich auch gedacht. Die soll euch noch 
einmal helfen. 

Sie traten alle drei in die Stube ein, wo Daaret 
auf dem Bett saß. Sie war jetzt ruhig, das war sie 
von Zeit zu Zeit, aber es machte nicht den Ein- 
druck, als ob sie sie erkenne. Da sagte Ane-Marta: 

Hier kommen wir mit deinem Mann. Er ist bei 
uns gewesen und hat uns erzählt, daß er dir glaubt. 
Er hat mit meinem Mann gesprochen, er weiß jetzt 
alles. Hörst du, was ich sage, Daaret? 

Ja, ich höre dich schon, du sitzt oben auf dem 
Berg und lachst häßlich über mich, sagte sie. Aber 
ich fürchte mich nicht, wenn es auch so dunkel ist, 
denn das Gute habe ich an mir, daß ich niemand 
mehr fürchte. Ich habe die Erde bezahlt. Ich habe 
gewonnen! Ich habe gewonnen! 

Ane-Marta ergriff ihre Hände und sagte: Jetzt 
soll der Hans, dein Mann, auf den Kirchhof gehen 
und die Erde zurückgeben, die du geliehen hast. 
Das wird ein mühsamer Weg für ihn, der nur ein 
Bein hat. Und es ist eine schwarze Nacht. 


Da stand Daaret auf und blickte sich in der 
Stube um. Sie fraglen, wonach sie sich umschaue. 


Ich weiß nicht, wo mein Überzeug hingekommen 
ist? fragte sie. Ja, was sie denn damit wollte? 


Ich muß mit ihm gehen, antwortete sie. 


Sie suchte ihre Sachen hervor und zum Schluß 
die Jacke und das Umschlagtuch; sie nahm den 
Beutel mit der Erde. Die anderen warteten, so daß 
ihnen der Schweiß ausbrach, denn jetzt mußte 
etwas geschehen. Sie ging hin und nahm Hans bei 
der Iland und wollte gehen. Und auf einmal: Als 
sie auf dem Gang standen, blickte sie von einem 
zum anderen und erkannte sie wieder. Sie sah den 
Beutel an und sie sah ihren Mann an. Sie lächelte 
verwundert und sagte: 

Ist es wirklich wahr, bin ich mit dem Beutel da 
fortgewesen? 

Ja, es sei wahr. 

Ja, ich erinnere mich jetzt, sagte sie. Und du 
bist gesund geworden, Hans? Und jetzt ist es über- 
standen, und jetzt glaubst du mir? fragte sie, 

Ja. und jetzt sollst du mir glauben! sagte Hans 


Jörnsa. 


Noch einen Augenblick stand sie da und 
sah sie an. Dann brach sie in Weinen aus. Sie 
ließen ihr Zeit dazu. Manches mußte heraus. 

Soll ich das wirklich glauben? sagte sie, sie sah 
die andern wieder an. Und nach und nach wurde 
ihr Gesicht immer heller, und sie sagte: Aber dann 
haben wir ja heute Nacht nichts auf dem Kirchhof 
zu suchen — wir können doch nicht von unserem 
Buben fortgehen? Und die Erde, die haben sie mir 
gegeben; wir haben getauscht und sind wett ge- 
worden. 

Sie mußten ihr darin recht geben. Ane-Marta 
brachte sie wieder zu Bett, und da schlief sie sich 
gesund. | 

Hans Jörnsa war nicht eher zufrieden, als bis er 
mit der Erde von dem Grab des alten Haaberg auf 
dem Kirchhof gewesen war, denn von dem hieß 
es, daß er zu seiner Zeit ein streitbarer Mann ge- 


wesen war. Wenn alles übrige so ist wie es sein 
soll, dann soll auch das nicht mehr im Wege 
stehen, sagte er. Eines Tages machte er sich nach 
dem Friedhof auf und ging hinein und leerte den 
Beutel auf den Grabhügel aus, so daß niemand es 
sah. Und Dank dazu, von der Daaret und mir! 
sagte er. Nun war alles so, wie es sein sollte. Sie 


lebten glücklich und lange miteinander und be- 


kamen viele Kinder; aber keines mehr mit hellen 
Haaren. 

— — — Und die Lehre ist die, Aasel, und ihr 
anderen auch, daß man sich vor einem Weiß- 
haarigen in acht nehmen soll, wenn man nicht 
selbst blond und hell ist und wenn man einen 
geheiratet hat, der dunkel ist, lachte Anders. Ja, 
und man könnte daraus auch lernen, daß in alten 
Zeiten die Gedanken nicht zollfrei waren, fügte er 


hinzu. 


Norwegischer 


Bauernhof 


SCHERENSCHNITTE UND PHOTOMONTAGEN 
VON HANS CHRISTIAN ANDERSEN 


Ver RE 


Eigentlich sollten sich die kleinsten Kinder der 
Welt in diesen Tagen wieder einmal ganz besonders 
freuen, denn eben sind 100 Jahre verflossen, seit- 
dem das erste Märchenbuch von Andersen im Ver- 
lag des Universitätsbuchhändlers C. A. Reitzel in 
Kopenhagen erschienen ist: 

„Eventyr fortalte for Börn“, Märchen erzählt für 
Kinder. Ein kleines unscheinbares Heftchen, nur 


broschiert, dem aber noch viele folgen sollten und 
den Weltruhm des Dichters begründeten. 

Aber dieses eigene kleine Jubiläum soll heute 
nur der Anlaß sein, um Andersen auch als einen 
in Deutschland noch unbekannten Künstler vorzu- 
stellen. In seinen späteren Jahren, als er nicht 
mehr so fleißig Märchen und Erzählungen schrieb, 


versuchte er sich die Gunst der Kinder auf eine 
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Von Andersen selbst 


besondere Art und Weise zu erwerben. \Wenn sie 
müde wurden, ihm auf seinen Phantasiereisen zu 
folgen, dann nahm er weißes oder schwarzes Pa- 
pier, faltete und kniff es und ließ nun seine Phan- 
tasie nicht mehr mit Worten, sondern mit der 


Schere wandern. und so entstanden die schönen 
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vwcekl’ebter Oflenschiırm 


und pulzigen Scherenschnitte, von denen wir eine 


sanze Anzahl besitzen. die in seinem Heimalland 
wohl bekannt sind, bei uns aber zum größten Teil 
neu erscheinen. 

Andersen war ein Sammler, beinahe von jedem 


\lenschen. mit dem er zusammenkam und der ihm 
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irgend elwas bedeutete, hob er ein Andenken auf. 
Ja, er wollte die Welt in seinem Hause haben, das 
tater nun so, daß er aus Zeitschriften Bilderbögen. 
Bilder 


anderen Veröffentlichungen 


statten 


Zeitungen und 


ihm liebgewordener oder Porträts aus- 


schnitt und fein säuberlich damit die Flächen seines 


OS 


eroßen Ofenschirms beklebte. Ich weiß nicht, ob 


das in so umfassender Art vor ihm schon ein ande- 
rer tat, wenn nicht, dann allerdings ist Andersen 
nicht nur der Begründer einer neuen großen Mär- 
chenliteratur, sondern auch der Erfinder einer ganz 
’hotomonlage. 


eroß angelegten 
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Aus Andersens Tagebuch 


Als Kind habe ich einmal folgende Geschichte 
gehört: Eine einfältige Frau hatte für ihren Mann 
ein Stück Braten auf einem Zinnteller aufgehoben. 
Sie wollte den Braten warm halten und stellte den 
Zinnteller auf das heiße Feuer. Als da der Zinn- 
teller wegschmolz, sagte die Frau: „Was haben 
wir doch für eine vernünftige Katze, sie fraß den 
Zinnteller und ließ den Braten stehen!“ 

* 

„Die beiden schlimmsten Kometen“, sagte mein 

Vater, „sind die Lotterie und der Branntwein.“ 


Die beste Dichtung hat ihre 


schlechteste ihr entzücktes Publikum. 


Angreifer, die 


* 


Viele Menschen sind besser als sie scheinen, so 
ist es auch mit manchem Zeitalter und mit ver- 
schiedenen Volksstämmen. 


* 
Wer das menschliche Herz wirklich studieren 


will, muß in einen Postsack kriechen und dort 
lesen. 
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NORWEGENS NEUE MONUMENTMALEREI 
Von D. HENRIK GREVENOR, Oslo 


Anläßlich des 160jährigen Jubiläums der Uni- 
versität in Oslo (im Jahre 1911) wurde die Aus- 
schmückung der Aula beschlossen und sie wurde 
im Jahre 1915 von Edvard Munch (geboren 
1863) vollführt. Es war das entscheidende Ereignis 
und wurde die Grundlegung der neuen Monumen- 
talmalerei in Norwegen. 

Gewiß kam es nicht plötzlich. Die Wurzeln grei- 
fen weiter zurück. Ihr Ursprung reicht in die 
Jahre um 1%0, als sich die Reaktion gegen eine 
übertrieben illusionistische Malweise ernstlich er- 
hob und sich die ersten Forderungen an Konipo- 
sition und dekorativen Zusammenhang zwischen 
Raum und Malerei geltend machten. 

Die Romantik und noch mehr der Realismus und 
der Impressionismus hatten die letzten Spuren 
raumschmückender, dekorativer Malerei in Nor- 
wegen ausgeräumt. Obgleich diese Form für Kunst 
— vom Mittelalter abgesehen — hier nie sehr be- 
deutend gewesen war, so lebte und sproß sie doch 
noch um 1800. Später wurde die Tradition gebro- 
chen. Das erklärt sowohl die vielen Schwierigkei- 
ten der ersten Jahre als das unmittelbare und ralio- 
nelle Verhältnis zu den Forderungen der Zeit und 
dem Leben des Tages, für die die neue Malerei 
so schnell und so klar Ausdruck und Form fand. 


Die ersten Versuche wurden von Künstlern ge- 
macht, die im Realismus geschult und der Frei- 
luftmalerei und impressionistischen Figurenmalerei 
geübt und alle auf Staffeleikunst eingestellt waren. 
Die Versuche mündeten in Arbeiten aus, die den 
eigenen Naturalismus des Malers mit dem zu ver- 
einen suchte, was er von altitalienischer Kunst, 
Malerei des mittelalterlichen Norwegens und der 
Volkskunst geholt hatte. Erik Werenskiold, Ger- 
hard Munthe, Eilif Peterssen und Oluf Wold Torne 
stellten Versuche an, auch muß der jüngere Skov- 
gaardschüler Em. Vigeland zu diesen ersten Pio- 
nieren gerechnet werden. Das Wertvollste und für 
die Zukunft Bedeutendste schufen Munthe und Wold 
Torne — letzterer war außerdem ein hervorragen- 
der Lehrer. Beide hatten die Volkskunst gründlich 
studiert, waren mit dem Mittelalter vertraut und 
waren auf dieser Grundlage beide zu einem persön- 
lich dekorativen Stil gelangt. Ins Monumentaäle 
übertragen aber, hielten ihre dekorativen Formeln 
nicht Stich. 
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Edvard Munch und seine Aula-Bilder sollten die 
\Wende bilden. Seine synthetische Phantasie, seine 
energische Linie, seine große Farbe und monumen- 
tale Menschenschilderung bilden die primären Vor- 
aussetzungen für die Lösung der Aufgabe. Kraft 
seines Genies, seiner ausgesprochenen und neuen 
l’orm mußte er den Sieg im Wettstreit mit all den 
anderen davontragen. Ihm gehörte die Zukunft. 

Munchs Lösung dieser Aufgabe gilt uns als eine 
Großtat in norwegischer Kunst. Es war die erste 
Aufgabe, die die Notwendigkeit und Bedeutung der 
malerischen und architektonischen Ganzheit er- 
kannt hatte. Bittere Kämpfe entstanden und Munch 
tanzte in den Tagen nicht eben auf Rosen. 

Die Arbeit ist bekannt genug und bedarf keiner 
Beschreibung. Ein paar Worte werden genügen. 
Vorher möchte ich aber noch einmal die histori- 
sche Bedeutung des Werkes als Voraussetzung und 
Vorläuferin aller späteren Arbeiten dieser Art her- 
vorheben. 

Die Aulabilder sind ein erster Versuch. Munch 
hatte früher nicht die Gelegenheit gehabt, sich auf 
eine große monumentale und festgelegte Aufgabe 
einzulassen. Eine Aufgabe von solchen Dimensio- 
nen war bisher überhaupt noch keinem norwegi- 
schen Künstler gestellt worden. Das macht sich 
natürlich geltend. Der Ausschmückung mag etwas 
Unausgeglichenes in der malerischen Lösung an- 
haften, und der planmäßigen Logik ist nicht über- 
all mit gehöriger Sorgfalt nachgegangen. Aber die 
Großartigkeit der Lösung und ihre kühne Ur- 
sprünglichkeit wird deshalb nicht geringer. Sie 
ist direkt den Voraussetzungen des Künstlers und 
der Zeit entsprungen, ohne Archaismen, ohne alle- 
gorische Umschreibungen, ohne die Spur eines ge- 
Ichrten Apparates. Munch geht geradenwegs auf 
die Hauptsache los, ohne jegliche konventionellen 
Rücksichten. Eine neue, eine großartige Lebens- 
auffassung kommt in diesen Feldern zum Ausdruck. 
Man denke nur an „Geschichte“ und „Mutter Erde“. 
Der Knabe, der mit großen, verwunderten Augen 
dem Märchen des alten, gebückten Greises lauscht, 
der unter der steinalten Eiche in der felsigen, küh- 
len, weiten Fjordlandschaft sitzt. Die Mutter, üppig, 
lächelnd, warm und geschmeidig inmitten einer 
reichen, lebendigen, heilteren Landschaft. Und zwi- 
schen diesen, an der Mittelwand, die Sonne. Die 


Sonne in all ihrer lebenserwärmenden Gewalt dem 
Meer entsteigend zwischen blanken, kleinen Fel- 
seninseln über blauer See. Gibt es ein einfacheres 
und treffenderes Symbol für die Einheit von Leben 
und Wissen? 

Die anderen Bilder mit jungen Männern und Mäd- 
chen unter beladenen Fruchtbäumen, mit Kindern 
in flutendem Sonnenlicht, in Ernst und Spiel, in 
gegenseitiger Vertiefung, unterstreichen und er- 
höhen diese warme, starke Lebensanbetung. 


Eine Schar junger Maler stand damals voll aus- 
gerüstet, um den Weg weiter zu gehen, den Munch 
ihnen gezeigt hatte. Künstler, die in ihrer ganzen 
Einstellung, Auffassung und Ausbildung die natür- 
lichsten Bindungen für die Erfüllung der Aufgabe 
besaßen. Diese Schar junger Künstler, die viele 
Berührungspunkte, gegenseitige Hochachtung und 
eine gemeinsame Ausbildung hatten, drangen in 
den Jahren um 1910 als tiefgreifende Erneucrer 
unserer ganzen Malerei in das norwegische Kunst- 
leben ein. Eine Gruppentendenz bestand eigentlich 
nicht, aber sie führten von nun ab, teils in gegen- 
seitigem Wettbewerb, teils auf Grund persönlicher 
Aufträge, die öffentliche Institutionen oder private 
Gönner ihnen in den folgenden Jahren zuteil wer- 
den ließen, bedeutende Arbeiten aus. 

Die erste Einladung zum Wettbewerb zur Aus- 
schmückung der Börse Bergens erging im Jahre 
1917 und wurde von AxelRevold (geboren 1887) 
gewonnen. Die Arbeit wurde 1923 vollführt und ist, 
wie auch die meisten späteren im Gegensatz zu 
Munchs Aulabildern, direkt auf die Mauer gemalt 
— al fresco. Revold hatte sich, als persönlicher 
Schüler von Matisse dessen dekorativen Flächen- 
stil angeeignet — der durch den Kubismus ver- 
stärkt wurde. Im Hinblick auf die Aufgabe in Ber- 
gen hatte er später in Frankreich und Italien 
Freskenmalerei studiert. Lange Experimente gin- 
gen der eigentlichen Bemalung der Wand selbst 
voraus. Er war der große Neuerer. 

Die Fresken der Börse Bergens bilden eine zu- 
sammenhängende Schilderung des Lebens und Be- 
triebes, das einer lebendigen und traditionsreichen 
Handelsstadt eigen ist. Revold hat eine starke und 
konstruktive Phantasie, die unmittelbar aus der 
arbeitenden Wirklichkeit Nahrung schöpft. Die 
Bilder haben darum eine konkrete und derbe An- 
schaulichkeit erhalten und die stralfe, bisweilen 
etwas schematische Form hat die bunte Erzählung 
zu knappen und wirkungsvollen Symbolen verein- 
facht, deren sinnbildliche Bedeutung stark und 
handgreiflich ist. 

Bergen, die uralte Handelsstadt, deren Leben 
und Existenz die Jahrhunderte hindurch im Tausch- 
handel bestand, ist der eigentliche Gegenstand des 
Künstlers. Zehn große, bogenförmige Felder sind 


mit Bildern gefüllt, die zugleich Vergangenheit 
und Jetztzeit darstellen, aber deren zentrales Motiv 
die Arbeit selbst ist, die stille, anonyme Arbeit der 
Fischer, Seeleute und Arbeiter, das Wirken zu 
Wasser und zu Lande, die Beschaffung der eigent- 
lichen und notwendigen Werte, die Leben und 
Reichtum, Seefahrt und Handel ergeben. Die Dar- 
stellung ist verdichtet und umschließt das Wesent- 
liche, das seit urdenklichen Zeiten die Ursache zu 
Bergens Wohlstand bildete. 


Das Fischen im Norden, die Boote Reih an Reih, 
das Fischetrocknen auf glatter, kahler Felsenküste 
und das langsame gemächliche Segeln an der end- 
losen Küste entlang südwärts nach Bergen. Als 
Kontrast die goldene Herrlichkeit des Tropenwal- 
des, die korngelben unendlichen Flächen der Prä- 
rien, wo die Maschine ihren Weg durch Millionen 
von Ähren mäht, den Maschinenraum, der mit eilen- 
den Stempeln die kostbare Last ihrem Ziel ent- 
gegenträgt. Die Stadt und der Hafen sind Gegen- 
stand der Bilder der letzten Wand. Die Arbeit im 
Hafen und an Bord in alter und neuer Zeit, die Zu- 
sammenkünfte der alten Nordlandsboote, die noch 
heute in breiter Schwere in Bergens lIlaff ein- 
segeln. Die stolzen Segelschiffe, die kleinen Rad- 
dampfer, die Werft mit den Wundern der moder- 
nen Zeit. Revold hat alles mit vertrauter Kenntnis 
gemalt, wie teure Erinnerungen an das Leben der 
Kindheit an der Küste und an die Jugendjahre in 
Nordland. 

Revolds spätere Tätigkeit hat nicht ausschließ- 
lich der Monumentalmalerei angehört. Sein ernster 
Fleiß, seine kühne Fähigkeit zur Erneuerung, 
seine saftvolle und flammende Farbenkunst sind 
ebensooft und ebenso stark in Staffeleibildern zum 
Ausdruck gekommen. Diese haben dann wiederum 
einen Zug ins Monumentale erhalten, die den 
Künstler verraten, der an die großen wandbedeck- 
ten Flächen zu denken gewohnt ist. 


Mehrere von Revolds späteren Fresken beschäfti- 
gen sich mit höchst interessanten artistischen Pro- 
blemen, aber auch der konkrete Inhalt der Bilder 
und ihre künstlerische Idee sind glücklich zu 
einer festen, anschaulichen Ganzheit zusammen- 
geschmolzen. Der Künstler hat fesselnde und wert- 
volle, zum Teil auch machtvolle Arbeiten dieser 
Art hervorgebracht. Das Fresko in Hersleb, Schule, 
1927, mit dem schönen Zentralmotiv, dem sitzenden 
Knaben, der von langen Fahrten und Taten, von 
fernen, lockenden Märchen träumt. Das Ullevaal- 
fresko, 1929, mit der düsteren Verzweiflung und 
hoffnungslosen Unruhe. Mächtiger ist die Arbeit 
in der Deichmannschen Bibliothek in Oslo, 1932, 
in der, wie in einer Vision Inspiration und Wissen, 
Arbeit. Aneignung, schöpferische Kräfte, das Ewige 
im Wissensdurst des Menschen zum Ausdruck kom- 


111 


Telegraphenamt Oslo, 19 


Wandbild im 


Alf Rolfsen: 


an 


en 


in der DeichmannschenBibliothek, Oslo, 


alereı 


Wandm 


Teil der 


AxelRevold: 


112 


men soll. Außerordentlich stark wirken Revolds 
Deckenbilder in der alten Haslum-Kirche in der 
Nähe von Oslo, eine Darstellung der Himmelfahrt, 
in der intime Einfühlung in alte norwegische Über- 
lieferung mit einer frischen, modernen Auffassung 
vereint sind. Munter und anspruchslos sind die De- 
korationen des Künstlers im Restaurant „Bayern“ 
in Oslo 1928. Großartig und von starker und mäch- 
tiger Wirkung war Revolds Feld in der norwegi- 
schen Abteilung der Pressa-Ausstellung in Köln 
1928. Der Künstler hatte kurz vorher wieder Nord- 
land besucht, das Land seiner Jugend, und war 
von der Gewalt der Natur, vom regen Leben zur 
Zeit des Fischfangs, von den Metallfarben über 
Land und See aufs neue stark beeindruckt. Dieses 
Eindrucks voll, malte er sein Bild, natürlich und 
stark, eine schöne Apotheose an Nordlands winter- 
liches, himmelstürmendes Gebirge, über das Meer, 
über die zahllosen Fischerboote im Hafen, über das 
Märchen, das die Lofotfischerei zur Winterzeit 
heißt. 


Vorletzten Sommer hat Revold zwei neue, be- 
deutende Fresken in der Universitätsbibliothek in 
Oslo ausgeführt, wo er mit Per Krohg zusammen 
gearbeitet hat. Der Künstler hat seiner Arbeit das 
alte Eddalied „Voluspä“ zugrunde gelegt. In dem 
einen Feld finden wir die Visionen der Hellseherin, 
das, was sie Odin über die Weltschöpfung erzählt. 
Tor fährt mit seinen Böcken zwischen den Sternen, 
die ihre feste Bahnen noch nicht kennen, der Regen- 
bogen wölbt sich bis nach Walhall, wo die Nornen 
am Fuße der Yggdrasil sitzen und die Götter ihr 
glückseliges Leben führen. Im anderen Feld sehen 
wir die Zukunftsgeschichte der Seherin, das Schick- 
sal der Erde nach der Götterdämmerung, die neue 
Erde, mit neuen Äckern und neuen glücklichen 
Menschen. In den Feldern kommt die ganze male- 
rische Kraft des Künstlers zum Ausdruck, seine 
Fähigkeit zur mystischen Vereinigung mit diesen 
fernen Liedern, sein intuitives Wissen um die 
ewige Kraft und Wahrheit dieser Mythen. Sie ge- 
hören zu den reichsten und schönsten, die Revold 
an monumentaler Kunst hervorgebracht hat. Ohne 
einen Bruchteil ihrer monumenlalen Folgerichtig- 
keit aufzugeben, haben sie das Beste seiner Staf- 
feleikunst in sich aufgenommen. Eine warme, reiche 
Huldigung an den Zusammenhang der Dinge und 
die ewige Erneuerung. 


An Jahren der Älteste dieser Malergeneration 
ist Henrik Sorensen (geboren 1882). Sowohl 
als Künstler wie als Mensch ist er vielleicht der 
reichste, wärmste, umfassendste. Als Monumental- 
maler jedoch hat er nicht derartige Spuren hinler- 
lassen wie mehrere der anderen. Seine wichtigsten 
Arbeiten dieser Art sind auch nicht in Verbindung 
mit einer architektonischen Aufgabe gedacht oder 


ausgeführt. Es sind schlechthin monumentale Kom- 
positionen religiösen menschlichen Inhalts und mit 
agitatorischer Reaktion auf Dinge, die den Künst- 
ler bewegt haben. Die Bilder tragen Namen wie 
„Golgatha“, „Inferno“, „Pieta“, „Krieg“, „Straßen- 
kampf“ und geben in tiefer, malerischer Form Hen- 
rik Serensens warmes, empfindendes Gemüt, seine 
offene Empfänglichkeit, seine feine Wahrnehmung, 
seinen humanen, starken und reinen Charakter. Nur 
ein einzelnes Fresko liegt von seiner Hand vor, 
und zwar im Ulleval-Krankenhaus (1929). Eine Ar- 
beit, die sich vielleicht nicht durch die straffe Kon- 
sequenz der Form auszeichnet, die jedoch eine 


stille und empfindungsvolle Lyrik besitzt, eine be- 


hutsame und rücksichtsvolle Menschenfreundschaftt, 
von der man ganz erfüllt wird. Jetzt, zu Neujahr 
1935, ist sein großes Altarwerk für den Dom in 
Linkjeping beendet, ein Werk, das seine ganze 
Kunst und ganzes Schaffen, seine reiche allseitige 
Güte und starke Persönlichkeit zu einer gewaltigen 
Synthese zusammenfaßt. Das Werk kann in seiner 
Einfachheit, seiner wunderbaren Malerei, seiner 
vornehmen Menschlichkeit und seinem Glauben nur 
mit Munchs Aula verglichen werden. Von der 
jugendlichen, allumfassenden Milde der Christus- 
gestalt geht durch die heiligen Männer, die im Werk 
auf uns zuwandern, eine stärkende Kraft aus, die 
die überzeugende Antwort der Kunst auf den Zwei- 
fel der Zeit gibt. Jede einzelne Gestalt ist eine Be- 
stätigung und eine Mahnung an jeden einzelnen, an 
alle, an die Zeit selbst. Und so, wie er sie gemalt 
hat, wird jede Figur ein Teil von ihm selbst, Bil- 
der seiner Seherkraft, seines schöpferischen Glau- 
bens, seines Willens, seines Trotzes und seiner 
Macht, ein Symbol seines Selbst als dem großen 
Jasager. 


Der Jüngste ist Alf Rolfsen (geboren 1895), 
und seine Entwicklung unterscheidet sich deshalb 
auch etwas von der der anderen. Er unternahm 
Reisen über Dänemark nach Frankreich, Italien 
und Griechenland. Er ist der deutlichste Exponent 
jenes Klassizismus, der sich auch in Norwegen um 
1920 herum geltend machte, und ist wohl auch aus 
demselben Grunde der konsequenteste Verehrer der 
strengen Komposition geworden. Rolfsen hat nicht 
Revolds anschaulichen Wirklichkeitssinn, nicht 
Sorensens wache und menschliche Weite, auch 
nicht Per Krohgs fabulierende Phantasie, aber er 
hat einen scharfen Verstand, eine große schöpfe- 
rische l’ormphantasie, tiefe Kenntnis und reiches 
Wissen. Das verleiht seinen Arbeiten Struktur und 
kraftvolle Haltung. 

Ganz jung wurde ihm die Ausschmückung des 
Telegraphengebäudes in Oslo (1922) überlassen, wo 
er eine Wand der Publikumshalle mit wirklichkeits- 
nahen und derb geformten Bildern von Wegarbei- 
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tern, Fischern und Holzfällern auf dem Hinter- 
grund eines himmelstürmenden Gebirgszuges aus- 
füllte. Die Form mag etwas eckig sein, ist aber 
fest und konsequent und hebt die gesunde, kon- 
struktive Arbeit mit der Aufgabe hervor. Die Farbe 
hat eine schiere und fein abgestimmte Klarheit, die 
Rolfsen später nicht immer festgehalten hat. Rein 
schematisch ausgedrückt wäre der Gedanke, wel- 
cher der Arbeit zugrunde liegt, der, daß der Tele- 
graph das ganze Land umspannt. Dieser Gedanke 
aber ist nicht brutal und deutlich illustriert. Es ist 
umgedichtet und umgeformt und zu einer Bewegung 
verwandelt, die sich wie ein lebendiger Rhythmus 
durch die ganze Komposition fortpflanzt, vom Mit- 
telfeld an, auf dem die Arbeiter sich mit der Er- 
richtung der Pfähle und der Kabellegung abmühen, 
bis zu den Fischern weit draußen und den Holz- 
fällern im Lande, denen drahtlos die Botschaft 
kommt, die sie zu rascher und dringender Hand- 
lung hinausführt. 


Als lyrisches Gegenstück zu diesem dramati- 
schen Formkonflikt stehen Rolfsens Wandbilder in 
W. Mustads Haus in Oslo, 1924. Das Motiv ist dem 
Mythos von Achteion und Artemis entnommen. 
Achteion belauscht Artemis im Bade und wird zur 
“ Strafe in einen Hirsch verwandelt und von seinen 
eigenen Hunden in Stücke gerissen. Das Bild hat 
eine weiche und keusche Haltung, die Gestalten 
stehen rein und klar gegen eine reiche und lebende 
Vegetation. Das Ganze wirkt so überraschend 
leicht, so flüchtig und inspiriert, feinfühlig und 
elegant zugleich. Die Form ist stark persönlich, 
voller ‚Haltung und ausgesprochen malerischen 
Charakters. Die Arbeit wirkt, als ob sie in einem 
glücklichen und überflüssigen Augenblick entstan- 
den sei. Zu gleicher Zeit erwuchs eine neue und 
große Arbeit im Geiste des Künstlers. 


Es waren die Fresken im Zunftsaal des Osloer 
Handwerks- und Industrievereins, 1925. Die kom- 
plizierten Probleme sind auf eine sinnvolle und 
intelligente Weise gelöst, in einer Reihe von klar 
gedachten und energisch durchgeführten Bildern. 
Zusammen sind die Bilder eine schöne und wirk- 
lichkeitsstarke Apotheose der Arbeit. Die Fresken 
sollen übrigens nicht eigentlich als bildgeschmück- 
ter Raum aufgefaßt werden. Es ist, wie es der 
Künstler selbst ausgedrückt hat, ein Bild, in das 
man hineingehen soll. Ein großer, leerer Sitzungs- 
saal mit langen Tischen und vielen Stühlen. Schließt 
man die Tür und setzt sich auf die Stühle, so ist 
man im Bilde. Dieses Bild ist eine offene Ilalle, 
eine Loggia. Zwischen den Pilastern sehen wir die 
umliegenden Häuser, schauen in die unzähligen 
Werkstätten des Handwerkerviertels bis hinaus zu 
den Bauplätzen. Überall, sowohldrinnen wiedraußen. 
ist es voll von arbeitenden Menschen — Schläch- 
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tern und Schneidern, Maurern und Goldschmieden, 
Bäckern und Malern, Tischlern und Fegern. Viel- 
leicht sind es nicht alle, doch haben wir den Ein- 
druck, daß niemand vergessen ist. All diese Arbeit, 
alle diese Werkstätten, diese ganze fleißige Welt 
wechselnder Tätigkeit ist rhythmisch verbunden zu 
phantasievoller Harmonie, zu großer und strenger 
Schönheit. Die Farbe ist nicht stark, doch überaus 
fein abgestimmt und feinfühlig, ihr Gehalt ergibt 
einen fast musikalischen Klang, der dazu beiträgt, 
dem Ganzen eine umfassende Macht — eine tiefe 
historische Perspektive, und die Unaufhörlichkeit 
der sinnreichen Differenzierung der Arbeit zu ver- 
leihen. 


Trotz seiner Jugend hat Rolfsen eine lange Reihe 
größerer Aufgaben ausgeführt. Während die übri- 
gen Maler neben ihren Wandmalereien sich eben- 
soviel auf anderen künstlerischen Gebieten äußer- 
ten, ist Rolfsens Staffeleimalerei im Verhältnis zu 
seinen großen Monumentalarbeiten verhältnismäßig 
gering. Sein Register ist groß. Es umfaßt sowohl 
Kirchen wie Schulen und Krankenhäuser. 


Nicht alle haben die gleichen künstlerischen Vor- 
züge. Die Farbe wird mitunter etwas trüb und die 
großzügige Anschauung, die in der Anlage immer 
zum Ausdruck kommt, hat der Künstler im fertigen 
Kunstwerk nicht immer zur Auslösung gebracht. 


In Hersleb, Schule, Oslo, malte Rolfsen im Jahre 
1927 ein Fresko — „Geschichte“, dasselbe Motiv, 
dem Munch in der Aula gegenübergestellt war. 
Man spürt sowohl Verwandtschaft wie Unter- 
schiede, aber im großen ganzen hat Rolfsen nicht 
denselben glücklichen Griff getan. Das Bild schil- 
dert den Augenblick, in dem das Wikingerschiff 
(Osebergskibet) aufs Wasser gesetzt wird. Die 
lange, schwanke Linie des Schiffes verläuft in der 
Landschaft, die sich fern und verlockend in glatt- 
gespülten Felsen und kleinen Inseln im Meere ver- 
liert. Am Strande stehen Frauen und Kinder, eine 
schöne und einfache Gruppe, die rein gefühlsmäßig 
und rhythmisch das selbstverständliche Gegen- 
gewicht gegen die energisch arbeitende Gruppe der 
Männer bildet. 


Auch das Fresko im Ullevaal-Krankenhaus (1929) 
hat ein phantasievolles und treffendes Motiv. Kleine 
Kinder, die im eifrigen und selbsivergessenen 
Ernst mit der Welt ihres Spielzeuges beschäftigt 
sind, während die wirkliche, nüchterne und alltäg- 
liche Menschenwelt gleichgültig, fern und auswei- 
chend weit im Hintergrund des Bildes vorbeilärmt. 
Ganz hat wohl die malerische und endliche Aus- 
formung des Bildes die schönen Vorzüge und den 
klugen Anschlag der Komposition nicht ausgelöst, 
auch war das dekoralive Feld auf der Pressa-Aus- 
stellung in Köln (1928) mit dem Motiv des Hirten- 
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lebens in Norwegens Gebirge keine ganz geglückte 
Arbeit. | 

Dagegen vollführte der Künstler im Jahre 1%0 
ein großzügig gedachtes und merkwürdiges Werk. 
Es sind die Fresken im Chor der Kirche zu Stikle- 
stad, die eine reiche Erneuerung sowohl im Hin- 
blick auf die Kraft des Gedankens, den seltenen 
Reichtum der Form als auf die phantasievolle 
Pracht der Farbe bedeuten. Die unangestrengte 
religiöse Kraft der Bilder, ihre intellektuelle Klar- 
heit und unsentimentale Derbheit geben die er- 
hobene Ferne, die nicht von alltäglichen Meinungen 
und zufälligen Stimmungen berührt ist. 


Stiklestads Kirche liegt in der Nähe von Dront- 
heim, an der Stelle wo, infolge Snorre, Hellig Olav 
durch seine Niederlage in der Schlacht gegen das 
Bauernheer den endlichen Sieg für das Christentum 
in Norwegen errang. Der Künstler hat die letzte 
Nacht und den letzten Tag im Leben des heilig- 
gesprochenen Königs darstellen wollen. Den 
Gegensatz zwischen dem Träger des neuen Glau- 
bens und den wilden Typen des Heidentums, das 
Grauen der Schlacht und den Frieden, der von. der 
toten Gestalt des geheiligten Königs ausgeht. Alles 
umfassend, die mächtige Christusgestalt, siegreich, 
voll milder Macht und unendlicher Güte, leuchtend, 
strahlend sammelt die Gestalt den ganzen Kirchen- 
raum zu einer schönen, festen Einheit. Kraft seines 
sicheren Wissens, seiner feinen Kultur hat Rolfsen 
es verstanden, hier in dieser alten Kirche Gegen- 
wart und Vergangenheit zusammenzustimmen ohne 
es an Forderungen der Wahrheit einbüßen zu las- 
sen, ohne den Abstand zu verringern. Die Mythe ist 
geschaffen. 

Dieselben starken Eigenschaften prägen Rolfsens 
letzte Arbeit, die größte Arbeit dieser Art, die bis- 
her einem norwegischen Künstler gestellt wurde: 
die Ausschmückung des Krematoriums in Oslo. Der 
Maler hat vorigen Sommer mit der Vollführung 
begonnen. Die Einzelheiten des Entwurfes lassen 
uns einen Eindruck der Arbeit bekommen, und alles 
deutet darauf hin, daß es eine der Hauptarbeiten 
des Künstlers werden wird. Das Thema ist der 
Mensch, der Tod und das Leben, die Unendlichkeit, 
der Zusammenhang und die Fortsetzung allen 
Lebens. — „Die Stille des Sternenhimmels ruht 
über dem Mittelschiff des Krematoriums, und im 
Triumphbogen über dem Katafalk steht die Hand, 
die sich aus der Wolke streckt, Gottes Symbol. Tief 
unter dieser großen Ruhe wird der Raum von einer 
Bilderreihe eingefaßt, deren Hauptthema der 
Mensch und der Baum ist, Symbole des Wachstums 
und Lebens. Umgeben vom Leben, dem er angehört, 
das er bekämpft und das er besiegt oder dem er 
erliegt, trägt der Mensch den Lebenskeim in sich. 
Im Menschen wächst der Baum. Lebend wird das 


neue Kind aus dem Schoße der Frau geboren, und 
Leben ihres Lebens, Stoff ihres Stoffes, setzt es 
den Weg fort, wenn ihr eigener Körper in die 
große Metamorphose eingeht, die ihre Form aus- 
löscht und den Stoff verwandelt — in Rauch, der 
sich mit der Luft vermengt und den die Gewächse 
einsaugen, in Erde, aus der wieder Wachstum er- 
steht. Fortsetzung, Zusammenhang, Rhythmus ist 
ein Gleichnis des Unvergänglichen. So ist das Bild 
des Lebens. Darüber hinaus können wir nichts 
sehen. Wir können nicht in den Raum blicken, den 
wir jenseits des Todes spüren. — Der Fluß fließt 
der Unendlichkeit zu, der er entsprang, die Men- 
schen aber gehen über die Brücke. Sie haben es 
so eilig, und ein jeder trägt seine Last. Nur die 
Sorge bleibt unbeweglich zurück. An die goldenen 
Bogen des Morgens und Abends geheftet, über 
unsichtbare Pfeiler gespannt, wölbt der Sternen- 
himmel sein Zelt über das Mittelschiff. Im Triumph- 
bogen über dem Katafalk steht die Hand, die sich 
aus der Wolke streckt, Gottes Symbol. Und zwi- 
schen den Zeltbahnen erblicken wir fernere Him- 
mel. Denn hinter den Sternen sind Räume. Und 
nach dem Tode sind Räume. Aber wir können nicht 
in sie hineinschauen, ein Bild blendet uns, die 
Vision des Menschen, der an der Wurzel des 
Baumes einschläft, steigt gleichsam im Traume 
durch dessen Laub empor.“ So lautet es im eigenen 
Bericht des Künstlers und seiner Deutung des Wer- 
kes, auch das ein schönes und edles Stück Kunst. 

Per Prohg (geboren 1889) hat am meisten als 
Monumentalmaler gearbeitet. Seine fabulierende 
Erfindungsgabe, sein &eschmeidiges Anpassungs- 
vermögen, seine intuitive Sicherheit sind Eigen- 
schaften, die ihn in hohem Maße zur Lösung der 
mannigfaltigen Aufgaben befähigten, denen er 
gegenübergestellt worden ist. Krohg hat von bei- 
den Seiten Künstlerblut. Sowohl Vater wie Mutter 
waren Maler, der Vater, Christian Krohg, sogar 
einer der größten des Landes. Per Krohg selbst 
zählt zu den stärksten Begabungen in der nor- 
wegischen Malerei. Schon als Kind zeichnete und 
malte er. Unglaublicher Fleiß und enorme Arbeits- 
kraft kennzeichnen ihn. Ein gleichsam starker 
Drang zu weitest gehenden Experimenten hat ihm 
eine vielseitige und nützliche künstlerische Erfah- 
rung eingebracht. Früh schon neigte erzu dekorativen 
Aufgaben, und bereits im Jahre 1913 malte er seine 


eleganten und lustigen — durchaus nicht präten- 
tiösen — Dekorationen im Kabarett Chat Noir 
in Oslo. 


Die Bilder für die Seemannsschule vor Oslo wur- 
den Per Krohgs erste monumentale Aufgabe (1922). 
Rein technisch war es eine verzwickte und wenig 
verlockende Arbeit, da der vorhandene Raum ein 
dunkler. tonnengewölbter,. unregelmäßiger Korri- 
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dor ist. Aber Per Krohg überwand diese rein 
äußeren Schwierigkeiten mit natürlicher Selbst- 
verständlichkeit. Die ganze Arbeit trägt, man 
möchte fast sagen das Gepräge einer Improvisation 
— was sie keineswegs ist. Sie ist ungeheuer sorg- 
fältig ausgeführt, Jange, eingehende Studien liegen 
den malerischen Arbeiten zugrunde und sind mit 
einer Sorgsamkeit durchgeführt, die sich jeder 
Einzelheit liebevoll annimmt. Das leichte, schil- 
lernde Handgeschick, die delikate Sauberkeit der 
Farbe stehen in charmantester Übereinstimmung 
zu der bunten Vielfältigkeit der Einfälle, den 
Jaunenhaften Sprüngen der Phantasie und der an- 
schaulichen Sicherheit der Erzählung. Hier wird 
vom Leben und Treiben des Seemanns berichtet zu 
Wasser und zu Lande, in der Heimat und in der 
Fremde, in Sturm und Stille, im Winter des Eis- 
‚meers und in der schützenden Wärme des Südens. 


„Es ist keine bestimmte Reise“, sagte der Künst- 
ler, „auch kein bestimmtes Schiff oder eine beson- 
ders interessante Geschichte, die hier erzählt wird 
— es ist das Leben des Seemannes, von ihm selbst 
den Menschen an Land erzählt —, es sind unsere 
Gedanken über die Reise, unsere durch den nüch- 
ternen Bericht in Bewegung gebrachte Phantasie, 
die — dem Seemann wieder vorgemalt — über sein 
tägliches Leben einen romantischen Schein wirft 
und es ihm verschönt, so daß er von neuem von 
Abenteuerlust ergriffen wird, wenn er wieder hin- 
aus muß, geleitet vom unerbittlichen Willen des 
Schicksals.“ 


Per Krohg hat das Ganze mit einem schelmischen 
Humor, einer naiven Hinterlist und lächelnden 
Ironie erzählt, die diesen romantischen Bildern 
einen von jedem falschen und süßlichen Pathos be- 
freiten großen Reiz verleihen. Und die anschau- 
liche Wirklichkeit der Erzählung wird zu monu- 
mentalem Schicksal vereint und erhoben durch die 
starken und entscheidenden Symbole der Himmels- 
zeichen. Das Ganze ist ein glanzvolles, verlocken- 
des und bedeutungsschweres Märchen. 


Krohgs sarkastische und etwas skeptische Men- 
schenkenntnis, seine maliziöse, aber doch freund- 
liche Lebensbetrachtung fühlt den Drang, den 
Herren der Welt in ihrem abhängigen und unab- 
wendbaren Verhältnis zu den himmlischen und 
irdischen Mächten ihren Platz anzuweisen. Der 
Gedanke wiederholt sich auch in späteren Arbei- 
ten. Am deutlichsten in den wunderbaren Bildern 
im Hause Fridtjov Larsens (1927), wo er sozusagen 
auf den Motiven der Seemannsschule weitergespielt 
hal, und vom Segler zwischen Szylla und Charybdis 
berichtet. Ebenso in dem prachtvollen Hersleb- 
Fresko desselben Jahres. Er berichtet darüber 
selbst: 
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„Der Mensch, der Herrscher der Welt, der trotz 
seiner maßlosen Selbstbewunderung doch immer 
die Symbole seiner Tugenden bei den stummen 
Tieren sucht, der Mensch, mit dem Mut des Löwen, 
dem Blick des Adlers und der Kraft des Bären, 
blickt über die eroberte Natur und denkt an Krieg, 
Mord, Glauben, Hoffnung und Liebe, durchquert 
die Meere und merkt nicht, daß unter den Gräsern, 
die er zertritt, eine andere Welt, ganz unabhängig 
von ihm, lebt. Ein Gewimmel von Leben und 
Bewegung. Wenn man sich mit einem Vergröße- 
rungsglas auf die Erde legt und sich gut Zeit 
nimmt, entwickelt sich ein Schauspiel so merk- 
würdig ähnlich dem menschlichen Leben und 
Kämpfen, so farbenreich und ausdrucksvoll, daß es 
die Mühe wert ist, es ans Licht zu ziehen, ihm 
Dimensionen zu verleihen und den Menschen und 
ihren Tagen solange einen bescheidenen Platz im 
Hintergrund der Arena anzuweisen.“ 

Es ist das Reich des Gewürms, das er zum 
Bild der „Natur“ gewählt hat. Er schildert „den 
heroischen Kampf“ der schwarzen und roten 
Ameisen um einen morschen Baumstumpf, während 
bepanzerte Käfer, eigenartig gewundene Larven 
und regenbogenfarbene Hummeln den Gang der 
Schlacht betrachten — und diese Menschen in win- 
zigen Dimensionen weit hinten in der Perspektive 
ihren Tätigkeiten nachgehen, ihre Städte bauen, 
ihre Autos fahren und ihre Erde bearbeiten, fern 
und unwirklich, belanglos wie eine zufällige Be- 
gleitung. Das Fresko ist eine malerische Leistung, 
prachtvoll und festlich. Jedes einzelne Insekt ist 
eine Welt phantastischer Form und schöner Farbe. 
Am schönsten ist vielleicht die Landschaft, die sich 
zu beiden Seiten tief in das Bild hinein ausbreitet, 
gemalt mit jener Zärtlichkeit und weichen Klar- 
heit und Reinheit, die oft der keimenden Land- 
schaftskunst des späten Mittelalters und der aller- 
ersten Renaissancekunst eigen ist. 

Per Krohgs Quellen scheinen unerschöpflich, 
seine Phantasie in steter Verjüngung. Sein Fresko 
in Ullevaals Krankenhaus (1929) ist ohne Zweifel 
und ohne Verringerung der anderen, die inter- 
essanteste der vier vorhandenen, wohl auch künst- 
lerisch die wertvollste. „Liebe, Gleichgültigkeit, 
Haß“ hat er sie genannt, ein gewagtes und auf- 
fallendes Motiv, wenn man bedenkt, daß es als 
Schmuck des Ruhesaals einer Irrenanstalt dienen 
soll. Vielleicht hat er eben deshalb das Richtige 
getroffen. 

Ebenso unkonventionell in der Wahl des Motivs 
ist Krohgs Dekoration im Grand Cafe in Oslo, 
1928— 1932. Zwei kleinere Flächen schildern die 
reichen Freuden des Tisches und den frohen Rausch 
des Weines in spielerischen. halb übertreibenden 
ormen mit borocker Festlichkeit. Eine dritte, 
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etwas größere Wand zeigt die Straße Karl Johan 
unter dem phantastischen Luftkampf von Genien 
und Ungeheuern. Das riesenhafte Bild, das die 
Hauptwand des Restaurants einnimmt, gibt das 
Restaurant selbst wieder, wie es zu seiner Glanz- 
zeit während der 1880er bis 18%Wer Jahre aus- 
gesehen hat, als die Räume noch täglich von Män- 
nern des Geistes, der Wissenschaft und der Kunst 
bevölkert waren. Persönlich hat er das Milieu 
nicht erlebt, es liegt vor seiner Zeit. Aber den 
meisten der Menschen ist er wohl einmal begegnet, 
entweder als Kind oder später. Wenigstens fühlt 
er sich ganz unter ihnen zu Hause. Er ist selbst 
dabei. Das Bild hat die Wahrheit des Selbsterleb- 
ten, die Aktualität des Augenblicks. Hier finden 
wir fast alle beisammen, die damals eine Rolle 
spielten, deren Namen damals im Lande schon be- 
kannt waren und es später auch im Auslande wer- 
den sollten. Henrik Ibsen kommt eben zur Tür 
herein, durch die Scheiben unterscheiden wir 
Björnsons energisches Profil draußen auf der 
Straße. Christian Krohg, Frits Thaulow, Gerhard 
Munthe, Edvard Munch. 

Die Dekorationen im Grand Cafe gaben auch den 
Anlaß zu einer Änderung der Form. Die Maßver- 
hältnisse der Räume, in der die Fresken ange- 
bracht sind, ließen trotz des Umfanges der Arbeiten 
eine intime und bestrickende Detaillierung zu, die 
jede Nuance des Ausdrucks und jede Einzelheit des 
Zusammenhangs hervorkehrte Ein Umbau und 
eine Erweiterung des Grand Cafe erzwang eine 
Umarbeitung, wobei diese delikate, launenhafte und 
minuziöse Sorgfalt um jede kleinste Einzelheit einer 
energischen und markierten Zusammenfassung grö- 
Berer Flächen weichen mußte. Diese neue Form hat 
Krohg in den meisten späteren Arbeiten benutzt. 

Besonders deutlich wird das in seinem großen 
Fresko, das die Hauptwand der großen Publikums- 
halle des Verwaltungsgebäudes für Elektrizität und 
Gas in Oslo — 1931—1932 — einnimmt. Das Motiv 
bildet — naheliegender Weise — die moderne 
Technik, ein Gebiet, das Krohg schon in seiner 
Dekoration für die Pressa-Ausstellung in Köln 
— 1928 — benutzte. Dort war aber nur erst die 
Andeutung des Themas gegeben. Die Hauptsache 
war dort gewissermaßen noch das Schicksal der 
Menschen den Dingen gegenüber, der Hintergrund 
noch die romantische Ironie, des Künstlers be- 
freiende, unernste Malice. In dem neuen Fresko ver- 
herrlicht er die Kraft selbst, die Kraft in jeglicher 
Form, in ihrer ganzen unpersönlichen Größe. Das 
Bild ist eine mächtige und konzentrierte Huldigung 
an die Macht der Natur und die Klugheit der Men- 
schen, die, in einem weiten und starken Symbol 
vereint, bisher 
Arbeit ist. 


vielleicht Krohgs großarligste 


Noch sind wir aber nicht am Schluß. Allerdings 
würde es zu weit führen, auf alle Wandmalereien 
Krohgs einzugehen, und ganz von seinen Dekora- 
tionen im Restaurant Prunier und Viking in Paris 
und Frascati in Kopenhagen (1934) abgesehen, 
müssen wir uns mit einigen Worten über seine 
letzten Arbeiten in Oslo begnügen: Die Decken- 
malerei des Treppenhauses im Künstlerhaus in 
Oslo (1932) und das Fresko der Universitätsbiblio- 
thek (ebenfalls Oslo) (1933). Sie sind beide — jedes 
in seiner Art — interessant genug und für den 
Künstler besonders bezeichnend. 

Die Deckenmalerei hat den ewigen Kreislauf der 
Kunst zum Motiv, den Drang zu immer neuer Er- 
kenntnis, ewig neuem Wissenwollen und das end- 
liche Bewußtsein, daß man am Ende nicht klüger 
ist als am Anfang. Hat man den Künstler selbst 
über diesen ewigen Kreislauf erzählen hören, ver- 
steht man den Ernst und die Schönheit des Werkes. 

Die letzte Arbeit bringt eine höchst originale und 
neuzeitliche Darstellung der Götterdämmerung. Die 
Idee kam ihm zum erstenmal in Paris (1919), er- 
zählt er selbst, damals, als die alliierten Truppen 
durch den Triumphbogen die Champs Elysees her- 
unter marschierten. Die Kampfwagen, halb Men- 
schen, halb Maschine, Motormenschen, Fleugzeug- 
menschen, Unterseebootmenschen. Diese „einspän- 
nigen“ Wesen, pflichterfüllend und unbeugsam, sind 
unsere Herrscher geworden. Im Verein mit dem 
grauen, einförmigen Heer der Serienmenschen, den 
Büroseelen, zerdrücken sie das Leben des Indi- 
viduums, des besonders Geprägten, zermalmen es 
und vertilgen es. Das ist Per Krohgs Götter- 
dämmerung, mit mächtiger Phantasie und sprühen- 
der Farbenkunst gemalt, ein Memento mori, das 
Nachsinnen im Hause der Wissenschaft erweckend. 

Was die genannten Künstler geschaffen haben, 
bildet den Schwerpunkt in der modernen nor- 
wegischen Monumentalmalerei. Sie sind die Pio- 
niere und die Neuerer. Aber sie sind nicht die ein- 
zigen. Im Laufe der letzten Jahre sind neue Werke 
von anderen Künstlern vollführt, sowohl von den 
etwas älteren RudolfThygesen,Bernhard 
Folkestad, Nils 
Thorbjörnsen, als von jüngeren wie Hugo 
Lous Mohr, Dagfin Werenskiold und 
Yngve Anderson und von den ganz Jungen 
Bjarne Ness, Harald Dal, Bernt Clü- 
ver, Rolf Kongsvold, Karl Högberg 


Krantz und Simon 


und Aage Storstein, die drei letzten sind zur 
Zeit Rolfsens Helfer bei den Fresken im Krema- 
torium. Sowohl in Oslo wie sonst im Lande haben 
sie in Schulen und Kirchen, in Banken und Restau- 
rants, in Geschäfts- und Verwaltungsgebäuden, in 
könislichen Palais und in Privathäusern gemalt. 
Vieles davon verdient die größte Aufmerksamkeit 
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und erweckt Hoffnungen für die Zukunft. Es seien 
hier nur ein paar erwähnt. 


Yngve Anderson (geboren 1893), der, neben 
lustigen Kaffeehausdekorationen (1925), den Fest- 
saal des „Folkets Hus“ in Oslo (199) aus- 
geschmückt hat. — Gefühlsmäßig und formal inten- 
siv, eigen und merkwürdig in der Farbe ist Hugo 
Lous Mohrs (geboren 1889) religiöses Bild im 
Gemeindehaus der Johanneskirche zu Bergen (1924). 
Es hat etwas Ekstatisches in Ausdruck und Hin- 
gabe, das außerordentlich persönlich wirkt, aber 
auch etwas beklemmend in der Formgebung ist. 
Weiträumiger, innerlich wie äußerlich ist sein gro- 
Bes Chor-Fresko in der Kirche zu Volda (1932), 


Per Krobg: Teil der Fresken in der Seemanässchule bei Oslo, 
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ein eigenartiges und bedeutendes Werk von tiefer 
religiöser Kraft. Er steht jetzt vor einer großen 
Aufgabe im Dom zu Oslo. 


Und dann zuletzt Bjarne Ness (1902—1927), 
den schmerzlichsten Verlust, den norwegische 
Kunst in den letzten Jahren erlitten hat. Er war 
der Führer der Allerjüngsten. Er band Vergangen- 
heit und Gegenwart an die Zukunft. Sein schönes 
jugendliches Wandbild in Ostensjo-Schule bei Oslo 
(1927), das er, schon den Tod im Herzen, malte, 
und das eine Hymne an den Wagemut und die 
Kampflust der Jugend ist, ist ein verheißendes 
Zeichen für Wachstum und Fülle in norwegischer 
Malerei. 


1924 


BORNHOLM UND SEINE RUNDKIRCHEN 
Von Dr. W.DEXEL 
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Blick auf die Küste vonBornholm 


Die Christianisierung Bornholms begann sehr 
spät — etwa im Jahre 1060. Die Rundkirchen ent- 
standen etwa hundert Jahre später. Rings um die 
Insel, wenige Kilometer ins Innere verlegt, ent- 
stand ein Gürtel von 15 Kirchen, die fast alle be- 
festigt gewesen sind. Die vortrefflich erhaltenen 
Rundkirchen waren ausgesprochene Wehrkirchen, 
die den doppelten Zweck gehabt haben dürften, die 
Geistlichkeit gegen die sicher nicht ganz leicht zu 
behandelnde Bevölkerung zu schützen und gleich- 


zeitig den Schutz eben dieser Bevölkerung gegen 


feindliche Angriffe von der See her zu übernehmen. 
Da eine solche Insel in damaliger Zeit immer 
befestigt gewesen sein muß (Ringwälle aus älteren 
Zeiten lassen sich stellenweise noch nachweisen), 
übernahmen diese Kirchen die Funktion schützen- 
der Burgen. Haben doch schon in frühester Ver- 
gangenheit die kreisförmigen, von hohen, aufrecht 
stehenden Steinen umschlossenen Opferstätten, wie 
etwa das bekannte Stonehenge, oder auch die alten 
Wallburgen, wie Ismantorp auf Öland, nachweis- 


lich schon gleichzeitig kultischen und kriegerischen 
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Flugbild der 


Zwecken gedient. Was liegt nun näher, als daß 
die Kirche, die ja immer im Geistigen wie im Prak- 
tischen in den Ländern, deren sie sich bemächtigte, 
das Bodenständige zu bewahren und ihren Zwecken 
dienstbar zu machen wußte, auch hier die alten 
Stätten des Kultes und der Verteidigung weiterhin 
im doppelten Sinne verwendete und erhielt, und 
sich in der Rundanlage ihrer Bauten den hei- 
mischen Gepflogenheiten fügte. abgesehen 
davon, daß eine so unzugängliche Insel wie Born- 


holm germanische Traditionen stärker und länger 


Ganz 


bewahrte als etwa Deutschland, das fremden Ein- 
flüssen aller Art immer wieder ausgesetzt war — 
müssen wir natürlich eine ganze Reihe unbekann- 
ter baulicher Zwischenglieder zwischen genannten 
vorzeitlichen Denkmälern und den unmittelbaren 
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Inneres der Kirche :mil 
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Österlarskirche 


Vorgängern der Rundkirchen in historischen Zei- 
ten annehmen. Vielleicht haben diese Zwischen- 
glieder in den normannisch beeinflußten Burgen- 
bauten Frankreichs einige Spuren hinterlassen. 
Die kunstlose Fügung des Mauerwerks der Rund- 
kirchen, die durch Masse die Qualität, durch Wucht 
die zünftige Bauweise zu ersetzen suchte, deutet 
auf heimische Handwerker hin, denen es an fach- 
gerechter Ausbildung deshalb gefehlt haben dürfte, 
weil der solide Steinbau in diesen Gegenden erst 
sehr spät aufkam. Die Mauerstärken von 1 bis 
1% Meter sind unverhältnismäßig groß, und doch 
hat das Mauerwerk nur eine geringe Festigkeit. 
Außen war es aus unbehauenen Granitbausteinen 
und Findlingen zusammengefügt und im Mauerkern 
mit Geröll und Mörtel ausgefüllt. Im Laufe der 
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Bilickaul den erweiterten Mittrelpfeiler 
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Mittelpfeiler 


Jahrhunderte mußten die Mauern vielfältig durch 
Strebepfeiler gestützt werden, die sämtlich im ur- 
sprünglichen Bauplan nicht vorgesehen waren. 
Der Hauptteil der Gebäude erhebt sich in zylin- 
drischer Form über annähernd kreisförmigen 
Grundriß. Die beiden unteren Geschosse sind mit 
Ringtonnengewölben gedeckt, die ihr mittleres Auf- 
lager auf der für Bornholm charakteristischen 
Die 
ken zwischen 14 und 17 Meter Durchmesser und 
11 bis 13 Meter Höhe der Außenmauer, die Ge- 


starken Mittelsäule erhalten. Maße schwan- 


samthöhen bis zur Dachspitze zwischen 20 und 
27 Meter. An den Hauptraum der Kapelle schließt 
sich im Erdgeschoß nach Osten der ovale oder 
rechteckigeChor, an den wohl etwas später ursprüng- 
lich nicht vorgesehene Apsiden angebaut wurden. Die 
Verbindung 


Chor bedingt eine Abflachung des kreisförmigen 


bauliche zwischen Hauptraum und 
Grundrisses, die klar erweist, daß der Gesamtbau 
von Anfang an für den doppelten Zweck, Kirche 


und Wehrbau, angelegt war, und daß nicht etwa 


der 
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Nylarskirche 


später ein vorhandener Wehrturm zu einer Wehr- 
kirche umgebaut worden ist. 

Das zweite Geschoß, wesentlich niedriger, mit 
unverputzten Wänden und rohem Steinfußboden, 
beinahe ohne Fenster, diente als Zufluchtsraum 
für die Gemeinde in höchster Gefahr. Darüber liegt 
das eigentliche Verteidigungsgeschoß mit dem 
Wehrgang und den Zinnen in der äußeren Mauer, 
die heute, wenn auch größtenteils zugemauert, doch 
noch deutlich erkennbar sind. Eine Ausnahme bil- 
det die im Norden der Insel gelegene Olskirche, 
bei der neun fensterartige Öffnungen der Verteidi- 
gung gedient haben. Zur Zeit werden diese Fenster 
anläßlich einer großen Reparatur wieder ausge- 
brochen, die sich durch das Ablösen eines großen 
Teiles der äußeren Mauerschicht notwendig ge- 
macht hat. 

Der Mittelpfeiler geht bei allen Kirchen bis zur 
Höhe der Außenmauer durch, in seiner Stärke bei 
der Nylarskirche z. B. sogar in den Obergeschos- 


sen noch zunehmend. In der größten der vier Kir- 
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Olskirche vom Osten 


chen, der Österlarskirche, hat er eine Bereiche- 
rung dadurch erfahren, daß er als Hohlzylinder 
gebaut wurde, der im unteren Geschoß sechs bogen- 
förmige Öffnungen erhielt. Die dadurch entstandene 
Bauform erinnert sehr äußerlich an Bauten, die 
in Nachbildung der Grabeskirche in Jerusalem ent- 
standen sind, und man hat versucht, hier Zusam- 
menhänge herzustellen, doch hat sich ergeben, daß 
diese Vermutungen jeder Grundlage entbehren. Die 
srößeren Maße dieser Kirche bedingten einen 
gegen die anderen noch verstärkten Miittelpfeiler, 
dessen allzu plumpes und wuchtiges Aussehen 
wohl durch die Ausbildung als Hohlzylinder mit 
sechs Öffnungen gefälliger gestaltet werden sollte. 
Die Maße waren andererseits zu gering, als daß 
Raum 


im Inneren des Pfeilers ein brauchbarer 


hätte entstehen können. Vielleicht hat man auch 
einen soliden Unterbau schaffen wollen für einen 
Mittelturm, der über das Dach hoch hinausragend 
hat. 


nichts erhalten, doch ergibt sich hierfür durch den 


als Spähturm gedient Freilich ist davon 
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Vergleich mit ähnlichen Anlagen des Nordens min- 
destens eine Wahrscheinlichkeit. Festzustehen 
scheint mir, daß die vielumstrittene Dachform, 
jedenfalls bei der Olskirche, die Anfang des 
18. Jahrhunderts erneuert worden ist, vorher auch 
nicht viel anders ausgesehen haben dürfte. Das 
hohe steile Kegeldach ist praktisch bedingt durch 
den Verteidigungscharakter der Bauwerke und be- 
stätigt durch Dutzende von ähnlichen Dachformen 
auf Profan- und Kirchenbauten des Mittelalters. 
Sicher ist allerdings anzunehmen, daß bei den 
Kirchen mit einstigem Zinnenabschluß (Nylars, 
Österlars) das Dach früher auf der inneren Wehr- 
gangsmauer aufsaß, während der Gang offen blieb. 

Die drei 
durch enge, schmale Steintreppen verbunden, die 


Geschosse des Gebäudes waren nur 
innerhalb der Mauer ausgespart waren. Sie be- 
sannen im Chor der Kirchen etwa in Manneshöhe 
über dem Boden und waren ohne Leiter nicht zu- 
sänglich. Gelegentlich kommt zwischen dem oberen 
und unteren Geschoß ein Schacht vor, durch den 


man eingedrungene Feinde bekämpfen konnte, Die 
ursprünglichen Fenster waren durchweg schlitz- 
artig schmal. Alle größeren sind erst in der Refor- 
mationszeit ausgebrochen. Die Turmhäuser neben 
den Kirchen waren Vorratshäuser und gleichzeitig 
Glockentürme. Sie sind ebenso wie die Eingangs- 
räume zu den Kirchen (die sogenannten Waffen- 
häuser) späteren Datums. 


Plastischer Schmuck fehlt den Rundkirchen fast 
ganz. Nur am Nordostportal der Oesterlarskirche 
findet sich ein Tympanonrelief, eine Verbindung 
von einem romanischen Kreuz, das einem typischen 
_ Sonnenrad sehr nahe kommt, mit einer Ranke, die 
im gleichzeitigen romanischen Ornament häufig 
erscheint. Die übrigen Kirchen haben wuchtige, 
sparsam profilierte Portale, 
Hinzufügung. 


ohne ornamentale 


Die Mittelpfeiler waren im Innern wohl aller 
Kirchen bemalt. Die Malereien sind auch teilweise 
sehr gut erhalten, wenn auch restauriert. Wir ver- 
sagen es uns, in diesem Zusammenhang auf sie ein- 
zugehen, denn es handelt sich um typische Kalk- 
malereien romanischer Zeit provinziellen Charak- 
ters. Für die Ausführung mag ein vom Festlande 
berufener Maler in Frage gekommen sein, oder 
die Verwendung von Musterbüchern, deren Ge- 
brauch in diesen Zeiten ja viel üblicher war, als 
man im allgemeinen annimmt. 


Wir haben es also viel weniger mit einem Kir- 
chenbau zu tun, als mit einem Burgbau älterer 
primitiver Form. Um den Hauptbau schließt sich 
in unregelmäßiger Kreisform die Mauer, nicht 


anders, wie bei den Burganlagen des frühen Mittel- 
alters sich um den Bergfried, den Donjon, den 
Wohnturm und letzten Verteidigungspunkt sich 
Mauer oder Wall und Graben ziehen. Heute ist 
diese alte Mauer natürlich Kirchhofmauer. 

Nichts ist im Grunde logischer, als daß auf einem 
Boden, der vorher Kultstätten kreisförmigen Grund- 
risses und Thingstätten gleicher Grundform ge-. 
tragen haben muß, Gebilde entstanden, die viel- 
leicht sogar alte Ringwälle benutzten, um zeitent- 
sprechende Gebäude zu schaffen, die all die ge- 
nannten Zwecke aufgriffen und in sich vereinten. 
Die neue Anlage diente wieder dem Kult, dem 
Schutz der Bewohner und dem Gericht, wahrschein- 
lich auch als Markt. All diese Zwecke sind vor- 
gesehen und erfüllt. 

Wir haben in diesen Rundkirchen einen aus ein- 
heimischen Überlieferungen entstandenen Zweck- 
bau vor uns, handwerklich einfach, bodenständig 
gewachsen, weithin sichtbar und weithin sehend, 
wunderbar harmonisch in die Landschaft ein- 
gepaßt. Alles in allem — echte Volkskunst, ob- 
wohl die fremde Geistlichkeit der eigentliche Bau- 
herr war. Zusammenhänge werden sich, wie ich 
glaube, noch ergeben, wenn die zweite Hälfte des 
ersten Jahrtausends besser durchforscht und die 
Bauweise des Nordens uns klarer erfaßbar sein 
wird. Vielleicht zeigt sich dann, daß auch die Reste 
kreisförmiger Bauanlagen in Grönland, auf den 
Orkney-Inseln und an anderen Plätzen des Nordens 
aus ähnlichen Bedürfnissen erwachsen und ähn- 
lichen Charakters gewesen sind, wie die Rund- 
kirchen Bornholms. 


Alte Bitzzeichnungen 


auf 


Bornholmrr Granit 


SCHWEDEN UND DIE TECHNIK 
Das Werden des Technischen Museums in Stockholm 


Altes schwedisches Laboratorium 


Während die meisten Kulturländer bereits tech- 
nische Museen besitzen, wird der Bau des Tech- 
nischen Museums in Stockholm nunmehr erst in 
Angriff genommen. Aber — und das ist das Wich- 
tigste — ein großes reichhaltiges Material ist bei- 
sammen. Der intensiven Arbeit seines Leiters, Tor- 
sten Althin, ist es gelungen, in zehnjähriger Sam- 


melarbeit alles zusammenzutragen, was für die 
schwedische Wirtschaftsgeschichte von Bedeu- 


tung ist. 

Als Althin begann, stand ihm ein leerer Schreib- 
tisch zur Verfügung, sonst nichts, weder Geld noch 
Gegenstände; aber der Wille, seiner Nation ein zu- 
sammenhängendes Bild der Entwicklung der Tech- 
nik in Schweden zu geben, hat es geschafft. Heute 
stehen in elf Magazinen 15000 Maschinen, Werk- 
zeuge, Modelle und Industrieprodukte, 25 000 Bilder 
[für das industriehistorische Archiv, 7000 Porträls 
für das personenhistorische Archiv, 40000 Zeich- 
nungen für das Konstruktionsarchiv und schließ- 
lich eine große Anzahl technischer und technisch- 
historischer Filme. Von Maschinen mit besonders 
sroßem Ausmaß sind Modelle hergestellt, und die 
Originale sind zum Teil in allgemein zugänglichen 
Parks als Kulturdenkmäler aufgestellt wie der 
15-t-Dampfhammer aus dem Jahre 1863 von Sand- 
vikens Eisenwerk A.-G. Nicht weniger als acht 
Originalflugzeuge, 14 alte Automobile zeigen Ent 
wicklungsstufen unserer heutigen Technik. 

Die Kgl. Akademie der Ingenieurswissenschafl 
ist der Träger der Durchführung des Museums- 
baues. Der schwedische Staat hat auf der nörd- 
lichen Tiergarten-Insel Stockholms, im Museums- 
viertel, ein Areal von 25000 qm zur Verfügung ge- 
stellt, ferner aus einer Lotterie 250000 Kronen. 
Als wichtigster Grundstock dient eine Gabe der 
Knut-und-Alice-Wallenberg-Stiftung in Höhe von 
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mit alten schwedischen Geräten 


2 Millionen Kronen, so daß neben Gaben einiger 
Stifter in Höhe von 218000 Kronen etwa 2% Mil- 
lionen Kronen zur Verfügung stehen. Es wird zu- 
nächst ein Bau mit 9000 qm aufgeführt. Die zu dem 
erhaltenen Gelände gehörenden Gebäude werden 
so lange mitbenutzt, bis weitere Neubauten aus- 
geführt werden können. In diesem Zusammenhang 
muß erwähnt werden, daß es ein privates techni- 
sches Museum in Schweden bereits gibt, nämlich 
das der Kupferbergwerke A.-G. in Falun, die die 
älteste und noch im Betrieb befindliche Industrie- 
Gesellschaft der Welt darstellte Es beherbergt 
interessannte Stücke aus den Gebieten der Kupfer-, 
Eisen-, Holz- und Wasserwirtschaft. Es ist ein 
räumlich kleines, aber inhaltlich großartiges und 
instruktives Museum. Oskar von Miller, der Schöp- 
fer des Deutschen Museums, hat es ein Jahr vor 
seinem Tode besucht und war überaus begeistert. 
Bei der großen räumlichen Ausdehnung Schwedens 
ist es notwendig, daß in den verschiedenen Teilen 
des Landes besondere Studienobjekte in Form loka- 
ler Industriemuseen angelegt werden, weil nicht 
alle Interessenten eines technischen Museums nach 
Stockholm kommen können. 

Der Gedanke eines technischen Museums liegt 
für Schweden sehr nahe, weil hier eine stattliche 
Reihe bedeutender Techniker auf den verschieden- 
sten Gebieten zu verzeichnen ist. Namen wie Chri- 
stopher Polhelm, John Ericsson, Jonas Wenström, 
Alfred Nobel, Gustav de Laval, Gustav Dalen., 
C. E. Johansson, Alexander Lagerman, Gustav Ek- 
man neben anderen sind wohlbekannt. Besonders 
die schwedischen Telephoningenieure und die Wege- 
bauer tragen die heimische Technik und Industrie 
weit über die Grenzen der Heimat hinaus bis zum 
fernen Osten. Produkte der schwedischen Indu- 
strien, wie Benzin- und Petroleummotore, die in 


Ein Original-Motor-Dreirad aus dem Jahre 


nicht weniger als 50 Ländern Eingang gefunden 
haben, Generatoren und Turbinen, hochqualifizier- 
ter Stahl und Stahlprodukte, Kugellager, Rund- 
schliffmaschinen, Armaturen, Glas und Porzellan, 
Nitroglyzerin und Papier zeigen u. a. die bedeu- 
tende Rolle Schwedens in der Weltwirtschaft. 
Der Leiter des Museums hat viel im Deutschen 
Museum bei Oscar von Miller studiert und gelernt 
und legt sein schwedisches Museum nach den bei- 
den Grundprinzipien an: 1. Wie sind diese Er- 
findungen, Konstruktionen, Verbesserungen usw. 
hervorgerufen worden? und 2. Welche Wirkung 
hatten und haben diese für die schwedischen Ver- 
hältnisse und für die ganze Welt? — In dieser 
Weise wird das Technische Museum in Stockholm 
zu einer wertvollen Ergänzung anderer Museen. 
Es steht schon heute mit den ausländischen maß- 
gebenden Institutionen dieser Art in ständiger Ver- 
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bindung durch Austausch von Gegenständen und 
Kopien. 

Gerade die Entwicklung der Technik zeigt die 
internationale Durchdringung der Länder mit Er- 
findungen, Konstruktionen und Verbesserungen. Ist 
irgendwo eine neue Sache aufgekommen, sofort 
macht sie die Runde durch die ganze Welt. Be- 
sonders die Schweden haben sich von jeher da- 
durch ausgezeichnet, die internationalen Erfindun- 
en für ihre heimische Industrie auszunutzen. Der 
chwede ist von Hause aus technisch begabt. Das 
zeigt sich darin, daß auch die einfachsten Leute 
— nicht nur Ingenieure und andere Fachleute — 
kleine Erfindungen machen. Auch der Bauer sucht 
ständig an seinen Maschinen und Werkzeugen zu 
ändern und zu verbessern, und wenn es nur eine 
Kleinigkeit ist. Die Schweden haben das Finger- 
spitzengefühl für Verbessern und Vereinfachen 


Tuchpresse 


von 1710 


John Ericssons Heißluftmaschine, die Vorgängerin unserer heutigen Kleinmotoren 


von Erfindungen. Durch dieses systematische Stre- 
ben nach Verbesserungen stehen die Schweden seit 
Jahrhunderten in der ersten Reihe auf technischem 
Gebiet. 

Die Großtaten schwedischer Technik beruhen 
weniger auf Erfindungen als auf Verbesserungen 
und Konstruktionen automatischer Maschinen. So 
gehört zu den größten schwedischen Technikern 
Alexander Lagerman, dessen Name nur deshalb 
weniger bekannt ist, weil seine genialen automati- 
schen Maschinenkonstruktionen für die Zündholz- 
fabrikation geheim gehalten werden mußten. Ein 
anderes Beispiel geben die automatischen Ziga- 
rettenmaschinen. Wohl finden sich überall solche, 
aber in Schweden wurden sie wesentlich verein- 
facht. Zu den bekanntesten schwedischen Verbesse- 
rungen gehört die Fernsprecheranlage durch Erics- 
son. Die Kugellager sind eine alte Erfindung, aber 
da in Schweden gutes Material vorhanden ist, wei- 
ter ein genialer Konstrukteur und vorzüglicher 
Spezialarbeiter wie Sven Wingquist, so mußte die 

ugellagerindustrie Schwedens einen so großen 
Weltruf erhalten. 

Ein Beispiel, wie eine ausländische Erfindung 
erst in Schweden zu einem praktischen Erfolg ge- 
führt wurde, zeigt die Stahlgewinnung durch die 
Bessemer-Methode. Diese englische Erfindung er- 
hielt erst durch Göransson in Schweden ihre prak- 
tische, wirtschaftliche Verwendbarkeit. 

So wird dieses Technische Museum in seiner 
nationalen Bedingtheit und Anlage ein ausgezeich- 
netes Anschauungsmalerial für das internationale 
Ineinandergreifen der Technik bieten. Ein ganz be- 
sonderer Schatz des Museums sind die Hunderte 
von Originalstücken Christopher Polhems (1661 bis 
1751), und zwar einmal die Originalstücke seiner 
eigenen Erfindungen und zum anderen die vielen 
Modelle, die er gemacht hat, um seiner Zeit zu zei- 
sen, was die Technik alles leistete — z. B. Mühlen, 
Sagewerke, Textilmaschinen usw. usw. — und diese 
Sammlung zugleich bewußt für die Zukunft an- 
legte, damit dieser in den Modellen ein Stück ver- 
schwundener Vergangenheit sichtbar erhalten 
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bleibe. Man kann verstehen, wenn der Leiter diese 
Modell-Kammer als seine Rembrandtsammlung be- 
trachtet. Einige weitere Stücke besonderen Wertes 
sind Wenströms erste Dynamomaschinen (1881), de 
Lavals Dampfturbinendynamo (1893) und John 
Eriessons Heißluftmaschine (1858), die älteste prak- 
tisch anwendbare Maschine dieser Art der Welt, 
de Lavals ganzes Laboratorium mit allen Experi- 
mentierapparaten usw. Das Museum konnte sich 
auch die älteste in Schweden aufbewahrte Dampf- 
maschine sichern, eine Balanciermaschire (1828), die 
zwar nicht in Schweden erfunden, aber gebaut wurde. 

Sehr lehrreich ist die Sammlung der Kopien und 
Rekonstruktionen berühmter Erfindungen, von 
denen es meist nur ein Exemplar als erste Ma- 
schine gibt. Von solchen, wie z. B. Siemens’ erstem 
Gleichstromdynamo, wurden Kopien aufgestellt. 
Unter den Funden aus dem Nemi-See befand sich 
auch ein antikes Kugel- und Rollenlager. Davon 
wurde ein Abguß gemacht und danach in Schweden 
eine Rekonstruktion hergestellt, die die einzige in 
der Welt ist. Schließlich wurden auch viele alte 
Geräte aus den verschiedensten Betrieben gesam- 
melt, die zwar international ausgebildet sind, aber 
doch irgendwelche schwedischen Merkmale auf- 
weisen. 

Diese reichhaltigen technischen Schätze werden 
nach folgenden Gesichtspunkten geordnet: tech- 
nische Hilfswissenschaften (Mathematik, Physik. 
Chemie usw.), Kraft und Transport (Kraftmaschi- 
nen, Elektrotechnik, Landtransportmittel, Luft- 
verkehrsmittel),. industrielle Produktion, kommu- 
nale Technik, industrielle Organisation (Bergbau- 
ten, Arbeiterwohnstätten, Arbeitsschutz usw.) und 
das Archiv. 

Wenn dieses Museum seine Pforten öffnet, be- 
sitzt Schweden ein Kulturdenkmal, das einmal die 
großen schöpferischen Krälte der eigenen Nation 
auf technischem Gebiet für alle Zeiten der Öffent- 
lichkeit offenbart, und das zum anderen die Ver- 
bundenheit und die Bedeutung Schwedens mit und 
in der Weltwirtschaft dokumentiert. 

Friedrich Ege 
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DIE ERKLÄRUNG DER ALLGEMEINEN WEHRPFLICHT IN DEUTSCHLAND 
UND DIE SKANDINAVISCHE PRESSE 


Die Veröffentlichung des Gesetzes über die Ein- 
führung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutsch- 
land hat — wie in anderen Ländern, so auch in 
Skandinavien — größte Beachtung gefunden. Der 
Eindruck dieser Nachricht wurde nur durch wich- 
tige skandinavische Angelegenheiten abgeschwächt. 
Dänemark und Schweden hatten ihr großes Ereig- 
nis in der Verlobung des dänischen Kronprinzen 
Fredrik mit der schwedischen Prinzessin Ingrid. 
Außerdem stand Stockholm im Zeichen der Wah- 
len. Die dänische Presse beschäftigte sich ein- 
gehend mit dem Gesundheitszustand der erkrankten 
Königin. Norwegens Zeitungen befaßten sich mit 
der Kabinettskrise und dem Sturz der Regierung 
Mowinckel. Aber trotz allem nahm die Besprechung 
des deutschen Schrittes den größten Raum ein. Die 
„Bombe aus Berlin“ wurde selbstverständlich in 
großen Schlagzeilen bekanntgegeben, aber der 
klare Wortlaut und die eindeutige Begründung die- 
ses Schrittes verhinderten von vornherein entstel- 
lende Deutungen. Man befaßt sich daher weniger 
mit der Frage selbst, als mit angrenzenden Fragen. 

Die Leitartikel der skandinavischen Presse zei- 
gen durchweg die Anerkennung des deutschen 
Standpunktes. Überall wird die Plötzlichkeit und 
Entschlossenheit Hitlers und der deutschen Regie- 
rung betont. Die dänische Zeitung „Dagens 
Nyheder“ stellt fest: „Die Begründung ist klar 
genug; Deutschland erklärt, daß der Abschnitt 5 
des Versailler Vertrages (über Deutschlands Ab- 
rüstung) gebrochen sei — nicht von Deutschland, 
sondern von den Siegerstaaten.“ Dieser Schritt 
Deutschlands liege durchaus im Zuge seiner Politik 
und damit sei nun die Grundlage für die Verhand- 
lung geschaffen. „Natürlich träume man in Berlin 
nicht davon, daß diese Begründung Paris, London 
und Rom überzeugen werde.“ Sogar Herr Blaedel, 
der „rühmlichst‘‘ bekannte Journalist der Saar- 
Abstimmung, weiß zur Frage selbst nichts anderes 
zu sagen, als daß gegen diese deutsche Erklärung 
nichts mehr zu tun sei und auch nichts mehr ge- 
schehen werde. 


Es ist nicht verwunderlich, wenn Herr Blaedel 
nicht in allem den deutschen Friedenswillen an- 
erkennt. Es ist jedoch interessant, wenn Herr 
Blaedel meint, daß man das Gefühl hat, vom Anti- 
war zu kommen, wenn man den Versailler Ver- 
trag in die Hand nimmt. Die Frage, ob und wie 
weit die Siegermächte die Aufrüstung Deutsch- 
lands dulden, bestehe nicht mehr, und auch der 


Völkerbund könne nichts mehr ändern, „Zu 
spät, zu spät ...“ Er habe seine Mittel unbe- 
nutzt gelassen. Im übrigen betont „Berlingske 


Tidende* in einer weiteren Darstellung. daß an 
dem Friedenswillen Deutschlands niemand zwei- 
feln dürfe. Die dänische Zeitung „Politiken“ betont, 
daß Deutschland — genau so wie England — die 
Karten auf den Tisch gelegt habe und daß es nicht 
geleugnet werden könne, „daß in diesem Spiel mit 
Argumenten und Gegenargumenten die meisten und 
größten Trümpfe auf Deutschlands Seite seien .. 
Das Weißbuch beschäftigte sich mit der Zukunft — 
die deutsche Erklärung tut das gleiche, und man 
muß feststellen: mit weit größerer Wirkung.“ Die 
schwedische Zeitung „Svenska Dagbladet“ verhält 
sich in ihren gesamten Besprechungen sehr ab- 
wartend und referiert im wesentlichen auslän- 
dische Zeitungen. Die Stockholmer Zeitung .Nva 
Dagligt Allehanda“ stellt in ihrem L.eitartikel fest, 


daß wieder einmal festgestellt werden müsse, daß 
Hitler ein Mann der Tat sei. Die Erklärungen lägen 
durchaus in der Linie der deutschen Politik, es 
sei der einzig mögliche Schritt gewesen, da sich 
erwiesen habe, daß eine Lösung dieser Frage auf 
dem Verhandlungswege nicht möglich ist. „Hitler 
hat die Tat endlosen und resultatlosen Diskussio- 
nen vorgezogen.“ Vom Standpunkt des allgemeinen 
Friedens habe man diese Entscheidung nicht zu 
beklagen. Deutschland wolle den Krieg nicht und 
könne ihn bei der Situation auf dem europäischen 
Kontinent nicht wünschen. „Es will sich selbst 
helfen. Aber es muß als völlig unglaubhaft ange- 
sehen werden, daß es irgendeinen Angriff auf einen 
seiner Nachbarn macht. Deutschlandhatdas 
Wettrüsten nicht eingeleitet. Es hat 
nur die Konsequenzen gezogen aus 
einem seit Jahren bestehenden allge- 
meinen Wettrüsten.“ „Nya Dagligt Alle- 
handa“ weist darauf hin, daß ihr mitilärischer Mit- 
arbeiter, Oberst Stälhane, bereits im Dezember 
1933 diese Lösung der Frage für Deutschland 
vorausgesagt habe. Die norwegische Zeitung 
„Lidens Tegn“ ist in ihrer Beurteilung im 
ganzen sehr vorsichtig, betont aber ausdrücklich, 
daß Hitlers Entscheidung die Bestimmungen des 
Versailler Vertrages Abschnitt 5 erledige und daß 
die Handlungsweise Deutschlands ein kühner 
Schachzug war. Der Artikel befaßt sich mit der 
Begründung und stellt fest: „Aber — Hand aufs 
Herz — konnten eigentlich die Westmächte irgend- 
einen anderen Ausweg aus der Situation erwarten, 
die sie durch das ewige Sabotieren der Abrüstungs- 
forderung des Versailler Vertrages geschaffen hat- 
ten!? Diese Politik, die hier geführt wurde, mußte 
mit einer Bombe enden.“ Die schwedische Zeitung 
in Finnland „Hufvudstadsbladet“ beschäftigt sich 
ebenfalls ausführlich mit der deutschen Stellung- 
nahme. Sie stellt dabei fest, daß sämtliche Armeen 
Europas an dem Vorbild des preußischen Heeres 
sich geschult hätten, und es sei eine Ironie und 
Schmach der Weltgeschichte, daßvon 
den Siegermächten Deutschland die 
militärische Selbständigkeit 1919 
verboten wurde, während die anderen auf 
diesem System weiterbauten. 


Besonders hervorgehoben werden muß der Arti- 
kelderdänischen Zeitung, ‚DagensNyheder“,densieam 
gleichen Tage mit der Veröffentlichung des deut- 
schen Gesetzes bringt: „Deutschland und die West- 
mächte“ von Professor Wieth-Knudsen. In diesem 
Artikel wird die Entwicklung der deutschen Politik 
— vor allem des letzten halben Jahres — einer ein- 
gehenden Betrachtung unterzogen, die zu dem Er- 
gebnis kommt, daß es Deutschland sei — und nicht 
die Westmächte —, das „Schach geboten“ hat. Der 
Artikel ist eine vollständige Rechtfertigung des 
deutschen Standpunktes und zeigt ein großes Inter- 
esse für die Entwicklung der deutschen Politik. 
Das Gesetz zur Einführung der allgemeinen Wehr- 
pflicht ist in diesem Aufsatz noch nicht behandelt. 
aber Wieth-Knudsen betont, daß die Verhandlungs- 
grundlage durch jede Verzögerung für die \West- 
mächte ungünstiger wird, da gemäß den Aufrüstun- 
sen der Westmächte die Forderungen Deutschlands 
srößer werden müßten. 


Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Beur- 
teilung des deutschen Schrittes in den skandina- 
vischen Ländern positiv war. 


PrinzessinIngrid vonSchweden 


VON MONAT ZU MONAT 


Kronprinz Fredrik von Dänemark 


Dänisch-schwedische Verlobung 
Dänemark und Schweden stehen unter dem Zeichen der Verlobung des dänischen 
Kronprinzen Frederik mit der schwedischen Prinzessin En der einzigen Tochter 
des Kronprinzen Gustav Adolf von Schweden. Die Verlobung ist ein neues Band 
verwandtschaftlicher Beziehungen zwischen den beiden Ländern. Die Königshäuser 
der nordischen Länder stehen ja bekanntlich durch vielfache verwandtschaftliche 
Beziehungen einander nahe. Das Haus Bernadotte, das 1810 auf den schwedischen 
Thron kam, nahm die Familienverbindung durch die Heirat von Luise, der Urenkelin 
Bernadottes, der Tochter des Königs Karl XIV. von Schweden, mit dem König 
Frederik VIII. von Dänemark auf. Die Tochter Margaretha des Prinzen Carl, des 
Bruders des schwedischen Königs, ist verheiratet mit Prinz Axel von Dänemark, 
die zweite Tochter Märtha mit dem Kronprinzen Olaf von Norwegen. Zu diesen 


verwandtschaftlichen Beziehungen tritt 


nunmehr 


die Verlobung der Prinzessin 


Ingrid mit dem Kronprinzen von Dänemark Frederik. 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Wirtschaftswissenschaftliche Forschungsgruppe der 
Nordischen Gesellschaft beim Institut für Weltwirt- 
schaft in Kiel 

Der Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung 
und Volksbildung hat die von der Nordischen Ge- 
sellschaft beim Kieler Institut für Weltwirtschaft 
eingerichtete Wirtschaftswissenschaftliche For- 
schungsgruppe als diejenige Stelle anerkannt, die 
zuständig ıst für das Studium und die wissen- 
schaftliche Bearbeitung der Wirtschaftsverhält- 
nisse der nordischen Länder unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Beziehungen zu Deutschland. 
Insbesondere soll die Forschungsgruppe der Nor- 
dischen Gesellschaft prüfen, welche Möglichkeiten 
jür einen Wiederaufbau der gegenseitigen Wirt- 
schaftsbeziehungen zwischen Deutschland und den 
nordischen Ländern und für eine stärkere Inter- 
essierung Deutschlands am Ostseeverkehr bestehen. 


Der Leiter der Kulturabteilung sprach im Preußen- 
haus 

Anläßlich der Tagung der Reichsstelle zur För- 
derung des deutschen Schrifttums sprach der Lei- 
ter der Kulturabteilung der Nordischen Gesell- 
schaft, Dr. Fred J. Domes, im Preußenhaus über 
die Bedeutung der nordischen Dichtung in Deutsch- 
land. 


Vorträge von Professor Helanıder 
Professor Sven Ilelander, der Geschäftsführer 
des Franken-Kontors der Nordischen Gesellschaft. 
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hielt im Rostock-Kontor und im Sachsen-Kontor 
eine Reihe von Vorträgen über „Die deutsch- 
nordischen Wirtschaftsbeziehungen“. 


Lichtbild-Vortrag bei einem Firmenmitglied des 
Rhein-Kontors der Nordischen Gesellschaft 


Auf einem kameradschaftlichen Belegschafts- 
abend des Braunkohlen-Bergwerkes, Gruhlwerk 1, 
sprach der Leiter des Rhein-Kontors, Dipl.-Ing. 
Vitalis Pantenburg, zu eigenen Lichtbildern über 
„Nordland unter Eisblockade“ (Finnland). 


Weitere Konzerte von Domorganist N. O. Raasted, 
Kopenhagen 

Anfang März gab Domorganist Raasted einige 
weitere Konzertemit nordischer Orgelmusik. Die Ver- 
ansltaltungen fanden statt in Flensburg, Kiel und 
Berlin. In Kiel sprach Domorganist Raasted ein- 
leitend über die Beziehungen zwischen dänischer 
und deutscher Musik. Am 6. März spielte Domorga- 
nist Raasted im Programm des Reichssenders 
Hamburg Werke von Buxtehude, Bruhns und eine 
eigene Komposition, Variationen op. 53. Die Auf- 
führungen hatten guten Erfolg. 


Buchveröffentliehungen der Nordischen Gesellschaft 


In der Reihe der Buchveröffentlichungen der 
Nordischen Gesellschaft erschien als weitere Ver- 
öffentlichung eine Studie von Werner Knoch: „Ein 
Schwedenkonig aus Mecklenburg“. Die Studie er- 
schien als Beilage in Jg. 12 Nr.1 dieser Zeitschrift. 
Sie ist eine Darstellung des Schwedenzuges 
Albrecht Il. von Mecklenburg. 


In den nächsten Tagen erscheint eine Darstel- 
lung der augenblicklichen wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse in allen nordischen Ländern (Schweden, 
Dänemark, Norwegen, Finnland und Island) und 
ihrer Beziehungen zu Deutschland zugleich mit 
Ausblicken über die augenblickliche Situation und 
Möglichkeiten ihrer Auswertung unter dem Titel 
„Die Wirtschaft der nordischen Länder“. Die 
Schrift ist herausgegeben im Auftrage des Reichs- 
kontors der Nordischen Gesellschaft von Dr. Wal- 
ter Zimmermann. 


Die Schriften erscheinen in der Verlagsabteilung 
der Nordischen Gesellschaft, Wilhelm Limpert- 
Verlag, Dresden. 


Der stellvertretende Leiter des Reichskontors Ber- 
” der Nordischen Gesellschaft sprach in Magde- 
rg | 
Der stellvertretende Leiter des Reichskontors 
Berlin der Nordischen Gesellschaft; A. Funkenberg, 
sprach in Magdeburg vor der gesamten Gefolg- 
schaft der Firma Fahlberg & List A.-G., sowie in 
einer zweiten Veranstaltung vor SÄA., un 
zei und Reichswehr über die Aufgaben und Ziele 

der Nordischen Gesellschaft. 


DEUTSCHLAND 


Der Auslandskundliche Kursus an der Tech- 
nischen Hochschule in Stuttgart 
„Deutschland und der Norden“ fand seinen Ab- 
schluß mit einem Vortrag von Professor Wunder- 
lich über Finnland. 


Die Hauptstelle für Volksbildung 
undVolkserziehungimGauschulungs- 
amtderNSDAP. veranstaltete in Berlin eine 
Reihe von Vorträgen über die Edda. 


In der Schlesischen Gesellschaft für 
Erdkunde, Breslau, sprach H. Knothe über 
skandinavische Landschaften. 


Vor der deutschenAngestelltenschaft 
in Elbing sprach Bezirksberufserziehungswart 
Perlbach, Königsberg, über Wirtschaftswege 
zum nordisch-baltischen Raum. 


Die Deutsch - Schwedische Gesell- 
schaft in Berlin veranstaltete ein Bell- 
man - Fest, in dem auch ein Bellman - Spiel 
aufgeführt wurde. 


In der Viktoria-Kirche in Berlin sang 
in einem Wohltätigkeits-Konzert der in Deutsch- 
land engagierte schwedische Sänger Ivar An- 
dr&esen Werke von Mozart, Brahms und Grieg. 


Der in Deutschland engagierte schwedische Sän- 
ger Sven Nilsson vom Sächsischen Staats- 
theater wird in einer Lohengrin-Aufführung der 
Staatsoper Berlin als Gast auftreten. 


Das Heidelberger Stadttheater brachte 
die Aufführung von Lars Hansens und Karl Hol- 
ters Schauspiel „Bären“. 


An verschiedenen deutschen Theatern, u. a. im 
Hamburger Staatstheater, wurde Hjal- 
mar Bergmans Komödie „Seiner Gna- 
den Testament“ mit Erfolg aufgeführt. Auch 
die Volksbühne Berlin brachte eine Auf- 
führung mit Eugen Klöpfer. 

Das Mecklenburgische Staatstheater 
brachte die Uraufführung vonKajMunks 
Drama „Im Anfang war das Wort“. Die Aufführung 
hatte Erfolg. 


Von dem schwedischen Schriftsteller Vilhelm 
Moberg erschien die Übersetzung seines Romans 
„Kamerad Wacker“. 

In Hamburg fand eine Ausstellung von 
Photographien über Island statt. die 
etwa 3000 Bilder umfaßte. 

In Köln hielten sich 12 Schüler und Schülerinnen 
der Handelshochschule Bergen auf, die die Indu- 
strieanlagen besichtigten. 


20 schwedische Kaufleute befinden sich auf einer 
Fahrt durch Deutschland. 


Im Rahmen des deutsch-nordischen Schüleraus- 
tausches fuhren 50 Schüler nach den skandinavi- 
schen Ländern. 


Der schwedische Erzbischof Eidem aus Upsala 
hielt sich kurze Zeit in Kiel auf. 


Der deutsche Reichsärzteführer in Skandinavien 


Der deutsche Reichsärzteführer Dr. Wagner hielt 
in der Deutsch-Schwedischen Gesellschaft, Stock- 
holm, einen Vortrag über Den.) der 
von den Zuhörern und der Presse mit großem Er- 
folg aufgenommen wurde. 


Vortrag über Störungsbekämpfung im deutschen 
Rundfunk in Stockholm 


Dr. Dennhardt hielt in Stockholm im schwedi- 
schen Elektro-Ingenieur-Verein einen Vortrag über 
„ mplung der Rundfunkstörungen in Deutsch- 
and. 


Deutsche Ehrung für einen Isländer 


Der Ordinarius für Anatomie und Hygiene an 
der Universität Reykjavik, Professor Hannesson, 
erhielt die goldene Ehrenmünze der Universität 
Hamburg für die Förderung freundschaftlicher Be- 
ziehungen auf dem Gebiet der Wissenschaft und für 
seine Leistungen auf dem Gebiet der Tuberkulose- 
bekämpfung. 


Hilgenfeldt sprach in Norwegen 


Der en Hilgenfeldt, der Leiter des 
deutschen Winterhilfswerkes, der vor einiger Zeit 
in Schweden Vorträge hielt, sprach Ende März in 
Oslo, Bergen und Stavanger über „Soziale Hilfe im 
neuen Deutschland“. 


Kalewala-Feier und Deutschland 


Der hundertjährige Gedenktag des finnischen Na- 
tionalepos „Kalewala“ fand in der deutschen Presse 
und in den deutschen Zeitschriften reichen Wider- 
hall. In ausführlichen Darlegungen wurde das Na- 
tionalepos charakterisiertre Zur Ausschmückung 
waren vielfach die Bilder des Finnen Gallen-Kal- 
lela hinzugezogen. 

Aus Anlaß des Hundertjahrestages veranstaltete 
die Finnische Gesandtschaft in Berlin einen Emp- 
fang, auf dem die Vertreter der deutschen Regie- 
rung und der Ministerien sowie führende Männer 
des kulturellen Lebens erschienen waren. 


Die Universitäts-Bibliothek Kiel veranstaltete im 
Zeitschriftensaal eine Ausstellung über das finni- 
sche Nationalepos und konnte u. a. sowohl die 
finnische Erstausgabe von 1835 als die schwedi- 
sche, französische und die deutsche Erstausgabe 
(1852) zeigen. Die Ausstellung zeigte ferner Litera- 
tur über das Kalewala, darunter die Vorlesung von 
Jakob Grimm „Über das finnische Epos“ aus dem 
Jahre 1845. Außer Bildern von Gallen-Kallela fan- 
den sich Schriften über den Sammler und Heraus- 
geber, des Finnen Elias J.önnrot. 


Der Rundfunk brachte eine große Kalewala- 
sendung mit teilweiser Übernahme des Programms 
aus Helsinki (Helsingfors). 


Nordisches im deutschen Rundfunk 
Musiksendungen: 

Volksmusik und Volkslieder aus Dänemark, 
Übertragung aus Kopenhagen (Deutschlandsender, 
München, Stuttgart) / Orgelmusik, Domorganist 
N. O. Raasted (Hamburg) / Klavierkonzert in 
A-Moll op. 16 von Grieg (Köln) ! Finnische Volks- 
musik (Königsberg) / Fjeldlieder von Yrjö Kil- 
pinen, gesungen von Gerhard Hüsch (lHlamburg) / 
Aus den Jyrischen Stücken von Edvard Grieg (Kö- 
nigsberg) / Finnische Klaviermusik der Gegen- 
wart, gespielt von Hermann Hoppe (Deutschland- 
sender) } Isländische Musik {Deutschlandsender). 
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Runensteine vorder Nielars-kKirehe 


Pantenburg spricht mit Pimpfen (Köln) | Der Nor- 
den ruft: Vitalis Pantenburß, „Vierländerfahrt im 


Norden“ (Köln) | ilolbergs „Jeppe vom erge 
(Leipzig) | Holbergs „Jeppe vom Berge“ (Ham- 
burg) | Kalewala-Feier ( eutschlandsender) | Der 


nordische Mensch, Weltbild und Lebensraum; Ger- 
manische Waffen, von Prof. K. Reichardt (Frank- 


(Berlin) / J ahrhundert- 
(Leipzig) | 
Thing vor tausend Jahren von Björn Sveinsson 
(Hamburg) | Humor (Frankfurt) | 
ae um die finnischen Seen. Schulfunk (Ham- 
yurg)- 
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DANEMARK 


Dr. Schlotterer vor der dänischen Kaufmannschaft 


Regierungsrat Dr. Schlotterer hielt in Kopen- 
hagen vor der dänischen Kaufmannschaft einen 
Vortrag über „Deutschlands Stellung in der Welt- 
wirtschaft“. Die Ausführungen Dr. Schlotterers 
wurden mit großem Interesse und Beifall aufge- 
nommen. 


Deutsche Musik in Dänemark 

Die dänische Schubert-Gesellschaft veranstaltete 
ein Schubert-Konzert mit der Sängerin Erika 
Rokyta. 

In einem Konzert von Borovsky fanden sich 
Werke von Bach, Mozart und Reger. 


Edwin Fischer gab in Kopenhagen ein Konzert 
mit Werken von Beethoven und Schumann. 


In einem weiteren Konzert wurde Mozarts 
G-Moll-Sinfonie aufgeführt. Der Rundfunk brachte 
die Aufführung von Beethovens 9. Sinfonie. Die 
Sendung begann mit der Aufiührung einer Bach- 
schen Kantate. 

Ein weiteres 
berts 7. Sinfonie. 


In dem Konzert der jungen Cellistin Grete Jes- 
persen wurden \Werke von Haydn und Bach ge- 
spielt. 

In dem sehr beachteten Debüt des Pianisten 
Palle Andersen kamen Werke von Beethoven, 
Brahms und Schumann zur Aufführung. 


In einer Kammermusik-Matinee bestand das Pro- 
sramm aus Werken von Bach, Weber und Haydn. 


Bei dem Debüt des Geigers Holger Valbjorn stan- 
den Händel und Bach im Mittelpunkt. 

Die Sängerin Inga Raasloff sang deutsche Lie- 
der von Schubert und Wolff. 

Die hier wiedergegebenen deutschen Programme 
sind jedoch nur ein Ausschnitt, da besonders in 
letzter Zeit die deutsche Musik im dänischen Kon- 
zertsaal sehr häufig vertreten ist. 


Rundfunk-Konzert brachte Schu- 


Vortrag über den Rhein in Kopenhagen 


In Kopenhagen sprach Valeur Fausboll über 
einen Ausflug an den Rhein bis Heidelberg. 
Sein Vortrag war mit Lichtbildern ausgestattet 
und außerdem mit Schallplatten von deutschen 
Volks- und Studentenliedern. 


Deutsches im dänischen Rundfunk 


Musiksendungen: 

17. Volkskonzert „Die lustige Witwe“ von Franz 
Lehar / Klassische Operetten / 21. Donnerstags- 
Konzert: Joh. S. Bach, Kantate 173, Beethovens 


9. Sinfonie / Heitere Wiener Musik / Klaviersoli, 
Bachbearbeitungen / Orchesterkonzert Werke von 
Mozart, Schubert, Lanner und Strauß / W. A. Mo- 
zart / Aus Mozarts dramatischen Werken / Im 
23. Donnerstags-Konzert 1. Teil Joh. S. Bach / 
7. Kirchenmusik-Abend in Christiansborg: Werke 
von Buxtehude, Bach, Händel / Joh. S. Bach: So- 
nate Nr. 6 / Eröffnungsvorstellung bei der Blin- 
den-Ausstellung, musikalische Umrahmung Werke 
von Händel und Bach. 


Wortsendungen: 


Schulfunk: Die Berliner Konferenz 1878 als Vor- 
läufer des Weltkrieges / Vorlesung aus Hans Fal- 
ladas Roman „Wir hatten einmal ein Kind“ / Die 
deutschen Mundarten: VI. Bayerisch-österreichisch 
von Zombatfalva / Der deutsche Expressionismus: 
V. Waschnitius / Joh. S. Bach zum 250. Jahrestag 
von R. Simonssen / Schopenhauer und Dänemark 
von Dr. Mockrauer. 


NORWEGEN 


Deutsche Konzerte in Norwegen 

Im Rahmen der Händel-Festlichkeiten 
Oslo ein großes Händel-Konzert statt. 

Unter Teilnahme von einer großen Reihe von 
Solisten fanden in Oslo drei Bachkonzerte statt, die 
große Beachtung und großen Erfolg errangen. 

In einer Abschiedsvorstellung sang die Sängerin 
Emmi Leisner in Glucks „Orpheus und Eurice“. 
Die Sängerin konnte in Norwegen große Erfolge 
erringen. 

In einem Konzert von Anne-Marie Orbeck ve- 
langten Werke von Beethoven. Mozart und Brahms 
zur Vorführung, 

In einem Volkskonzert des Philharmonischen 
Orchesters wurden Violinromanzen von Beethoven 
gespielt. 


fand in 


In einem weiteren Konzert fanden wir Max 
Regers „Variationen und Fuge über ein Thema von 
Mozart“ und Brahms I. Sinfonie. 


Theaterskandal in Oslo 


Bei der Aufführung des Schauspiels „Der Hen- 
ker“ von dem Schweden Peer Lagerkvist kam es 
in Oslo zu einem Pfeifkonzert und zu Demonstra- 
tionen, weil das Stück eine Tendenz gegen den Na- 
tionalsozialismus zeigle. Studenten verbreiteten 
Flugschriften, in denen gegen die Beschimpfungen 
eines fremden Staates Protest erhoben wurde. 


Norwegischer Arbeitsdienstfilm in Berlin 


Der Organisator des norwegischen Arbeitsdien- 
stes, Walter Fürst, zeigte in Berlin vor einem 
Kreis interessierter Zuhörer den Film des nor- 
wegischen Arbeitsdienstes „Arbejdsfvlkingen“. Wal- 
ter Fürst hielt dabei einen Vortrag, in dem er die 
Lage des norwegischen Arbeitsdienstes, der aus 
reiner privater Initiative entstanden ist, schilderte. 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 


Wortsendungen: 

Aus der Universitäts-Aula in Oslo übertrug der 
Rundfunk ein Bach-Konzert. Von Bergen brachte 
ein Solistenkonzert „Chromatische Fantasie und 
Fuge“ von Bach und Lieder von Schumann und 
Schubert. Das Konzert des Sängers Morten Vatn 
brachte Lieder von Beethoven und Schubert. Aus 
der Fagerborg-Kirche übertrug der Rundfunk ein 
Orgelkonzert von Georg Kempff mit Werken von 
Bach und Händel. Aus der Aula der Universität 
bringt das Reichsprogramm eine Feier zum 
Bach-Jubiläum mit J. S. Bach, Konzert für Klavier 
und Orchester E-Dur. Aus Christiansand wird die 
SU AENIR von Joh. Strauß „Zigeunerbaron" ge- 
sendet. 


SCHWEDEN 


Balzer spricht Busch in Stockholm 


In einer Veranstaltung der Deutschen Gesellschaft 
in Stockholm sprach der deutsche Vortragskünst- 
ler Hans Balzer aus Werken von Wilhelm Busch. 
Außerdem fand eine Veranstaltung mit Balzer im 
schwedischen Rundfunk statt. 


Deutsche Musik in Schweden 


Unter den Veranstaltungen auf musikalischem 
Gebiet in Schweden mit deutschen oder vorwiegend 
deutschen Programmen seien hier nur einige her- 
vorgehoben: In der Maria-Kirche in Stockholm 
fand eine Aufführung von Mozarts Requiem statt. 

Ein Orgelkonzert in Lund brachte deutsche Werke 
älterer deutscher Meister, u. a. Joh. Seb. Bach. 

Ein Konzert von Kerstin Thorborg enthielt deut- 
sche Lieder von Brahms und Wolff. Das Konzert 
hatte schr großen Erfolg. 


Musikvortrag in der Borgarskola 


In der Borgarskola fanden einige Vorlesungen 
von Dr. Walter Engelsmann statt über „Goethe 
und Beethoven“ und „Die Idee der Liebe in Richard 
Wagners Werken“. 


Vortrag über die Saarabstimmung 
Im Saal der akademischen Vereinigung sprach 
Landshövrding A. Rohde über die Saarabstimmung. 


Schwedens Reichstag 

In diesem Jahre sind 500 Jahre verflossen. seit- 
dem der schwedische Reichstag zum erstenmal in 
Arboga zusammenträt. 

Der schwedische Reichstag hat zweifellos seine 
Wurzeln sowohl in den Ilerren- Ritter-) Tagen 
als auch in den zufälligen Königswahlversanmm- 
lungen. Erst um die Mitte der 1450er Jahre und in 
Verbindung mit dem nallonalen Zusammenschluß 
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unter Engelbrekts Führung gegen die Bedrückung 
der ausländischen Vögte während der damaligen 
Zeit der skandinavischen Union, wurde eine der- 
artige Vertretung der verschiedenen Stände des 
Staats gebildet, um über die Angelegenheiten des 
Landes zu beraten; erst da kann man von einer 
richtigen Gemäßheit mit den Reichstagen späterer 
Zeiten sprechen. 


Das nationale Königstum, das zu Anfang des 
16. Jahrhunderts gegründet wurde und die vorher- 
gehende Union mit Dänemark-Norwegen auflöste, 
wirkte in allen wichtigen Abmachungen mit dem 
Reichstag zusammen, dessen Tätigkeit dadurch 
mehr Herkommen und Festigkeit erhielt, obwohl 
die Formen dafür noch ziemlich unbestimmt waren. 


Die Machtstellung des Reichstages wechselt von 
größter Unterdrückung bis zu stärkstem Hervor- 
treten in und nach der karolingischen Zeit und 
unter Gustav III. Dann war es der Reichstag, der 
die Leitung übernahm und nach der Absetzung 
Gustafs IV. Adolf den Grund zu einer neuen Staats- 
ordnung legte. 


Bei der Ausarbeitung der Regierungsform vom 
Jahre 1809, in jetziger Zeit Europas älteste noch 
eltende geschriebene Verfassung, machte man sich 
ie Erfahrungen früherer Wechsel zunutze und er- 
reichte Gleichgewicht in der Machtverteilung zwi- 
schen König und Reichstag. Ein Vierteljahrhundert 
sind die Bestimmungen dieser Verfassung im 
wesentlichen unverändert, wenn auch deren prak- 
tische Anwendung nach den Ansprüchen neuer 
Zeiten und neuer sozialer Verhältnisse modifiziert 
wurde. Die wichtigste innerpolitische Frage des 
19. Jahrhunderts war eine Volksvertnetingerelosm, 
die dem Reichstag eine Zusammensetzung geben 
sollte, welche den Ansprüchen der Zeit besser ent- 
sprach als die aus dem Mittelalter ererbte. 1865 
bis 1866 wird die Vierständevertretung in den 
IEED Zweikammernreichstag umgewandelt. Im 

. Jahrhundert erhielten auch die Frauen Wahl- 
recht, so daß der Reichstag schließlich eine Ver- 
tretung für das ganze schwedische Volk geworden 
ist. Er übt auch einen Einfluß auf die Ausübung 
der Regierungsmacht aus. 
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Engelbrektsons Siegel 


Deutsche Eisenbahner erhalten schwedische Orden 


Der König von Schweden hat eine Reihe von 
deutschen Reichsbahnbeamten für ihre Förderung 
des wirtschaftlichen Verkehrs zwischen Deutsch- 
land und Schweden durch den Fährbetrieb Saß- 
nitz—Trelleborg mit Orden ausgezeichnet. Der 
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler hat die An- 
nahme dieser Orden genehmigt. 
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Deutsches im schwedischen Rundfunk 
Musiksendungen: 

Das schwedische Rundfunkprogramm enthielt 
eine beträchtliche Anzahl von deutschen Veran- 
staltungen und zum Teil auch von rein deutschen 
Programmen. Aus dem Konzerthaus übertrug der 
Rundfunk Beethovens Streichquartett E-Moll op. 58 
Nr. 2. Die Sängerin Erika Rokyta sang Lieder mit 
Texten von Goethe. Ein Konzert von populärer 
klassischer Musik brachte Werke von Haydn, 
Schumann, Mozart und Schubert. Ein weiteres Pro- 
ramm brachte Lieder von Schumann. Im Sinfonie- 
onzert aus Göteborg, in dem Gerhard Hüsch mit- 
wirkte, wurde Mozarts Jupiter-Sinfonie zur Auf- 
führung gebracht. Der deutsche Sänger sang alt- 
italienische Lieder und Lieder des Finnen Yrjo Kil- 
inen.Der Universitätslektor Alker und Lektor Gösta 
jergman sprachen einen Dialog „Ein Besuch inKöln“. 
Der Pianist Eberhard Repling gab ein Konzert mit 
Werken von Händel und Schumann. Zu den Händel- 
feierlichkeiten sprach Gunnar Jeanson über den 
deutschen Komponisten. Der schwedische Rund- 
funk übertrug das Europa-Konzert aus Wien, in 
dem u. a. Werke von Mozart, Schubert, Bruckner 
und Brahms zur Aufführung gelangten. Ein weite- 
res Konzert brachte Robert Schumanns Quintett 


op. 44. 


FINNLAND 


„Minna von Barnhelm“ in Helsinski 


Im Svenska-Theater in Helsinski (Helsingfors) 
fanden Aufführungen von Lessings „Minna von 
Barnhelm“ statt, die in der Kritik gut besprochene 
Aufführung, die unter der Regie von Gunnar Klint- 
berg als Gastdirigent stand, war ein großer Erfolg 
und konnte ausverkaufte Häuser aufweisen. 


Mozart in einem Sinfonie-Konzert in Helsinski 


In einem Sinfonie-Konzert unter Leitung von 
Professor Schneevoigt wurde Mozarts Hafner-Sere- 
nade und das Klavierkonzert Es-Dur für zwei Flü- 
gel aufgeführt. 


Abschiedsempfang des deutschen Gesandten 


Der aus Helsinski abberufene deutsche Gesandte 
Dr. Büsing überreichte in einem Abschiedsempfang 
dem Präsidenten der Republik Finnlands sein Ab- 
berufungsschreiben. Dr. Büsing gab ein Abschieds- 
bankett und hob in seiner Rede hervor, daß die 
freundschaftlichen Beziehungen zwischen Finnland 
und Deutschland auf allen Gebieten sich in der 
letzten Zeit wesentlich verbessert haben. Er sprach 
den Wunsch aus, daß diese guten Beziehungen zwi- 
schen den Staaten weiterhin bleiben und gefördert 
würden. 


Das Sterilisationsgesetz in Finnland angenommen 


Wie wir bereits in der vorigen Nummer mit- 
teilten, war das von einer Kommission ausgearbei- 
tete Sterilisationsgesetz dem finnischen Reichstag 
vorgelegt. Das Gesetz ist nunmehr in zweiter 
l.esung angenommen worden. 


Deutsches im finnischen Rundfunk 


Unter den Veranstaltungen des finnischen Rund- 
funks seien hier nur einige hervorgehoben: Lektor 
F. A. Lindholm sprach über den Walzerkönig 
Strauß. Das Programm brachte außerdem Melo- 
dien von Strauß / Martti Paavola spielte Werke 
von Brahms und Bach / Der finnische Rundfunk 
veranstaltete ein Gedächtniskonzert für Händel 
unter Leitung von Toivo Haapanen. 


SPORT 


Wie wir bereits in der vorigen Nummer dieser 
Zeitschrift meldeten, befand sich der deutsche 
Reichssportführer von Tschammer und Osten auf 
einer Reise durch Skandinalien. Diese Reise, die 
die Hauptstädte der nordischen Länder berührte, 
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kann als großer Erfolg für das Ansehen des deut- 
schen Sportes in Skandinavien bezeichnet werden. 
In seiner ersten Reise hielt sich der Reichssport- 
führer in Stockholm und Oslo auf, bei seiner zwei- 
ten Reise besuchte er nun auch Kopenhagen. 
Die Aufnahme, über die die Tagespresse ausführ- 
lich berichtet hat, war außerordentlich herzlich, 
und alle Widerstände durch bestehende Vorurteile 
konnten leicht beseitigt werden. Der Reichssport- 
führer nahm an den großen Skimeisterschaften in 
Holmenkollen teil, bei denen die ersten Plätze von 
Skandinavien belegt wurden. Die deutschen Ver- 
treter konnten erst einen verhältnismäßig späten 
Platz für sich sichern. Dennoch ist der Eindruck 
der deutschen Teilnehmer dort sehr groß gewesen. 


In Berlin fand ein Länder-Handballspiel Däne- 
mark— Deutschland statt, das mit einem 9:8-Sieg 
Deutschlands endete. 


Die schwedische Ländermannschaft 
gegen den Berliner Sportklub 4:3. 


In Berlin fand ein Boxländerkampf zwischen 
Dänemark und Deutschland statt. 


Am 24. März fand in Göteburg ein deutsch- 
schwedischer Kegelländerkampf der Sportkegler 
statt. 

Der schwedische akademische Sportbund will im 
September dieses Jahres nordische Studentenspiele 
veranstalten. An den Kämpfen nehmen außer den 
EEE RDANENRN Ländern Deutschland und Estland 
teil. 

25-30 deutsche Leichtathletinnen wurden zu 
einer Fahrt nach Finnland im Laufe des Sommers 


gewann 


„.....- 
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aufgefordert. Die Fahrt dient vor allen Dingen 
Werbezwecken für den Frauensport. 


In Finnland fanden in Salpausselkä die Aus- 
tragungen der großen Skimeisterschaften statt. 


In Oslo tagte der 7. Kongreß des internationalen 
olympischen Komitees. Die Sitzung wurde eröffnet 
im Beisein der norwegischen Königsfamilie durch 
König Haakon. 


FILM 


Auf dem Gebiet des deutschen Films in Skandi- 
navien stehen im Augenblick besonders drei 
deutsche Filmschauspielerinnen im Mittelpunkt des 
Interesses, Luise Ullrich, Paula Wesselv und 
Martha Eggerth. Luise Ullrich hat durch ihren 
Film „Regine“ den Beifall und großes Aufsehen 
erregt. Paula Wessely war bereits durch den Film 
„Maskerade“ bekannt, Martha Eggerth, deren gro- 
ßer Erfolg in Skandinavien in der Verfilmung der 
„Czardasfürstin“ lag, konnte mit dem Film „Ihr 
größter Erfolg“ wiederum starke Wirkung aus- 
üben. Unter den sonst im Norden aufgeführten 
Filmen seien nur hervorgehoben der Film „Gold“ 
mit Hans Albers, der in Schweden gefallen hat, 
und der Film „Die Insel“ mit Willy Fritsch. Einen 
sehr starken Widerspruch inder norwegischen Presse 
hat der „Peer-Gynt-Film“ hervorgerufen, da man 
die Verwendung des Ibsenschen Schauspiels in 
dieser Form nicht gutheißt. Ferner wurde von der 
Kritik sehr stark angegriffen der Film „Turandot“ 
mit Willy Fritsch und Käthe v. Nagy. 


Eine kleine Handzeichnung 
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Märchendichters Hans Chr. Andersen 
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Kunstseide- und Mischgewebe- 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h'wollene, 


b’wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 


Ausrüstung 


Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben 


' Trikot- u. Feinstrick- 
Unterkleidung 
für Herren, 


Damen, 


Kinder. 


F. A. Bernhardt AG. 


Textilveredlung 


Zittau 
(Sachsen) 


$interkorund- 
KERZEN 
halfen durch 


Sinterkorund 
der Werkstoff für 
den Jsolator 


HIRE 


SIEMENS &HALSKE AG 


Wwermnerwerk, Berlin-Siemensstodt 


GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Zittau - Sachsen 


Mechanische Weberei für: 


Ku nalsendene 


und baumwollene Futterstoffe für Damen 
und Herren 


Kunslsedens Steppdeckendamaste 


BARKE 
FHBRÜCKE” 
das Wahrzeichen für 
Spitzenleistung bürgt 
für höchsterreichbare 


Qualität und Reinheit 
unseres Knochenleimes 


Chemische Düngerfabrik Rendsburg 
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Kammgarnspinnerei 


Schedewitz A.-G. 


ın Silberstraße 
bei Zwickau (Sachsen) 


Dresdner Chromo- & Kunstdruck- 
Papierfabrik 


Krause & Baumann 
Aktiengesellschaft 


HEIDENAU Bez. Dresden 


empfiehlt zur Herstellung 
von wirkungsvollen Druckarbeiten 


Gestrichene Papiere und Kartons 


Yas allgemeine Urteil lautet: 


von außergewöhnlidhen Rang 
von bleibendem Wert 

von nationaler Bedeutung 
von tiefiter Berantivortung 


Yoltifche Kultur 


Monatsichrift für Die gefamte geiltige Bewegung des 
neuen Deutfchlands 


Seraußgeber: Wolfgang Nufer 


Ein auderlefener Mitarbeitertreis Ihöpferifcher 
Berfönlichleiten — 


Erftporude grundlegender Aufläge — ein ftändiger 
Kulturberiht — Bücherfhau — Bildbeilagen 


Bas Aprilheft bringt u.n.: 


Rich. Benz: Bachs Baffion als nordiiche Tragödie 
9. Brandenburg: Emil Strauß 

8.E. Habicht: Die Hanjeltabt Wisby 

R. Hohlbaum: Schlefiihe Srenzlandjugend 

H. Kindermann: Hand Grinm 


Bezugspreis: 
vierteljährlich AM. 2,40 — Einzelheft AM. 1,— 


®Brobehefte toftenlos! 


Wilhelm Limpert-Verlag, Bresdens2l. I 


Abteilung S 


Franz Zimmermann 
Werdau , Leipzig W 32 
Gegründet 1867 


Stahlkonstruktionen aller Art 


in genieteter und geschweißter Ausführung 


Straßen- und Eisenbahnbrücken 
Stahlskelett- und Hochbauten 
Bunker- und Trägerkonstruktionen DEUTSCHE WERTARBEIT 


selbsttätigarbeitendeKlappenwehre CLEMENS MULLER AKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN 
ERSTE UND ALTESTE DEUTSCHE NAHMASCHINEN- FABRIK 


Kieler Laderhü US 6.m.b.nH. 
KIEL-NORDHAFEN 


Neuzeitliche Lager- u. Umschlags- 
anlagen unmittelbar am Kiel-Kanal 


Günstiger Sammel- und Verteilungsplatz 
von und nach den OÖst- und Nordseehäfen 


Gebrüder Kaufmann 


CRIMMITSCHAUi.SA. 


kaufen und verkaufen alle Arten: Er Be: 


Auf den Abd halle er sich so Sof / 


Bei einem mit Eulan motten- 
echt gemachten Anzug konnte ihm das nicht passieren! Eulan 
macht Wollstoffe, Wollwaren, Pelze, Federn, Rokhaar dauernd 
mottene.ht. 


Kämmerei-, Spinnerei- u. Weberei- 


abgänge, neue undalte Stoffabfälle 


Bei diesen Sachen ist dann jede weitere Mottenbekämpfung 


Joachim Parbs Bahnspedition überflüssig, weil die Motten Eulan-Waren meiden. 

5 Möbeltransport 
Lübeck Lagerung 

Kontor am Bahnhof , Fernruf 25901 u. 25902 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


. 
{ RU T ZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 


Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Crimmitschau i. Sa. 


Gegr. 1888 


Verwendet den Kerbstift! 


Kerb-Konus GmbH, Dresden-A 45 


FUR PRIVAT UND BÜRO NUR 


TORPEDO Meumann & Erdmann 


Breite Straße 53,1 


Bürobedarf 
CARL SCHWARTZ Continental-Schreibmaschinen 
Lübeck 


Schüsseibuden 10 Fernruf 26849 Reparatur-Werkstatt 


<TIEINGD> \itheizepparate DR.P 


Belüftungsapparate 
Lufterhitzer 

Ventilatoren 
Befeuchtungsapparate 
Trockner für alle Materialien 
Stahl-Rippenrohre 


für Heiz- und Kühlzwecke 


Netzschkauer Maschinenfabrik, Franz Stark & Söhne 


Ratskelier-Betriebe - Lübeck 


Mech. Färbe- und Bleichapparate Telefon 20311 

Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 
für alle Textilmaterialien, neue Historische Sehenswürdigkeit 
Internationale Küche ._ Weine erster Häuser 
Spezialausführungen — Höchste 


Vollendung 


J.G. Lindner 


Maschinenfabrik . Crimmitschau i. Sa. 


Der Norden, Monatsschrift der Nordischen Gesellschaft 


Schriftleitung u Verlag: Herausgeber Dr. Ernst Timm; verantwortlicher Schriftleiter Dr. Fred J. Domes, Ausstattung 
Alfred Mahlau, sämtlich in Lübeck, Haus der Nordischen Gesellschaft, Fernruf 266 98 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / 
Druck, Verlag und Anzeigen- Annahme von Wilhelm wart Dresden-A. 1, Marienstr. 16, Fernruf 24996 / Verantwortlich für 
Anzeigen Otto Dittrich, Dresden-A. 1, Marienstr. 16 / D.A. 1. 1935 4000 Exemplare / Erscheint monatlich einmal / Bezugspreis 
innerhalb Deutschlands durch die Post vierteljährl. 2,10 RM. on 9 Pt. Postgebühren) zuzügl. 6 Pf. Zustellgebühren / Nach dem 
Ausland bei Zusendung unter Streifband vierteljährl. 2,70 RM. / Einzelnummer —,75 RM. / Anzeigenpreise It. besonderer Preisliste. 
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Gegründet 1856 


Commerz-Bank in Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Ausführung aller bankmä igen Geschäfte 


2 nenn 2.0 Zu 5 LI] 


Der textilen Forschung 
zumNuftzen derIndustrie 


dienen unsere Versuchs- und Ausstellungsanlagen mit 
2300 qmFlächenraum und rund 100 Maschinen ingeeig- 
neter Zusammensetzung zu Arbeitsaggregaten für die 


Teilansichten unserer Versuchs- und Ausstellungs- 
anlagen für Streichgarn- und Kammgarnspinnerei 


$Streihgarnwoll- und Kunstwollspinnerel, 
Baumwoll-Zweizylinderspinnerei, 
Baumwollapbiall- und Vigognespinnerel, 
Baumwoll-Dreizylinderspinnerei und 
Hammearnspinnerei 


Wir liefern sämtliche Maschinen in verschiedenartigster 
Ausführung in Anpassung an jedes Material und an 
jeden Verwendungszweck. 


SÄCHSISCHE TEXTILMASCHINENFABRIK VORM. RICH. HARTMANN AKTIENGESELLSCHAFT 
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Max Kreihig 


Gornau i. Erzg. 
® 


Fabrikation 
von Qualitäts- 


Damenstrümpfen 


RUF: AMT ZSCHOPAU 353-354 DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 
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Seit fast -_ Jahren 
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Gegen Gelenk-und nz Kreislauf-undStoffwechselleiden: 


Gicht (Harnsäure-Diathese) ; Fettleibigkeit; Rheuma ; chronische Gelenkleiden aller Art, sowohl infek- 
tiöser als nicht infektiöser, primärer und sekundärer Natur ; Muskelerkrankungen und Neuralgien (Ischias) ; 
exsudative und klimakterische Frauenleiden ; Herz- und Gefäßkrankeiten ; Verkalkung ; Nierensand- und 
Steinleiden ; Gallenblasen- und Lebererkrankungen ; Darmträgheit ;Zuckerkrankheit ; Foigezustände nach 
chirurgischen Erkrankungen (Brüchen, Zerrungen, Verstauchungen) ; Erkrankungen der Schleimhäute 


— 


Vär och höst besöker jag vär husläkare 
och var tandläkare och tack vare dessa 
samt en Kur dessemellan uti Bad 


Salzschlirf vid Fulda har jag 


kommit till de 81 ären, men känner 


mig till kropp och själ som en sextio- | 


aring. 
Generalkonsul R. Schumburg 


eis N 22:09 


I 13ar har jag besökt Bad Salzschlirf 
och varje höst har jag druckit 25 flas- | 


kor Bonifaciusvatten. Et un- | 
derbart verkande vatten mot gikt,ader- | 


förkalkning, rheumatismus och njur- \ 


stienar. 
Frau Generalkonsul Schumburg 
Stockholm, 29. 1. 35 


des Rachens und der oberen Luftwege — 


Kurzeit: 15. April bis 31. Oktober 


Geschlossene heizbare Wandelhalle 


Die Häuser der Badeverwaltung 
im Kurpark gelegen: 


Kurhaus mit Nebengebäuden 


| 
Hotel Badehof (alle Heilbäder im Hause) 


(Großes Gartenhaus, Gartenbadehaus) 


Im Frühling und Herbst besuche ich 
den Hausarzt und den Zahnarzt und 


' dank diesen und einer Kur dazwischen 
in Bad Salzschlirf bei Fulda 
habe ich Jahre erreicht, fühle 


mich aber körperlich und seelisch wie 


ein Sechzig jähriger. 
Generalkonsul R. Schumburg 
2.3.2 


13 Jahre lang habe ich Bad Salzschlirf 
besucht und ieden Herbst habe ich 
25Flaschen Banifaziusbrunnen 
getrunken. Ein wunderbar wirkendes 
Wasser gegen Gicht, Aderverkalkung, 


Prospekte und Auskunft kostenfrei durch die , KRheumatismus und Nierensteine. 


BADEVERWALTUNG BAD SALZSCHLRF | mn 


Die Eleganz 


einer Drucksache läßt Rückschlüsse ziehen 
auf Geschmack und Stilverständnis ihres 
Absenders. Denken Sıe immer daran, 
wenn Sie Bedarf an Drucksachen haben, 
und bedienen Sie sich unserer Druckerei, 
deren Leistungen und Ruf Ihnen Gewiß- 
heit geben, in höchstem Maße zufrieden- 
stellend bedient zu werden. Die allseıtig 
anerkannte Überlegenheit unserer Ge- 
staltungsweise, die individuelle und zu- 
vorkommende Behandlung allerKunden- 
wünsche, die peinlichst saubere Ausfüh- 
rung und eine günstige Preisstellung sind 
wesentliche Merkmale unserer bekannten 


Leistungsfähigkeit. 


WILHELM LIMPERT - DRESDEN-A.|I 


Pflegestätte des Qualitätsdruckes 


Ruf 24996 


Neumann & Bartsch G.m.b.H., Neugersdorf - Sa. 
@ liefert in großer Auswahl: Kleiderstoffe 


Oberhemdenstoffe 
Gummimäntelstoffe 


Wilhelm Limpert, Dresden -A 


imprägnierte Mäntelstoffe 
Schals 
für Damen und Herren 
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Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 


Crimmitschau i. Sa. 


Fernruf: 2256 ; Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Färberei und Äppretur 


Staatslieferant für Reichswehr- und Ärbeitsdienststoffe, 
sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschatft 


REICHS-BACH-FES 


16.-24. JUNI 1935 


BACH- THOMAS- 
PLAKETTE KIRCHE 


Diafizadb Google 


DERNORDEN 


MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


NR. 5 
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DIE FINNISCHE KUNSTAUSSTELLUNG IN BERLIN 1935 


Wenn Finnland zum erstenmal eine repräsen- 
tative Ausstellung nach Berlin schickt, die zu dem 
besonderen Zweck gesichtet und ausgewählt ist, die 
Blüte der finnischen Kunst um die Jahrhundert- 
wende allseitig zu beleuchten, so geschieht dies in 
der Überzeugung, daß darin unsere eigene Psyche. 
trotz der Verschiedenheiten der Gemütsart und 
Sprache, zu ihrem Recht kommt. 

Wir hierzulande, die wir meistens auf den Unter- 
schied zwischen den Persönlichkeiten achtgeben 
und uns gern an äußeren Einflüssen und Neben- 
sächlichkeiten festhaken, vergessen leicht die 
wesentlichen, gemeinsamen Züge. Das Ausland da- 
gegen, dem es infolge der Distanz leichter fällt, 
das Zusammenwirken und die Zusammenhänge zu 
sehen, wird unwiderstehlich von dem heißen Ernst, 
dem tiefen Strom des Idealismus und der Berufs- 
pflicht ergriffen werden, durch die unsere junge, 
ahnenarme Kunst gekennzeichnet ist. Selten hat 
wohl eine Kunstschule, so durch und durch frei von 
Propagandazwecken, in ihrem Streben nach rein 
ästhetischen Werten so ganz auf sich gestellt, ein 
nationaleres Gepräge getragen. Unsere finnische 
Kunst ist aus der intellektuellen Verteidigung 


unserer geistigen Eigenart entsprungen, durch die 
geschichtlich-geographische Stellung Finnlands als 
Bollwerk des Abendlandes im äußersten Nordosten 
charakterisiert. 

Unabhängig von der Ausbildung und Veranla- 
gung schimmert die gleiche Liebe zum Vaterland 
unter dem Polarkreis durch die Werke Edelielts, 
Järnefelts, Gallen-Kallelas, Halonens, Rissanens, 
Enckells, Sallinens, Collins, Cawens und Aaltonens 
hindurch. Alle Gesellschaftsschichten sind durch 
gediegene Vertreter repräsentiert, und Gallens Dar- 
stellung der Kalewala-Welt mit ihrem Streben nach 
malerischen Ursymbolen der zutiefst im Menschen- 
wesen verborgenen Kräfte hat ihr Widerspiel in 
Enckells, Sallinens, Collins, Cawens und Aaltonens 
dreht sich eine Darstellung des Volkes und Landes, 
seiner Sitten, seines Klimas und Charakters, die 
man sich, trotz der wenigen ausübenden Künstler, 
kaum gehaltvoller denken kann. In scharf markier- 
ten Abstufungen, einander stützend und gegenein- 
ander abstechend, spiegeln sie das eigene Licht 
eines selbständigen Kulturherdes wider, der, in 
sich geschlossen, das europäische Konzert um ein 
eigenes Instrument bereichert. 


Sigurd Frosterus, 


Kultusminister Finnlands. 


Der Kontakt zwischen Finnland und Deutschland 
auf den kulturellen Gebieten ist seit vielen Jahr- 
zehnten sehr rege gewesen, und er ist beiderseitig 
mit großem Interesse gepflegt worden. Das Zu- 
standekommen einer finnischen Kunstausstellung in 
Deutschland ist ein sehr bemerkenswertes Ereignis 
in den Kulturbeziehungen, die zwischen Finnland 
und Deutschland vorhanden sind. Den finnischen 
bildenden Künsten ist hierdurch eine Gelegenheit 
geboten worden, Kenntnis über ihre Leistungen in 
den maßgebenden Kunstkreisen wie auch in der 
größeren Öffentlichkeit eines großen Kulturlandes 
zu verbreiten. In diesem Sinne gebe ich meiner auf- 


richtigen Freude darüber Ausdruck, daß diese Aus- 
stellung, von der Nordischen Gesellschaft veran- 
staltet, Ich kann ver- 
sichern, daß diese gegen die finnische Kunst er- 


wiesene wertvolle Aufmerksamkeit eine große Be- 


zustande gekommen ist. 


friedigung in weiten finnischen Kreisen erweckt 
hat. Ich hoffe aufrichtig, daß die finnische Kunst, 
so wie sie ın dieser Ausstellung repräsentiert ist, 
einen Widerhall bei der deutschen Öffentlichkeit fin- 
den wird und sie überzeugen kann, von welchemernst- 
haften Bestreben unser im Norden wohnendes Volk be- 
seelt ist, seine künstlerische Schöpferkraft in mög- 


lichst edle und schöne Ausdrucksformen umzusetzen. 


Aame Wuorimaa, 


l’innischer Gesandter in Berlin. 
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DIE FINNISCHE BILDENDE KUNST 


stellt sich der Allgemeinheit der großen deutschen 
Nation, die die Kunst durch viele Jahrhunderte 
hindurch mächtig entwickelt hat, in diesem Früh- 
ling und Sommer wieder mit einer eigenen Aus- 
stellung vor. 

Diese Vorführung ist uns Finnen unstreitig auch 
diesmal kühn erschienen, denn der am höchsten 
emporgestiegene Teil unserer bildenden Kunst ist 
noch verhältnismäßig jung und das, was wir her- 
vorgebracht haben, darum im Vergleich mit dem 
Schaffen der alten, in den Künsten ausgezeichneten 
Völker recht anspruchslos. Wir haben es jedoch 
gewagt, diese Ausstellung in der deutschen Haupt- 
stadt zu veranstalten, weil wir die Überzeugung 
hegen, daß auch unser künstlerisches Schaffen der 
deutschen Allgemeinheit wenigstens von ein paar 
Gesichtspunkten aus manches von besonderem Be- 
lang zu bieten hat. Wir glauben nämlich, es wird 
das deutsche Publikum interessieren, Einwirkun- 
gen seiner eigenen Kunst in der Kunst eines fern 
im Norden wohnenden Volkes wiederzuerkennen, 
denn es ist ja eine bekannte Tatsache, daß Finn- 
land schon für seine früheste Kunst die meisten 
seiner besten Muster aus Deutschland und aus den 
Niederlanden erhalten hat und daß deutsche Schu- 
moderne 


len und deutsche Männer auch 


Kunst beeinflußt haben. Diese Vorbilder und An- 


unsere 
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regungen haben die Finnen dann verwendet und 
ihrer eigenen Natur gemäß fortentwickelt und da- 
durch ihrerseits gezeigt, daß das fremde Samen- 
korn auch in dem neuen Erdboden zum Besten der 
allgemeinmenschlichen Kultur anbaufähig war. Wie 
wir ferner glauben, wird die deutsche Allgemein- 
heit gern Kenntnis davon nehmen, wie sich die 
allgemeinen Gesetze des Kunstlebens in unserem 
Klima, unter den Voraussetzungen unserer Natur 
und unserer Verhältnisse ausgewirkt haben. 


Die deutsche Allgemeinheit kann jetzt in dieser 
Ausstellung durch eigene Anschauung entscheiden, 
inwieweit für uns der berühmte Leitsatz Hippolyte 
Adolphe Taines zutrifft, daß die Kunst ein Natur- 
produkt ist, wie Zucker und Vitriol, das heißt, daß 
die Eigenheiten der Kunst jedes Volkes vor allem 
durch Rasse, Zeitumstände und Umwelt bedingt 
sind. Wie sollten wir auch nicht sehen, daß uns 
z. B. aus Gallen-Kallelas Gemälden mit Kalewala- 
Motiven und aus den gleiche Gegenstände behan- 
delnden Werken mancher anderer Künstler unsere 
eigene Rasse, ihre tiefst geistige Welt mit den 
Augen der Kunst ins Antlitz blickt. Geschweige denn, 
wie oft schon in der Technik das herbe, schwerflüs- 
sige Wesen unserer äußeren Natur und unserer Ge- 
schichte zum Ausdruck kommt. Wie sehr bewahr- 
heitet sich also der Ausspruch des großen deut- 
schen Malers Dürer: „Die Kunst steckt wahrhaftig 
in der Natur; wer sie heraus kann reißen, der hal 
sie.“ Oder die Worte eines anderen, weniger be- 
kannten, aber nicht weniger ins Schwarze trelfen- 
den Deutschen, J. J. Mohrs: „Die Kunst ist der 
Riese Antäus, der immer durch die Berührung mil 
seiner Mutter Erde sich neue Kraft holen muß.“ 


Und so anspruchslos unsere bildende Kunst auch 
dem durch den Anblick der Meisterwerke der Welt 
verwöhnten Auge erscheinen mag, zeigt sie doch 
auch, daß nur mit der Erhebung des Geistes, be- 
sonders des nach Eigenwüchsigkeit strebenden 
Volksgeistes und der Freiheitsliebe auch die Kunst 
einer Nation sich erhebt. Wer genauer nach den 
bedeutsameren Grenzmalen in der Entwicklungs- 
geschichte des finnischen Volkes ausschauen will, 
Kunst 


Kreis der Kirche, besonders der von eigenen fin- 


wird bald sehen. wie die zuerst still im 
nischen Männern geleiteten mittelalterlichen katho- 
lischen Kirche weilt und wie sie sich dann Hand 
in Hand mit dem finnisch-nationalen Erwachen, der 
Renaissance des Finnenltumes. schnellen Schritles 


bis zu der Höhe erhebt, auf der sie sich jetzt der 


kunstliebenden Allgemeinheit Deutschlands vor- 
stellt. 
Oskari Mantere, 


Präsident des finnischen Künstlerverbandes. 
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DEUTSCHLAND 
UND DIE FINNISCHE AUSSTELLUNG 


Die Nordische Gesellschaft hat im Laufe der letzten Zeit verschiedene Kulturgebiete und 
Persönlichkeiten des Nordens in der deutschen Öffentlichkeit herausgestellt. Einen besonde- 
ren Markstein innerhalb dieser Arbeit bedeutet zweifellos die 


Erste Nationale Finnische Kunstaussitellung, 


da sie zum ersienmal das deutsche Volk mit dem künstlerischen Schaffen des jungen und 
kraftvollen finnischen Volkes bekannt macht. Eine ausgesprochen völkische Haltung sowie 
eine tiefe Bodenverbundenheit geben den kulturellen Bestrebungen der finnischen Nation 
einen Charakter, der gerade vom deutschen Volk gut verstanden werden wird. 


Es ist zu hoffen, daß durch die finnische Kunstausstellung die freundschaftlichen Be- 
ziehungen, die von jeher zwischen Deutschland und Finnland bestanden haben, noch ver- 


tieft werden. 


Alfred Rosenberg. 


FINNISCHE MALEREI 


Bei der Vorführung der finnischen Malerei in 
Berlin sind einige schon verstorbene Künstler wie 
Edelfelt, Gallen-Kallelaa Halonen, Simberg und 
Enckell mit aufgenommen worden, die verschiedene 
Bestrebungen in unserer Kunst vertreten. 

Die Traditionen der finnischen Malerei sind je- 
doch bedeutend älter und beginnen schon im Miitel- 
alter, wo u. a. unsere Kirchen mit Wand- und 
Deckenmalereien geschmückt wurden, und gehen 
— wenn auch schwächer — im 16., 17. und 18. Jahr- 
hundert weiter bis auf unsere Zeit. Besonders im 
18. Jahrhundert traten einige bedeutende Künstler 
in unserem Lande auf, die allerdings anderswo 
arbeiteten, besonders in Schweden, wozu Finnland 
in jener Zeit noch staatlich gehörte. So ließen sich 
in Stockholm der hervorragende Miniaturmaler 
E. Brenner und der Porträtmaler I. Wacklin 
nieder. Auch unser letzter Kirchenmaler M. Top- 
pelius hatte dort studiert, obgleich er in den 
fünfziger Jahren des 18. Jahrhunderts nach Finn- 
land zurückkehrte, wo er besonders Kirchen in 
Österbotten ausschniückte. 

Der Umstand, daß die finnischen Maler in dieser 
und auch der folgenden Zeit bis in die fünfziger 
Jahre des 19. Jahrhunderts immer in Schweden stu- 
dierten und sogar dort blieben, um ihre Kunst aus- 
zuüben, kam teilweise daher, daß das Kunstinter- 
esse in jener Zeit in unserem Lande allgemein ge- 
ring war. So lebten in Schweden, besser gesagt in 
Stockholm, Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr- 
hunderts u. a. der Genremaler A. Laureus und 
der als Porträtmaler bekannte W. Finnberg. 
In den Werken dieser Maler ist der Einfluß der 
schwedischen Kunst offenbar. ebenso wie auch in 


den Arbeiten der Künstler der folgenden Genera- 
tion, wieR. W.Ekman und Gebr. von Wright. 

Zu jener Zeit, im Anfang des 19. Jahrhunderts, 
begann in Finnland eine kräftige nationale Er- 
weckung, zu der das Erscheinen unseres Volksepos 
Kalewala im Jahre 1835 beitrug. In dieser Zeit 
kann man auch allgemein eine Zunahme des Kunst- 
interesses bemerken, von der die Gründung der 
Zeichenschulen in Turku und Helsinki und des fin- 
nischen Kunstvereins zeugen. Mit anderen Worten: 
nun gab es die notwendigen Organe für die künst- 
lerische Arbeit, und bald offenbart sich auch ein 
Publikum, das künstlerische Erzeugnisse kauft. 
Ekman malte damals Bilder aus dem Leben des 
finnischen Volkes und Motive aus Kalewala, Ge- 
brüder von Wright Vögel aus unseren Wäldern 
und finnische Landschaften. Unsere Kunst begann 
schon zu dieser Zeit einen nationalen Ausdruck zu 
bekommen. 

In den fünfziger Jahren des 19. Jahrhunderts be- 
freite sich die finnische Kunst vom Einflusse 
Schwedens (schon 1809 wurde unser Land mit Ruß- 
land vereinigt). Es kam nun mit Deutschland in 
Berührung, durch Düsseldorf, wo unsere Künstler 
in den nächstfolgenden Jahrzehnten studierten und 
wo sie hauptsächlich ihre künstlerischen Anregun- 
sen bekamen. Die Düsseldorfer Zeit bedeutete für 
unsere Kunst besonders einen mächtigen Aufstieg 
der Landschaftsmalerei, die zu jener Zeit durch den 
mit 30 Jahren verstorbenen genialen W. Holm- 
berg in seinen in Grau gehaltenen, techniseh voll- 
endeten. Werken vertreten wurde. Von den Genre- 
malern verdient an erster Stelle K. E. Jansson 


Erwähnung. dessen Bilder an Vautier erinnern. 
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allela: 


Gallen-K 
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Finnisches Bauernm adchen in der 
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In der Mitte der 1870er Jahre orientierte sich 
unsere Kunst nach Frankreich, nach Paris, mit dem 
wir bis auf diese Tage in naher Wechselwirkung 
stehen, d. h. von wo die tiefsten und beständigsten 
Anregungen in unser Land gekommen sind. 
A.von Becker war der erste finnische Künstler, 
der in Paris studierte, seinem Beispiel folgten 
A. Edelfelt, G Berndtson, A. Gallen- 
Kallela,HeleneSchjerfbeck,E. Järne- 
felt und viele andere, von denen man sagen kann, 
daß sie den Grund der selbständigen nationalen 
Entwicklung der finnischen Kunst gelegt haben. 
Sie brachten die Iranzösische Freiluftmalerei, den 
Pleinairismus, in unser Land, den sie besonders 
von Bastien-Sepage gelernt hatten. Auf jeden Fall 
führte die Entwicklung Edelfelts, Kallen-Kallelas, 
Järnefelts und anderer die Kunst auf neue Bahnen, 
besonders später in den 189%er Jahren, als die der 
Zeit eigenen koloristischen und ideellen Strömun- 


gen, wie die Romantik und der Symbolismus, sich . 


ihrer bemächtigten. 


Edelfelt trat zuerst bei uns als Geschichtsmaler 
auf, dann schilderte er das Volksleben, und am 
Ende seines Lebens wandte sich sein Interesse 
wieder der Geschichte zu, wie seine Illustration 
von Runebergs Fähnrich Stahes Erzählungen und 
die Wandmalereien im Festsaale der Universität zu 
Helsinki beweisen. Außerdem war er ein hervor- 
ragender Porträtmaler, etwas im Mondänstil. Über- 
haupt offenbart sich in Edelfelts Produktion ein 
idealer, Runeberg-ähnlicher aristokratischer Zug, 
der ihn schroff von dem zehn Jahre jüngeren 
Gallen-Kallela unterscheidet. Zweifellos war auch 
dieser Künstler von Bastien-Lepage beeinflußt 
worden, den er den „alten Meistern“ an die Seite 
stellte, aber seinen geistvollen ursprünglichen Griff 
sieht man schon in den früheren Darstellungen aus 
dem Volksleben, in denen er tief in die finnische 
Volksseele eingedrungen ist. In den 18%er Jahren 
wandte Gallen-Kallela sich Kalewala zu, das ihn 
von da an unaufhörlich angeregt hat. Aufmerksam- 
keit erregten besonders die stark stilisierten 
Kalewalawerke, die Gallen-Kallela am Ende der 
18%er Jahre schuf und von denen einige Proben 
auf der Berliner Ausstellung sind. In den Malereien 
des finnischen Pavillons in Paris im Jahre 1900 
zeigt sich dieser Stil auf der Höhe; in den Fresken 
des Pori-Mausoleums (zerstört) hat Gallen-Kallela 
schon diesen strengen archaistischen Stil gemildert 
und ist auf den Boden des Realismus zurückgekehrt. 


Gallen-Kallelas Lebenswerk hatte -- und hat 
noch immer — eine große Bedeutung für die Ent- 


wicklung unserer nationalen Kunst. Leider blieb 
die geplante Illustration von „Groß-Kalewala” 
unvollendet. Järnefelt ist ein Ivrischer Künstler, 


wohl auch etwas satirisch in seinen Schilderungen 


Hannes Antere: Madonna (1931), Holz 


des Volkslebens und in seinen Porträts, zu denen 
er von der späteren Farbenkunst angeregt worden 
ist. Helene Schjerfbeck entwickelte während der 
letzten Jahrzehnte eine auf Farben und Linien- 
wirkung sich gründende, beinahe „expressioni- 
stische“ Kunst. Zu der oben erwähnten Künstlern 
sesellen sich z.B. V. Westerholm, P. Halo- 
nen, ein hervorragender impressionistischer Land- 
schaftsmaler, V. Blomstedt usw. Dieselbe Rich- 
tung vertreten auch die älteren meisterhaften Schil- 
derungen des Volkslebens von J. Rissanen. 

In den 1880er und 1800er Jahren hatte unsere 
Kunst einen mächtigen Aufschwung, da unsere 
nationale Malerei in der Tat geschaffen wurde. 
Um 1900 waren unsere Kunstmaler schon ziemlich 
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Marcus Collin: Schären-Landschaft (1931) 


malerei und hatten sich einem mehr monumentalen H. Simberg, dessen eigenartige und gewisser- 
Stile zugewandt. Auf jeden Fall hatten die Roman- maßen sogar malerischen Bilder vom Teufel und 
tik und der Symbolismus immer noch Anhänger. Tod besonders in der letzten Zeit Aufsehen erregt 
Die letzterwähnte Kunstrichtung vertritt z. B. haben, und Ende der 18%er Jahre auchM. Enckell, 
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Alvar Gawen: Abendandacht 


der später Leiter der mehr malerischen Richtung 
unserer Kunst wurde. Enckell geriet nämlich An- 
fang unseres Jahrhunderts unter den Einfluß des 
englisch-belgischen Malers A. W. Finch, der sich in 
unserem Lande niedergelassen hatte und der seine 
Aufmerksamkeit auf die Farbe richtete. Auch 
mochte dazu die Kritik viel beitragen, die unserer 


Farbenkunst vertrat, die letztere eine radikale 
expressionistische Richtung. Enckell war der Lei- 
ter der ersteren Richtung, zu der außerdem 
W. Thome, Y. Ollila und M. Oinonen ge- 
hörten, der Mittelpunkt der anderen war T.K.Sal- 
linen, der ihr einen festeren, effektvolleren 
nationalen Ton verlieh. Er hat sehr suggestive 


Landschaften und Volksbilder gemalt, von denen 


Kunst in der Pariser Ausstellung 1908 zuteil 
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Alvar Cawen: Mä 


wurde. Unsere Kunst wurde nämlich als farblos 
getadelt. die Ursachen 


welche sie wollen, ist zu merien, daß die Farbe in 


Jedenfalls, mögen sein. 


unserer späteren Kunst einen bedeutenden Platz 
einnahm. Viele unserer Maler eigneten sich um 
1910 herum völlig die Lichtmalerei an, warfen sich 


gleichsam von einem Gegensatz in den anderen 
Malergruppen 


und teilten sich später in zwei 
„September-“ und „Novembergruppe“, von denen 


die erstere eine verhältnismäßig konventionelle 
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wenigstens die letzteren, wie es scheint, Berührung 
haben mit den Werken des Deutschen Kokoschka. 
steht J. Ruokokoski nahe in seinen 
expressionislischen, kolorierten Werken 
seiner Jugendzeit oder J. Mäkelä, der in seinen 
kleinen Aquarellen die österbottnischen Ebenen auf 
reizende Weise geschildert hat; mehr literär waren 
z.B. M. GCollin in seinen Malereien, die das Volks- 
Tavastlands schilderten, 


Sallinen 
schön 


leben Südfinnlands und 


und der kürzlich verschiedene A. Cawenin sei- 
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nen geistvollen und musikalischen Bildern, in denen 
man dann und wann den Einfluß des Kubismus 


spürt. 


Auch verdienen von den Künstlern der 


Novembergruppe u. a. E. Nelimarkka als Dar- 


steller der 


österbottnischen 


Landschaften und 


R.Ekelund mit seinen kubisch stilisierten Städte- 


bildern Erwähnung. 


Wenn wir noch besonders an die Kunst der 
Novembergruppe denken, so müssen wir sagen, 
daß in ihren malerischen Bestrebungen eine ge- 
wisse Skizzenhaftigkeit ins Auge fällt. Mit anderen 
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Wilho Sjöström: 


Worten: diesen Weg konnte unsere Kunst nicht 
weitergehen. In letzter Zeit ist auch gegen diese 
Richtung der Malerei eine Gegenwirkung entstan- 
den, der eine sorgfältig ausgeführte, bis auf die 
Einzelheiten durchgeführte Ausführungsweise eigen 
ist. Überhaupt muß bemerkt werden, daß der fran- 
zösische Einfluß auf unsere Abnehmen 
begriffen ist. Auch von unserer Malerei kann man 
daß zum 


Klassizismus auf Grund des selbsterleblen Studiums 


Kunst im 


sagen, sie heutzulage gewissermaßen 
der Natur strebt. Es ist schwer zu sagen, wer jetzt 
Kunst 


wahr ist es jedoch. daß W. Lönnberg im Kreise 


die Entwicklung unserer bestimmt, aber 
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der jüngeren Maler einen ziemlich einflußreichen 
Platz einnimmt. Unabhängig von ihm arbeiten je- 
doch unsere älteren Maler, von denen man außer 
den oben erwähnten noch viele anführen könnte. 
Zu ihnen gehören z. B. U. Alanko, A. Lind- 
forss,E. Myntti,W.Kamppuri, I. Vuori, 
M. Ranttila usw. die alle ihren eigenen per- 
sönlichen Stil entwickelt haben. 

Die finnische Malerei ist also in den 1800er und 
1900er Jahren verschiedenen Einflüssen ausgesetzt 
gewesen. Auf jeden Fall kann man wohl sagen, daß 
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Regenwetter (1954) 


sie trotzdem immer ihr eigenes, etwas rauhes und 
ernstes Gepräge bewahrt hat, daß sich sowohl 
durch Linien wie durch Farben auszeichnet. Es 
muß besonders betont werden, daß unsere Kunst 
sich nie sklavisch die extremen Richtungen angeeig- 
net hat, sondern daß sie nur mittelbar von ihnen 
Anregungen erhalten hat, Die finnische Malerei hat 
ihre Inspiration aus dem eigenen Lande, seiner 
Natur und seinem Volk geschöpft. Deshalb dürfte 
sie mil vollem Rechte eine nationale Kunst genannt 
werden. 


Dr; L. 


Dozent an der Universität zu Helsinki. 


Wennervirta, 


DIE KULTURELLEN BEZIEHUNGEN 
ZWISCHEN FINNLAND UND DEUTSCHLAND 
Von Prof. EMIL OHMANN, Turku 


Die Beziehungen zwischen Finnen und Germanen 
sind sehr alt, sie gehen in Zeiten zurück, in 
denen das deutsche Volk und das Deutsche Reich 
noch nicht existierten. Schon in der sogenannten 
urgermanischen Zeit, etwa im Beginn unserer Zeit- 
rechnung, haben die Vorfahren der heutigen Deut- 
schen, die alten Germanen, in sehr naher Berührung 
mit den Finnen gestanden. Nur so lassen sich die 
massenhaft ins Finnische (genauer in die ostsee- 
finnischen Sprachen) aufgenommenen germanischen 
Lehnwörter aus grauer Vorzeit auffassen, die noch 
heute ein beredtes Zeugnis von dem Umfang und 
von der Art dieser Beziehungen ablegen. Eines 
fällt dabei auf: die Germanen, die den Finnen so- 
viel Lehnwörter gaben, haben ihrerseits kein 
einziges sicheres finnisches Lehnwort aus die- 
ser Zeit aufzuweisen. Dieser Sachverhalt ver- 
langt nach einer Erklärung. Man hat oft auf den 
Unterschied in der damaligen Kulturstufe der bei- 
den Völker hingewiesen, durch den man diesen 
Unterschied bedingt wissen wollte. Aber um das 
vollständige Fehlen finnischer Lehnwörter im Ger- 
manischen zu erklären, genügt dieses nach der 
Ansicht vieler nicht. Wenn diese Zweifler recht 
haben, wofür manches spricht, muß es als wahr- 
scheinlich gelten, daß ein Teil der alten Germanen 
auf dem von Finnen besiedelten Gebiet, mit diesen 
gemischt, wohnten und allmählich von den Finnen 
assimiliert und aufgesogen wurden. Bei einer sol- 
chen Sachlage hatten diese zum Aufgehen in einen 
fremden Volksstamm geweihten Germanen keine 
Gelegenheit, von ihnen etwa aufgenommenes finni- 
sches Lehngut an ihre germanischen Stammes- 
genossen weiterzugeben, von denen abgeschnitten 
sie lebten. Von diesem Standpunkt aus betrachtet 
ist somit auch das Fehlen alter finnischer. Lehn- 
wörter im Germanischen ein Zeugnis für das enge 
Zusammenleben der beiden Völker sowie dafür, 
daß die heutigen Finnen schon im Beginn unserer 
Zeitrechnung viel germanisches Blut in sich auf- 
genommen haben. Auch im weiteren Verlauf ihrer 
Geschichte haben die Finnen sich wiederholt mit 
Germanen, und zwar mit ihren nordischen Nach- 
barn gemischt. — Nebenbei eine kleine Bemerkung, 
die nicht so überflüssig ist, wie sie manchem schei- 
nen könnte. In der Wissenschaft steht es schon 
längst fest, daß die Finnen keine Mongolen sind, 
aber es gibt immer noch heute „Gebildete“, die 
daran glauben. Die Finnen sind u. a. mit den 
Ungarn verwandt, mit denen sie noch elwa zwei 
Jahrtausende vor dem Beginn unserer Zeitrech- 
nung ein Volk bildeten. 


Das finnische Volk ist bekanntlich aus einer 
immer enger werdenden Verbindung der finnischen 
Stämme entstanden. Schon das im Entstehen begrif- 
fene staatliche Gebilde hat rege Handels- und 
Kulturbeziehungen mit Deutschland gehabt, die sich 
zum Teil in der alten finnischen Volksdichtung 
widerspiegeln. Diese Beziehungen dauern auch in 
der Zeit nach der Eroberung 'Finnlands durch 
Schweden fort und werden sowohl umfangreicher 
als auch tiefer. In der Zeit der Vereinigung mit 
Schweden, die etwa vom 13. Jahrhundert bis zum 
Jahre 1809 dauerte, ging der deutsche Einfluß aus 
leicht verständlichen Gründen zu einem bedeuten- 
den Teil über Schweden, das im Laufe seiner Ge- 
schichte auf den verschiedensten Gebieten außer- 
ordentlich stark von Deutschland beeinflußt wurde. 
Ein Strom von Errungenschaften der abendlän- 
dischen Kultur ergießt sich im Laufe dieser Zeit 
aus Deutschland nach Schweden und von dort aus 
weiter nach Finnland. 

Es ist kein Zufall, daß Finnland unter einen tief- 
greifenden, ununterbrochenen deutschen Einfluß 
geraten ist, den wir durch die ganze finnische 
Geschichte verfolgen können. Ebenso wie die 
Astronomie, kennt auch die Kulturgeschichte Pla- 
netensysteme, die eine Sonne umkreisen und von 
dieser bestrahlt werden. Und zu dem kulturellen 
Planetensystem, dessen Sonne Deutschland ist, ge- 
hören Skandinavien und Finnland, die Fenno- 
scandia, sowie auch die baltischen Staaten, das 
Baltikum. Alle diese Länder zeigen sowohl in ihrer 
geistigen als auch sonstigen Struktur einen starken 
deutschen Einschlag. 

Nun darf man nicht vergessen, daß dieser auf- 
genommene deutsche Einfluß nicht als ein Fremd- 
körper isoliert in der neuen Umgebung bestehen 
blieb. Im Gegenteil haben die aufnehmenden Länder 
je nach der Stärke und Lebenskraft ihrer eigenen 
bodenständigen Kultur die fremden Einflüsse ver- 
arbeitet und assimiliert, den neuen Verhältnissen 
angepaßt. Gerade dieser Umstand, daß in Schweden 
manches aus Deutschland stammende Kulturgut 
einen neuen Anstrich bekam, ermöglicht uns in ge- 
wissen Fällen, einen Unterschied zu machen zwi- 
schen demjenigen, das Finnland dirckt aus Deutsch- 
land bezog, und demjenigen, das auf dem Umweg 
über Schweden nach Finnland gelangte. Sehr oft 
aber sind wir nur imstande, das Vorhandensein des 
deutschen Einflusses festzustellen, ohne den Weg 
genauer bestimmen zu können. — Es braucht hier 
kaum besonders hervorgehoben zu werden, daß 
auch in Finnland das aus der Fremde Aufgenom- 
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mene einem kräftigen Anpassungsprozeß unter- 
worfen wurde. Denn das finnische Volk, das schon 
in grauer Vorzeit ein Volksepos wie das Kalewala 
geschaffen hat, besaß eine alte bodenständige Kul- 
tur mit stolzen Traditionen — eine Kultur, die 
durch die Jahrhunderte auch fremdes Kulturgut auf- 
genommen, umgemodelt und zu organischen Be- 
standteilen der bodenständigen finnischen Kultur 
verarbeitet hatte. 

Es wäre eine unmögliche Aufgabe, auf einigen 
Seiten ein auch nur kurzes allseitiges Bild von der 
Art und von dem Umfang des deutschen kulturellen 
Einflusses auf Finnland zu geben. Deswegen sei 
es mir erlaubt, hier nur einige Seiten zu streifen. 

In der Geschichte der bedeutendsten Städte Finn- 
lands im Mittelalter, in Turku (Abo) und in Viipuri 


konnte zunächst wegen der Ungunst der unruhigen 
Zeiten sich zu keiner Blüte entfalten. Und so kam 
es, daß die finnischen Studenten im Mittelalter 
hauptsächlich deutsche Universitäten bezogen; in 
Upsala studierten vor dem Jahre 1500 nur vier 
finnische Studenten. Die finnischen Studenten gin- 
gen zuerst vorwiegend nach Prag, aber nach der 
Tschechisierung dieser Universität — also etwa in 
den ersten Jahren des 15. Jahrhunderts — richtete 
sich ihr Strom nach Leipzig und nach einigen 
anderen deutschen Universitäten. Nach der Grün- 
dung der norddeutschen Universitäten studierten 
die Finnen mit Vorliebe in Rostock, in der von den 
Poeten besungenen „urbs rosarum“, aber auch nicht 
ungern in Greifswald. Das Studium an deutschen 
Universitäten dauerte auch nach der Gründung der 


Großkirche 


(Wiborg), haben deutsche Hanseaten bei der Ent- 
stehung eines geordneten städtischen Gemeinwesens 
eine nicht zu unterschätzende Rolle gespielt. Be- 
sonders in den genannten Städten, die etwa im 12. 
und im 13. Jahrhundert entstanden sind, war wäh- 
rend des ganzen Mittelalters der deutsche Ein- 
schlag sehr bedeutend. Mehrere von den ansehn- 
licheren Bürgerfamilien waren deutscher Herkunft, 
wie die Namen dieser Deutschen noch lange nach 
erfolgter Akklimatisierung und nach Aufgabe der 
ursprünglichen Nationalität deutlich zeigen. Sie 
sind im Laufe der Jahrhunderte wichtige Vermitt- 
ler deutscher Kultur gewesen, und zwar sowohl 
geistiger als auch materieller. 

Ein interessantes Kapitel aus der älteren Ge- 
schichte der finnisch-deutschen Beziehungen bildet 
das Studium finnischer Studenten an deutschen Uni- 
versitäten. Finnland bekam erst im Jahre 1640 eine 
eigene Universität in Turku. Die in Schweden 


schon im Jahre 1477 gegründete Universität Upsala 
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in Helsinki 


ersten finnischen Universität in Turku weiter fort, 
und auch diese neue Stätte der Wissenschaft, die 
Academia Aboensis, lebte in enger Fühlung mit 
deutscher Wissenschaft. Dieses läßt sich deutlich 
wahrnehmen u. a. an der in der ersten Zeit domi- 
nierenden Wissenschaft, an der Theologie, aber 
auch die Philologie verleugnet nicht den deutschen 
Geist. Die Tradition des Universitätsstudiums in 
Deutschland setzt sich bis heutzutage fort trotz der 
jetzt in Finnland bereits bestehenden drei Uni- 
versitäten; nur studiert natürlich heutzutage die 
überwältigende Mehrzahl in der Heimat. Daß das 
Universitätsstudium in Deutschland eine wichtige 
Einfallspforte für deutsche Kultur nach Finnland 
war und immer noch ist, braucht kaum hervor- 
gehoben zu werden. 

Auch die Reformation in Finnland wird unter 
starkem deutschem Einfluß durchgeführt. Nach der 
Reformation ziehen die jungen finnischen Theo- 
logen nach Wittenberg, und nicht nur der Refor- 


mator Finnlands Michael Agricola, sondern auch 
manche andere Führer der finnischen Kirche haben 
zu Luthers und Melanchthons Füßen gesessen. 
Eigentlich wurde der christliche Glaube erst durch 
die Reformation zum wirklichen Gemeingut der 
breiten Schichten des finnischen Volkes, denn die 
katholische Kirche hatte hier nur eine verhältnis- 
mäßig geringe Tiefenwirkung erreicht. Und so 
darf mit Fug gesagt werden, daß das finnische 
Volk vom christlichen Glauben in einer Form 
durchdrungen wurde, die von einem kerndeutschen 
Manne reformiert und geläutert wurde, in der 
Form des Luthertums. 

Außer der Wissenschaft weist auch die finnische 
Kunst deutliche Spuren deutschen Einflusses auf. 
Und zwar sind diese bereits in der älteren, natur- 


des finnischen nationalen Bewußtseins J. W. Snell- 
man, der Philosoph und Staatsmann, ein Hegelianer. 

So befruchtet deutsche Kultur in segensreicher 
Weise die Kultur Finnlands. Das Aufgenommene 
wird dabei, wie schon erwähnt, allmählich den 
neuen Verhältnissen angepaßt und bekommt da- 
durch nicht selten ein neues, von dem ursprüng- 
lichen abweichendes Gepräge. 

Wenn wir unser Augenmerk auf die Chronologie 
des Auftretens der verschiedenen deutschen Kultur- 
einflüsse in Finnland richten, fällt ein Umstand 
auf, Die Wissenschaft, die eine besonders enge 
Fühlung mit Deutschland hatte und immer noch 
hat, zeigt am schnellsten die Reaktionen, die vom 
deutschen Einfluß hervorgerufen wurden. Dieses 
ist nur ganz natürlich, denn die Wissenschaft ist 


Reichstagsgebäude in Helsinki 


gemäß im Dienste der Kirche stehenden Kunst 
nachweisbar, sowohl in der bildenden Kunst, als 
auch in der Musik. Auch diese Wirkung, die bald 
stärker, bald schwächer zum Vorschein kommt, 
läßt sich bis zum heutigen Tage verfolgen. — Das- 
selbe läßt sich von der deutschen Literatur sagen, 
die ebenfalls einen starken Einfluß 
nische ausgeübt hat. Nicht nur ein Goethe und ein 
Schiller haben tiefe Spuren auch in der finnischen 
Literatur hinterlassen, auch Dichter 

Uhland, Rückert und Heine haben in 
Widerhall gefunden. Sogar ganze literarische Strö- 


auf die fin- 


wie z.B. 
Finnland 


mungen verbreiten sich von Deutschland aus nach 
dem Norden, wo auch Finnland nicht unberührt 
bleibt. Vorläufig mangelt es 
Einzeluntersuchungen, ohne die es nicht möglich 


noch zu sehr an 
- ist, sich ein klares Gesamtbild zusammenzustellen. 
Nur sei noch hinzugefügt, daß u.a. Hegel, Kant 
und Nietzsche Bewunderer und Nachfolger in Finn- 
land gefunden haben. So war z.B. der Erwecker 


imstande, unabhängig von Raum und Zeit Impulse 
aus jedem Lande und jeder Zeit direkt aufzu- 
nehmen. Wenn nur die Wissenschaft eines Landes 
lebenskräftig ist, bildet sie einen Teil der ganzen, 
lebendigen, Wissenschaft, 
und ihre Pulsschläge sind etwa gleichzeitig, wenn 


zusammengehörenden 
auch nicht überall ebenso kräftig wie in den 
großen Zentren. 

Nicht ebenso schnell verpflanzen sich tiefgrei- 
fende Kulturströmungen, die nicht nur auf eine 
dünne Oberschicht der Fachleute beschränkt blei- 
ben, sondern breite Schichten des Volkes ergreifen. 
Sie weisen oft eine geographische kontinuierliche 
Verbreitung von Land zu Land auf, oder wenn 
Sprünge vorkommen, sind sie gewöhnlich durch 
besondere Umstände, wie z. B. durch sehr nahe 
persönliche Beziehungen auf breiter Front, bedingt. 
Wenn die Wissenschaft sozusagen drahtlos durch 
ihre Sender und Empfänger beinahe ohne Zeitver- 
lust sich verbreiten kann, sind die breiten Kultur- 
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strömungen ‘gewöhnlich in höherem Maße auf ein 
konkretes materielles Medium bei ihrer Verbrei- 
tung angewiesen, obgleich auch hier die Bedeutung 
überragender Kulturpersönlichkeiten nicht unter- 


Kallio 


darf. So daß manche 


Kulturströmung 


schätzt werden kommi es. 


große 


Finnland erst mit bedeutender Verspätung erreicht 


zentraleuropäisch-deutsche 


hat, weil die direkten Beziehungen zu den 


sroßen Kulturzentren allzu schwach waren. Z.B. 
die Romantik gelangt auf dem Umweg über Schwe- 


I+5 


Kir che 


den nach Finnland und entfaltet sich hier erst um 
1820 in Turku zur Blüte, in Helsinki sogar erst 
um 1830. Die skandinavischen Länder, besonders 
Schweden, haben oft eine gute Durchgangspforte 


ae 
Fe 


Pr ‚2 I7 rs 
BER AR ; 


a Fa 


Helsinki 


für die aus Deutschland kommenden Strömungen 


sebildet, aber die Verspätungen konnten bei der 
Benutzung dieses Weges nicht ausbleiben. 


Diese Verspätung kann nur dadurch vermieden 
werden, daß die finnisch-deutschen Beziehungen aul 


möglichst vielen Gebieten der menschlichen Kultur 


Inneres 


weiter ausgebaut werden, daß immer neue direkte 
® 
Wege dem deutschen Einfluß eröffnet werden. 


Die finnisch-deutschen kulturellen Beziehungen 
haben sich insofern etwas einseitig gestaltet, als 
Deutschland in der Hauptsache die gebende, Finn- 
land die empfangende Rolle gespielt hat. Dieses 
ist nur ganz natürlich, in dieser Hinsicht befindet 
sich Finnland in derselben Lage wie die meisten 
Völker der Welt. Und so einseitig, wie mancher 
glaubt, ist dieses Verhältnis doch nicht. Die fin- 
nische Wissenschaft hat sich auch um die Lösung 
deutscher Probleme bemüht. Finnische Musik — 
vor allem wohl Sibelius — hat auch in Deutsch- 


land Freunde und Verehrer gefunden, ebenfalls 


des Reichstagsgebäudes in 


Helsinki 


auch finnische bildende Kunst. Und gerade in den 


letzten Jahrzehnten ist auch finnische Literatur 
reichlicher als früher ins Deutsche übersetzt wor- 
den, Zu den Verdeutschungen des Kalewala haben 
sich diejenigen von Kivi, Sillanpää und anderen 
gesellt. 


Ohne Übertreibung kann man behaupten, daß 
alles Wesentliche, wodurch Finnland die mensch- 
liche Kultur bereichert hat, auch als finnischer 
Beitrag zu den finnisch-deutschen kulturellen Be- 
ziehungen betrachtet werden darf. Denn der uni- 
Wert- 


vollen offen, das aus aller Herren Ländern kommt, 


verselle deutsche Geist steht immer dem 


und nimmt es in sich auf. 


Finnische Fabrikanlage 
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MENSCHEN IN SUOMI 
Von F.W.BORGMAN 
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Pietistin aus Österbotten 


Gewiß, Bären gibt es hier oben und Wölfe und 
Lappen mit Renntieren, und es kann lausekalt wer- 
den im Winter, und viele Seen gibt es und viel 
Wald, aber diese Dinge, in denen sich das Gesamt- 
wissen der meisten um das Land, das wir Finnland 
und die Finnen selbst Suomi nennen, erschöpft, 
formen nicht die seelischen Züge der Menschen 
hier oben: 

Hundert Tage im Jahr verdeckt der Schnee an 
der Südküste den Boden, das ist Wasser, die 
Granitbuckel und den Wald. Mehr als doppelt sind 
es im höchsten Norden. 

Im Sommer flutet ununterbrochenes Licht, das 
Wachstum ist rauschartig, von tropischer Heftig- 
keit und Saftfülle, und drängt mit einer Hast, die 
an Großstädte erinnert, zu Blüte und Reife: heute 
ist die Wiese goldgelb übersät, übermorgen ist sie 
schneeig von weißen Sternen oder blauen und Un- 
kraut, das uns zu Hause kaum bis an die Knie 
reichte, wiegt seine Dolden bis zur Höhe unserer 
Gesichter. 

Nicht die Kälte macht den Winter so furchtbar: 
das Dunkel. 

„Ewige Nacht“, denken sentimental-pathetische 


(Gemüter, funkelnde Sternenpracht auf schwarz- 
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Ein Ukko aus Savo (Mittelfinnland) 


samtenem Grunde, Beethovens Hymne in den 
Sphären oder wallendes Nordlicht, feuerfarben- 
überflammtes Himmelsgewölbe, Ragnarök, Götter- 
dämmerung, Weltuntergang. Auch das, seltenstes 
Fest, sonst aber lautloses, farbloses Dunkel, in 
dem alle Dinge ertrinken, das alle Konturen spur- 
los auslöscht, das Himmel, Erde, Wasser, Tag, 
Nacht, Zeit, Raum zu einer grauen Bleimasse 
macht, die auf allen Gemütern lastet, in der alle 
ertrinken: unvorstellbar, daß je wieder ein grüner 
Halm sprießen, ein Vogel singen, ja, daß jemals die 
Sonne geschienen hat. So wallt das Bleidunkel um 
das nordische Holzhaus, quillt durch die Fenster, er- 
fülltdie Winkel und fälltdie Menschen an: wehrt euch! 
Hier hilftkein klassisches Pathos, keine heroische 
Geste, Lachen, Träne, Fluch, alles frißt das form- 
lose Dunkel: hier hilft nur eins — graues Soldaten- 
tum von der \Westfront, wie sehr bist du mit ihm 
verwandt — unscheinbares Standhalten. Wie? Das 
ist das große Rätsel, das nicht beantwortet werden, 
das man lediglich an sich selbst erfahren kann. 
Die Gesichter zerkniltern sehr früh, aber die 
Augen bekommen mit jedem Winter ein stärkeres 
Leuchten, das Lachen ist nicht laut, aber innerlich, 


der Blick geht früh nach innen, wird grüblerisch, 


Eine „Sauna', das finnische Dampfbad 


aber — und hier sind wir beim Wichtigsten an- 
gekommen — die Hände gehen olme Unterlaß und 


geben dem Tage einen Sinn. 
* 


Durch ein Härtungsfeuer größter Gegensätze 
geht der Mensch in Finnland. Es überwiegt die 
Belastung: Unter aller Sommerlust liegt ein 
schmerzlicher Ton auf der Lauer: bald vorbei! 
Über das Winterdunkel aber hebt sich keines 
Gedankens Flug: unvorstellbar, daß jemals wieder 
die Sonne scheinen wird. Wundert es da noch, 
wenn die finnische Musik, dieser tiefste und 
wahrste Spiegel der Volksseele, ganz in Moll? 

* 


Aber dies ist nicht das eigentliche Wunder, son- 
dern da ist es: 

Noch wohnt eine Generation in der Einsamkeit 
in Holzhütten, Wasser, Wald und ein. dürftiges 


Feld zum Leben, Holzpflüge auf den Äckern, Axt 
und Schnitzmesser das wichtigste Werkzeug, ein 
primitives Saitenspiel, ein Buch im Hause, die 
Bibel. Kirche, Schule und Nachbar meilenweit. 

Und daneben das jetzige Geschlecht: baut Paläste 
in Stein, fräst mikrometergenau hochwertigen 
Stahl, konstruiert Lokomotiven, die fürwahr nicht 
die schlechtesten, Maschinengewehre, die mit zu 
den besten, macht aus Torf Benzin, steht dem deut- 
schesten Gelehrten nichts an Gründlichkeit nach, 
malt, dichtet, komponiert Symphonien, hat Sport- 
ler, die auf ihren Gebieten nicht zu schlagen, kurz, 
schreibt auf allen Gebieten die Namen seiner 
Söhne im Wettstreit der Nationen unter die vor- 
dersten ein. 

Ein Volk von nur dreieinhalb Millionen. Was 
aber liegt in diesen unscheinbaren Menschen nicht 
alles beschlossen, und begreifen wir nun, wie sie 
zu dem geworden, was sie sind? 


Finnische Sceenlandschaft 
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SeRlLer Im Halco von Helsinkı 


DIE BÜHNENKUNST FINNLANDS 
Von HUUGO JALKANEN 
Die Lage Finnlands vom 60. Breitengrade bis zur dunkle Winter des Nordens dem Charakter und 
Eismeerküste ist hinsichtlich des Klimas und der Geistesleben des finnischen Volkes seinen Stempel 
Natur im Vergleich zu anderen Gegenden der glei- aufgedrückt. Weil sie gezwungen gewsen sind, end- 
chen Zone ausnahmsweise vorteilhaft für die los lange Winterabende in schneeverwehten Häus- 
menschlichen Kultur. Aber dennoch hat der lange, chen zu verbringen und der natürliche Tätigkeits- 


3 


) 


drang nicht hinreicnend Befriedigung fand, ist die 
Natur der Finnen nach innen gekehrt, hat sich ihr 
Phantasie- und Meditationsleben auf Kosten der 
Betriebsamkeit entwickelt. So entstand in Finnland 
schon in grauer Vorzeit üppige Dichtung, eine von 
ungenannten Sängern geschaffene und entwickelte 
Iyrische und epische Volksdichtung, deren gewal- 
tigsten Teil Elias Lönnrot vor hundert Jahren dem 
Gedächtnisse schreibkundiger Runensänger ab- 
lauschte und vor dem Vergessen rettete, indem er 
sie zu dem Kalewala-Epos und zu einer Sammlung 
lyrischer Poesie unter dem Namen Kanteletar zu- 
sammentrug. In den mythischen Heldenmotiven des 
Kalewala sind viele dramatische, sogar tragische 
Stoffe enthalten, aber die Verhältnisse gestatteten 


„ . r‘ A j Pi ı® j u a“: 
#, rs nn . * % ‚ 
- ha w 3 % ’ 4 
Ss wur > 7 * 
—# 


[1 
- 
u 


Finnische 


nicht, daß sie sich in Bühnenform entwickelten. 
Die Wikingerzeit in Finnland brachte die Epische 
Kalewala-Dichtung hervor wie die griechische Zeit 
der Mykene Homers Gesänge. 

Von dem Gebiete der winterlichen Großwildjagd 
haben sich doch in den alten Runen Angaben von 
Kultzeremonien erhalten, in denen sich primitives 
dramatisches Interesse offenbart. Wenn der Bär, 
der von den Finnen bewunderte, furchterregende 
„König der Wälder“ getötet war, wurden ihm zu 
Ehren stets „Bärenschmause“ gehalten, die 
mit frohen, herkömmlichen Festbräuchen noch spät 
auch in der geschichtlichen Zeit begangen wurden. 
Bei den Frühlingsfesten hatte man ebenfalls drama- 
tische Zeremonien. An der Schwelle des Sommers, 
um Pfingsten, wurden auf den Ilöhen die sogenann- 
ten Helafeuer angezündet. Die Mädchen 
stellten sich auf dem Dorfweg in je zwei Reihen 


jungen 


von vier Mädchen auf, und hinter ihnen ordneten 
sich die übrigen Dorfbewohner zum Zuge. Unter 
Absingung der sogenannten Helkalieder, lehr- 
reicher Gesänge von den Schicksalen der Frauen, 
zogen sie durch die Gassen, und zuletzt wurde der 
sogenannte Helkaberg erstiegen und um das Hela- 
feuer getanzt. Man vermutet, daß das Helka- 
fest vom 14. Jahrhundert, von den kirchlichen 
Prozessionen herstammt, doch leitet es seinen Ur- 
sprung sicher von den Bräuchen des Heidentums 
her. Das Helkafest hat sich im Dorfe Ritvala in 
der Gemeinde Sääksmäki bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Ein ganz eigenes Kapitel bildet die dra- 
matische Betätigung, die in den altfinnischen Zau- 
bersprüchen, den dramatischen Monologen beson- 


Winterlandschaft 


derer Art und in abergläubischen Beschwörungen 


enthalten ist. Sie gründen sich auf theatralische 
Suggestion, obgleich sie einen praktischen Zweck 
haben. 

Christlicher Herkunft das Schauspiel der 


Heiligen Drei Könige, das die sogenannten „Stern- 


ist 


knaben“ nach dem Vorbilde der mittelalterlichen 
Mysterien aufführten. Von den religösen Vorstel- 
lungen des Mittelalters haben sich in Finnland 
keine anderen Zeichen erhalten. Olaus Petrie er- 
wähnt in seinem 1550 in Stockholm gedruckten 
Bühnenstück „Tobiae comoedia“, daß in Schweden 
religiöse Schauspiele zur Aufklärung des Volkes 
seit der Einführung des Christentums im Lande 
gespielt wurden, und so dürfte es auch in Finnland 
gewesen sein. Jene Schulvorstellungen in 
meist lateinischer Sprache, welche von den Studen- 
Akademie Turku. 1640 beginnend, auf- 


ten der 
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Ein typischer Wasserfall 


geführt wurden, hatten zunächst belehrenden Cha- 
rakter. Die erste sichere Aufzeichnung von diesen 
Vorstellungen ist vom 17. Juli 1640 datiert: damals 
wurde zu Ehren der zwei Tage vorher erfolgten 
Einweihung der Akademie ein Theaterstück mit 
dem Titel „Stutenterne“ aufgeführt. Der erste be- 
kannte finnische Bühnenschriftsteller war J. P. 
Chronander, dessen „Surge“ 1647 zu Ehren der 
ersten Magisterpromotion, und sein „Commedia 
Bele Snack“ 1649 gespielt wurde. Das erste Schul- 
stück in finnischer Sprache, das von Eric Justei 
oder Justander übersetzte „Der verloreneSohn“, wurde 
am 10. Mai 1650 zu Ehren des neuen Rektors der Uni- 
versität Turku aufgeführt. Auch in Viipuri wurden 
in diesem Jahrhundert Schulvorstellungen gegeben. 


Fruchtbarces La 


nd au den 


Ein im Jahre 1769 gegebenes königliches Schrei- 
ben, welches Theateraufführungen in den Universi- 
tätsstädten verbot, deutet darauf hin, daß der Geist 
der Aufklärungszeit im 18. Jahrhundert dem 
Theaterspiel nicht günstig war. Es kann allerdings 
sein, daß es sich nur um die in Verdienstabsichten 
in Szene gesetzten Spiele der fahrenden Schüler 
handelte, womit man die Universitätsstadt nicht 
belasten wollte, in denen die fahrenden Schüler 
auch sonst Almosen sammelten. Das Verbot betraf 
also auf keinen Fall eine so rasch fortschreitende 
Stadt wie Helsinki, wo man annehmen kann, daß 
das Interesse für das Theater in jenem Jahrhun- 
dert der für unser Land so unglücklichen Kriege 
und „Unfrieden“ zum Vorschein kam. 
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Von Gastspielen beruflicher Theatertruppen in 
Finnland findet man die erste Zeitungsnotiz über 
eine Theatervorstellung in Turku im Jahre 179. 
Sie meint zweifelsohne die Gesellschaft des Sachsen 
K. G. Seyerling, der, nach Überlieferungen zu 
schließen, schon im Jahre 1783 nach Finnland ge- 
kommen sein dürfte. Er gastierte in den Städten 
Südfinnlands und spielte in großen Magazinen. Im 
Kriegsjahre 1808 wurde das ganze Jahr hindurch 
in Turku gespielt. Bald ließen sich in Turku auch 
ständige Theaterensembles nieder. So erbaute Bonu- 
vier ein eigenes Theater in der Stadt, das 700 Zu- 
schauer faßte. Er brannte 1727 nieder, aber 1830 
wurde ein neues und endlich 1838 ein 
gebäude aus Stein errichtet, welches Platz für 
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419 Zuschauer hatte. In Privatkreisen wurden von 
den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts ab Gesell- 
schaftsvorstellungen gegeben, aber erst seit 1827 
öffentlich aufgeführt. 

Nachdem Helsinki 1812 die Hauptstadt des Landes 
geworden war, in die auch bald die Universität 
von Turku verlegt wurde, kam neues Leben in 
das Theaterinteresse. Früher hatten das Speyer- 
lingsche und andere Wandertheater in Magazinen 
und vom Jahre 1815 ab in dem interimistisch zum 
Theater umgewandelten Magazin der Artillerie ge- 
spielt, aber 1827 
Theaterbau fertig, und zwar in Helsinki, in wel- 


wurde der erste eigentliche 
chem schwedische und deutsche Truppen auftraten. 


Neben den Berufstheatern kam im 19. Jahrhundert 
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in Helsinki auch lebhaftes Interesse für Theater 
in der Gesellschaft zum Vorschein, welches sich, 
von der einheimischen Bühnenliteratur inspiriert, 
um die Mitte des Jahrhunderts so weit entwickelte, 
daß es schließlich zum Bau eines neuen steinernen 
Theatergebäudes und zur Gründung des ständigen 
einheimischen Theaters führte. Die Bühnenkunst 
Finnlands ist also eigentlich durch das unter den Ge- 
bildeten gepflegte Liebhabertheater entstanden und 
nicht aus dem alten Berufstheater, welches nicht 
national war. 


Die in der Reformationszeit ihren Anfang ge- 
nommene finnischsprachige Literatur beschränkte 
sich vornehmlich auf religiöse Werke und Kirchen- 
liederdichtung. Auch das in den Händen der Aka- 
demie lebende Bühneninteresse verlor sich all- 
mählich in allen Sprachen bei dem Verbot vom 
Jahre 1759. Während der Schwedenherrschaft hatte 
die Beamtenschaft und die Gebildeten Finnlands 
sich nach Gründung der Akademie Turku allmäh- 
lich die schwedische Sprache angeeignet, aber sie 
waren dennoch überwiegend nationalgesinnt, was 
schon jene unglückliche Verschwörung von Anjala 
zur Zeit Gustavs III, welche die Selbständig- 
machung Finnlands im Auge hatte, beweist. So ver- 
stand also auch die gebildete Welt des 19. Jahr- 
hunderts, daß sich ohne den Boden nationaler 
Bühnenliteratur auch keine nationale Bühnenkunst 
lebenskräftig entwickeln kann, mochte sie schwe- 
disch oder finnisch an Sprache sein. Die Dichter 
srilfen auch zu edlem Wettstreit, um eine ein- 
heimische Bühnenliteratur zu schaffen. Schon im 
Jahre 1817 erschienen die ersten Schauspiele auf 


finnisch, die kleinen Humoresken von Jaakko 


Juteini „Perhe-Kunda“ und „Pila pahoista hengistä“. 
Die erste finnischsprachige Tragödie „Ruunulinna“ 
von Major J. L. Lagervall, einem Helden des Krie- 
ses von 1808 bis 1809, welche eine nach Finnland 
versetzte Nachbildung der Machethsage ist, er- 
sehien 1834. Im selben Jahre veröffentlichte der 
sroße schwedisch sprechende Dichter J. L. Rune- 
berg sein erstes Stück „Friarn frän landet“, das 
1815 im Theater von Helsinki aufgeführt wurde. 
Im letztgenannten Jahre gab P. Hannikainen sein 
1838 geschriebenes Lustspiel „Silmänkääntäjät" her- 
aus und 1816 das nach IHolbergs „Erasmus Mon- 
tanus“® bearbeitete „Antonius Putronius“. „Sil- 
mänkääntäjät“ ist das erste finnische Lustspiel. 
welches auf die Bühne kam, seine Aufführung als 
Gesellschaftsstück ist die erste bekannte finnisch- 
sprachige Theatervorstellung nach den Schauspie- 
len der 1650er Jahre. In Helsinki führten es die 
Studenten erst 1858 auf. Einen Wendepunkt für das 
Theaterleben von Helsinki bildete die mit Lieb- 
haberkräften im Jahre 1852 gespielte erste ein- 


heimische Oper namens „Kung Karls jakt", welche 
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der Dichter Z. Topelius geschrieben und F. Pacius 
komponiert hatte. Die sichtbare Folge der von 
Topelius und Fr. Cygnaeus geschürten Theater- 
begeisterung war das 1860 in Helsinki erbaute stei- 
nerne Theater, welches bald niederbrannte, an des- 
sen Stelle sich aber ein neues Steingebäude, das 
heutige Schwedische Theater, erhob. Bei der Ein- 
weihung dieser neuen Kunststätte wurde zum 
ersten Male ein Kalewala-Schauspiel, das von Tope- 
lius geschriebene, ein Lemminkäinen-Motiv behan- 
delnde „Prinzessin af Cypern“ gespielt. Später 
konnte indessen die schwedischsprachige Bühnen- 
literatur nicht das Einheimische in dem Theater 
aufrechterhalten, welches immer weiter beinahe 
ausschließlich auf ausländisches Repertoire gestellt 
lebt. Einige wenige schwedischsprachige Theater- 
stücke, wie die romantisch-patriotischen „Regina 
von Emmeritz“, das lebenskräftigste Stück von 
Topelius, und „Daniel Hjort“, die große historische 
Tragödie der Theater Finnlands, das einzige Schau- 
spiel des jung verschiedenen, vielversprechenden 
Dramatikers J. J. Wecksell, sind in bleibendes 
Eigentum der finnischsprachigen Theater überge- 
gangen. 


Die zündende Arbeit J. V. Snellmans, des Er- 
weckers finnischen Nationalgefühls, trug auch auf 
dem Felde der finnischen Literatur Früchte. Als in 
den gegen Ende der 1860er Jahre unter Dr. Kaarlo 
Bergboms Leitung (1843—1906) finnischsprachige 
Gesellschaftsvorstellungen in Szene setzenden Krei- 
sen in Helsinki Pläne für Beschaffung eines fin- 
nischen Theaters geschmiedet wurden, waren für 
dasselbe bereits hinreichend bülınenliterarische 
Voraussetzungen vorhanden. Aus den tiefen Reihen 
des Volkes war ein Schriftstellergenie erstanden, 
Aleksis Kivi, der Verfasser des großen Volks- 
romans „Seitsemän Veljestä" (Die sieben Brüder). 
der sieh mit einem Schlage unter die großen Er- 
zähler der Weltliteratur erhoben hatte. Er begann 
mit der Tragödie „Kullervo“, einem Kalewala- 
Motiv, wozu er die Inspiration durch Kalewala- 
Vorlesungen Lönnrots an der Universität und 
durch die ästhetische Erläuterung der tragischen 
Stoffe in Kalewala von Cygnaeus erhalten hatte. 
Sein bedeutendstes Theaterstück ist die 1874 er- 
schienene geniale Volkskomödie „Nummisuutarit“ 
(Die Haideschuster), die der wertvollste Schatz des 
Spielplanbestandes der nationalen Bühne ist. Die 
Entstehung des Finnischen Theaters rechnet man 
von der durch Bergbom anı 10. Mai 1869 in neuen 
Theater ins Werk gesetzten, klassischen Ruf er- 
reichten Vorstellung, wo Kivis eben fertig gewor- 
denes biblisches Legendenspiel „Lea“ zum ersten 
Male über die Bretter ging. Die Hauptrolle spielte 
Ifedvig Charlotta Raa. die hervorragende schwe- 


dische Schauspielerin des Theaters. welche begei- 
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stert war, die finnischen Vorstellungen zu unter- 
stützen, und ihre Rolle in der ihr ganz unbekannten 
finnischen Sprache auswendig gelernt hatte. Diese 
epochemachende, gelungene Vorstellung, die eine 
gewaltige nationale Begeisterung im Zuschauer- 
raum erweckte, hatte nicht nur bewiesen, daß die 
vernachlässigte finnische Sprache ebenso gut klang, 
wie jede beliebige andere, sie war auch ein Zeug- 
nis dafür, daß die finnischsprachige Dramatik be- 
achtenswert war. Die Renaissance des Finnentums 
war schnell und kräftig gewesen. Das Ergebnis 
der begeisterten, aufopfernden Arbeit Kaarlo Berg- 
boms und der finnisch sprechenden Gebildeten war 
im Jahre 1872 die Gründung des Finnischen 
Theaters. Es begann seine Tätigkeit bescheiden in 
der Provinz, um die Kräfte seines Personals vor 
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einem weniger anspruchsvollen Publikum zu prü- 
fen. Erst am 2. März 1873 traten sie das erstemal 
in Helsinki im sogenannten Arkadiatheater auf, 
dessen Fundament das auf einen Platz hinter 
„Jurun tulli“ verlegte alte Holztheater vom Jahre 
1827 war. Das Arkadiatheater wurde etwas später 
gekauft und von Grund auf restauriert, und man- 
gels eines zeitgemäßeren Hauses mußte sich das 
Finnische Theater mit diesem veralteten, leuer- 
gefährlichen Holzbau bis zum Anfang des neuen 
Jahrhunderts zufrieden geben. Die beinahe dreißig- 
jährige Arbeit Bergboms sowie seiner Schwester 
und treuen Helferin Emilie Bergbom, das Finnische 
Theater beinahe aus nichts zu schaffen und auf ein 
hohes künstlerischesNiveau zuentwickeln,eineArbeit, 
welche in bescheidenen Verhältnissen, gegen große 
Schwierigkeiten, Widerstände und Mühen kämpfend, 
Kräfte 


dernde große Arbeit ist eines der schönsten Kapitel 


ausgeführt wurde, die aufopfernde, for- 


in den Annalen der jungen finnischen Kultur. Zum 
Glück konnten sie noch vor ihrem Tode in ihr 
Theater umziehen, in das neue, 1902 fertig gewor- 
dene prächtige Finnische Nationaltheater, aber da 
waren auch ihre Kräfte aufgebraucht. 

Bergbom hatte das finnische Theater im klas- 
sisch-romantischen Geiste des Frühlings nationalen 
Enthusiasmusses geleitet, aber als tiefer Literatur- 
kenner und vielseitige künstlerische Persönlich- 
keit — er war u. a. selbst Bühnenschriftsteller — 
paßte er sich elastisch den neuen Strömungen an 
und war einer der ersten und interessiertesten Ver- 
steher und Protektoren des volkstümlichen Realis- 
mus von Kivi. Kivis Schauspiele bildeten auch das 
einheimische Stammrepertoire des Theaters. Mit 
ebenso großem Eifer führte Bergbom kräftig die 


. a v nu u \ ” ” # 
EN de) in u En 2 ar rg Kiez 
2 hr. EN AYT TR BR, Be € u RER 
ee N BT a N AR 
A ERTTER u NEL; Tat 2 wi; EDER 
Er s 

- ee" An 1 
7 % 
er 

E 


in Sipvon 


naturalistischen Tendenzstücke von Minna Canth 
auf, in denen es Einflüsse von Ibsen und russischen 
Naturalisten gab, und die mit ihrer Zeitgemäßheit 
Die 
Bühnenliteratur begünstigte und spornte Bergbom 
auf jede Weise an, indem er die Schriftsteller auf- 


großes Aufsehen erweckten. einheimische 


forderte, Schauspiele zu schreiben und sie leitete, 
beriet und ihnen nach Kräften half. So ist das auf 
dem Spielplane der finnischen Theater noch immer 
große Sympathie genießende Schauspiel, die sich 
auf Gustaf von Numers Volksballade gründende 
Tragödie „Elinan surma“ (Elinas Tod), zum gro- 
ßen Teile Zusammenarbeit des Verfassers und 
Bergboms. In großer Dankesschuld steht bei ihm 
auch Minna CGanth hinsichtlich des Aufbaues ihrer 
Stücke. Im allgemeinen sproß die finnische Bühnen- 
literatur in Bergboms Schutze recht üppig und 
vielseitig und brachte dem Theater an ernstem wie 


lustigem Programm in dem Maße, daß das ein- 


heimische Repertoire während einiger Jahre die 
Oberhand im Theater hatte. Besonders in den Jah- 
ren des Beginns war indessen das Stamm-Material 
ausländisches Programm, von welchem im Laufe 
der Zeit auch eine beträchtliche Menge der größten 
Weltliteraturwerke zur Aufführung kamen. Die 
meisterhaften Tragödien und Komödien von Shake- 
speare, Moliere, Calderone, Goethe und Schiller 
erheben das reichliche klassische Repertoire auf 
ein würdiges Niveau und die Schauspiele von 
Ibsen, Hauptmann und anderen modernen Meistern 
füllten es mit sprühender Zeitgemäßheit. Außer die- 
sem wertvoll literarischen Programm wurden 
natürlich auch leichtere Zugstücke gespielt. In der 
ersten Zeit wurde neben der Sprechabteilung nahe- 
zu 10 Jahre lang die sogenannte finnische 
Oper gehalten, als deren Anhänger hervorragende 
Gesangskräfte erschienen. Die Opernleitung spielte 
während ihrer kurzen Arbeitsperiode etwa 3 Opern, 
von „Faust“ und dem „Barbier von Sevilla“ bis zu 
„Lucia“ und „Linda die Chamounix“, Von finni- 
schen Bühnenschriftstellern brachte R. Kiljander 
beliebte Lustspiele, J. H. Erkko Reimspiele mit 
Kalewala-Motiven, Teuvo Pekkala das Volkslust- 
spiel „Tukkijoelle“ (die Holzflößer), welches unge- 
wöhnlichen Erfolg erzielte, Arvid Järnefelt ernste 
Ideenstücke und Santeri Ivalo farbenreiche Bilder 
aus der Geschichte Finnlands. Viele andere weni- 
ger selbständige Schriftsteller ergänzen das ein- 
heimische Repertoire mit ihren zahlreichen Pro- 
dukten. Ihrer Anzahl nach haben die Theater im 
allgemeinen nicht auf dem Gebiete einheimischer 
Stücke die Höhe der Bergbomschen Periode er- 
reicht. 


Von der ältesten Schauspielergeneration waren 
die bedeutendsten der frühverstorbene O. Vilho, 
welcher verdienstvoll u. a. den Geizhals spielte, 
und B. Leino, als erster Esko in „Nummisuutarit“ 
sowie als eindrucksvoller König Lear. Der größte 
Name in der finnischen Bühnenkunst ist weiter 
Ida Aalberg, die Baronin Uexkull-Gyllenband (1857 
bis 1915), die mit ihren Gastspielen auf dem Konti- 
nent einen mit Eleonora Duse und Sarah Bernhardt 
vergleichbaren Ruhm als Tragödin erwarb. Nament- 
lich in den großen Ibsenschen Frauenrollen bewies 
sie eine glänzende Charakterisierungskunst, ein be- 
wundernswert geniales Deutungsvermögen und mit- 
reißende suggestive Kraft der Leidenschaft. Neben 
ihr besaß das Theater den mit erhabener Würde 
ausgestatteten Ileldendarsteller Axel Ahlberg und 
den glänzend begabten Komiker Adolf Lindfors, 
dessen großartige Moliere-Auslegungen auch über 
die Grenzen des Landes hinaus Aufmerksamkeit 
erweckten. Der Opernabteilung verliehen Nimbus 
die großen Sängerinnen Enımy Trömmer-Ackte, 


Ida Basilier-Nagelsen, Alma Fohström-von Rohde 
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und die später als Gast aufgetretene Primadonna 
der großen Pariser Oper, Aino Ackte-Jalander, 


“ welche Weltruf erlangt hat. Auch die letzten Schau- 


spieler der Arkadiazeit haben sich schon zur Ruhe 
gesetzt, wie Katri Rautio, Hilda Pihlajamäki, 
Mimmi Lähteenoja und Kirsti Suonio. In tech- 
nischer Beziehung ist die Theaterschulung jetzt 
vollendeter als früher, und die gegenwärtige Be- 
setzung des Finnischen National-Theaters sind 
durchweg die tüchtigsten Künstler des Landes, 
wenn auch nicht solche Spitzentalente wie Ida Aal- 
berg mehr erschienen sind. Von der mittleren 
Schauspielergeneration sind Teuvo Puro und Helmi 
Lindelöf die ersten, ersterer ein vielseitiger Cha- 
rakterdarsteller, letztere eine hervorragende Komö- 
diantin. Von den jüngeren sind am bedeutendsten 
Urho Somersalmi, Aarne Leppänen, Aku Korhonen, 
Joel Rinne, Yrjö Tuominen, Jaakko Korhonen und 
Uuno Laakso. Von den Schauspielerinnen der jün- 
geren Generation erwecken die meiste Beachtung 
Aili Somersalmi, Ruth Snellman, Glory Leppänen, 
Tyyne Haarla und Henny Valjus. 


Es war schwer für Bergbom einen Nachfolger zu 
finden, und das Finnische Nationaltheater war nach 
ihm während der Zeit oft wechselnder Direktoren 
mancher Auf- und Abstiegsperiode unterworfen. 
Kurze Zeit hatten erst Jalmari Finne und Jalmari 
Hahl, danach mehrere Jahre Adolf Lindfors und 
Jalmari Lahdensuo die Leitung, bis im Jahre 1917 
das Steuer Bergboms dem damaligen Hilfsintendan- 
ten Eino Kalima anvertraut wurde, der in einer 
nahezu zwanzigjährigen Tätigkeit das Unternehmen 
glücklich aus den Schwierigkeiten einer Zeit des 
Chaos, künstlerischen Richtungskampfes und der 
Depression in die friedlichere Entwicklungsperiode 
der Gegenwart führte. Zweiter Direktor war andert- 
halb Jahrzehnte Pekka Alpo. Von den Szenenkünst- 
lern sind Eero Snellman und Matti Waren die be- 
deutendsten. 


Im Jahre 1%7 wurde in Helsinki auf die Initia- 
tive von Kaarle Halme ein zweites finnisches 
Theater, Kansan Näyttämö (Volksbühne), errichtet, 
von dessen späteren Leitern Mia Backman die lang- 
jährigste und verdienstvollste ist. Von den Schau- 
spielern dieses Theaters war der kürzlich zu früh 
verstorbene Sven Hilden einer der allertüchligsten 
Bühnenkünstler des Landes. Das Theater hat im 
allgemeinen moderne Stücke mit Erfolg aufgeführt. 
Das Theater zu Turku bekam 1928 ein neues, ganz 
modernes Ilaus. Unter Leitung seines langjährigen 
Direktors Vilho Hmari, welcher jetzt als Direktor 
an das Theater nach Tampere gegangen ist, hat 
sich die Anstalt auf eine recht hohe künstlerische 
Stufe entwickelt. Direktor 
ersten Charakterdarsteller des Landes und beson- 


Ilmari ist einer der 


ders als geschickter Shakespeare-Regisseur be- 


kannt. Auf dem Gebiete der Volksstücke ist auch 
das Arbeitertheater von Tampere während der Zeit 
des Direktors Kosti Elo zu guten Resultaten ge- 
kommen. Das Tampere-Theater hat ein Viertel- 
jahrhundert, zuletzt mit gutem Erfolg unter der 
Direktion von Eino Salmelainen gewirkt, welcher 
jetzt als Leiter an das Helsingin Kansanteatteri 
(früher Kansan Näyttämö) übergesiedelt ist. In 
Viipuri arbeitete mehrere Jahrzehnte das Maa- 


seututeatteri (Provinztheater), das auch anderswo _ 


auf dem Lande Gastspiele gab. Jetzt gibt es dort 
ein sehr lebenskräftiges Stadttheater, dessen Direk- 
tor in den letzten Jahren Sven Hilden war und 
nach diesem gegenwärtig Arvi Tuomi ist. 

Nach beinahe zwanzigjährigen gelegentlichen 
Opernvorstellungen erhielt die Finnische Oper als 
Resultat eifriger und zäher Arbeit von Aino Ackte 
und Edvard Fazer im Jahre 1918 die Gestalt einer 
ständigen Anstalt. Ihre bedeutendsten Künstler sind 
Väinö Sola, Hanna Granfelt, Oiva Soini, Pia 
Ravenna, Helmi Liukkonen und Irja Aholainen. 
Das Ballett der Oper hat sich unter Leitung von 
George Ge befriedigend entwickelt. Seit 1932 fun- 
giertt der ehemalige Hofkapellmeister an der 
Kgl. Oper zu Stockholm, der finnische Komponist 
Armas Järnefelt, ein bekannter Wagnerdirigent, 
als künstlerischer Leiter an der Oper. Einheimische 
Opern haben u. a. Oskari Merikanto, Erkki Melar- 
tin, Armas Launis, Leevi Madetoja und Väinö 
Raitio komponiert. Die Oper hat die wichtigsten 
Werke der Opernliteratur, darunter viele von den 
großen Wagnerdramen, aufgeführt. 


Das Schwedische Theater in Helsinki hat in der 
letzten Zeit aus seiner eigenen Schule junge tüch- 
tige Schauspieler hervorgebracht und sich unter 
Leitung von Nicken Rönngren auf ein hohes künst- 
lerisches Niveau geschwungen. Seine besten Leute 
sind Axel Slangus und Waldemar Wohlström, die 
mit vortrefflichem Charakterisierungstalent u. a. 
finnische Volkstypen von Kivi dargestellt haben, 
sowie Erik Lindström, Kerstin Nylander, Nanny 
Westerlund, Gunnar Wallin und Birgit Kronström. 

Die moderne finnische Bühnenkunst besitzt selb- 
ständige Charakterzüge besonderer Art eigentlich 
nur in der Deutung des nationalen Schauspiels. 
Durch zahlreiche Studienreisen in die verschiede- 
nen europäischen Länder sind die Direktoren und 
Schauspieler seit Bergboms Zeiten in lebhafter Be- 
rührung mit der europäischen, zunächst der schwe- 
dischen und deutschen, aber in letzter Zeit auch mit 
der französischen und englischen Bühnenkunst ge- 
wesen, ihren Erscheinungen, Richtungsänderungen 
und der Entwicklung ihrer Ausdrucksmittel un- 
unterbrochen folgend und die letzten Neuheiten von 
Europas Theatern auf die Bühne bringend. Natür- 
lich trägt die Darstellung das Gepräge eines lang- 


sameren, schrofferen nationalen Charakters, aber 
im großen Ganzen gesehen ist die finnische Bühnen- 
kunst vollkommen „europäisch“. Sie ist, von Skan- 
dinavien abgesehen, am nächsten mit der deutschen 
Bühnenkunst verwandt, wie ja auch das finnische 
Volk selbst am meisten an das deutsche, namentlich 
das norddeutsche Volk erinnert. Neben den moder- 
nen einheimischen Schauspielern, von deren Ver- 
fassern die bedeutendsten Eino Leino, Maria Jotuni, 
Larin-Kyösti (Lustspiel „Miehen kylkyluu“ = Des 
Mannes Rippe), Artturi Järviluoma (Volksstück 
„Pohjalaisia‘“) sind, werden klassische Werke und 
dieselben modernen Stücke wie auch im übrigen 
Europa gespielt. Finnland fühlt im jetzigen Zeit- 
alter des Rundfunks und Flugzeugs unaufhörlich 
das PocHen der geistigen Schlagader vom sonstigen 
Europa. Hilsinki steht mit den künstlerischen Er- 
scheinungen Berlins in fast ebenso fester Verbin- 
dung wie München. Und Paris und London sind 
gleichfalls ständig in seinem Gesichtskreise. Aber 
obgleich sich die Entfernungen schwindelnd ver- 
kürzen und die Völker sich im selben Verhältnis 
genähert haben, hat die Einstellung eines jeden 
Volkes zum Wunder des Lebens, aus dem alle 
Kunst ihre Nahrung erhält, ihre eigenen Schattie- 
rungen. Die einheimische Bühnenliteratur ist auch 
deshalb immer und überall der Boden, aus dem 
auch die Bühnenkunst ihre rechte Nahrung be- 
kommt, auf welchem sie wachsen und sich zu 
lebenskräftiger Blüte entfalten kann. Da die fin- 
nische Bühnenliteratur augenblicklich eine offen- 
bare Aufstiegsperiode zu erleben scheint, hat auch 
die Bühnenkunst zweifellos günstigere Entwick- 
lungsmöglichkeiten wie früher. 


Aber in einer Hinsicht dürfte Finnland eines der 
ersten Länder in der Welt sein, nämlich in der 
Ausdehnung der Theaterinteressen. Neben etwa 
20 ständigen Stadttheatern arbeiten doch in Finn- 
land beinahe fünftausend Liebhaberbühnen, die 
jährlich dann und wann Schauspiele mit Amateur- 
kräften aufführen. Die Studentenkorporationen, 
Schulen, Jugend-, Arbeiter-, Landwirtschaftsver- 
eine, die Lokalabteilungen der Schutzwehr und der 
Lotta Svärd-Organisation — alle veranstalten sie 
Theatervorstellungen. Und diese Tätigkeit ist so 
weittragend, daß die Bühnenschriftsteller 50 Pro- 
zeit ihrer Verfasserhonorare durch diese Amateur- 
vorstellungen erhalten. Dieses gewaltige Theater- 
interesse resultiert ebenfalls zweifellos zum Teil 
aus klimatischen Umständen, wie in früheren 
Zeiten das Runensingen, aber darin tritt auch, 
ebenso wie in diesem Dichten, die nach innen ge- 
kehrte Natur des Volkes, seine besondere Neigung 
zur geistigen Beschäftigung zutage. Jedenfalls kann 
man sagen, daß beinahe das ganze finnische Volk 
Theater spielt. 


VON MONAT ZU MONAT. 


Professor Axel L. Kock, Lund, } 


In Lund starb. am 18. März d. J. der Nestor der 

nordischen Philologie, Axel Lichnowsky Kock, 
Professor und „Einer der Achtzehn der Schwe- 
dischen Akademie“, 84 Jahre alt. 
Mit ihm ist ein Grandseigneur der Wissenschaft 
dahingeschieden, einer der Letzten jener bedeu- 
tenden Generationen, die uns noch im vergangenen 
Jahrzehnt durch Männer wie Eucken und den 
Philologen Georg Götz verkörpert wurden. Wenn 
es jemals eine „Gelehrten-Republik“ gegeben hat, 
die für die Wissenschaft persönliche Verpflichtung 
fühlte und in vornehmer Weise ihre zwischen- 
staatlichen Beziehungen pflegte, so muß man Axel 
Kock zu ihrem hervorragenden Vertreter zählen, 
innerlich und äußerlich. Der schwer leidende 
Achtzigjährige, der fremde Besucher noch immer 
in dem einstmals offiziellen Gehrock zu empfangen 
pflegte, der Gelehrte mit dem breiten Hut und dem 
langen Mantel, dessen Erscheinung in Lund sprich- 
wörtlich war, gehört nun auch einer vergangenen 
Zeit an, aber seine Erinnnerung wird fortleben, 
nicht nur auf seinem besonderen Fachgebiete. 

Kocks Verdienste um die moderne nordische 
Philologie sind allgemein bekannt, besonders seine 
Studien über „den schwedischen Akzent“ und die 
skandinavische Lautgeschichte, deren Ergebnisse 
und weitere Forschung in dem Archiv für nor- 
dische Philologie aufgenommen wurden. Gerade in 
dieser Zeitschrift trat die Autorität, die Kock in 
Skandinavien und Deutschland als Philologe genoß, 
besonders zum Vorschein, Ihre Ergebnisse stehen 
in engstem Zusammenhang mit den Forschungen, 
die die deutschen Philologen des vorigen Jahr- 
hunderts weltbekannt gemacht haben. Darüber hin- 
aus interessierte sich Kock für die Sprache ganz 
allgemein, wie dies etwa in Werken wie „Von der 
Veränderung der Sprache“ und „Ostnordische und 
l.ateinische Sprichwörter des Mittelalters“ zum 
Ausdruck gekommen ist. 

Naturgemäß verbanden Kock mit Deutschland 
und der deutschen Wissenschaft von seiner frühe- 
sten Gelehrtentätigkeit an sehr starke Bande, und 
Deutschland hat in ihm einen alten und warm- 
herzigen Freund verloren. Kappner. 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Zweite Reichstagung der Nordischen Gesellschaft 


Reichssonnwendfeier der deutschen 

Jugend — Feierliche Einweihung des 

Holstentores — NordischesMusikfest 
— Nordischer Kongreß 


Die Zweite Reichstagung der Nordischen Gesell- 
schaft findet vom 23. bis 30. Juni in Lübeck statt. 
Den Auftakt zur Tagung bildet eine Reichssonn- 
wendfeier der deutschen Jugend rund um die 
Lübecker Bucht, an der etwa 20000 Jungens aus 
ganz Deutschland teilnehmen werden. Die Flam- 
snenrede hält der Reichsjugendführer Baldur von 
Schirach. Auf der sieh in den nächsten Tagen an- 
schließenden Tagsatzung der Nordisehen Gesell- 
schaft, auf der die nunmehr etwa 50 Konlore zu- 
zusammenkommen werden, sprechen u. a. Reichs- 
leiter Rosenberg, Reichssportführer von Tscham- 
mer und Osten, der Leiter des Rassepolitischen 
Amtes der NSDAP. Dr. Groß und andere führende 
Persönlichkeiten des neuen Deutschland. Im Rah- 
men der Reichstagung wird das wiederhergestellte 
altberümte 1lolstentor, in dem eine Ehrenstätte 
lübeckischer und hansischer Wehrgeschichte ein- 
gerichtet ist, durch ein Festspiel eingeweiht wer- 
den. An die eigentliche Reichstagung wird sich 
vom 26. bis 209. Juni ein Nortdisches Musikfest an- 
schließen, das von den nordischen Ländern und 
Deutschland gemeinsam veranstaltet wird. Den 
X\bschluß wird ein Nordischer Kongreß für wis- 
senschaftliche Zusammenarbeit bilden. 
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Hamburg-Kontor der Nordischen Gesellschaft 


In Hamburg ist das Hamburg-Kontor der Nor- 
dischen Gesellschaft gegründet worden, dessen Lei- 
tung Reichsstatthalter Kaufmann übernommen 
hat. Zum Geschäftsführer ist Pg. Werner Stock 
bestellt. Die in Hamburg bereits bestehende 
Deutsch-Nordische Gesellschaft, deren Leiter Sena- 
tor von Allwörden ist, ändert ihren Namen um in 
Deutsch-Nordische Vereinigung. Zwischen dem 
Hamburg-Kontor der Nordischen Gesellschaft und 
der Deutsch-Nordischen Vereinigung wird ein Ab- 
kommen getroffen, das die Aufgabengebiete der 
beiden Stellen regelt und eine enge und freund- 
schaftliche Zusammenarbeit sicherstellt. 


Eröffnungssitzung des Schlesien-Kontors der Nor- 
dischen Gesellschaft, Breslau 


Das Schlesien-Kontor der Nordischen Gesell- 
schaft, Breslau, unter dem Vorsitz von Gauleiter 
und Oberpräsident Josef Wagner eröffnete seine 
Tätigkeit mit einer Sitzung, auf der der Reichs- 
geschäftsführer Dr. Ernst Timm über Ziele und 
Aufgaben der Nordischen Gesellschaft sprach. 


Reichsgeschäftsführer Dr. Ernst Timm spricht in 
der Hochschule für Politik in Berlin 


Am 12. April sprach der Reichsgeschäftsführer 
der Nordischen Gesellschaft, Dr. Ernst Timm, in 
der Hochschule für Politik über das Thema 
„Deutschland und der Norden“. 


Nordische Künstler singen für die deutsche 
Winterhilfe 


Am 31. März fand in der Staatsoper zu Berlin 
eine Musikstunde der Nordischen Gesellschaft statt 
„Nordische Künstler singen für die deutsche 
Winterhilfe“. Die Veranstaltung wurde eingeleitet 
durch Begrüßungsworte Alfred Rosenbergs, ge- 
lesen von seinem Adjultanten Thilo von Trotha. 
Es wirkten in dieser Veranstaltung mit Frau 
Bergliot Ibsen-Björnson, Emmi L.isner, Helge 
Rosvaenge, Ilonka Rosvaenge, Thorkild Noval, 
Sven Nilsson, Asger Stig. Das Konzert wurde vom 
Deutschlandsender übernommen und ferner vom 
Rundfunk in Dänemark, Norwegen und Schwe- 
den übertragen. Reichsleiter Alfred Rosenberg 
dankte in einem persönlichen Handschreiben 
den mitwirkenden Künstlern für ihren Einsatz im 
Sinne der Pflege deutsch-nordischer Beziehungen 
auf dem Gebiet der Kunst. Die Veranstaltung, deren 
Überschuß der Winterhilfe zur Verfügung gestellt 
war, war ein großer Erfolg. 


Nordische Musikwoche in Wiesbaden 


In der Zeit vom 26. bis 30. April veranstaltete 
in Wiesbaden die Kur- und Bäderverwaltung eine 
„Nordische Musikwoche“, die unter dem Protek- 
torat der Nordischen Gesellschaft stand. Zwei 
große Orchester-Konzerte brachten Werke von 
isländischen, dänischen, finnischen, norwegischen 
und schwedischen Komponisten, u. a. die deutsche 
Uraufführung der 7. Sinfonie von Sibelius. Die 
Deutsche Akademie in München veranstaltete im 
Rahmen dieser Woche eine Kundgebung über die 
deutsch-nordischen Beziehungen, die Nordische 
Giesellschaft cin Nordisches Künstlertreffen. 


Finnische Kunstausstellung in Berlin 

Die Nordische Gesellschaft und die NS.-Kultur- 
gemeinde eröffnen am Sonntag, dem 12. Mai, unter 
den Protektorat von Exzellenz Wuorimaa, dem 
l’innischen Gesandten in Berlin und Reichsleiter 
Alfred Rosenberg in den Räumen der NS.-Kultur- 
gemeinde, Tiergartenstr, 21, die Erste nationale 


finnische Kunstausstellung in Deutschland. Die 
Ausstellung wird Gemälde, Graphiken und Pla- 


stiken der berühmtesten finnischen Künstler zeigen. 
Vortragsreise von Kommerzienrat Matz, Stockholnı, 
für die Nordische Gesellschaft 

Anfang Mai wird in der Reihe der wirtschaft- 
lichen Vorträge der Nordischen Gesellschaft Kom- 


merzienrat Matz vom Kommerzkollegium in Stock- 
holm in Deutschland eine Reihe von Vorträgen 
halten über das Thema „Die deutsch-schwedischen 
Handelsbeziehungen“. Kommerzienrat Matz hat 
bereits früher in Lübeck einen Vortrag gehalten, 
der mit großem Interesse aufgenommen wurde. Er 
gehört zu den besten Kennern der deutsch-schwe- 
dischen Wirtschaftsbeziehungen überhaupt. 


Nordische Ärzte sprechen in Berlin 


Die Berliner Medizinische Gesellschaft veranstal- 
tete in Gemeinschaft mit der Nordischen Gesell- 
schaft am Mittwoch, dem 17. April, im Langenbeck- 
Virchow-Haus zu Berlin einen nordischen Vor- 
tragsabend. Landesgewerbearzt Dr. Gudjolsson vom 
Hygienischen Institut der Universität Kopenhagen 
sprach über „Probleme der modernen Diätetik und 
die nordischen Völker“, Dr. Hellerström, Dozent 
am Karolinischen Institut Stockholm, über „Das 
Lymphogranoloma inguinale (Ätiologie und Thera- 
pie)“ und Dr. Jon Alfred Mjöen, Direktor des Vin- 
derenLaboratoriums Oslo, über „Nordisches Erbgut“. 


Nordische Uraufführung in Lübeck 


Das Lübecker Stadttheater, das unter der Lei- 
tung von Intendant Dr. Bürkner gemeinsam mit der 
Nordischen Gesellschaft in diesem Winter schon 
mehrere nordische Stücke zur Aufführung brachte, 
bringt wiederum eine beachtliche Uraufführung. 
Das Märchendrama ‚„Aladin und die Wunderlampe“ 
des bekannten dänischen Dichters Adam Oehlen- 
schläger wurde von Fred J. Domes für die deutsche 
Bühne neu übertragen und bearbeitet und gelangt 
mit der Musik des dänischen Komponisten Carl Niel- 
sen als musikalisches Märchenspiel, am Freitag, 
dem 10. Mai, zur Uraufführung. 


DEUTSCHLAND 


Im letzten „Nordischen Abend“ der NS.-Kultur- 
gemeinde Mannheim sprach Karl Theodor 
Strasser über das Thema „WikingerundNor- 
mannen“. 

In einer Veranstaltung des „Nordischen 
Ringes“ sprach der Begründer der deutschen 
Rassehygiene, Prof. Ploetz, über die gegen- 
wärtige Lage der nordischen Rasse. 

Im Danzig-Nordischen Abend sprach 
Professor Dr. Recke über die Geschichte der Ostsee 
und über Ostseefragen. 

Das Badische Staatstheater plant eine 
„Nordische Woche“ mit Werken von Hamsun, 
lbsen, Bergman. Zu gleicher Zeit finden Sinfonie- 
Konzerte statt. 

In den Münchner Kammerspielen wird 
der norwegische Regisseur und Gründer des 
National-Theaters in Oslo Björn Björnson, der 
Sohn von Bijörnstjerne Björnson, seines Vaters 
Drama „Maria Stuart“ inszenieren. 

In Duisburg wurde Hamsuns 
\Vendit“ aufgeführt. 

In Görlitz fanden Aufführungen von Ibsens 
„Peer Gynt“ statt. 

Das Theater in Elbing brachte Ibsens Schau- 
spiel „Rosmersholm“ zur Aufführung. 

In Oldenburg fand eine Aufführung 
lbsens „John GabrielBorkman* statt. 

Die Münchner Kammerspiele brachten 
zwei Werke von Iljalmar Bergman zur deutschen 
Uraufführung „Ein Schatten“ und „llerr 
Sleemannkommt‘“. 

In Berlin veranstaltete die Deutsch-Schwe- 
dische Studiengesellschaft einen „Nordischen 
Literatur- und Musikabend“. 

Auf einem „Deutsch-Dänischen Abend" 
in Berlin wurden Streichquartette und Lieder 
und eine Vorlesung aus Kronikas Roman „Revo- 
lution“ geboten. 


Schwedische Bauern studieren die deutsche Land- 
wirtschaft 

Im Aprıl kam eine Gruppe schwedischer Bauern- 
führer und Bauern nach Deutschland, um die land- 
wirtschaftlichen Verhältnisse des Dritten Reiches 
zu studieren und die Neuerungen der deutschen 


„Munken 


von 


Bauerngesetzgebung aus eigener Anschauung ken- 
nenzulernen. Die Studiengruppe traf in Berlin ein 
und wird sich zu Studienzwecken in der Kurmark, 
Mecklenburg, Harnover, Westfalen, Kurhessen, 
Thüringen, Sachsen-Anhalt und Freistaat Sachsen 
aufhalten. 


Nordisches im Deutschen Rundfunk 
Musiksendungen: 

Isländische Klänge (Deutschlandsender — Ham- 
burg — Leipzig — Köln — München) / Fimnische 
Lieder (Leipzig) / Schwedische Tänze von Max 
Bruch (Stuttgart) / Zeitgenössische dänische Mu- 
sik (Deutschlandsender) / Nordische Lieder und 
Tänze (Köln) / Edvard Grieg: Altnorwegische Ro- 
manze op. 51 (Köln) / Nordische Stimmen, Schall- 
platten Hamburg) / Neue nordische Werke (Ham- 
burg) / Nordische Musik (Berlin). 
Wortsendungen: 

Über den Sender Königsberg sprach der Ge- 
schäftsführer des Ost-Kontors der Nordischen Gt- 
sellschaft, Otto Weber-Krohse, über die Nordische 
Gesellschaft. 

10 Jungen besuchen Sven Hedin (Schulfunk 
Hamburg) / Nordische Romane (Breslau) / 
Das Märchen eines Lebens, zu Hans Christian 
Andersens 100. Geburtstag (Hamburg) /’ Der nor- 
dische Mensch und die Seclahrt von Richard 
von Hoff (Deutschlandsender) / Bei Gunnar Gun- 
narsson auf Fredholm als Gast (Hamburg) / Hans 
Christian Andersen, der Märchenerzähier (Bres- 
lau) / Der nordische Mensch, Weltbild und Le- 
bensraum: Die Blutrache bei den Germanen (Frank- 
furt) /' Wer will mit nach Island ziehen? (Bres- 
lau) / Der nordische Mensch als Seefahrer (Mün- 


chen). 
DANEMARK 


Abendgesellschaft in der Deutschen Gesandtschaft 


Anläßlich des Aufenthaltes des Chores der Staat- 
lichen Musikakademie, Berlin, gab der Deutsche 
Gesandte Baron von Richthofen eine Abendgesell- 
schaft. Der musikalische Teil wurde von dem Chor 
und seinen Mitgliedern ausgefüllt. 


Deutsche Musik in Dänemark 

Der deutsche Pianist Georg Bertram spielte Werke 
von Schubert und Schumann. 

In einigen Debütkonzerten wurden Werke von 
Bach und Beethoven gespielt. 

Der Chor der Berliner Musikakademie gab in 
Kopenhagen ein Konzert mit Werken aus dem 
17. Jahrhundert. 

Der Pianist Edwin Fischer gab in Kopenhagen 
wiederum ein Konzert mit deutscher Musik. 

Die Sängerin Maria Hussa vom Hamburger Staats- 
theater sang Lieder von Schubert und Wolff und 
einige Arien von Mozart und Wagner. 

Die Pianistin Karla Jensen spielte in ihrem Kon- 
zert u. a. die große Sonate Nr. 1 von Schubert, 
außerdem Werke von Bach, Beethoven und Liszt. 

In einem Donnerstagskonzert wurde die Passa- 
caglia in C-Moll von Bach gegeben. 

Die dänische Schubert-Gesellschaft gab eine Kaın- 
mermusik mit Schuberts Forellen-Quintett. 

In einem Freikonzert in Kopenhagen in der Je- 
rusalems-Kirche standen u. a. Bach und Ilänudel 
auf dem Progranını. 

Die Sängerin Helen Reynolds (Amerika) sang in 
Kopenhagen Lieder von Schubert und Brahms. 

In einem Konzert von Mary Schou gelangten 
Werke von Bralıms und Beethoven und eine Bach- 
bearbeitung von Liszt zur Aulführung. 

Das Lehner-Quartett brachte Werke von Mozart, 
Havdn. Beethoven und Brahms. 

Als Veranstaltung des Bach-Jahres spielten die 
Pianistin Werschenskava und der Cellist Louis 
Jensen drei Sonaten von Bach. 

Deutsches im dänischen Rundfunk 
Musiksendungen: 

23. Donnerstagskonzert: Mozart-Sinfonie Nr. 35 
und ein Werk von Bach / Johannes Brahms Trio 
\-Mol op. 1; Schubert-Weber-Konzert Kanı- 
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mermusik mit Haydn und Weber / 26. Donners- 
tagskonzert: Aufführung einer Szene aus Wagners 
Oper „Der fliegende Holländer“ und Ouvertüre zu 
„liannhäuser“ / Mittagskonzert mit Händel, Mo- 
zart, Schubert, Bach und Beethoven / Triokonzerlc 
von Mozart und Haydn / Violinsonaten von Hän- 
del und Bach. 

Wortsendungen: 

Vorlesung aus Rainer Maria Rilke / Vortrag von 
Professor Skautrup „Dänisch und Deutsch“ / 
Dr. Zombatfalva „Die Schönheit der deutschen 
Sprache“ / Der Rundfunk brachte die Aufführung 
von Hofmannsthals Spiel „Jedermann“. 


SCHWEDEN 


Hermann Müller-Brandenburg sprach in Stockholm 


Oberst Hermann Müller-Brandenburg sprach in 
der Schwedisch-Deutschen Vereinigung, Stockholn, 
über das Thema „Was ist der Arbeitsdienst in 
Deutschland“. 

Prinz Gustav Adolf und Prinzessin Sybille wohn- 
ten dem Vortrag bei. 


Regierungsrat Sommerlatte sprach in Schweden 


Geh. Regierungsrat und Reichsbahndirektor Som- 
merlatte aus Berlin sprach vor Eisenbahnfach- 
leuten über die Eisenbahn- und Omnibusverhält- 
nisse und -Einrichtungen in Deutschland. 


Professor Merker in Stockholm 


Der Breslauer Lilerarhistoriker, Professor Mer- 
ker, hielt in Stockholm auf Einladung der Stock- 
holmer Hochschule und des Deutschen Kultur- 
bundes einen Vortrag über „Die methodischen 
Wege der deutschen Literaturwissenschaft“. 


Deutsche Musik in Schweden 


Im Mittelpunkt des Musiklebens stehen weiterhin 
die Bach-lländel-Feierlichkeiten. In Stockholm 
wurde Bachs ‚Johannespassion“ in der Engel- 
brektskirche aufgeführt. In einem Schulkonzert im 
Konzertverein wurden Werke von Bach gespielt. 
In Malmö fand ein Bach-Händel-Abend statt. In 
I.und fand ein Konzert statt und ein Vortrag 
von S. Broman mit dem Thema „Johann Sebastian 
Bach, der größte Tonkünstler der protestantischen 
Kirche“, Die Aufführung der Johannes-Passion aus 
der Engelbrektskirche wurde außerdem auf den 
Rundfunk übertragen. 


In dem Konzert von Brita Hjorts wurden Werke 


von Mozart, Beethoven und Schumann aufgeführt. 

Die Konzerte von Fritz Kreisler in Schweden 
wie in den nordischen Ländern brachten im we- 
sentlichen deutsche Progranıme. 

In der Orchester-Gesellschaft wurde Schubertls 
unvollendete Sinfonie aufgeführt. 

In einem Schumann-Konzert sang Anna Tibell 
Lieder von Schumann. 

In einer Kammermusik wurden Trios von Brahıns 
und Schubert aufgeführt. 

Jascha Heifetz spielte ein Violinen-Konzert von 
Beethoven. 


Elsa Larcen an die Berliner Oper 

Die schwedische Opernsängerin Elsa Lareen, die 
besonders in Wagner-Opern bereits große Erfolge 
errang, ist von der Berliner Staatsoper engagiert. 


Deutsches Im schwedischen Rundfunk 
Musiksendungen: 

Rundfunkkonzert: Nils Grevillius Werke von 
Schubert, Haydn, Strauß / Solistenkonzerl: Arien 
aus der Hochzeitskantale und aus der Kaffeekan- 
tate von Bach / Grammolonkonzert: Lieder von 
Wolff und Brahms / Grammophonkonzert Schu- 
mann-Sinfonie Nr. 1 / Orgelkonzert mit Georg- 
Kempff: Kompositionen von Bach und Händel / 
Deutsche Lieder von Wollf. Brahms. Sehumann. 
Schubert und Richard Strauß / Schallplatteukon- 
zert Bach-1I-Moll-Messe / Wagner - Konzert des 
Rundfunkorchesters unter Nils Grevillius / Das 
Rundfunkorchester spielt Wiener Musik / UÜber- 
tragung von Bachs Johannes-Passion aus der 
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Engelbrektskirche / Sinfoniekonzert der Konzert- 
vereinigung Stockholm Brahns Sinfonie Nr. 3. 
Wortsendungen: 

Grete Lichtwerk: Ein Besuch bei 
Gustav Frenssen. Schulfunk. 


dem Dichter 


Sven Hedins Dank 
an die Nordische Gesellschaft 


NORWEGEN 


Regierungsrat Bogs in Oslo 

Regierungsrat Bogs, Berlin, wurde zum Presse- 
attache der Deutschen Gesandtschaft in Oslo er- 
nannt. 


Bach-Konzerte in Norwegen 


Die Bach-Feiern in Norwegen landen in Oslo 
vom 21. bis 28. März statt. Im ganzen wurden fünf 
sroße Konzerte gegeben, in denen eine Reihe von 
Werken J. S. Bachs zur Aufführung gelangten. Die 
Feierlichkeiten hatten einen außergewöhnlichen 
Erfolg. 


Eine hervorragende Rundfunkübertragung in Berlin 


Eine norwegische Rundfunkzeitschrift bringt 
einen Bericht über die Reportage anläßlich der 
großen Verdunkelungsübung in lin. Die Ver- 
anstaltung wird als cine der besten Reportagen be- 
zeichnet. Sie sei technisch vorzüglich durchgeführt. 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 
Musiksendungen: 

kammermusik Beethoven Trio op. 97 / Violin- 
konzert Helga Lokke: Mozart — Schubert / Or- 
chesterkonzert Werke von Mozart, Schubert, Beect- 
hoven / Bach-Konzert aus Vär Frelserskirche. 


FINNLAND 


Deutsche Musik in Helsinki 


Wie in den skandinavischen Ländern wurden 
auch in Finnland Bach-Feiern veranstaltet. So 
fand in Helsinki eine Bach-Feier des Lyzeums- 
Klub statt. In der Johanneskirche fand ein Bach- 
Konzert der Kircheuchöre statt. 

Im 13. Sinfonie-Konzert unter Leitung von Schnee- 
voigt kamen Werke von Haydn und Beethoven zur 
Aufführung. Ein weiteres Konzert brachte Wiener 
Musik. 

Vortrag von Dr. Krämer in Helsinki 

In Helsinki sprach Dr. Krämer über das Thema 
„Das deutsche Antlitz im Spiegel der Kunst“. Der 
Vortrag war mit Lichtbildern ausgestattet und 
mit Erfolg aufgenommen. 


Kilpinen auf der Schallplatte 

Die Kilpinen-Gesellschaft in Eugland führt die 
Aufnahme von Werken von Yrjö Kilpinen auf 
Schallplatten durch. Der Sänger der Kilpinen- 
Lieder ist der bekannte deutsche Kilpinen-Inter- 
pret Gerhard Hüsch. 


Wagner-Oper in Helsinki 

Die „Finska Opera“ bringl in einer Neueinstu- 
dierung Wagners Oper .„Göllterdämmerung”“. Damit 
wird auch das letzte Werk des Nibelungenringes 
in das Repertoire der finnischen Oper aufgenom- 
MEN. 


Deutsches im finnischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Unter den Veranstaltungen des finnischen Rund- GEBRÜDER MORAS 


funks mit deutscher Musik seien nur einige her- 
vorgehoben: Kerstin Karsten spielt die Sonale C- AKTIENGESELLSCHAFT 
Dur op. 2 Nr. 3 von Beethoven / Im Volkskonzer!l 
des städtischen Orchesters Helsinki wurden Werke Zittau »- Sachsen 
von Händel, Weber und Wagner zur Aufführung 
gebracht / In einem Konzert des schwedischen 
Öratorienvereins wurde Schuberts Messe in As- Mechanische Weberei für: 
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und baumwollene Futterstoffe für Damen 
Dieses Finnland-Sonderheft wurde anläßlich der und Herren 
Ersten Finnischen Kunstausstellung in Berlin, ver- 
anstaltet von der NS.-Kulturgemeinde und der Nor- (X. ’ ” R 
dischen Gesellschaft mit freundlicher Hilfe der lin- /\unslseidene Steppdeckendamaste 
nischen Gesandtschaft, herausgegeben. 


Das allgemeine Urteil Iautet: 


5 von außergewöhnlidyen Rang 
von bleibendem Wert 
SIEMENS von nationaler Bedeutung 


Monatsjchrift für die gejamte geiltige Berwegung des 
neuen Deutichlands 
Herausgeber: Rolfgang Nufer 


Ein auserlefener Mitarbeiterkreis [höpferifcher Perfönlid): 


keiten 

Yudbwiga Friedbr. Barthel, BrunoBaud, Ri- 
hard Benz, Rudolf &.Binding, Hans Friedr. 
Blund, Rudolf Bode, Rudolf Buttmann, 
Yudwig Ferd.Clauf, Werner Deubel, Adolf 
Dresler, Major 9. Foertih, Hans YFrand, 
Sderm. Slodner, Kurt Hildebrandt, Robert 
HSohlbaum, Hand Kern, Heinz indermann, 
E. ©. Kolbenbepver, Gurt Xangenbed, X%o- 
bannes Linfe, Fojef Nadler, Wilh. Binder, 
B.Frhr.v.Richthofen, Wild. Schäfer, Rainer 
Schlöjjer, Rilh.v. Scholz, RBolfg. Schulß, 
Ina Seidel, Martin Staemmler, Guitav 
Steinböner,Georglljadel, Ernit®iecdertu.a. 


Eritorude nrundleg. Nufjäße / Bircherichau / Bildbeilagen 


Ein ftändiger Rulturberiht von beften Sadjvertretern über 
yah Bhilojophbie / GSeihichte / Literaturwiijen- 
ihaft/Neue Dihbtung/Musfikt/ Bildende Kunit 

Er arbeitet automatisch nach dem Trockenabsorptlonsprinzip ohne Motor, ohne bewegte T h eater / Körperbildun 0/ Er 3 ie h ung I Ra j jen- 


Teile, daher auch vollkommen geräuschlos. Im Betrieb billiger als ein gleich großer Eisschrank, forfhung / Spradhpflege / Wehrfragen u.a. 


Einschließlich Schaltuhr und Eiswürtelspender Bezugspreis: vierteljährl. RM. 2,40, Einzelh. AM.1,— 


Mit 60 Liter Nutzraum RM 360,— Probehefte koitenlos! 
Mit BOLLiiter Nutzraum RM 440.- 


ee Wilhelm Limpert-Derlag, Dresden. I 


Abteilung N 


KÜHLSCHRANK |aazrkifeen Sultan 
— 2 Dltihe Kultur 


Ha 
VER? 
Gi; 


TRAVEMÜNDE 


Lübecks schönes Ostseebad _ Dir. D-Zug: Hamburg 1'/,, Berlin 4 Sıd. 
Mit Lübeck (20 Eisenbahn - Kilometer) 
stündl. Eisenbahn- u. Autob.-Verbind 


Preiswerte Unterkunft ‚ Sport ‚ Elegantes Badeleben 


Prospekt und Auskunft kosten- 
los durch die Kurverwaltung 
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Gegründet 1856 


Commerz-Bank in Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Ausführung aller bankmäkigen Geschäfte 


Nach Kopenhagen 


der schwedischen Westküste undGothenburg 
mit-der Halland-Linie über Lübeck 


Angenehmste und billigste Verbindung 
Ab 1. Juni täglich (außer Sonntags) unter Vorbehalt 


17.15 ab Lübeck 16.30 ab Kopenhagen 
8.00 an Kopenhagen 7.00 an Lübeck 


I. Kl. (Kajütenplatz) mit einem Halland-Dampfer kostet 
nicht mehr als III. Kl. Eisenbahn! 


Nach Stockholm 


über Kopenhagen im Gemeinschaftsdienst 


der Halland-Linie und Svea-Linie 


Näheres: LÜDERS & STANGE, SPEDITION 
LÜBECK. HANBUR6 . STETTIN . BREMEN 


4 Fernruf: Lübeck 26181 und 26182. Fernruf: Hamburg 332159 
4 Fernruf: Stettin 37509 . Fernruf: Bremen Domsheide 26544 


Telegramm-Adresse: Lüderstang 


Kunstseide- und Mischgewebe- F.A. Bernhardt AG. 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h'wollene, 1 
A .. t b’wollene Gewebe, Velveton, Genuacord u eier 
usrus ung Erfinderu.Lieferantvom Saphico-Kugel- ıttau 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben (Sachsen) 


HOTEL STADT HAMBURG, LUBECK 


Modernstes Haus am Platze ım Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit fließendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konterenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkeiten 
Qutbürgerliches Bier-Restaurant 
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HOCHOFENWERK LÜBECK A:G. 


Herrenwyk im Lübeckischen 


der Hochofenbetriebe: 


Hämatit, Gießerei I und Ill Cu-armes Stahleisen, Spiegeleisen, 
insbesondere 


H-K-Sonderroheisen 


ein hervorragendes Zusatzeisen für 
Grauguß 

Hartguß 

Temperguß 


der Kokereibetriebe: 


Koks, s.s. Ammoniak, Benzol, Teer, Pech, Anthracenöl, Im- 
prägnieröl, Rohnaphthalin, Rohanthracen 


der Kupferhütten: 
Elektrolytkupfer 


der Giaubersalzanlage: 


Fein kristallisiertes Glaubersalz, weiß, technisch eisen-, arsen-, 
säure- und wasserfrei. 


Eisenfreies Natriumsulphat etwa 99,8°/, Na, SO,, Spezialmarke 
für die Farbenfabrikation, Wollfärbereien, Spiegelglasfabrikation 


der Zementfabriken: 


Eisen-Portlandzement Marken ‚Granit'‘, ‚‚Tres: Torres'' und 
„Kraft‘', insbesondere 


Tonerde-Schmelzzement 


Marke „‚Rolandshütte‘' 


der Zementwarenfabrik: 


Zementwaren aller Art, insonderheit: Dachsteine, Rohre, Fuß- 
bodenplatten (Granitoid- und Terrazzoplatten), Treppenstufen, 
Kabelkästen, Zaunpfähle usw. 


der Wandpiattenfabrik: 


Wandplatten in verschiedensten Farben und Ausführungen für 
Außen- und Innenarchitektur 


der Schlackensteinfabrik: 


Schlackensteine (Normalformat) 
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Sauerftoff-Gasfchutzgeräte 
größte Derbreitung auf der Erde 


Gasmasken mit filtern für 
alle Gafe - Qualitätserzeugnis 


verbreitet in allen Rulturländern 


Haumlufter 
Großanlagen fur Raumlüftung 


Sthutzanzug gegen Hautgifte 


Gasfpiüir-Gerät Drager-Schroöter 
[DS-Gerät ] 


erwerk 


Reinr. gs Bernh. Dräger 


Joachim Parbs Bahnspedition 


Einem grofsen Teil unserer ge- 
schätzten Kundschaft ıst es leider 
nicht möglich, durch einen Besuch 
ın unseren Geschäftsräumen un- 
sere Neuschöpfungen an Ort und 


Stelle zu besichtigen. Wir haben 


Ratskeller-Betriebe - Lübeck uns daher vielfachen Wünschen 
Telefon 20311 


Ratsweinkeller - Ratsbierkeller : 
Historische Sehenswürdigkeit nachkommendentschlossen,in den 


Internationsle Kühe ._ Weine erster Häuser 
nächsten W ochen eıne grölsere An- 


Hleler Lagerhaus o.m..n. zahl Kollektionen zusammenzu- 
KIEL-NORDHAFEN 


Neuzeitliche Lager- u. Umschlags- stellen, die wirden Geschäftsfreun- 
anlagen unmittelbar am Kiel-Kanal 


Günstiger Sammel- und Vertesilungsplatz 5 
von und nach den Ost- und Nordseehäfen den und Interessenten unseres 


Hauses gern und unverbindlich 


auf Anforderung zur Verfügung 


Rendsburger 


Würfel-Leim 
Marke „Hochbrücke“ 


stellen. Wir laden hierdurch auch 


die verehrten Leser der Zeitschrift 


Unübertroffene Qualität 
Sparsamster Verbrauch 
Höchste Ergiebigkeit 


„Der Norden“ ein, uns ihre Wün- 


Chemische Düngerfabrik, Rendsburg sche auf Zusendung einer solchen 


Sammlung allerbaldigst mitteilen 


FUR PRIVAT UND BÜRO NUR zu wollen. 


Wilhelm Limpert 
DasDruckhausfürhoheAnsprüche 


Dresden-A. ı, Marıenstraße 16 


CARLSCHWA 


Lübeck Berlin SW 68, Ritterstraße 75 
Schüsselbuden 10 Fernruf 26849 
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Neumann & Bartsch G.m.b.H., Neugersdorf - Sa. 


@ liefert in großer Auswahl: Kleiderstoffe imprägnierte Mäntelstoffe 
Oberhemdenstoffe Schals 
Gummimäntelstoffe für Damen und Herren 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


Mech. Färbe- und Bleichapparate 


für alle Textilmaterialien, neue 


Schedewitz A-G, Spezialausführungen — Höchste 


Vollendung 


in Silberstraße J.G.Lindner 


bei Zwickau (Sachsen) Maschinenfabrik . Crimmitschau i. Sa. _ 


Kammgarnspinnerei 


Franz Zimmermann 
Werdau ı Leipzig W 32 (3ebrüder Kaufmann 


Gregründet 1867 


Stahlkonsitruktionen aller Ärt 


in genieteter und geschweißter Ausführung 


Straßen- und Eisenbahnbrücken 

Stahlskelett- und Hochbauten Kämmerei-, Spinnerei- u. Weberei- 
Bunker- und Trägerkonstruktionen 
‚selbsttätigarbeitendeKlappenwehre 


ne 4 
f RUTZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 
Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
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in gewirkt und gestrickt 


LUBECK 


die herrliche alte Hansestadt - 750jährige Tradition in Handel und Verkehr mit den nordischen Ostseeländern 


Billige und bequeme Seereisen nach | Regelmäbßige Schiffsverbindungenmit 


Kopenhagen Dänemark 


mit Anschl. n. Südschweden | Schweden 
Norwegen 


Helsingfors Finnland 
Abs | Lettland 


Im Sommer: Passagierfahrten mit dem „Seedienst Ostpreußen'' mehrmals wöchentlich 
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Max Kreihjig 


Fabrikation 
von Qualitäts- 


Damenstrümpfen 


RUF: AMT ZSCHOPAU 353-354 DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 


ab Google 


Gornau i. Erzg. 


Bad Salzschlicf u. sein Bonifaziusbrunnen 


Seit fast 100 Jahren 


/ 


Gegen Gelenk-und Muskelerkrankungen,Kreislauf-undStoffwechselleiden: 


Gicht (Harnsäure-Diathese) ; Fettleibigkeit; Rheuma ;; chronische Gelenkleiden aller Art, sowohl infek- 
tiöser als nicht infektiöser, primärer und sekundärer Natur ; Muskelerkrankungen und Neuralgien (Ischias) ; 
exsudative und klimakterische Frauenleiden ; Herz- und Gefäßkrankeiten ; Verkalkung ; Nierensand- und 
Steinleiden ; Gallenblasen- und Lebererkrankungen ; Darmträgheit ; Zuckerkrankheit ; Folgezustände nach 
chirurgischen Erkrankungen (Brüchen, Zerrungen, Verstauchungen) ; Erkrankungen der Schleimhäute 


Vär och höst besöker jag vär husläkare 
och var tandläkare och tack vare dessa 
samt en Kur dessemellan uti Bad 
Salzschlirf vid Fulda har jag 
kommit till de 81 ären, men känner 
mig till kropp och själ som en sextio- 
aring. 
Generalkonsul K.Schumburg 
Pu 
I 13är har jag besökt Bad Salzschlirf 
och varje höst har jag druckit 25 flas- 
kor rl aciusvalten. Ei un- 
derbart verkande vatten mot gikt, äder- 
förkalkning, rheumatismus och njur- 
stenar. 


Frau Generalkonsul Schumburg 
Stockholm, 29. 1. 35 


des Rachens und der oberen Luftwege 


Kurzeit: 15. April bis 31. Oktober 


Geschlossene heizbare Wandelhalle 


Die Häuser der Badeverwaltung 
im Kurpark gelegen: 
Hotel Badehof (alle Heilbäder im Hause) 


Kurhaus mit Nebengebäuden 
(Großes Gartenhaus, Gartenbadehaus) 


Prospekte und Auskunft kostenfrei durch die 


BADEVERWALTUNG BAD SALZSCHLIRF 


Im Frühling und Herbst besuche ich 
den Hausarzt und den Zahnarzt und 
dank diesen und einer Kur dazwischen 
in Bad Salzschlirf bei Fulda 
habe ıch die ahre erreicht, fühle 
mich aber körperlich und seelisch wie 
ein Sechzig jähriger. 
Generalkonsul R, Schumburg 
>» 
13 Jahre lang habe ich Bad Salzschlirf 
besucht und jeden Herbst habe ich 
25Flaschen Bonifaziusbrunnen 
getrunken. Ein wunderbar wirkendes 
Wasser gegen Gicht, Aderverkalkung, 
Rheumatismus und Nierensteine. 
Frau Generalkonsul Schumburg 
Stockholm, 29. 1.33 
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Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 


Crimmitschau i. Sa. 
Fernruf: 2256 ; Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


, Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
m Weberei, Färberei und Appretur 


m Tumikgommn Staatslieferant für Reichswehr- und Arbeitsdienststoffe, 


sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


REICHS-BACH-FEST 


16.-24. JUNI 1935 


LEIPZIG 


DER 


IK, 
IADI 


BACH- THOMAS- 
PLAKETTE KIRCHE 


In Google 


DERNORDEN 


MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


NR. 6 


12. JAHRGANG DER OSTSEE-RUNDSCHAU UND DES NORDISCHEN AUFSEHERS JUNI 1935 


2. REICHSTAGUNG DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Die Nordische Gesellschaft hat die Aufgabe, den 
nordischen Gedanken in Deutschland zu pflegen 
und sich einzusetzen für den Ausbau guter und 
freundschaftlicher Beziehungen zwischen Deutsch- 
land und den nordischen Ländern. Sie geht für ihre 
Arbeit von der Überzeugung aus, daß ein Zusam- 
menwirken verschiedener Völker nur möglich ist 


bei ehrlicher und bewußter Betonung des eigenen 
Sie hofft auch durch die 2. Reichs- 
tagung dazu beitragen zu können, daß rund um die 
Ostsee eine solche Zusammenarbeit freier, unab- 
hängiger, auf ihren Staat und ihr Volkstum stolzer 
Nationen entsteht, die der großen Familie nordisch 
bestimmter Völker angehören. Kiel, Juni 1935. 


Volkstums. 


Hinrich Lohse, 
Oberpräsident und Gauleiter, 
Leiter der Nordischen Gesellschaft. 


Die nationalsozialistische Bewegung hat, um die 
Aufgaben unserer Zeit zu meistern, nicht nur die 
letzte Vergangenheit einer ernsten Prüfung unter- 
zugen, sondern war sich auch dessen bewußt, daß 
in die Gegenwart noch viel ältere geistige Mächte 
hineinragten. Aus den Notwendigkeiten unserer Zeit 
heraus hat sich die deutsche Revolution das Recht 
erstritten, auch diese Mächte daraufhin genau zu 
überprüfen, ob sie das Leben unserer Zeit frucht- 
bar gestalten oder ihm hindernd im Wege stehen 
könnten. Inmitten dieser großen Prüfungszeit ist 
das Denken Deutschlands noch tiefer zurückgegan- 
gen auf die Urgründe, die durch Blut, Landschaft 
und durch die an beide Werte für ewig gebundenen 
Überlieferungen bedingt sind. Und da wendet sich 
der Blick unserer Zeit nicht zulelzt dm Norden 
zu in der Überzeugung, daß dieser Raum, aus dem 
heraus einst die weltgestallenden Kräfte vergan- 
gener Jahrtausende enisprungen sind, auch heute 
wieder Ursprungsort neuer lebendiger Urkräfte 
werden kann. 

Wir wissen sehr wohl, daß das eine oder andere 
Land nicht von einem ähnlich schweren Schick- 
sal wie Deutschland heimgesucht wurde. Deshalb 
begegnen wir oft der 


deutschen Entwicklung 


gegenüber Verständnislosigkeit, aber wir alle sind 
trotzdem der festen Überzeugung, daß nach und 
nach begriffen werden wird, daß die deutsche 
Revolution nicht irgendeinem bösen Willen, nicht 
irgendeinem negativen Haß entsprungen ist, son- 
dern einem positiven ursprünglichen 
Antrieb folgte, mit dem Endziel einer neuen 
Lebensgestaltung. Die deutsche Entwicklung ist 
unter einem stärkeren außenpolitischen Druck vor 
sich gegangen als die Geschehnisse in anderen 
Staaten, die aber doch mit den gleichen Pro- 
blemen zu ringen haben. Wir hoffen, daß die Ge- 
meinsamkeit eines schicksalsbedingten Raumes, die 
Gemeinsamkeit einer großen Vergangenheit heute 
die Blicke auf die organisch gegebenen Notwendig- 
keiten lenken wird und damit die Voraussetzung 
schafft für das Zusammenwirken für eine schöpfe- 
rische Zukunft. 

Der Vertiefung dieses Gedankens in weltanschau- 
licher, künstlerischer und geschichtlicher Hinsicht 
soll die Reichstagung der Nordischen Gesellschaft 
in Lübeck dienen, der hoffentlich noch viele an- 
dere folgen werden im Dienst eines jeden Volkes 
des nordischen Kulturkreises, im Dienst aber auch 
unseres ganzen alten ehrwürdigen Erdteils. 


Alfred Rosenberg, 
Reichsleiter der NSDAP. 
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Hinrich Lohse, Oberpräsident 
und Gauleiter, Leiter der Nordischen Gesellschaft 


Dr. Ernst Timm, 
Reichsgeschäftsführer der Nordischen Gesellschaft 


DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT ZUM GRUSSI 


Die Nordische Gesellschaft verdient in ihrem Be- 
streben, die Völker Nordeuropas mit Deutschland 
in engere Fühlung zu bringen, unser aller Unter- 
stützung. Der Deutsche findet in der Geschichte der 
kulturellen und wirtschaftlichen 
nordischen Länder so viel verwandte Seiten, daß 


Verhältnisse der 


ihm das Verständnis für eine gedeihliche Zusam- 
menarbeit selbstverständlich ist. 


Gerade der deutsche Bauer weiß, daß sich das 
tiefste Wesen der Germanen bereits in der alten 
gemeinsamen Heimat, lange bevor sie aus ihr ab- 
wanderten, gebildet hatte: das nordische Bauern- 
tum. Dort war bereits Blut und Boden zur lebens- 
gesetzlichen Einheit geworden. Dort wurde, soweit 
wir die Entwicklung kennen, zur Reinhaltung des 
Blutes und für die Erhaltung des Bodens als Grund- 
lage dafür ein Recht geschaffen, auf das wir uns 
heute in Deutschland nach Überwindung des römi- 


schen Rechtes mehr und mehr zu besinnen versuchen. 
So erwuchs auf gleicher Grundlage das nordische 
und deutsche Aber Schicksale 


deutschen Bauern 


Bauerntum. ihre 
Die 


einen härteren und leidvolleren Schicksalsweg zu 


waren verschieden. hatten 
wandern als ihre nordischen Brüder. und sie sind 
dem völligen Untergang näher als diese gewesen: 
denn alle Mächle, die einem freien Bauerntum feind- 


lich gesonnen waren, haben sich vernichtender bei 


uns als im Norden gezeigt. Ein Bauernkönig Gustav 
Wasa wurde dem deutschen Volke nicht geschenkt. 

Die nationalsozialistische Agrarpolitik geht mit 
ihrem Rettungswerk am deutschen Bauern und da- 
mit im Dienst für Staat und Volk wieder auf die 
alten Grundlagen zurück. Das Erbhofrecht bildet 
hier den sichtbarsten Ausdruck. 

Auch die nordischen Staaten sehen ihre bäuer- 
liche Grundlage durch die Abhängigkeit von frem- 
den Märkten, durch das Stehenbleiben oder gar den 
Rückgang der Bevölkerungszahl gefährdet. Will 
darum der Norden ein für Europa unentbehrlicher 
Faktor bleiben, 


manche Anzeichen andeuten, wieder auf Gedanken- 


so wird auch hier, wie schon 
welt und Recht der bäuerlichen Vorfahren zurück- 
gegangen werden müssen. Bauerntum ist weniger 
ein exportierendes Gewerbe als Erhalter des Blu- 
tes eines Volkes und Versorger der gesamten Na- 
tion. Je mehr sich diese Gedanken durchsetzen, 
wird das wiedererwachte germanische Bauerntum 
das stärkste Band zwischen seinen Ländern wer- 
den. Es wird dann auch eine andere alte Verbin- 
dung stärken können, nämlich den Warenaustausch 
zwischen Nord- und Mitteleuropa in einer geordne- 
Weise. So 


Bauerntums 


ten und für alle Teile befriedigenden 


kann durch die Zusammenarbeit des 


der Ostseeraum wie zur Zeit der Hanse zu einem 


bedeutenden Wirtschaftsgebiet entwickelt werden. 


Walther Darre. 


Reichsleiter der NSDAP. 


teichsminister und Reichsbauernführer. 
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Königl. Dänischer Gesandter, 
Kammerherr 'Exz. Zahle 


Finnischer Gesandter, Exz. Wuorimaa 


NORDISCHE GESELLSCHAFT 1934-1935 
I Von Dr. ERNST TIMM-Lübeck, 
Reichsgeschäftsführer der Nordischen Gesellschaft 


Die Aufgabe der Nordischen Gesellschaft ist klar 
und eindeutig: sie bemüht sich um eine 
Verbreitung und Vertiefung des nor- 
Gedankens in Deutschland 
freundschaft- 
licher Beziehungen zwischen Deutsch- 


dischen 


und um den Ausbau 
land und den nordischen Ländern. 

Für ihre praktische Arbeit zur Erfüllung dieser 
Aufgabe hat die Nordische Gesellschaft sich selbst 
Richtlinien gesetzt, die sie auf das genaueste inne- 
hält. der Ersten 


Reichstagung der Nordischen Gesellschaft 


Ich habe diese Grundsätze bei 
vor 
einem Jahr aufgezählt und will sie heute noch ein- 
mal wiederholen: 


1. Die Nordische Gesellschaft ist eine deutsche 
Gesellschaft, ihre Arbeit ist eine Arbeit in Deutsch- 
land am deutschen Volk. 


2. Die Nordische Gesellschaft begrüßt jede Mit- 
arbeit der nordischen Länder bei dieser ihrer Auf- 
gabe; hauptsächlich soweit eine Verbreitung der 
Kenntnis über die nordischen Länder in Deutsch- 
land in Frage kommt. 

3. Die Nordische Gesellschaft lehnt jede eigene 
Betätigung in den nordischen Ländern ab. Sie be- 


grüßt jedoch jeden Einsatz von Angehörigen der 


nordischen Länder für gute Beziehungen zu 


Deutschland in ihrem eigenen Vaterland. 


4. Die Nordische Gesellschaft sieht die Pflege der 


Beziehungen zu den nordischen Ländern in 
Deutschland als eine Einheit an, die nicht nach 
sachlichen und gebietlichen Gesichtspunkten auf- 
geteilt werden kann. Trotz diesem Grundsatz wird 
die Zuständigkeit Mini- 


sterien und Dienststellen geachtet und dem per- 


selbstverständlich aller 
sönlichen Einsatz keinerlei Hinderung durch über- 
triebene Zentralisierung entgegengestellt. 


5. Gegenüber den nordischen Ländern schließen 
diese Sätze die Gedanken einer ehrlichen kamerad- 
schaftlichen Gegenseitigkeit und einer gegenseiti- 
gen Nichteinmischung in innere Verhältnisse ein. 


Ablauf 
mag es 


setzt; nach eines weiteren arbeilts- 


reichen Jahres, angemessen erscheinen, 


sich selbst und allen Freunden Rechenschaft zu 
geben über das, was geleistet worden ist, und über 
den Erfolg, der gebucht werden konnte. Die Orga- 
Deutsch- 


land, die im wesentlichen bereits vor einem Jahre 


nisation der Nordischen Gesellschaft in 
stand, konnte durch die Einrichtung einiger wei- 
terer Kontore vervollständigt werden, von denen 


wahrscheinlich dem Hamburg-Kontor unter Lei- 
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Königl. Schwedischer Gesandter, Exz. af Wirsäön 


tung von Reichsstatthalter Kaufmann eine beson- 
dere Bedeutung zukommen wird. Die Veröffent- 
lichungen der Gesellschaft erfuhren insofern eine 
Veränderung bzw. Erweiterung, als die Monatszeit- 
schrift unter gleichzeitiger Änderung ihres Titels 
in einem neuen Verlag erscheint und als fernerhin 
der Pressedienst Nord durch einen Wirtschafts- 
dienst Nord ergänzt werden konnte, der allen Mit- 
gliedsfirmen kostenlos zugestellt wird. Eine Reihe 
kleiner Sonderschriften ergänzt diese regelmäßigen 
Veröffentlichungen. 

Der größte Teil der Kontore hat zum Winter 
1934 seine Tätigkeit aufgenommen. Es fanden 
in Deutschland zahlreiche Veranstaltungen der 
Nordischen Gesellschaft statt. Hauptsächlich den 
Vortragenden aus den nordischen Ländern, der 
Gräfin Willamowitz-Moellendorf, den norwegi- 
schen Forschern Christian Leden und Dr. Jon 
Alfred Mjöen, den Wirtschaftlern Lorentz Vogt, 
Oslo, und Kommerzienrat Siegfried Matz, Stock- 
holm, gebührt der besondere Dank der Gesell- 
schaft. An größeren Veranstaltungen mögen, ohne 
eine Vollständigkeit anzustreben, genannt sein: die 
Feiern anläßlich des 75. Geburtstages von Verner 
von Heidenstam und Knut Hamsun und anläßlich 
des 250. Geburtstages des dänischen Dichters Lud- 
vig Holberg, das Winterhilfs-Konzert nordischer 
Künstler in Berlin, die große Finnische Kunst- 
ausstellung in Berlin. Das Deutsch-Nordische 
Schriftstellerhaus in Travemünde kann als wohl- 


Königl. Norwegischer Gesandter, Exz. Scheel 


gelungener Versuch bezeichnet werden. Dieser 
kurze Rückblick kann nicht geschlossen werden, 
ohne dem deutschen Rundfunk und der deutschen 
Presse für ihre verständnisvolle Mitarbeit den 
Dank der Gesellschaft abzustatten. 

Wenn man nun versucht, den Erfog dieser Tätig- 
keit der Nordischen Gesellschaft objektiv abzu- 
schätzen, so muß man sich darüber klar sein, daß 
ein solcher Erfolg sich nicht auf guten Besuch und 
gute Auswirkung in der Presse beschränken darf. 
Diese äußerlichen Anzeichen waren überall ge- 
geben. Sondern man muß die Anforderungen höher 
spannen, man muß festzustellen suchen, ob das 
verflossene Jahr in seiner Gesamt- 
heitdieNordische Gesellschaftinder 
Erfüllung ihrer Aufgabe weiterge- 
brachthat. Ich zögere keinen Augenblick, diese 
Frage zu bejahen. In allererster Linie deswegen, 
weil die Aufnahmebereitschaft für die von der Ge- 
sellschaft vertretenen Gedanken in allen Teilen 
Deutschlands über Erwarten gestiegen ist. Die 
Gesellschaft ist mit den ihr zur Verfügung stehen- 
den finanziellen und organisatorischen Mitteln 
kaum in der Lage, den ihr aus allen Kreisen des 
deutschen Volkes entgegengebrachten Wünschen 
und Anregungen zu entsprechen. Sie wird zwar im 
kommenden Winter noch mehr als bisher in die 
Breite wirken; aber sie wird auch zu weitgehenden 
Wünschen und Bestrebungen im Interesse der 
Sache entgegentreten. 
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Wenn so der rein auf Deutschland beschränkten 
Arbeit gar kein besserer Erfolg gewünscht werden 
kann, muß das Gebiet der deutsch-nordischen Be- 
ziehungen nach etwas anderen Gesichtspunkten 
beurteilt werden. Das Verhältnis zwischen Deutsch- 
land und den nordischen Ländern ist nur zum klei- 
nen Teil von den Auswirkungen einer Tätigkeit 
der Nordischen Gesellschaft abhängig; dies um so 
mehr als ja die Gesellschaft sich jeder aktiven 
Betätigung im Norden enthält. Allgemein politische 
und wirtschaftliche Entwicklungen besonderer und 
ganz allgemeiner Natur wirken sich auch auf die 
deutsch-nordischen Beziehungen aus. Wenn also 
jetzt zu sagen ist, daß auch auf diesem Gebiet eine 
erfreuliche Verbesserung zu bemerken ist, so ist 
das eine objektive Feststellung, die mit der Tätig- 
keit der Gesellschaft nur in losem Zusammen- 
hange steht.” Allerdings wirkt sich naturgemäß 
diese Entwicklung für die Arbeit der Gesellschaft 
günstig aus: in wachsendem Umfange spürt man 
auch in den nordischen Ländern eine Bereitwillig- 
keit zur Gegenseitigkeit deutsch-nor- 
discher Beziehungen. Und in dem Maße 
wie es gelingt, diese praktische und ganz freiwil- 
lige Gegenseitigkeit auszubauen, kommt der Nor- 
dischen Gesellschaft für alle betei- 
ligten Kreise, insbesondere auch für 
die interessierte deutsche Wirtschaft 
eine Bedeutung zu, die gar nichthoch 
genug bewertet werden kann. 

Mit um so größerem Bedauern muß aber hervor- 
gehoben werden, daß ein kleiner Teil der Presse 
in den nordischen Ländern offenbar nicht umhin 
kann, das neue Deutschland zu schmähen und 


in den Augen der nordischen Völker herab- 
zusetzen. Es kann nicht ausbleiben, daß diese 
Presse auch die Arbeit der Nordischen Gesell- 
schaft bekrittelt. Irgendwelchen Einfluß auf die 
Entschlüsse der Nordischen Gesellschaft hat diese 
Presse nicht. Vielmehr tut die Nordische Ge- 
sellschaft unbeirrt alles, was in ihren Kräf- 
ten steht, um in Deutschland möglichst 
günstige Voraussetzungen für gute Beziehungen 
zwischen dem deutschen Volk und den Völkern 
des Nordens zu schaffen. 


Auf diesem als richtig erkannten Wege wird sie 
unbeirrt weiterschreiten. 


Die Leitung der Nordischen Gesellschaft hat von 
Anfang an genau gesagt, welche Ziele die Gesell- 
schaft verfolgt; sie hat kein Hehl daraus gemacht, 
daß sie Deutschland, und zwar einem natio- 
nalsozialistischen Deutschland dient. 
Sie wird auch dem Auslande gegenüber diese Tat- 
sache niemals und in keiner Weise vertuschen 
wollen. Die Nordische Gesellschaft hält sich pein- 
lich innerhalb des Rahmens, den sie sich selbst 
gesteckt hat. Sie erwartet, daß auch niemand es 
wagt, ihr irgendwelche anderen Ziele oder Ab- 
sichten zu unterschieben. 


Der Führer und Reichskanzler des deutschen 
Volkes hat als einzig mögliche Grundlage eines 
neuen Europa gegenseitige Ehrlichkeit und Offen- 
heit der Politik verkündet. Die Nordische Gesell- 
schaft sieht auf ihrem beschränkten Arbeitsgebiet 
Ehrlichkeit und Offenheit als einzige 
Grundlage dauerhafter und guter deutsch-nordischer 
Beziehungen an. 


Dänische Gymnastik. Eine Gruppe NielsBukh-Schüler vor der neuenBeltbrücke 


UNSERE SPORTLICHE AUSLANDARBEIT 


Im Laufe der letzten Jahre hat es sich gezeigt, 
daß auf keinem Gebiet des Kulturlebens ein so 
reger Verkehr zwischen den Völkern besteht wie 
im Turn- und Sportwesen. Demzufolge haben die 
für die Außenpolitik maßgebenden Stellen fast aller 
größeren Staaten diesem Gebiet ihr ganz besonde- 
res Augenmerk zugewandt. In zunehmendem Maße 
werden Turnen und Sport zu einer Handhabe der 
Außenpolitik aller Kulturstaaten, zumal Länder- 
kämpfe, Großturnfeste, 
besonders Olympische Spiele heute die national- 
politische Bedeutung dieses Gebietes deutlich genug 
hervorheben. 


Weltmeisterschaften und 


Nach der nunmehr erfolgten engeren Zusammen- 
fassung des bisher ungeeinten deutschen Turn- und 
Sportwesens ist eine erfreuliche Gleichschaltung 
auch in der Zielsetzung eingetreten. Dadurch ist es 
ermöglicht, daß auch die Deutschen jetzt in ge- 
innerhalb des 
Turn- und Sportverkehrs in Erscheinung zu treten 


schlossener Front internationalen 
vermögen. 

Die Zeit nach dem nationalsozialistischen Um- 
sturz hat es mit aller Deutlichkeit bewiesen, daß 
das neue Deutschland sich auf sportlichem Gebiet 
viele Freunde im Ausland errungen hat. Mit allen 
Ländern, besonders aber den Nachbarstaaten, sind 
die allerengsten Beziehungen angeknüpft. Der Ver- 
kehr ist noch nie so rege gewesen wie gerade jetzt. 
Alle ausländischen Sportfreunde, die das Gastrecht 


von 


Tsehammer 


im Deutschen Reiche in Anspruch genommen haben, 
äußerten erfreulicherweise ihre Bewunderung über 
das Entgegenkommen und über die Ordnung in 
unserem Lande. 


Die nordischen Staaten sind auf sportlichem Ge- 
biet von jeher anderen Nationen ein Vorbild ge- 
wesen. Deshalb war es auch eine besondere Freude 
den Einladungen nach Dänemark, Nor- 
wegen und Schweden Folge leisten zu können. Die 


für mich, 


ersten Auslandreisen, die ich als Reichssportfüh- 
rer machte, galten somit diesen Ländern. 


Bei dieser Gelegenheit sind auf dem Gebiete der 
Körperkultur die Freundschaften, die uns mit unse- 
ren stammverwandten nordischen Nachbarn ver- 
binden, erweitert und gefestigt worden. 


Im Hinblick auf die Vorbereitung der Olympi- 
schen Spiele gewinnt die Auslandarbeit der deut- 
schen Turn- und Sportbewegung weiter an Be- 


deutung. 


Vor große und oft vielleicht nicht leichte Auf- 
gaben wird der deutsche Sport gestellt, doch hat 
kein deutscher Sportler diesen Kampf zu fürchten. 
Durchdrungen von dem Grundsatz ehrlichsten Frie- 
denswillens, verlegt der Turner und Sportler seine 
Tätigkeit gerne über die Grenzen seines Landes 
hinaus, um im Sinne unseres Führers ritterlich für 
Volkes zu 


Ehre und Ansehen unseres deutschen 


kämpfen und zu siegen. 


und Kersten, 


Reichssportführer. 


KONIG KRISTIAN UND DAGMAR 
Von BÖRRIES Freiherr von MÜNCHHAUSEN 


Sein Herz war schwach, sein Arm war stark, 


Seine Hand und sein Herz waren milde, — 
König Kristian von Dänemark 
Ruht im Dom zu Roskilde. 


So breit wie ihres Königs Arm 
Waren Dagmar Heimdals Flechten, 
Sie küßte die Königslippen warm 
In den hellen nordischen Nächten. 


Er trug der Krone goldenen Glanz 
Und den Ruhm der Insel-Lande, 

Sie trug den goldenen Flechtenkranz, 
Sein Kind — und ihre Schande. 


Und die des Königs Kristian Kind 
An den breiten Brüsten getragen, 
Über ihren Hügel weht der Wind, 
Der Dünenwind von Skagen. — — 


Zur Sonnenwende um Mitternacht, 

Da brechen Bann und Bande, 

Im Dom zu Roskilde der König erwacht 
Und wandelt durch seine Lande. 


Zur Sonnenwende um Mitternacht, 

Sie sitzen am grauen Meere, 

Das Nordlicht glüht in Märchenpracht 
Auf seinem alten Speere. 


Das Nordlicht glüht in Märchenglut, 
Ihr Haar weht über die Klippen, 
Sie küßt, wie einst, das heiße Blut 
In die kühlen Königslippen. 


Münchhausen: „Balladenbuch“, Deutsche 
Verlags-Anstalt, Stuttgart/Berlin. 


UBER DAS WESEN DES NORDISCHEN 
Von THILO von TROTHA 


Nach den 
Jahre ist es der 


Forschungsergebnissen der letzten 
niedersächsisch-süd- 
skandinavische Raum gewesen, den wir als 
Wiege der heutigen europäischen Kultur betrach- 
ten können. 

„wie?“ wird der Zweifler fragen, „wo sind denn 
die hellenischen Tempel und römischen Aquädukte, 
wo die deutschen Dome und Burgen entstanden? 
Doch sicherlich nicht innerhalb dieses Raumes!“ 
Hierauf müssen wir erwidern: Nicht die Kul- 
tur schafft eine Rasse, sondern eine 
Rasse schafft die Kultur. 

Die Stämme, die sich von ihrer Urheimat lösten, 
schufen aus sich heraus die hellenische Kultur und 
das römische Weltreich, schufen aus sich heraus 
das deutsche Mittelalter; denn wo waren in den 
Ländern, die sie beherrschten, ähnliche Leistungen, 
ehe sie kamen? 

Ein französischer Geschichtsschreiber hat jüngst 
behauptet, von allen nordisch-germanischen Stäm- 
men hätten allein die Franken staatenbildende 
Kraft gehabt, und hat damit letztlich das Schöpfer- 
tumdes niedersächsisch-südskandinavischen Raumes 
angestritten. Wir können nur fragen: War diesem 
Gelehrten nicht bekannt, daß die schwedischen 
Waräger Rußland gründeten, 
Normannen weite Strecken Europas beherrschten, 


die norwegischen 
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daß die Niedersachsen, wie Karl Theodor Strasser 

ganz richtig festgestellt hat, eigentlich die Begrün- 

der der beiden angelsächsischen Riesenreiche sind? 

Es ist heute wirklich an der Zeit, daß das Ger- 

manentum sich bewußt wird, daß es nicht den 

geringsten Anlaß hat, seine Leistungen vor denen 
südlicher Kulturen zu verbergen, sondern daß es 
sich klarmacht, daß im Gegenteil überall da, wo 
in Europa Kultur überhaupt entstanden ist, eine 
nordische Schicht oder ein ganzes germanisches 

Volk ihr Schöpfer war, eine Erkenntnis, die der 

Franzose Gobineau bereits in der Mitte des vori- 

gen Jahrhunderts lehrte. 

Jedem Geschichtskundigen ist bekannt, daß die 
frühe Geschichte der nordisch-germanischen Völ- 
ker durch die Stämme bestimmt wurde, während 
die Nation erst einige 100 Jahre alt ist. Ein 
Historiker, der die Geschichte aller germanischen 
Völker schreiben wollte, müßte sie vielleicht fol- 
gendermaßen aufteilen: 

1. Abschnitt: Die Stämme, 

2. Abschnitt: Die Stämme und das Reich, 

3. Abschnitt: Das Reich. innerhalb dessen die 
Stämme diese oder jene Rolle noch 
spielen Können. 

Allen germanischen Stämmen, ob sie nun unter- 
gingen, wie die Goten und Vandalen, aufgesogen 
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Ernst Moritz Arndt 


wurden wie die Langobarden oder in einem ihnen 
gleichgearteten Reich aufgingen wie Thüringer 
oder Hessen, Jüten oder Helsingländer usw., ist 
eins gemeinsam: der niedersächsisch-südskandina- 
vische Urraum, der sie hervorgebracht hat. Diese 
gleiche Erde und dieses gleiche Blut waren es, die 
die Verschmelzung der Stämme innerhalb der ein- 
zelnen germanischen Nationen ohne Selbstaufgabe 
ermöglichte. 

Dies Gefühl einer gemeinsamen Urheimat war 
übrigens noch im Mittelalter unbewußt sehr leben- 
dig. Augenblicklich ist es vielleicht nur im Geistes- 
leben und da vor allem in der Kunst noch vorhan- 
den. Ein Angelsachse fühlt bei Beethoven, ein 
Deutscher bei Hamsun, ein Schwede bei Goethe 
etwas mitschwingen, das mehr als geistiges Ver- 
ständnis allein ist. Was hier mitschwingt, ist älter 
als die heutigen Nationen Europas, älter auch als 
die Religion unseres Erdteils. Es muß wohl noch 
aus jener Zeit vor 2000 Jahren herkommen, da die 
nordischen Stämme eng zusammensaßen, ehe sie, 
wie schon manche Stämme vor ihnen, sich lösten 
und gleichsam ihren eigenen völkischen Hausstand 
gründeten, als großgewordene Kinder des elter- 
lichen Raumes. 

Der nordische Mensch des niedersächsisch-süd- 
skandinavischen Raumes hatte zwei Typen, die 
sich bei allen germanischen Völkern erhalten 


“ 


haben und auf den ersten Blick in einem Gegen- 
satz zueinander zu stehen scheinen: den Bauer 
und den Wiking. Es wohnen also zwei Seelen 
in der Brust des Germanen, eine, die sich an die 
Scholle klammert, und eine, die einem unbezähm- 
baren Drang in die Ferne folgt. Dieser Schluß 
könnte nahe liegen. Tatsächlich besteht aber zwi- 
schen den beiden Typen kein Widerspruch; eine 
Tatsache, die wohl am überzeugendsten Darre&in 
seinem Buch „Das Bauerntum als Lebensquell der 
nordischen Rasse“ nachgewiesen hat. Das beste 
Beispiel hierfür bieten die Isländer Sagas. Der 
Junge Bauer zog hier auf See einzig zu dem 
Zwecke, etwas von der Welt zu sehen, Ruhm zu 
erwerben und einen Reichtum mitzubringen, der 
dem Hofe zugute kam. In diesem Zusammenhang 
muß auch einmal mit der Ansicht aufgeräumt wer- 
den, der Germane gäbe schneller sein Stammes- 
und Volkstum auf als andere Völker und Rassen. 
Wie hätte jemals das Britische Reich entstehen 
können, wenn die Germanen schweifende Nomaden 
ohne ein Gefühl für die angestammte Heimat ge- 
wesen wären, wie manchmal behauptet wird? 

So wie verschiedene Menschen einer Familie 
ungleiche Eigenschaften haben, besitzt aber natür- 
lich auch jeder Stamm und jede Völkerschaft be- 
sondere Wesenszüge. So sehen wir, daß bei dem 
einen Stamm das Wikingtum und bei dem anderen 
das Bauerntum mehr in Erscheinung tritt. Dabei 
ist aber weder gesagt, daß die Seefahrt des Wiking 
diesen naturnotwendig dazu führte, ferne Reiche 
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zu erobern und die Heimat ganz zu verlassen, 
noch ist auch erwiesen, daß der Bauer nicht aus- 
zieht und kolonisiert. Die Friesen, ein Seefahrer- 
volk, haben meines Wissens keine fernen Reiche 
erobert und neu gegründet, auf der anderen Seite 
haben aber die Bajuwaren ganz Österreich kolo- 
nisiert. 

Die beiden Typen sind also, sofern man sie über- 
haupt noch als solche bezeichnen will, eng mit- 
einander verbunden. Daß sie aber in Widerspruch 
miteinander geraten können, zeigt z. B. der Wider- 
stand des schwedischen Bauern allzu 
Politik 
Vasas oder die steigende Schollenverachtung im 
England des 19. Jahrhunderts. Ein solcher Wider- 
spruch ist aber nicht naturgewollt. Er ist infolge- 


gegen die 


wikingisch ausgreifende der späteren 


dessen ein guter Gradmesser für die Richtigkeit 
einer Politik oder die Gesundheit eines Volkskörpers. 

Aufgabe eines großen germanischen Staatsman- 
nes wird stets sein, diese beiden Anlagen in Ein- 
wohl am 


klang miteinander zu halten. Dies ist 


besten in der Geschichte Oliver CGromwell und 
(Gustav Vasa gelungen. Wir können vielleicht auch. 
Blick - 
Schluß 


kommen, daß das Wiking-Prinzip für den Bestand 


das Staufer-Welfen-Problem unter diesem 


winkel sehen und müssen dabei zu dem 


eines Volkes das ungünstigste ist. Auf der ande- 
ren Seite müssen wir uns fragen, wie die Welt 
heute wohl ohne die großen Seefahrer, Entdecker, 
Eroberer und Forscher aussähe, die das Germanen- 
tum hervorgebracht hat. 

Fragen beschäf- 


dal 


Je näher wir uns mit diesen 


ligen, um so klarer erkennen wir, diese 
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scheinbare Zweiheit letztlich Einheit ist und daß 
sie im wesentlichen durch zwei Eigenschaften be- 
stimmt ist, die die nordische Rasse innerlich am 
meisten kennzeichnen: durch ein stark aus- 
geprägtes Ehr- und Freiheitsgefühl 
und einen unstillbaren naturverbun- 
denen Forschungstrieb. 


Bei keiner Rasse steht die Ehre derartig als 
beherrschende Welt im Vordergrund wie bei der 
germanischen. Ob wir den deutschen Offizier, den 
englischen Gentleman oder den Bauern der Islän- 
der Saga betrachten, überall ist die Ehre der 
Kernpunkt, der innerste Nerv, der die kleinste 
Berührung empfindlich wahrnimmt. Die große 
Dichtung des Germanentums, die Sagas, das Nibe- 
lungenlied und die Volksballaden, Shakespeare, 
Schiller, Hebbel und Ibsen, stehen unter dem Zei- 
chen der Ehre und des mit ihr verbundenen Frei- 
heitsgefühls. Dieses ehrentspringende Freiheits- 
gefühl hat immer wieder eine entscheidende Rolle 
in der Geschichte und im Leben der germanischen 
Völker gespielt. Die großen deutschen Bauern- 
kriege und der Befreiungszug der Schweden unter 
Engelbrekt sind ebenso Zeugnis dafür, wie die in 
ihrer Gewissensfreiheit unterdrückte Besatzung 
der Mayflower, die das Fundament für die USA. 
bildete. Das englische „My home is my castle“ ist 
genau so Zeugnis dafür, wie die trutzigen Sprüche 
an den Häusern alter niedersächsischer Bauern- 
geschlechter. Wenn Millionen von Deutschen und 
Nordländern im vorigen Jahrhundert über das 
Große Wasser fuhren, so war das nicht nur Aben- 
teuerdrang, sondern oftmals das Gefühl der durch 
politische und wirtschaftliche Zustände unter- 
drückten Freiheit. In jedem Germanen steckt 
zutiefst jenes adelbäuerliche Gefühl, eigener Herr 
auf eigenem Boden sein zu müssen. Sein Freiheits- 
gefühl ist ebenso fein entwickelt wie sein Ehr- 
gefühl, und letztlich hängen beide unlösbar zu- 
sammen. Nicht nur die Auswanderung, sondern 
teilweise sogar die verderbliche Geburtenbeschrän- 
kung finden hier ihre Ursache; denn es kann ge- 
schehen, daß der Germane sich gleichsam schämt, 
seine Kinder in einem allzu unzulänglichen Rah- 
men aufwachsen zu lassen, eine biologisch recht 
gefährliche Folge eines allzu überspitzten Frei- 
heitsgefühls. 


Naturverbundenheit ist die andere be- 
stimmende Eigenschaft des nordischen Menschen. 
Welche Rasse der Welt hat etwa ein solches Ver- 
ständnis für das Tier gehabt wie die nordisch- 
Pferd und Hund sind die steten 


treuen Begleiter des Helden in Sage und Märchen. 


sermanische? 


Odins Sleipnir und Siegfrieds Grani, die treuen 
Volks- 
märchens, sie alle sind Zeugen dafür, und es ist 
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Tiere, und die Fallada des Grimmschen 


W 
- 
. 
A 

‚> 


Karl MichaelBellmann 


sicher kein Zufall, daß die größten Tierdichter 
der Neuzeit, der Deutsche Löns, der Engländer 
Kipling, der Däne Fleuron, der Schwede Bengt 
Berg, alle Germanen sind. Dieser Naturverbunden- 
heit ist dann auch der Sport entwachsen, dessen 
Wurzeln in Schweden, England und Deutschland 
liegen. Er hat ein neues Körpergefühl gebracht, 
das wie nichts anderes geeignet war, eine Wieder- 
geburt der Rasse einzuleiten. Die öffentliche Ge- 
ringschätzung des Körpers von der Kanzel und 
vom Katheder herab ist durch den Sport überwun- 
den worden. Das Naturgefühl des Germanen hatte 
hiergegen rebelliert und hat dem muffigen Wesen 
so sehr ein Ende gemacht, daß nicht nur die Ge- 
lehrten, sondern auch die Prälaten dem Sport sein 
Recht einzuräumen gezwungen waren. 

Hand in Hand mit der Liebe zur Natur geht beim 
Germanen der Wille zur Erforschung 
Natur. Dieser Drang, dem Leben bis in die geheim- 


der 


sten Kammern nachzuspüren, ist beim nordischen 
Menschen ebenso stark wie das Freiheitsgefühl. 
Ja, er ist letztlich nichts anderes als ein geistiges 
Freiheitsgefühl. Der Forscher, der im Mittelalter 
seine Erkenntnis und Idee mit dem Tode auf dem 
Scheiterhaufen bezahlen mußte, der Arzt, der als 
Opfer seiner medizinischen Versuche stirbt, der 
Polarforscher, der im ewigen Eise verhungert 
oder erfriert, sie sind ebenso Kämpfer für die 
Freiheit wie die Bauern Florian Gevers und 
Engelbrekts. Der Begriff „my home is my castle“ 
gilt auch für das germanische geistige und reli- 
giöse Leben. Auch auf geistigem Boden will der 
germanische Mensch sein eigener Herr sein. Be- 


weis dafür ist sicherlich in hohem Grade, daß die 


Reformation durchweg nur in den germani- 
schen Ländern durchdrang, da ihre Parole des 
freien Willens und des freien Denkens dem nor- 
dischen Menschen mehr zusagte als die mehr 
zwangsmäßigen Dogmen des Südens. 

Aus dem nordischen Forschungstrieb entstand 
auch die Technik. Ein bekannter Philosoph hat 
sie als „bestialisch“ bezeichnet und der „blonden 
Rasse“ den Vorwurf gemacht, sie habe mit ihr die 
Welt entgöttert. Tatsache ist aber sicherlich, daß 
die Technik der Menschheit unendliche Segnungen 
gegeben hat. Jedes Instrument kann schlecht an- 
gewandt werden. Jedes germanische Volk würde 
es aber entrüstet abweisen, nur deshalb, weil die 
moderne Technik auch in das Mordgeschäft des 
Krieges einbezogen ist, den Vorwurf ruhig hinzu- 
nehmen, das Germanentum habe dadurch etwa den 
Weltkrieg verschuldet. Die Technik ist an sich 
harmlos und unschuldig. Sie liegt da und will ge- 
nützt sein. Wenn blutige Hände sie ergreifen und 
für ihre Zwecke zurechtbiegen, so ist das weder 
Schuld der Technik, noch der Rasse, die sie, einem 
tieferen inneren Forschungstrieb folgend, erschuf. 

Ebenso hat der nordische Forschungstrieb eine 
Wissenschaft hervorgebracht, wie es sie bis dahin 
auf der ganzen Welt noch nicht gegeben hat, und 
hat dem sehenden Menschen die Natur um ein 
Vielfaches näher gebracht. Daß fast alle großen 
Wissenschaftler und Entdecker Germanen waren 
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— ich nenne :nur Kopernikus, Gutenberg, Newton, 
Tycho Brahe, Darwin, Linne, Edison, Lilienthal —, 
bedarf wohl kaum der Erwähnung. Dampf und 
Elektrizität sind vom nordischen Menschen in den 
Dienst gezwungen worden, Schiffsschraube und 
Motor, Lichtbild und Telephon sind seine Erfindung, 
und nicht zuletzt ist dieses auch das vielleicht 
größte Wunder der Neuzeit, die Erfüllung des 
uralten Traums des Ikaros: das Flugzeug. 

Aus dieser gemeinsamen leiblichen und geistigen 
Grundlage ergibt sich dann folgerichtig die Tat- 
sache, daß der Deutsche und der Nordländer von 
Mensch zu Mensch, d. h. wenn keine Ressentiments 
politischer, religiöser oder sonstiger Art bei den 
einzelnen vorherrschen, sich sozusagen auf den 
ersten Anhieb verstehen müssen. Sie brauchen sich 
nicht ineinander hineinzustudieren. Wenn ein Ger- 
mane einen javanischen Tempeltanz sieht, so mag 
ihn die eigentliche Leistung dieser fremden Rasse 
vielleicht als solche beeindrucken und erstaunen, 
aber es schwingt nichts in ihm mit. Einen nord- 
ländischen Volkstanz etwa wird aber jedes Kind 
bei uns verstehen und, was noch mehr ist, mit- 
fühlen können. 

Es ist nicht nötig, eine gemeinsame geistige und 
seelische Basis zu schaffen zwischen Deutschen 
und Nordländern. Sie ist von Natur vorhanden. 
Notwendig ist, zu verhindern, daß durch Beein- 
flussungenen irgendvelcher Art diese Basis ver- 
deckt oder gar zerstört wird. 

Es ist in den letzten Jahren zu manchen Trübun- 
gen zwischen Deutschland und dem Norden gekom- 
men. Man hat sich auf beiden Seiten manchmal 
mehr des Trennenden als des Gemeinsamen er- 
innert. Dies hätte verhindert werden können, wenn 
man sich auf einen mehr sportlichen Standpunkt 
gestellt hätte, d. h. mehr auf die beiderseitigen 
Leistungen als solche gesehen hätte und von 
Mensch zu Mensch anstatt von Büro zu Büro oder 
von Zeitung zu Zeitung sich gegenübergetreten wäre. 

Gerade heute, wo die Welt gärt wie noch nie 
und das unterirdische vulkanische Grollen der 
Mächte des Chaos nicht verstummen will, wäre 
es an der Zeit, daß, wenn schon ganz Europa nicht 


zu einem ruhigen Verständnis kommen will, wenig- 
stens die bluts- und artverwandten Völker unseres 
Erdteils zusammenbielten. Haben sie nicht gemein- 
sam seit Jahrtausenden die Welt geformt, ver- 
schwenderisch allen Erdteilen Kultur über Kultur 
geschenkt und schließlich die heutige Stellung der 
weißen Rasse geschaffen? Sind nicht Kant und 
Kierkegaard, Beethoven und Sibelius, Schiller und 
Heidenstam, Siemens und Ericsson einer Art? Ist 
die Ähnlichkeit zwischen Heinrich I. und Gustav 
Vasa, zwischen Karl XIl.,, Friedrich dem Großen 
und König Sverrir Zufall? Der Begriff des Nor- 
dens beginnt heute aus dem Dunkel herauszutreten, 
das ihn so lange verhüllte und verbarg, und wir er- 
kennen mit Staunen, daß diese Verhüllung künst- 
lich war, daß man die eigentlichen ursprünglichen 
Kräfte unserer Kultur gleichsam eingenebelt hatte. 
Was in der römischen Politik des Mittelalters 
kluge Absicht war: den Südraum als den Vater 
aller Kultur hinzustellen, war, auch nach Über- 
windung des Mittelalters, doch schon so sehr zur 
gewohnten Anschauung geworden, daß die ger- 
manischen Völker sich gleichsam selbst in ein 
Minderwertigkeitsgefühl gegenüber der Mittel- 
meerkultur hineindrängen ließen, das sie wieder 
und wieder gehemmt und immer aufs neue den 
zahllosen Gegnern nordischen Wesens eine Waffe 
in die Hand gegeben hat. 

Der Schleier, den Unkenntnis und Verschlagen- 
heit über die geistige und geschichtliche Bedeutung 
des Nordens geworfen hatten, ist heute gefallen. 
Aus dem Halblicht der Forschung ist der Norden 
in die klare Helle der Erkenntnis getreten. Ehre, 
Freiheitund Naturverbundenheit hei- 
ßen die drei Grundwerte, die wie einst so auch 
heute dem Menschen des Nordens die nur ihm 
eigentümlichen Leitgesetze bedeuten. Sorgen wir 
alle dafür, daß diese dem heiligen germanischen 
Urboden entsprossenen Werte nicht untergehen. 
Seien wir uns bewußt, daß die germanischen Völ- 
ker unserer Zeit das letzte Aufgebot ihrer Rasse 
sind und daß das Schicksal sie nur dann erhalten 
wird, wenn sie den Werten leben, die er als inne- 
res Gesetz in ihre Brust gelegt hat. 


VOR EINEM ALTEN HORN 
Von HANS FRIEDRICH BLUNCK 


Ferner Urahn, der dich im Feuer geschaffen, 
Vor dir neige ich mich. Du schmolzest das Gold, 
Hämmertest, härter noch, das Lied in die Bronze, 
Wenn der graue Abend zur Heide getrollt. 


Lied vom freien Gott, das wir nicht verloren, 
Das sie zu fangen trachten in gläsernen Särgen, 
Das wir im Herzen doch, vom Wind empfangen, 
Wie unser warmes Blut, nachbebend bergen. 


Urahn, der dies Horn im Feuer geschaffen, 
Deine Geister grüß ich und preise dein Schmieden 
Und das ewige Lied. das du uns gebarst, 

Lied vom freien Gott über Völkern im Frieden. 
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VERKEHRSWEGE ÜBER DIE OSTSEE 
Von Staatssekretär KONIGS, 


Reichs- und Preukisches Verkehrsministerium, Berlin 


Das Sägewerk Kramfors (Schweden), eines derältesten des Landes 
Es wurde schon 1740 gegründet 


Stärker noch als Ozeane verbinden buchtenreiche 
Binnenmeere die an ihnen liegenden Staaten und 
Völker. Die im Norden und Süden 
des europäischen Kontinents beweisen diese Aul- 
fassung. So sind denn die Länder um die Ostsee seit 
langem 


„Meere“ 


wirtschaftlich und menschlich auf das 
engste miteinander verbunden. Hier wie im Mittel- 
meer sind Kriege unter den Anliegern außer mit 
dem inzwischen verschwundenen Zarenreiche seit 
über einem halben Jahrhundert nicht mehr vorge- 
kommen. Ihrer Erzeugung und ihrem Verbrauch 
nach — stärker noch in den kulturellen Beziehun- 
gen und im Reiseverkehr — sind die Länder des 
Nordens, aber auch die Randstaaten des Ostens bei 
objektiver Einschätzung ihrer wahren Interessen 
eng miteinander verbunden. 

Der Schiffsverkehr über die Ostsee hat sich aus 
diesen Tatsachen entwickelt, in den ruhigen Ver- 
hältnissen vor dem Kriege besser als in den Zeiten 
danach, in denen Lüge und Haß von Außenseitern 
hier und da auch die Ostseeanwohner verwirrt und 
nur zu oft einem tertius gaudens zuliebe einander 
entfremdet haben. Dem stammverwandten Norden 
wie dem Osten gegenüber die überlieferten Freund- 
schaftsbeziehungen wieder aufzubauen, ist eine Auf- 
gabe der Klugen und Gutgesinnten in allen Ostsee- 
ländern, eine Aufgabe, bei der die Schiffahrt in be- 
sonderem Maße zur Mitwirkung berufen ist. 

Erz, Kohle, Holz und Holzerzeugnisse sind die 
Hauptgegenstände des Ostseemassenverkehrs. Große 
Mengen hiervon gehen weit über See, andere drin- 
gen von außen in die Ostsee ein. Daneben steht ein 


der Menge nach geringerer, dem Werte nach eben- 
bürtiger Verkehr von Veredlungserzeugnissen, tie- 
rischen und pflanzlichen Fetten, Getreide, und auf 
der anderen Seite von hochwertigen Erzeugnissen 
des Gewerbefleißes. Je mehr die Großraumwirt- 
schaften an den Weltmeeren sich gegen andere 
Völker abschließen, desto mehr werden die Ostsee- 
völker auf den gegenseitigen Austausch dieser 
Güter angewiesen sein. 
Die Massengüter gehen — ohne Linienverkehre 
zu entwickeln — zum großen Teil immer den glei- 
Kaiser-Wilhelm-Kanal 
Sund zeichnen ihnen den Weg vor. Erz geht von 


chen Strömen nach. und 
den Nordländern vor allem nach Deutschland und 
Polen. Das Deutschland an der Nordsee gehört in 
dieser und mancher anderen Verkehrsbeziehung 
mit zum Östseeraum. Kohle geht vor allem von 
Süden nach Norden und von Westen nach Osten. 
Schlesien und Ruhr, daneben England, sind ihre 
Ausgangspunkte. Holz läuft fast stets der Kohle 
entgegen. Getreide wird vom Osten nach Westen 
und Norden versandt, Futter- und Düngemittel 
gehen vor allem nach dem Osten. Im Zellstoff ver- 
fügt der Ostseeraum über ein gemeinsames Akti- 
vum der Außenwelt gegenüber. 

Schwieriger sind die Wege der Edelgüter nachzu- 
ziehen, zumal die internationale Agrarkrise und die 
Verkehrs- 
ströme zum Versiegen gebracht haben. Der Stück- 


Währungsnöte manche überlieferten 
gutverkehr als typische Erscheinungsform des Edel- 
verkehrs steht im gegenseitigen Austausch hoch- 


zivilisierter Völker nach dem Aufwand an geisti- 
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ger Arbeit an der Spitze. Er zeigt an der Ostsee 
ein buntes Bild. Neben einem vielgestaltigen Kreuz- 
und Querverkehr von regelmäßigen Linien zeich- 
nen sich deutlich zwei gebündelte Ströme von und 
nach dem Kaiser-Wilhelm-Kanal und dem Sund ab. 
All diese Linien, die die großen Nordseehäfen, 
meist Hamburg und Bremen, und den Sundhafen 
Kopenhagen zu Ausgangspunkten haben, vermit- 
teln nicht nur den ÖOrtsverkehr dieser Häfen mit 
allen nennenswerten Küstenplätzen der Ostsee, sie 
dienen auch dem Anschlußverkehr der Ostsee an 
den großen Welthandel. Auch kleine Häfen können 
dank der hochwertigen Organisationsarbeit dieser 
kleinen rührigen Betriebe in kurzen Zeitabständen 
nach Übersee verladen und von dort beziehen, da 
in den Knotenpunkten an der Nordsee — zu denen 


gen können auch die dem Güterverkehr zugrunde 
liegenden Abschlüsse nicht zustande kommen. 

So sind diejenigen Personenverbindungen über 
die Ostsee, die für die schnelligkeitsbedürftigen Ge- 
schäftsreisenden die wichtigsten sind, besonders 
auf der Höhe; es sind die Eisenbahnverbindungen, 
die als Fährstrecken die erste Erscheinungsform 
staatlicher Seeschiffahrt auf der Ostsee bilden, da- 
neben auch die Luftverkehrslinien. Auch diese wer- 


den in der ganzen Welt staatlich gefördert. Die 


hohen Ansprüche des modernen Reiseverkehrs 
haben bei den Fährverbindungen durch kamerad- 
schaftliche Zusammenarbeit der deutschen, däni- 
schen und schwedischen Regierungen und Eisen- 
bahnverwaltungen eine Bedienung gefunden, bei der 
unbeirrt um Wind und Wetter, starken oder schwa- 


Finnisches Holz wird geflößt 


in diesem Sinne auch Kopenhagen gehört — ein 
dichtes Netz überseeischer Linien zur Durchver- 
ladung nach allen Ländern der Welt zur Verfügung 
steht. Aus alter Überlieferung befördert ein Teil 
der hier beschäftigten Dampfer auch Reisende, ohne 
daß 


wirtschaftlich mehr als eine erwünschte Nebenein- 


im allgemeinen aber dieser Betriebszweig 
nahme darstellte. Da auf der Ostsee Luxus der 
Überseeschiffahrt im allgemeinen fremd ist, besteht 
hier um so mehr die Möglichkeit zu einfachen und 
schlichten, aber sehr gesunden und genußreichen 
Reisen. Von einem höheren Standpunkt ist dieser 
Fahrgastschiffahrt eine viel größere Bedeutung bei- 
zumessen als bei rein betriebswirtschaftlicher Be- 
trachtungsweise. Ist doch die Verbindung von 
Mensch zu Mensch entscheidend für die Gestaltung 
der Beziehungen der Völker — die politischen wie 
die wirtschaftlichen. Ohne persönliche Verbindun- 
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chen Verkehr auf die Minute pünktlich die einmal 
vorgesehenen Fahrpläne eingehalten werden. Die 
beamtenmäßige Pflichterfüllung, die wir Deutschen 
und Preußen so hoch stellen, haben wir in gleichem 
Maße bei unseren nordischen Arbeitskameraden ge- 
funden, 
Soweit die Eisenbahn- und Luftverbindungen 
noch Lücken ließen, haben die Völker des Nordens 
und Deutschland die Personenschiffahrt in edlem 
Wettstreit weiterentwickelt. Reedereinamen wie 
Rud. Christ. Gribel in Stettin, wie die Finska Äug- 
fartygs-A.B. in Helsinki, dieSvea oder die Svenska- 
Amerika-Linien, die Haland-Linie wie des Fore- 
nede Dampskibs-Selskab in Kopenhagen haben 
wegen der Zweckmäßigkeit und Schönheit ihrer 
Schiffe, der Sauberkeit und Ordnung, die auf ihnen 
herrscht, und des echt seemännischen Geistes ihrer 
den Ostseeraum hinaus einen 


Besatzungen über 


guten Klang. Man verrät heute kein Geheimnis, 
wenn man ausspricht, daß alle Regierungen an 
dem Wohlergehen dieser ihrer nationalen Reprä- 
sentanten ein starkes und mehr als platonisches 
Interesse haben und immer wieder bekunden. 
Darüber hinaus hat Deutschland wegen der ihm 
in Versailles gegebenen Grenzen den Seedienst Ost- 
preußen zwischen Swinemünde und Pillau zu einem 
eisenbahnähnlichen Betrieb entwickeln müssen, 
nicht ohne die Kunst und Erfahrung ausgewählter 
Privatreedereien in den Dienst dieser Aufgabe zu 
stellen. Allmählich hat sich aus ihm eine kraftvolle 
Förderung des bisher notleidenden deutschen Ostens 
ergeben. Durch die Erweiterung bis Memel und 
Libau einerseits und Lübeck/Kiel andererseits hat 
der Seedienst sich über seine in Versailles begrün- 
dete Anfangsaufgabe hinaus zu einem Faktor des 
allgemeinen europäischen Reiseverkehrs entwickelt. 
Deutschland versucht weiter im Jahre 1935 mit be- 
scheidenen Mitteln, die früher durch die private 
Fahrgastschiffahrt erfolgte Vernachlässigung sei- 


nes östlichsten Gebietes zu überwinden. Eine Ver- 
bindung zwischen Pillau, dem Vorhafen Königs- 
bergs in Ostpreußen, und Helsinki/Helsingfors soll 
die Isolierung Ostpreußens auf diesem Gebiet über- 
winden. Deutschland würde es begrüßen, wenn auch 
die Reedereien der Nordstaaten über ihre bisheri- 
gen tastenden Versuche hinaus dem deutschen 
Osten mehr Beachtung schenken wollten, der ein 
zukunftsreiches Hinterland und lohnende Reiseziele 
bietet. 

Im Personenverkehr wie in der Frachtfahrt, in 
der Seeschiffahrt wie im Eisenbahnwesen und der 
Luftfahrt gilt für uns Völker rund um die Ostsee 
der Satz, daß wir eine Schicksalsgemeinschaft sind 
und daß wir nur zur Blüte kommen können, wenn 
wir unsere reichen, noch vielfach ungehobenen Aus- 
tauschmöglichkeiten erkennen und in kamerad- 
schaftlicher Zusammenarbeit unsere Ostsee, ohne 


sie nach außen engherzig abzuschließen, voll als 


das Meer entwickeln, das uns alle menschlich und 
wirtschaftlich miteinander verbindet. 


Erzbergwerk (Parkbau in Lappland) 
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WIE DIE KLEINBELT-BRÜCKE ENTSTAND 
Von Prof. ANKER ENGELUND 


Be 
3 Bi. vrS Er “ 
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Die Brücke über den Belt 


Der Brückenbau der Dänischen Staatsbahnen am 
Kleinen Belt, diese große Weg- und Eisenbahn- 
prücke, wurde von der Öffentlichkeit stets mit größ- 
lem Interesse beachtet. Der Grund hierfür ist wohl 
in erster Linie in der großen Verbesserung der 
innerdänischen Verkehrsverhältnisse zu suchen, die 
die Erbauung der Brücke im Gefolge hat. Aber 
auch die Ausführungen der Arbeiten selbst ent- 
halten so viel eigenartige und weitreichende Ver- 
zweigungen, daß der Fachmann sowohl wie der 
Laie bis zum letzten Augenblick für diese An- 
gelegenheit Interesse an den Tag legte. 

Die Linie, in der die fertige Kleine Belt-Brücke den 
Belt überquert, liegt ungefähr in der Nord-Süd-Rich- 
tung und wird für den Ortskundigen hinreichend ge- 
nau durch die Punkte „Kongebroen im Hindsgaul 
Wald” auf der fünischen Seite und „Snoghojgaard“ 
auf der jütischen Seite bezeichnet. Der Belt besitzt 
in der Brückenlinie eine Breite von 825 m. Auf die- 
ser Strecke ist die Brücke in einer tragenden Stahl- 
konstruktion ausgeführt worden und große Gitter- 
träger sind hier zur Anwendung gekommen, die die 
Aufgabe haben, das Gewicht der Brücke und ihre 
Belastung auf die unterstützenden Pfeiler zu über- 
tragen. Um die tausendjährigen Rechte der Schiff- 
fahrt nicht zu verletzen, ist die nahezu horizontale 
Unterseite der Brücke 33 m über den Wasserspie- 
gel gelegt worden, so daß selbst ziemlich große 
Schiffe unter der Brücke passieren können. 

Außer den beiden Landpfeilern — einer an jedem 
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Uler — wird die große Gitterbrücke ferner vo» 
vier Strompfeilern im Wasser selbst unterstützt. 
Die mittelste Brückenöffnung ist mit ihren 220 m 
die größte, die nächste auf beiden Seiten ist je 
165 m und die beiden äußersten Brückenöffnungen 
an der Küste messen 137,5 m. Die Höhe der Brücken- 
träger beträgt in der Mitte 24 m und nimmt bei den 
Landpfeilern bis zu 15m ab. Die Brückenkonstruktion 
soll außer dem Eigengewicht die schwerste Zugbela- 
stung auf beiden Gleisen tragen können, zuzüglich der 
Belastungdes dichlesten Wegeverkehrs. Sie ist so aus- 
gebildet, daß weder Temperaturschwankungen noch 
ein Setzen der Pfeiler im Brückengestänge Spannun- 
gen hervorrufen könnten. Dieses Gestänge ist durch 
Zusammennieten von Platten und Winkeleisen aus 
besonders hochwertigem Stahl hergestellt. Das Ge- 
wicht einer einzelnen Stange beträgt bis zu 
35 000 kg; die Wege und auch die Bahnstrecke wer- 
den auf Erddämmen bis zur Hauptbrücke geführt. 
Am Uferhang beim Belt gehen diese Dämme aus 
technischen und ökonomischen Gründen in Brücken- 
konstruktionen — die „Anschluß- 
brückenfache“ über. Allein diese Betonbogen reprä- 


sogenannten 


sentieren ein bedeutendes und kostspieliges Bau- 
werk. Es sind die größten Brückenkonstruktionen 
aus Eisenbeton in Dänemark. Zu ihrer Herstellung 
mußten große Holzgestelle errichtet werden, die die 
Gießformen für die Betonbogen zu tragen hatten. 
Ein Eisenbetonbogen besitzt eine Spannweite von 
40 m und eine Höhe von 30 m. Drei derartige Beton- 


brückenfache befinden sich auf der fünischen Seite 
mit einer Gesamtlänge von etwa 140 m, fünf 


Brückenfache liegen auf der jütischen Seite in einer 


Länge von etwa 215 m; die Gesamtlänge der Klei- 
nen Belt-Brücke mißt im ganzen etwa 1,2 km. 


Die Wassertiefe im Belt ist am Standort der drei 
südlichsten Pfeiler etwa 30 m, am nördlichsten 
Pfeiler etwa 22 m. Unter der mittelsten Brücken- 
öffnung steigt die Wassertiefe bis auf etwa 40 m. 
Der Grund des Belts besteht in der obersten Schicht 
aus neueren Ablagerungen von Muscheln, Kies und 
Tonklumpen, unter dem der Lillebaclts-Ton be- 
ginnt, der vermutlich eine Dicke von 200 m auf- 
weist. In dieser homogenen Tonschicht sind die 
Strompfeiler gebettet worden, indem man sie etwa 
10 m in den Grund des Belts versenkt hat. Das Mo- 
dell eines Strompfeilers zeigt, daß vom Grund bis 
zur höchsten Stelle der Stahlkonstruktion eine Ge- 
samthöhe erreicht wird, die ungefähr dem Rathaus- 
turm in Kopenhagen entspricht (105 m). 


Jeder Strompfeiler besitzt eine Grundfläche von 
etwa 940 qm und ein Gesamtgewicht von fast 
60 000 t, damit er eine ausreichende Stabilität erhält 
und den auftretenden Druck auf den Baugrund zu 
übertragen in der Lage ist. Die Höhe eines Pfeilers 
beträgt etwa 70 m, davon 37 m unter Wasser und 
33 m über Wasser. Eine bedeutende Einwirkung 
auf den Brückenpfeiler wird von den Stürmen aus- 
geübt, die auf das Brückengestänge selbst drücken 
und Wellen und Strömungen gegen die Pfeiler wer- 
fen, wodurch außer dem senkrechten Druck der 
Brücke selbst und dem Pfeilergewicht gleichzeitig 
starken horizontalen Kräften Widerstand geleistet 
werden muß, die die Pfeiler umzustürzen drohen. 
Eine noch ernstere und für Berechnungen schwie- 
 rigere Einwirkung entsteht bei Eisgang. Auch mit 
einem Zusammenschieben von Eisschollen und der 
Bildung von Eisbarrieren muß gerechnet werden. 


Die Brückenkonstruktion, die hier kurz skizziert 
wurde, ist von den PDänischen Staatsbahnen in 
einem internationalen Ausschreiben 1928 veröffent- 
licht worden. Die Lösung der Brückenaufgabe war 
das Resultat einer vorhergehenden gründlichen 
Untersuchung, nach der alle Möglichkeiten geprüft 
werden sollten, die in technischer und wirtschaft- 
licher Beziehung ein Optimum darstellten. 


Das Resultat des Ausschreibens ergab, daß die 
Arbeiten 


das aus den Firmen Monberg & Thorsen, Kopen- 


einem Konsortium übertragen wurden, 
hagen, Krupp, Rheinhausen, Eilers, Hannover. und 
Grün & Bilfinger, Mannheim, bestand. Außer diesen 
Firmen wirkten Allerups nye Maskinfabrik in 
Odense, die etwa ein Viertel aller Eisenkonstruk- 
tionen lieferte, und Burmeister & Wain, Kopen- 


hagen, die etwa die Hälfte der Stahlgußteile lieferte. 


mit. Bei der Ausführung des Baues wurden die 
Zeichnungen und Arbeitsmethoden der Dänischen 
Staatsbahnen zugrunde gelegt bis auf besondere 
Methoden für die Pfeilerversenkung, die nach einem 
Vorschlag des Konsortiums zur Anwendung kamen. 

Diese für Dänemark ungewöhnlich große Arbeit, 
die auch mit internationalem Maß gemessen be- 
deutende Probleme und große Schwierigkeiten bot, 
wurde in intensiver Zusammenarbeit zwischen den 
Arbeitern der Stirn und der Faust durchgeführt. 

Das Resultat des Ganzen, die fertige Kleine Belt- 
Brücke, die von den Dänischen Staatsbahnen er- 
dacht, konstruiert und berechnet wurde und deren 
Ausführung eine Reihe hervorragender Unterneh- 
mer übernommen hatte, wird die Erwartungen er- 
füllen, die an sie gestellt sind und sich gut in die 
schöne Landschaft einfügen. 

Der Vorschlag des Konsortiums' Monberg 
& Thorsen und der übrigen Firmen ging darauf 
aus, den tiefsten Teil des Senkkastens als Eisen- 
konstruktion auszuführen und bedeutend höhere 
Arbeitskammerwände zu wählen wie gewöhnlich 
(7 m gegen 2 bis 2,5 m). Diese Wände bestanden 
aus dicht zusammengefügien großen senkrechten 
Eisenrohren, durch die man mit besonders hierzu 
konstruierten hydraulischen Grabe-Apparaten den 
Ton so weit ausgraben konnte, daß der Senkkasten 
in den wasserdichten Tongrund hinabgedrückt 
wurde. Wenn man daraufhin die Eisenrohre mit 
Beton ausgoß, so sollte der zusammengefügte Rohr- 
kranz eine wasserdichte Wand bilden, so daß man 
das Wasser aus dem Innern des Pfeilers vollstän- 
dig herauspumpen konnte und den Sceeboden damit 
trockenlegte. Die oberste Lage des Grundes konnte 
somit ausgegraben werden, bis man sicher in die 
gewachsenen Ablagerungen des Kleinen-Belt-Tons 
eingedrungen war, worauf die große Bodenfläche 
des Pfeilers mit Beton ausgegossen werden konnte. 
Es war weiterhin die Absicht, den tiefsten Teil des 
Senkkastens auf einem festen Gestell in 15 m Was- 
serliefe herzustellen und dann im schwimmenden 
Zustand weiterzubauen. 

Dieser Vorschlag ergab nach Ansicht der Staats- 
bahnen gute Möglichkeiten, die Eingrabung und 
Ausgießung ohne Druckluft zu bewerkstelligen; er 
wurde daher zur Ausführung angenommen und ent- 
sprach allen Erwartungen. Als die Herstellung der 
Senkkästen nun erfolgte, wurden auf Veranlassung 
der Staatsbahnen zwei Änderungen der vorhin er- 
wähnten Arbeitsmethoden vorgenommen, indem 
man diese Kästen mit ihrem Rohrkranz vollständig 
aus Eisenbeton herstellte, so daß die Eisenrohre 
teils als inwendige Verschalung wirkten, teils als 
Verstärkung der Grabrohre. Weiterhin wurden die 
Senkkästen nicht auf Gestelle im Wasser gebaut, 
sondern wie bekannt auf einer Bettung an Land. 
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Auf der Bettung waren die Kästen in umgekehrter 
Stellung mit den Rohren nach oben angebracht, da- 
mit man u. a. die Rohrhöhe der Wassertiefe am 
Standort des Pfeilers anpassen konnte und so eine 
Zurichtung des Seebodens vor dem Setzen der Senk- 
kästen sich erübrigte. 

Bei allen vier Stapelläufen war eine große Zu- 
schauermenge anwesend, die mit Spannung den 
Augenblick erwartete, in dem der etwa 7000t schwere 
Koloß langsam und majestätisch in sein zukünfti- 
ges Element hinabglitt, und dabei eine gewaltige 
Woge erzeugte, deren Rückschlag mehrmals für 
einzelne allzu dreiste Zuschauer ein unfreiwilliges 
Bad im Gefolge hatte. 

Beim Stapellauf lagen Bugsierboote bereit, den 
schwimmenden Senkkasten einzufangen. Die Vor- 
gänge selbst wurden im Film aufgenommen, um 
diese dramatischen Episoden der Nachwelt zu er- 
halten, und auch in der Absicht, durch Messungen 
am Film selbst die Genauigkeit der im voraus auf- 
gestellten umfangreichen Berechnungen zu kontrol- 
lieren, die die Bewegungen des Kastens und die 
Geschwindigkeit in jedem Augenblick Stapellauf- 
zeit festgelegt hatten. Diese Vorausberechnungen 
erwiesen sich im übrigen als übereinstimmend mit 
den nachher am Film gemessenen. 


Der Senkkasten blieb nicht lange in Ruhe liegen, 
sondern wurde alsbald in der buchstäblichen Be- 
deutung des Wortes umgewälzt. Bei den Vorberei- 
tungen hierzu sah man die nach oben offene Ar- 
beitskammer und bemerkte, daß ein Teil der Rohre 
von vornherein mit Sand und Kies gefüllt worden 
war, wodurch der Kasten eine starke Schlagseite 
erhielt. Nachdem nun eine gewisse Anzahl der 
Rohre gefüllt worden war, wurden einige Boden- 
ventile am Fuß der gleichen Wand geöffnet, so daß 
Wasser in die Arbeitskammer strömte und die 
Schlagseite des Kastens vergrößerte. Langsam trat 
so der Augenblick ein, in dem auch Wasser von 
außen her über die Rohrwände hineinspülte, und 
nun ging die eigentliche Wendung im Bruchteil 
einer Minute unter gewaltigem Lärm vor sich, wo- 
durch mächtige Wassermassen hoch in die Luft ge- 
schleudert wurden. — Nachdem die Wendung er- 
folgt war, pumpte man Wasserballast in einzelne 
Hohlräume, worauf der Senkkasten auf Grund ge- 
setzt wurde. Sodann wurde er höher hinaufgebaut, 
jedoch derart, daß man ihn zum Schwimmen brachte, 
indem der Wasserballast entsprechend ausgepumpt 
wurde; war die passende Höhe erreicht, so wurde 
er wieder vom Grund gehoben und hinaus an sei- 
nen künftigen Standort bugsiert, an dem er dann 
durch Einpumpen von neuem Wasserballast auf 
Grund gesetzt wurde. Die vielen scharfen Rohr- 
kanten erwiesen sich unter diesen Verhältnissen 


als außerordentlich nützlich, indem der Senkkasten 
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durch sie sich leicht und fest an den Tongrund ar 
schloß, so daß eine recht schwierige und sehr kost- 
spielige Verankerung gegen den zeitweise gewalti- 
gen Strömungsdruck vermieden wurde. 

Das „Anortbringen“ eines Senkkastens erforderte 
verschiedene Stunden unter vollständig ruhigen 
Strömungsverhältnissen; man mußte zeitweise 
einige Tage abwarten und den günstigsten Zeit- 
punkt wählen. — Der nächste Abschnitt der Arbeit 
war die Eingrabung oder besser Einbohrung, die 
Ausgrabung und das Ausgießen, Vorgänge, die be- 
reits im vorstehenden kurz erwähnt wurden. Be- 
sonders für das Einbohren der Pfeiler, das eine 
überaus schwierige Arbeit darstellte, mußte man 
oft die Nachtstunden zu Hilfe nehmen. 

Zum Schluß soll noch die Arbeitsmethode beim 
Montieren des Stahloberbaues erwähnt werden. 
Drei Viertel der genieteten Stahlkonstruktionen 
wurde in Deutschland hergestellt. Diese Eisenkon- 
struktionen wurden in großen Stücken an den Ar- 
beitsplatz der Stahlunternehmer in der unmittel- 
baren Nähe der Brücke auf der fünischen Seite 
geschafft, wo man eine behelfsmäßige Hafenanlage 
mit schweren Kranen und großen Hallen errichtet 
hatte, in denen die Eisenkonstruktionen bei der 
Montierung durch Sandstrahlgebläse gereinigt wur- 
den und ihren ersten Anstrich erhielten. 

In die Pfeilerschäfte wurden bei ihrer Aufstel- 
lung Verankerungen für ein besonderes Stahlgerüst 
eingegossen, das wie eine Art Konsole angebracht 
war und etwa 30 m zur Seite hinausragte. Auf die- 
sem Gestell wurde darauf der entsprechende Teil 
der Eisenbrückenkonstruktion zusammengesetzt; 
ebenso errichtete man hier zwei bewegliche Krane. 
Alsdann wurden vom Arbeitsplatz am fünischen 
Ufer die einzelnen Teile der Gitterkonstruktion auf 
Pontons an die Pfeiler herangebracht und sodann 
von den Kranen hochgehißt und in der richtigen 
Stellung festgehalten, bis sie an das übrige Ge- 
stänge angeschlossen waren. Indem man so Stange 
an Stange fügte, wurde die auf dem Konsolgestell 
aufgeführte Brückenpartie nach beiden Seiten hin 
verlängert, wobei dafür Sorge getragen war, daß 
stets, soweit wie möglich, das Gleichgewicht um 
den Pfeilerschaft herum erhalten blieb, indem man 
derart fortfuhr, trafen sich die Ausbauten von 
jedem Pfeiler her ungefähr in der Mitte der ent- 
sprechenden Brückenöffnung, so daß die Brücke ge- 
schlossen wurde. Hierauf konnte die Gitterkon- 
struktion selbst von Pfeiler zu Pfeiler tragend wir- 
ken und das Konsolgestell entfernt werden. 

Diese Monticrungsmethode der Eisenkonstruktion 
ist in den Plänen der Staatsbahnen zum Vorschlag 
gebracht worden, die dem Ausschreiben zugrunde 
lagen; soweit wie bekannt, sind sie früher nir- 


wendswo angewendet worden. 


DIE EWIGE STIMME DES BLUTES 


Von Dr. WALTER GROSS 
Leiter des Rassenpolitischen Amtes der NSDAP. 


Die Revolution, in deren Anfang wir heule 
stehen, hat nicht nur neue Formen des Staates und 
seiner Führung geschaffen. Neu wird auch der 
Mensch und mit dem Menschen zugleich das Bild der 
Welt und der Geschichte, das er sich prägt; neu 
wird nicht nur sein Wille in die Zukunft hinein, 
sondern auch der Blick, mit dem er Vergangenes 
betrachtet. Neu werden also auch seine Urteile 
und die Werte, nach denen er handelt. Und diese 
Umwertung der Werte ist es, die dem Geschehen 
unscıer Zeit ihren Charakter als wahre Revolu- 
tion des Geistes gibt. 


Der neue Wert, der in unseren Tagen sieghafl 
zum Durchbruch kam und heute im Mittelpunkt 
alles Denkens und Handelns steht, ist das Blut — 
das Blut im Sinne der Gesamtheit aller erbliehen 
Anlagen des Leibes und der Seele, die zusammen 
den Menschen in seiner gesunden Form und in der 
llarmonie seiner vielfältigen Kräfte ausmachen. 
Wie stark diese Kräfte des Blutes bewußt und 
unbewußt im Menschen immer wieder durch- 
brechen, dem Einzelnen und dem ganzen Volk 
immer wieder unwiderstehlich Richtung und Ziel 
seines Wollens aufzwingen, das hat das Erlebnis 
unserer Zeit gezeigt. Und die Folge ist, daß wir 
nun mit einem ganz neuen Blick auch vergangene 
Zeiten betrachten und auch da die Wirksamkeit 
dieser Kräfte des Bluterbes sehen lernen, die denn 
auch tatsächlich im Ablauf der Geschichte die 
stärkste Kraft und durch keinen Zwang und kei- 
nen Irrweg des Geistes auf die Dauer unterdrückt 
werden konnten. 


So wird auch das Bild der Geschichte neu, und 
wir begreifen sie plötzlich als einen zweitausend- 
jährigen stillen, aber erbitterten Kampf zwischen 
den Kräften einer fremden Art, die Staaten und 
Leben des Nordens in ihre Formen prägte, und 
der Kraft des eigenen Blutes, das dagegen zäh an 
seiner Zielsetzung und den Werten seiner eigenen 
Art festhielt. 


Kein Volk hat eine so tragische Geschichte ge- 
habt, eine so leidvolle und tränenreiche, wie die 
Deutschen. Von Lagarde, dem großen Propheten 
unserer Zeit, stammt das biltere Wort: „Wir Deut- 
schen haben noch nie eine Geschichte gehabt, es 
sei denn, man wolle den fortgesetzten Verlust deut- 
schen Wesens deutsche Geschichte nennen.“ Denn 
das ist die Tragik unseres Volkes: Als es in jene 
Epoche seines Lebens eintritt, die man bisher 


allein als seine Geschichte bezeichnete. verliert es 


Recht und Möglichkeit zur Gestaltung des Lebens 
aus eigener Art. Fremder Geist legt sich immer 
wieder auf unser Volk, in immer wechselnden 
Formen bestimmt der Rhythmus eines fremden 
Blutes die Gestaltung unserer Welt, und noch nie- 
mals wurde uns jenes höchste Glück und zugleich 
jenes primitivste Recht zuteil, das darin besteht, 
Staat und Wirtschaft, Glaube und Wissenschaft, 
Kunst und Kultur allein nach den Gesetzen des 


eigenen Blutes zu gestalten und aus eigener Art 


den eigenen Zielen zuzustreben. 


Aber so stark auch die fiemden l’ormen des 
Staates, so hart auch die Fesseln fremden Geistes 
durch die Jahrhunderte hindurch um unser Volk 
lagen, die heimliche Stimme des Blutes ist nie ver- 
stummt und hat immer wieder an das große Ziel 
der Gestaltung aus eigener Art gemahnt. Und so 
fließt unter dem breiten ruhigen Spiegel des Stro- 
mes deutscher Geschichte, den wir bisher allein 
gesehen haben, unaufhörlich eine heimliche Welle 
der Empörung und der Auflehnung, des Strebens 
und Sehnens unseres Blutes, das seinen Staat 
sucht, seine Kunst, seine Wissenschaft, seinen 
Glauben und die Gestaltung der ganzen Welt und 
aller Dinge in uns und aus unserer besonderen 
Art. Und diesem heimlichen Grund der völkischen 
Auflehnung und Sehnsucht entspringen alle jene 
Taten einzelner oder ganzer Gruppen, die immer 
und immer wieder etwas F'remdes in den schein- 
bar so planmäßigen Ablauf unserer Geschichte 
hineintragen — und die in Wahrheit gerade das 
Eigene an unserer Geschichte sind, die sonst so 
viel Fremdes an uns brachte. 


In diese Linie gehören die großen einzelnen hin- 
ein, die in Gedanken und Forschung ihre eigenen 
Wege gingen. Die einen hat man als Ketzer ver- 
brannt, die anderen hat man als Dichter gekrönt, 
und immer waren sie nur die Stimme des Blutes 
unseres Volkes, die aüssprach, was als heimliche 
und unverstandene Sehnsucht auch in allen ande- 
ren schlummerte. Und wenn zu anderen Zeiten 
ganze Gruppen im Land aufstanden, wenn der 
Bauer Sturm läutete und im blutigen Krieg gegen 
Formen und Herren des Staates seiner Zeit durch 
Jahre hin wütele, dann sprach auch aus ihm nur 
unbewußt nichts als die Schnsucht des Blutes, die 
ihren Staat und ihr Recht wollte und sich über 
den fremden Geist im tiefsten empörte. Und erst in 
unseren Tagen schen wir mit Erschütlerung, wie 
nah uns diese Rebellen einer fernen Vergangen- 


heit gewesen sind, wie ähnlieh in ihren Zielen, 


IS! 


wie gleich im Grunde ihres Wollens — ähnlich 
und gleich, weil das gleiche Blut es ist, aus dem 
damals wie heute die völkischen Kräfte ent- 
springen. 


Dreimal schwillt der heimliche Strom der völ- 
kischen Auflehnung gegen fremden Geist in unse- 
ren Tagen zu großen Wellen an: Das erstemal in 
der Jugendbewegung um die Jahrhundertwende, 
als eine junge Generation in Empörung und Ekel 
die Steinsärge Uer Großstadt verläßt. 


Ein Jahrzehnt danach folgt die zweite große 
Welle des völkischen Aufbruchs. Da wird aus dem 
Träumer, dem Wanderer und fahrenden Gesellen 
mit seinem Klampfenlied der Freiwillige des gro- 
Ben Krieges, und im Dröhnen der Schlachten wird 
jetzt zu harter Männlichkeit gehämmert, was 
gestern Weichheit und Träumerei war. Aber in 
diesen vier Jahren des Krieges reißt trotzdem der 
Strom nicht ab und verstummt nicht die Stimme 
der Sehnsucht des Blutes. „Wildgänse ziehen durch 
die Nacht mit schrillem Schrei nach Norden“, 
so singt der Dichler des Krieges im Graben der 
Westfront, und die Sehnsucht und Hoffnung der 
erwachenden Generation zieht ihm nach, dahin, wo 
unser Geschlecht seine Heimat ahnt, die Herkunft 
seiner Väter und seines Geistes und zugleich die 
Erfüllung seines Traumes, der im Süden und Osten 
vergeblich seine Wirklichkeit gesucht hat. 


Die Sänger und Dichter des Krieges hat dann 
eines Tages die Kugel getroffen. Sie fanden ihr 
Grab im Westen, am Skagerrak, an den Bal- 
tischen Seen oder in den Bergen des Südens. Aber 
ihr Lied lebte weiter, ihr Geist blieb erhalten, und 
über ihren Gräbern erhob sich die dritte große 
Welle der Auflehnung unseres Blutes, die dann 
im Nationalsozialismus und seinen Trägern ihren 
endgültigen Typus fand. Und was gestern nur 
Ahnung und Sehnsucht war, das ist heute bewuß- 
tes Wollen geworden. Traumhaft zuerst und dann 
klar und zielsicher hat der Nationalsozialismus an 
den heimlichen Strom der wahren Geschichte unse- 
res Blutes angeknüpft. 


Mitten in unserer Zeit stellte sein Schöpfer als 
Symbol und Panier jenes uralte Heilszeichen unse- 
res Blutes, das in Jahrtausenden ferner Vergan- 
genheit Ausdruck tliefster blutgebundener Iröm- 


migkeit gewesen war und dann in Zeiten der 
Überfremdung des Geistes der Vergessenheit an- 
heim fiel. Und bewußt beginnt heute der neue 


Staat, die Quellen all unseres Seins und die Grund- 


ISS 


lagen des kommenden Reiches zu pflegen: Das 
Blut und die Rasse, aus denen wir kommen und 
für die wir die Verantwortung heute tragen. 


Damit aber stehen plötzlich neue und große Auf- 
gaben vor uns allen, und das Schwergewicht 
unseres staatlichen und politischen Wollens ver- 
schiebt sich von der Seite der Wirtschaft oder der 
Diplomatie nach der Seite des Blutes. Und mit 
Erschrecken erkennen wir, wie stark in den ver- 
gangenen Jahrhunderten diese Grundlagen all 
unseres Seins bereits geschwächt und gefährdet 
wurden, wie groß die Gefahr ist und wie dringend 
die Notwendigkeit, nun unverzüglich mit aller 
Kraft an einschneidende Maßnahmen zu gehen. 
Denn das Blut, das durch unsere Geschichte hin 
alles wahrhaft Große schuf und dem auch in unse- 
ren Tagen der gewaltige Aufschwung der Nation 
entsprang, geht seiner Erschöpfung entgegen. 


Es gilt die Gesetze der menschlichen Gesell- 
schaft wieder mit den größeren der Natur und des 
Lebens in Einklang zu bringen. Gelingt uns das, 
dann wird auch die letzte Gefährdung unseres 
Blutes überwunden werden, die in der Vermischung 
mit Artfremden liegt. Unendlich viel Werte des 
Charakters, unendlich viel Harmonie des Geistes 
und des Leibes und damit eine Unsumme an 
menschlichem Glück ist uns durch Mischung mit 
fremdem Blut verloren gegangen. Und wer mit 
offenen Augen durch unsere Tage geht, der sieht 
täglich erschütternde Beispiele für die furchtbaren 
Folgen, die solche Untreue gegenüber dem eigenen 
Blute mit sich bringt. 


Denn daraus entspringen die Menschen, die halt- 
los und geistig heimatlos zwischen den Völkern 
irren, die nicht zum einen und nicht zum anderen 
gehören und in seelischer Not und oft auch mate- 
rieller Sorge abseits des großen Geschehens ihrer 
Zeit stehen müssen. 


Diese großen Aufgaben der Bevölkerungspolitik 
und Rassenpflege stehen im Mittelpunkt der kom- 
menden Staatlspolitik. Wenn wir heute auf tausend 
Wegen und an tausend Stellen immer wieder die 
unermeßliche Bedeulung dieser Fragen predigen, 
dann geschicht das im Bewußtsein, daß hiermit 
die Grundfrage für die Zukunft berührt wird, daß 
wir dann aber zugleich auf dem Wege sind, den 
Sinn der Geschichte in unserer Vergangenheit zum 
ersten Male im Tiefsten zu begreifen und der 
Stimme des Blutes im Strom der Geschichte end- 
lich Gehör zu geben. 


NEUES SCHAFFEN AUS DEM VOLK 


Mit Arbeiten Lübecker Schulkinder 
(Anlählich der Ausstellung der Lübecker Jugend „Lübeck und der nordische Kulturkreis”) 
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Zur Reichstagung der Nordischen Gesellschaft in 
Lübeck ist auf Veranlassung der Kultusverwal- 
tung in der 700-Jahr-Halle eine Ausstellung auf- 
gebaut worden, die die Beiträge der Lübecker Ju- 
gend zu dem umfassenden Thema „Lübeck im nor- 
dischen Kulturkreis“ aufzeigt. Knaben und Mäd- 
chen aller Altersstufen, Schüler 
höherer Lehranstalten, Lehrlinge der Fach- und 
Berufsschulen haben unter Leitung und Mitarbeit 


Volksschüler, 


ihrer Lehrer eine große Arbeit geleistet. Die ge- 
samte Jugend und Erzieherschaft einer Stadt war 
monatelang, Tag und Tag, von früh bis spät, auf 
eine gewaltige Aufgabe konzentriert. Mit unsag- 
barer Mühe, mit nicht aussetzender Treue waren 
alle bis zum letzten Augenblick der Vollendung 
tätig. Diese Leistung ist eine einzigartige Tat, eine 
beispielhafte Gemeinschaftsarbeit aller Erziehungs- 
institutionen eines Stadt- und Landbezirkes. Es galt 
die Stadt Lübeck, ihr Werden und ihr Sein, ihr Ver- 
hältnis zum Reich, zu den nordischen Ländern dar- 
zustellen, und wiederum die Rückwirkungen dieser 
Länder auf das lübeckische Kultur- und Wirt- 
schaftsleben aufzuzeigen. In fünf Monaten ist die- 
ser Auftrag durchgeführt worden mit einem Eifer 
und Einsatz, den eben nur die Jugend eines wieder- 


erwachten Volkes aufbringen kann, wenn es eine 
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lebensvolle Lehrerschaft versteht, diese Jugend zu 
führen, ihre Schaffenskräfte zu wecken und immer 
erneut zu freudvoller Tätigkeit zu rufen. Dieser 
Auftrag ist eben nicht nur „erledigt“ worden, er ist 
erfüllt worden mit Leib und Seele und er konnte 
erfüllt werden, weil man versuchte, vom Kinde 
auszugehen, weil man alles getan hat, die Auf- 
gabe möglichst durch den jugendlichen Geist selbst 
vollenden zu lassen. In dieser Ausstellung zeigen 
sich klar und einprägsam die Auswirkungen der 
deutschen Kunsterziehungsbewegung, die seit Jah- 
ren dafür kämpft, daß die bildnerischen Kräfte im 
Volk befreit werden durch eine langsame und ste- 
tige Entwicklung, die der organischen Entwicklung 
von Geist und Seele des Menschen folgt. „Lübeck 
und der nordische Kulturkreis im Spiegel des 
jugendlichen Geistes der Stadt Lübeck“, so dürfte 
diese Ausstellung mit Recht heißen, denn sie zeigt 
in ihren wichtigen und wesentlichen Beiträgen eine 
Erfüllung aus dem Leben der jungen Generation. 
Eine Jugend hat sich in schaffender Arbeit eine 
tiefe und verpflichtende Bindung an ihre Heimat 
und zu den Ländern ihres Strahlungsbereiches er- 
obert. Das ist wahrlich eine schöpferische Tat, 
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nicht allein, weil sie künstlerische Werte hervor- 


gebracht hat, sondern vor allem, weil sie Liebe er- 
zeugt hat, Liebe zum eigenen Volkstum und Ver- 
ständnis für das Volkstum der befreundeten nordi- 
schen Länder. Dieser Gewinn rechtfertigt die Mühe 
und die dauernde Anspannung. Er belohnt die Un- 
ruhe und die vielen kleinen Verzweillungen, die 
haben ertragen werden müssen, um dieses Werk zu 
vollenden. Die Kultusverwaltung der Stadt Lübeck 
fördert mit starkem Einsatz die kunsterzieherische 
Arbeit und schafft für die Zukunft eine lebendige 
Verbindung im Sinne eines aktiven kulturellen Aus- 
tausches mit den Nordstaaten. 


Die deutsche Jugend im neuen Reich vermag 
heute solche Aufgaben aus ihrer eigenen Kraft zu 
lösen und sie wird, wenn sich die Kunsterziehungs- 
arbeit erst ganz durchgesetzt hat, im Lauf der Jahr- 
zehnte eine noch gewaltigere Aufgabe vollbringen, 
Das künstlerische Schaffen des Volkes soll, "nach 
seiner furchtbaren und unseligen Verschüttung in 
der liberalistischen Epoche wiedergeboren werden, 
ein Schaffen im Sinn der vergangenen Volkskunst, 
getragen vom Geist der neuen Gemeinschaft, ver- 
pflichtet ihren Aufgaben, die sich in Sitte und 
Brauch auswirken bis in den Alltag des kleinsten 


Hauses. 


Das ist unsere Überzeugung: Ein neues deut- 
sches Volkstum kann nur von unten her wachsen, 
aus der Kraft und Fähigkeit seiner einfachsten 
Menschen, aus der unverbrauchten und unverdorbe- 
nen Substanz seiner Kinder. Die alte Formkraft 
lebt noch in der reichen bildnerischen Phantasie 


der Jugend, trotz Industrialismus und Serienpro- 


I90 


duktion. Hier ist der Einsatz zu einer grundlegen- 
den Neuerung, die auch das gesamte künstlerische 
Leben der Nation verändern wird. Die Pflege und 
die Entwicklung des kindlichen Formschaffens ist 
die Keimzelle zu einer neuen Kunst aus dem Volk. 
In der lübeckischen Ausstellung ist ihr warmer 
jugendlicher Atem zu spüren. 


Arbeiter, Bauern und Handwerker sind nicht nur 
Träger des deutschen Staates, sondern auch Trä- 
ger des deutschen Volkstums, und sie sind es nur 
dann, wenn sie aus sich selbst die Formen des 
neuen kulturellen Lebens bilden. Die Methode der 
liberalistischen Kulturpflege, die die Ausdrucks- 
formen der bürgerlich gebildeten Schicht den Ar- 
beitern und Bauern „beibringen“ wollte, ist vorbei. 
Das Volk selbst muß schaffen und mitarbeiten am 
Neubau der Gemeinschaft. Jeder einzelne wird 
seinen Beitrag geben, wird die neuen Formen des 
kulturellen Lebens umsetzen in seinen Geist, damit 
sie in seinem Lebensbereich wirken können. Eine 
neue Volksbildung, die in erster Linie die Bindun- 
gen an Natur, Familie, Heimat, Staat, Erbe und 
Brauchtum festigen soll, kann nur dann eine tiefe 
Wirksamkeit ausüben, wenn sie in jedem einzelnen 
Menschen ihren Ausdruck findet aus seinem Gesetz. 


Das Volkstum ist der Urquell unseres Lebens. 
Aus der heimatlichen Art werden alle kulturellen 
Werte geschaffen. Eine Jugend, die Rückschau hält 
auf das Werden ihrer Heimat und sich ihrer alten 
Formen bewußt wird, sie kann diese gesunde 
(jahrelang unterbrochene) Entwicklung aus den 
Gegebenheiten ihrer Zeit wieder zu neuen Lösun- 


gen führen, wenn ihre Bildkraft lebendig geblieben 
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nd wie es einst geschah, abgedrosselt 
wurde durch Vorbild und Nachahmung im Dienst 


| S einer ‚rein intellektuellen Wissensvermittlung. 
Die Liebe zum eigenen Volkstum ist der Aus- 


gang zum Verständnis der Volkstümer anderer 
Länder. Wir werden dem Norden erst dann als 
der umfassenden Heimat unseres Blutes nahe kom- 
men. wenn wir seine Volkstümer aus dem Geist 
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unseres eigenen verstehen. Wer nur Liebe for- 
dert, hat keine Garantie, ob sie aus dem Herzen 
kommt. Wer zur Liebe führt, indem er den 


Reichtum einer Welt ausbreitet vor dem Reichtum ° 


eines eigenen Innern, der kann gewiß sein, daß 
diese Liebe bleibt und wirkt. = 

Die Lübecker Jugend grüßt den Norden aus dem 
Glück ihres schaffenden Lebens. 


Hans-Friedrich Geist. 


GOETHE ÜBER OSSIAN 


Am 12. Oktober. 


Ossian hat in meinem Herzen den Homer ver- 
drängt. Welch eine Welt, in die der Herrliche mich 
führt! Zu wandern über die Heide, umsaust vom 
Sturmwinde, der in dampfenden Nebeln die Geister 
der Väter im dämmernden Lichte des Mondes hin- 
führt. Zu hören vom Gebirge her, im Gebrülle des 
Waldstroms, halb verwehtes Ächzen der Geister 
aus ihren Höhlen, und die Wehklagen des zu Tode 
sich jammernden Mädchens, um die vier moos- 
bedeckten, Edel- 
gefallnen, ihres Geliebten. Wenn ich ihn dann finde, 


grasbewachsenen Steine des 
den wandelnden grauen Barden, der auf der weiten 
Heide die Fußtapfen seiner Väter sucht, und ach! 
ihre Grabsteine findet, und dann jammernd nach 
dem lieben Sterne des Abends hinblickt, der sich 
ins rollende Meer verbirgt, und die Zeiten der 
Vergangenheit in des Helden Seele lebendig wer- 


den, da noch der freundliche Strahl den Gefahren 
der Tapferen leuchtete, und der Mond ihr bekränz- 
tes, siegrückkehrendes Schiff beschien. Wenn ich 
den tiefen Kummer auf seiner Stirn lese, den letz- 
ten verlaßnen Herrlichen in aller Ermattung dem 
Grabe zuwanken sehe, wie er immer neue schmerz- 
lich glühende Freuden in der kraftlosen Gegen- 
wart der Schatten seiner Abgeschiedenen einsaugt, 
und nach der kalten Erde, dem hohen wehenden 
Grase niedersieht, und ausruft: Der Wanderer 
wird kommen, kommen, der mich kannte in meiner 
Schönheit, und fragen: Wo ist der Sänger, Fingals 
trefflicher Sohn? Fußtritt geht über mein 
Grab hin, und er fragt vergebens nach mir aul 


Sein 


der Erde. — O Freund! ich möchte gleich einem 
edlen Waffenträger das Schwert ziehen, meinen 
Fürsten von der zückenden Qual des langsam ab- 
sterbenden Lebens auf einmal befreien und dem 


befreiten Halbgott meine Seele nachsenden. 


Johann Wolfgang Goethe: Die Leiden des jungen Werther. 
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DAS HOLSTENTOR IN LÜBECK 
Von Dr. GERHARD NEUMANN 
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Edvard Munch: Holstentor Lübeck, Radierung 


Die Erbauung des Holstentores in Lübeck, eines 
der markantesten Wahrzeichen der Stadt, liegt am 
Ende und nicht am Anfang der geschichtlichen Ent- 
wicklung des mittelalterlichen Stadtbildes von Lü- 
beck. Es ist nicht Teil der ursprünglichen Wall- 
anlage, die die Stadt auf der von Wakenitz und 
Trave umflossenen Halbinsel von der Gründung an 
umschlossen hat, sondern ein über den Travearm 
vorgeschobener Posten, der erst 1479 vollendet 
wurde. Dem Holstentor fiel die Aufgabe zu, die im 
Hafen ankernden Schiffe und die Schiffswerften am 
linken Trave-Ufer, besonders aber die nach Ham- 
burg durch holsteinisches Gebiet führende Handels- 
straße zu schützen. Ein Holstentor innerhalb der 
eigentlichen Stadtumwallung hat es immer gegeben, 
Doch war es im Verhältnis zu dem schon im An- 
fang des 13. Jahrhunderts stark befestigten Burgtor 
nur schwach ausgebaut. Die bemerkenswerte Tat- 
sache, daß die Erbauung des „neuen“ Holstentores 
erst am Ende der bau- und wehrgeschichtlichen 
Mittelalter 


dann aber in einer solchen trutzigen und machtvol- 


Entwicklung Lübecks im stattlindet, 
len Form zur Ausführung kommt, hat ihren Grund 
in der politischen Lage Lübecks zu jener Zeit. 
Erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
entstand für die Stadt die politische Notwendigkeit, 


das Holstentor zu bauen. Bis dahin war die natür- 
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liche Beschaffenheit dieser Stadtseite und die poli- 
tische Machtverteilung so geartet, daß ein gewöhn- 
liches Stadttor den Anforderungen der Stadtver- 
teidigung genügte. Die Burgtorseite hingegen hatte 
als am leichtesten zugänglich von Anbeginn an 
eine stärkere Befestigung verlangt. 

Die besonderen politischen Hintergründe, die zu 
der Errichtung des Holstentores führten, gliedern 
es in die gesamtgeschichtliche Entwicklung Lübecks 
und der Hanse als einen bedeutungsvollen Deuter 
des Zeitgeschehens ein. Seine Erbauung steht in un- 
mittelbarem Zusammenhang mit einem für die 
ganze lübeckische Politik einschneidenden Ereignis 
des Jahres 1460. In diesem Jahr wurde König Chri- 
stian I. von Dänemark zum Herzog von Schleswig 
und Grafen von Holstein und Stormarn gewählt, 
d. h. die holsteinischen Lande, durch die der für den 
lübeckischen Handel lebensnotwendige Handelsweg 
nach Hamburg führte, wurden in Personalunion 
mit der Macht vereinigt, mit der Lübeck in eigenem 
und hansischem Interesse die meisten und schwer- 
sten Auseinandersetzungen gehabt hat. Im däni- 
schen Herrschaftsbereich lagen damit die beiden 
Öst- und Nordsee verbindenden und für das gesamte 
hansische Wirtschaftsleben wichtigsten Handels- 
straßen, der Weg zur See durch den Sund und der 


zu Land zwischen Lübeck und Hamburg. Der Bau 
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des Holstentores ist die prompte Reaktion des Lü- 
becker Rates auf die Lübecks Macht und Handel be- 


drohende Wahl des dänischen Königs zum Grafen 
von Holstein. Beschluß und Durchführung des 


Baues ist Teil der Gesamtpolitik Lübecks in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die unter der 
Leitung eines seiner bedeutendsten Bürgermeister, 


Hinrich Castorps, stand. 


Diese Politik war gemäß den Gegebenheiten der 


geschichtlichen Entwicklung Lübecks und der 


Hanse die der Wahrung des in früheren Zeiten Er- 


rungenen. So ist das Holstentor in seiner ganzen 
Anlage und seinem trutzig-wuchtigen Bau die beste 
bauliche Verkörperung der letzten großen Blütezeit 
Lübecks und der Hanse, jenes Jahrhunderts, das 
dem stolzen Höhe- und Glanzpunkt lübisch-hanse- 
scher Geschichte, dem Frieden von Stralsund von 


1370, folgte. Von dieser „Caesur“ in der Geschichte 


VA 


- der Hanse und Lübecks sagt Rörig: „Auf dem 
an Höhepunkt des Erreichbaren tritt sie (die Hanse) 


jetzt in die Verteidigungsstellung des Errungenen. 
War es eine glänzende Leistung, was das deutsche 


Bürgertum in den ersten 200 Jahren seiner aktiv- 


sten Ostseepolitik erreicht hatte von der Gründung 
Lübecks bis zum Stralsunder Frieden, so verdient 
ein politisches Können nicht geringere Bewunde- 
rung, das trotz aller Gefährdung seiner eigensten 
Grundlagen das einmal Errungene noch auf fast 
zwei Jahrhunderte zu behaupten verstanden hat.“ 
(F. Rörig, Außenpolit. u. innenpolit. Wandlungen 
in der Hanse, S. 138, in Hans. Beitr. z. Deutsch. 
Wirtschaftsgesch., Breslau 1928.) Es ist Rörigs 
Verdienst, durch seine Forschungen auf dem Gebiet 
hansisch-lübischer Geschichte die hansische Ge- 
schichtsforschung und die der mittelalterlichen 
Stadt überhaupt weitgehendst angeregt zu haben. 


Es ist kein Zufall, daß der Bau des Holstentors 
zeitlich zusammenfällt mit dem größten politischen 
und diplomatischen Erfolg in dieser Periode, mit 
dem Frieden zu Utrecht von 1474. Beide Ereignisse, 
der Bau des Holstentores, d. h. die Sicherung von 
Lübecks Macht Dänemark gegenüber, und der Frie- 
densschluß zu Utrecht, d. h. die Sicherung der pri- 


vilegierten Stellung der Hanse in England, gehören 


in die Zeit, in der Hinrich Castorp, jener geniale 
Politiker und Staatsmann, die Geschicke Lübecks 
und damit gleichzeitig die der Hanse leitete. 


Was der-Friede von Stralsund für die Periode 
des Werdens bedeutet, ist der Friede von Utrecht 
für die Zeit des Bewahrens. Trotz des großartigen 
Erfolges von 1474, dem Stadt und Bund es verdank- 
ten, daß sie ihre Bedeutung und Macht das 15. Jahr- 
hundert hindurch halten und zum Teil bis weit ins 
16. Jahrhundert hinein retten konnten, beginnt mit 
dem Jahre 1474 die Zeit des endgültigen Absliegs 
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für Lübeck und die Hanse. Die Leistungen und Er- 
folge hansisch-lübischer Politik in dieser Zeit sind 
bei diesen Gegebenheiten um so höher anzuschla- 
gen. Ihr Führer ist Lübecks Bürgermeister Hinrich 
Castorp. Die Errichtung des Holstentores ist ein 
wichtiger Bestandteil seiner Lebensarbeit, die lübi- 
sche und hansische Machtstellung zu wahren. 


Mit Recht sagt deshalb der Chronist, der unter 
dem Jahr 1479 über das Holstentor berichtet: „Zu 
jener Zeit sind in Lübeck Bürgermeister gewesen: 
Herr Hinrich Castorp, Herr Hinrich von Stiten und 
Herr Lutke von Thunen. Bei der Sorgfalt und dem 
Fleiß, die sie für die gute Stadt Lübeck aufgewandt 
und mit der Tat bewiesen haben, verdienen sie, daß 
ihrer Namen bei der Vollendung des Holstentores 
gedacht wird.“ 


Aber auch ein anderer Mann sollte nicht verges- 
sen werden: der Ratsherr Johann Broling, der 1464 
starb und der Stadt 4000 lübische Mark hinterließ, 
mit der Bestimmung, daß sie zum Bau des Holsten- 
tores verwandt würden. Diese 4000 Mark machten 
ungefähr ein Viertel der gesamten Baukosten aus. 
Der Bau selbst wurde entworfen und ausgeführt 
von dem städtischen Baumeister Hinrich Helme- 
stede. 


Die Bauphasen spiegeln im einzelnen den Stand 
des lübisch-dänischen Verhältnisses während der 
dem Jahre 1460 folgenden Jahrzehnte wider. Be- 
schluß und Beginn der Erbauung folgten bald auf 
die Wahl (1463 und 1466); dann trat jedoch eine 
Stockung ein. Unmittelbare Gefahr bestand von sei- 
ten König Christians zunächst auch nicht. Die mit 
dem Erwerb Schleswig-Holsteins verbundene finan- 
zielle Belastung, der Kampf um Schweden, der Aus- 
bau der königlichen Macht im dänischen Herr- 
schaftsbereich, die Gegensätze zu England, Danzig 
und Polen, brachten König Christian in eine starke 
Abhängigkeit von Lübeck und Hamburg. Dank der 
politischen Weitsicht und des diplomatischen Ge- 
schicks Hinrich Castorps, der diese günstige Situa- 
tion klug ausnutzte, wurde Lübecks wirtschaftliche 
und politische Machtstellung im Norden trotz der 
Personalunion von Dänemark und Schleswig-Hol- 
stein zunächst nicht erschüttert. 


Wesentlich gefahrdrohender wurde die Lage 
1474/75, als König Christian auf einer Rom- und 
einer Rheinfahrt, die ihn mit dem Papst, dem deut- 
schen Kaiser und vor allem auch dem Herzog von 
Burgund sowie bedeutenden deutschen Fürsten zu- 
sammenbrachte, seine imperialistischen Ziele im 
Norden Europas durch einen starken Fürstenbund 
zu erreichen versuchte. Zu diesen Zielen gehörte: 
Unterdrückung der Hanse und Beseitigung der 
Selbständigkeit der Städte. Von demselben Augen- 
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blick an, in dem diese Absicht der dänischen Poli- 
tik deutlich wurde, betrieb der Lübecker Rat unter 
Castorps Führung die Arbeiten am Holstentor in 
verstärktem Maße. Das Jahr 1475 bezeichnet die 


größten finanziellen Ausgaben für den Bau, der‘ 


1479 fertiggestellt wurde. Lübecks und Castorps 
Kampf um die Machtsicherung im gesamthansi- 
schen Raum wurde für den Norden durch die Voll- 
endung des Holstentores zum Abschluß gebracht. 


So ist das Holstentor als ein Wahrzeichen an 
einem Wendepunkt lübisch-hansischer Geschichte 
entstanden. Seine Errichtung gewinnt aber, von der 
großen Perspektive der Gesamtentwicklung der 
mittelalterlichen Stadt aus gesehen, noch eine an- 
dere Bedeutung. Sie steht mitten in dem Kampf zwi- 
schen stadtherrlicher Freiheit und Selbständigkeit 
auf der einen Seite und landesherrlicher Territorial- 
gewalt auf der anderen Seite. Das Holstentor wird 
damit eine der machtvollsten und sichtbarsten 
Wahrzeichen des festen Willens der Städte, den 
Ausdehnungs- und Bezwingungsgelüsten der Für- 
sten an ihren Mauern ein Halt zu gebieten. 


Das Lübecker Holstentor ist gleichzeitig eine 
der großartigsten Verteidigungsbauten, die die 
europäische Stadt im Mittelalter geschaffen hat. 
Es gehört zu den eindrucksvollsten Denkmälern 
norddeutscher Backsteinkunst. Der Wucht der Mas- 
sen der beiden drei Stockwerk hohen Rundtürme 
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drückende Schwere genommen durch die hohen, 
spitz nach oben zulaufenden Dächer der Türme, 


dem traditionellen Treppengiebel des Mittelbaues . 


und die schmalen Fensternischen. Die Verzier- 
lichung der Schmuckformen des Backsteins und die 
Friese aus glasiertem Ton stehen mit ihrem deko- 
rativen Reichtum am Beginn der norddeutschen 
Renaissance-Architektur. 


Der politisch-militärische Zweck, der einst zu der 
Errichtung des Holstentores geführt hat, ist längst 
vergangen. Die Wahrung der politischen Stellung 
ist in Deutschland und in Dänemark schon vor 
langer Zeit Angelegenheit des organisch geglieder- 
ten Volkes geworden; geblieben jedoch ist die 
künstlerische Form, die das 15. Jahrhundert seinen 
Notwendigkeiten Ausdruck zu geben vermocht hat. 


Wer heute als Fremder in Lübeck sich von der 
Bahn der Städt nähert ünd am Holstentor dem 
ersten Zeugen lübisch-hansischer Größe begegnet, 
dem leuchten von der Außenfahrt des Tores die 
Worte entgegen: Concordia domi foris pax. Sie 
sagen ihm heute, daß ein Volksgefüge von fester 
Ordnung zugleich in sich und durch sich die beste 
Gewähr für den Frieden nach außen bedeutet, da 
er auf innerer Anerkennung des Volksgelüges auch 
des Nachbarlandes beruht. 


nu 


Das Holstentorin neuer Gestalt 
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von je 11 m Durchmesser und des über 20 m hohen ach 
Mittelbaues, ebenfalls 11 m breit, wird die er- 


6 
f F} ” 
* 


SONNWEND 


Sonnwendfeierim Norden 


Mittsommer in Finnland 


Man sagt in Finnland oft scherzhaft: 9 Monate 
Winter, 3 Monate keinen Sommer. Das ist nicht 
nur Übertreibung, sondern auch unwahr. Mit an 
tropisches Wachstum erinnernder triebhafter Ge- 
walt strebt die nordische Natur in den kurzen 
sonnenlichtdurchfluteten Sommermonaten der Reife 
entgegen. Mittsommer, Sankt-Johanni-Tag, ist wohl 
der Höhepunkt des auch in den Nächten nicht gänz- 
lich verlöschenden Sonnenlichts, nicht aber der 
Natur, die erst jetzt voll aus den Fesseln des über- 
langen Winters befreit ist. Es ist vielmehr die 
eben erbrochene Knospe, das eben voll ausgeschla- 
gene Grün unseres Mai. Die Birke mit ihrem zar- 
ten Blattwerk ist daher das Symbol dieses neben 
dem mittwinterlichen Julfeste höchsten nordischen 
Feiertags: sie schmückt den Türpfosten, das Auto, 
die Lokomotive, die weißen über die Toppen ge- 
flaggten Dampfer der aber Tausenden von Seen. 

6 Uhr abend ist „helg“, Feierzeit. Die Menschen 
haben Festkleider an. Alle Hände ruhen. Im Nor- 
den geht die Sonne den ganzen Tag nicht unter. 


Tausende Fremde reisen nach dem Berge Aava- 
saksa am Polarkreise. Im Süden steht die Riesen- 
kuppel des Himmelsgewölbes in den wenigen Stun- 
den, wo die Sonne dicht unter dem Rande des nörd- 
lichen Horizontes wandert, wie farbloses Glas in 
traumhaft fahlem Licht. Windstille — kein Blatt 
rührt sich. Schweigen, das beredter ist als Lärm. 
Da zischt die erste Rakete am Gewölbe empor — 
ein schwacher Knall, ein Feuerregen. In kurzen 
Abständen folgen aus allen Enden neue Bahnen. 
Gewehre und Pistolen knallen. Auf den runden 
Granitbuckeln puttern die kupfernen Kaffeekessel, 
wie sie jede Familie besitzt. Dann steigen in wei- 
ter Runde die Rauchfahnen der „Kokkos“, der 
Mittsommerfeuer, schwach glühende Feuerpunkte. 
Es ist zu hell, als daß sie zu leuchten vermöchten. 
Harmonikamusik, Lieder und Tanz um die Feuer, 
auch hier in höchster Sommerlust die noch ge- 
dämpfte Freude des Nordländers. Feiertag auf 
allen Gesichtern. In den morgenblutrot anbrechen- 
den neuen Tag klingt der hohe Abend aus. 
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Sanct Hans Alten in Dänemark 


Das Mittsommerfest wird in Dänemark mit dem 
Anzünden großer Feuer auf allen Höhen einge- 
leitet. Die Entzündung des Brandes muß durch 
Notfeuer — das Aneinanderreiben zweier Holz- 
stücke — erfolgen, eine Sitte, die heute nich mehr 
überall befolgt wird. In diesem Feuerbrand liegt 
nach dem Volksglauben zauberhafte Kraft. An die- 
sem Abend der Höhe sommerlichen Lichtes und 
sommerlicher Wärme sind auch die Naturkräfte, 
die guten wie die bösen, besonders wirksam. 
Hexen, Kobolde, Elfen sind unterwegs, und Dra- 
chen fahren durch die Luft und verderben alles, 
was nicht durch Feuer oder Stahl gesichert ist. 
Wenn ein Kornfeld den Brand bekommen hat, 
dann sagt heute noch der Bauer in Nordseeland: 
das kommt davon, weil ihr nicht geflammt habt. 


Die Mittsommernacht ist auch das Hauptfest der 
Hexen, die alle zu der großen Versammlung eilen 
und auf einem Ziegenbock, einem Besenstiel, einem 
Feuerhaken oder dergleichen reiten. Darum wird 
heute noch in manchen Gegenden Dänemarks der 
Feuerhaken in der Sanct-Hans-Nacht besonders 
sicher aufbewahrt, damit die Hexen ihn nicht miß- 
brauchen können. Teils wird auch der Besenstil 
mit einem Kreuz versehen, da die Hexen ihn dann 
nicht anzurühren wagen. In Jütland geht die Sage 
um, nach der dort Hexen die Dienstboten in der 
Sanct-Hans-Nacht in Pferde verwandeln und zum 
Ritt benutzt hätten. 


Da die Hexen auf ihrem Weg ihren Feinden 
gern schaden, so werden in Nordjütland und auf 
Fünen vielfach Vogelbeerzweige an den Türen, 
Fenstern und Luken angebracht, um den Hexen zu 
wehren. In die Flachsfelder werden ebenfalls 
Vogelbeerzweige eingesteckt. 


Nach einem alten Volksglauben kann man den 
Hexenritt sehen, wenn man mit einem Torfstück 
auf dem Kopf um die Mitternachtszeit an einem 
Kreuzweg unter einer Egge sitzt, deren Zähne 
nach unten zeigen. Wenn aber eine Leiche an die- 
sem Weg vorbeikommt, mißlingt der Zauber. 


Die dänischen Hexen wählen nach dem Volks- 
glauben für ihren Ritt bestimmte Wege nach Süden 
oder Norden. Gjording Kirkegaard bei Ribe, Ulle- 
mose und einige andere Stellen sind einheimische 
Versammlungsplätze. Die meisten Hexen fahren 
entweder zum Brocken im Harz oder zum Hekla 
auf Island, der auch „Hekkenfeld“ in dieser Ver- 
bindung genannt wird. Nach der Sage ist die Hekla 
die nördlichste Burg des Teufels mit direktem Zu- 
gang zur Hölle. Noch in der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts gab der Schwiegersohn Melanchthons, 
Dr. Kaspar Peuker, darüber Mitteilungen. Auf dem 
Hekla wurde das große Fest der Hexen in der 
Sanct-Hans-Nacht gefeiert, an dem der Teufel und 
seine Großmutter zugegen waren; in alten Über- 
lieferungen sind zahlreiche Beschreibungen dieses 
Festes noch vorhanden. 


Schwedischer 


Erst die Sonnenwende ist das wirkliche Sommer- 
fest, wo man die Möglichkeit hat, den Maibaum 
mit frischem Grün zu schmücken. „Jonsok“ ist in 
Norwegen und „middsommar“ in Schweden ein 
strahlender Festtag, an dem alle Geschäfte ge- 
schlossen bleiben und in den Städten alles aufs 
Land hinausströmt. Die Schulen haben schon vor- 
her Ferien gemacht; wer es sich irgend leisten 


kann, ist mit Kind und Kegel in die Schären oder 
ins Gebirge gefahren. 
Uralte Gebräuche. die in die ältesten Zeiten ger- 


manischer Vorgeschichte zurückführen, haben sich 
gerade am Mittsommertag erhalten. Ganz beson- 
ders in den entlegenen Landschaften. wie z. B. in 
Dalekarlien, das als Hochburg des Mittsommerkults 
gilt. Von weither strömt man herbei, um in den 
idvllischen Gebirgsdörfern, am Gestade des blauen 
Siljansees, die Sonnenwende zu feiern, die sich 
hier Jahr für Jahr im gleichen Rahmen abspielt. 
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Der Sanct-Hans-Nacht werden auch wundertätige 
Kräfte zugeschrieben. Sie gibt den Heilkräutern 
eine eigene Wirkung; so sind nach dem Volksglau- 
ben Holunderblüten, die in dieser Nacht ee 
werden, von besonderem Wert; auch Vogelbeeren 
wehren dem Zauber, wenn man sie in der Sanct- 
Hans-Nacht aus dem Walde holt. Sanct-Hans- 
Kräuter werden auch als Liebesorakel benutzt und 
besonders von den Mädchen befragt. Auch der Tau, 
der in dieser Nacht fällt, soll eine heilkräftige 
Wirkung besitzen und ein besonders gutes Wasser 
für die Augen sein. Ein feines weißes Gewebe wird 
nachts draußen auf den Boden gelegt, und ehe die 
Sonne aufgeht wird der Tau ausgewunden und in 
einer Flasche aufbewahrt. Dieses Wasser soll 
dann ein ganzes Jahr lang heilende Kräfte in sich 
bergen. 

Heute noch ist der Sanct-Hans-Abend der größte 
Sommerfeiertag in Dänemark, und vor allem die 
dänische Jugend begeht ihn festlich mit dem Tanz 
um die Sanct-Hans-Feuer. 

Wenn in der Sanct-Hans-Nacht — dieser Zeit der 
hellen .Nächte — an den dänischen Küsten entlang 
und besonders am Sund der Schein der Feuer in 
die Landschaft hinausstrahlt, überall fröhliche 
Menschen von der Sommerfreude künden, dann 
findet in diesem alten Brauch auch das heutige 
dänische Volkstum seinen wahren Ausdruck. 

Noch heute singt man am Sanct Hans Aften 
Holger Drachmanns Lied, das in schöner Weise 
Heimatliebe und Wehrhaftigkeit zum Ausdruck 
bringt: 
Wir lieben unser Land, 
wenn es Mittsommer ist; 
wenn jede Wolke Segen über die Felder breitet, 
wenn die Blumen blühen, 
wenn die Kühe reichliche Gabe der fleißigen Hand 
in den Eimer geben; 
wenn wir nicht mehr pflügen, eggen und walzen, 
wenn die Kuh ihre Mahlzeit im Klee findet, 
dann geht die Jugend zum Tanz 
auf deinen Ruf Sanct Hans! 
Grad wie Füllen und Lamm, die sich frei auf der 
Wiese tummeln. 

Und weiter heißt es: 
Wir lieben unser Land, 
und mit dem Schwert in der Hand 
soll jeder Feind uns bereit finden, 
aber gegen Unfriedensgeist in Feld und Strand 
soll das Feuer auf den Grabhügeln der Vorväter 
brennen: 
jedes Dorf hat seine Hexe und jeder Kreis seinen 
Kobold, 
sie wollen wir mit der Freudenflamme uns fern- 
halten; 
wir wollen Frieden hier im Land 
Sanct Hans, Sanct Hans! 
Zu erringen ist er nur dort, wo die Herzen nie in 
des Zweifels Kälte erstarren! 


Mittsommer 


Auf nach Leksand! In dem wegen seiner schönen, 
alten Volkstrachten und Volkssitten weit berühm- 
ten Kirchspiel kommen wir gerade zurecht, als 
der turmhohe Maibaum unter großen Festlichkei- 
ten aufgerichtet wird. Ein mächtiger Kranz, aus 
Tannengrün und Blumen geflochten, schmückt die 
Spitze des langen Mastes, der bis zum Boden mit 
Birkenlaub bekleidet ist. Auch an der Querstange 
sind die Symbole des Sommers, des Wachstums 
und der Fruchtbarkeit befestigt. Überall wehen die 
blaugelben schwedischen Wimpel: .von jeher ist 
Mittsommer nicht nur ein Volksfest, sondern ein 
nationaler Tag. 

Ganz besonders hier in Dalekarlien, dem Landes- 
teil. von dem alle schwedischen Freiheitsbewegun- 
gen ausgegangen sind. Dalarna ist die Wiege des 
schwedischen Nationalismus und der alten schwe- 
dischen Bauernkultur, Nirgends ist man so stolz 
auf eine ehrenvolle geschichtliche Vergangenheit, 


Baier Google 


wie hier am Siljansee. Noch heute hat man die 
alten schönen Nationaltrachten an, die die Vor- 
fahren vor langen Jahrhunderten trugen. Noch 
heute steckt in den dalekarlischen Bauern der 
unbändige Freiheitsdrang, der Widerwille gegen 
den alles gleichmachenden Einfluß der Städte und 
der Fremde. 


Unter dem Maibaum ist ein sinnig geschmücktes 
Rednerpult errichtet. Ein alter sehniger Bauer 
hält die Ansprache. Er erinnert an vergangene 
Jahrhunderte, als am Tage Johannes des Täufers 
hier an der gleichen Stelle Mittsommer gefeiert 
wurde; er erinnert an den schwedischen Freiheits- 
helden Gustav Vasa, unter dessen Führung die 
dalekarlischen Bauern Schweden vom dänischen 
Joch befreiten. Weit über Leksand hinaus schallt 
das vierfache Hurra, das die Bauern und Bäuerin- 
nen auf das schwedische Vaterland ausbringen. 
Mit tiefer Bewegung wird die schwedische 
Nationalhymne gesungen. 


Auf einer Lichtung mitten im Wald ist der an- 
spruchslose, aber stimmungsvolle Tanzplatz er- 
richtet. Unter dem Vorantritt der Bauernkapelle 
marschiert man geschlossen hinaus. Am Mitt- 
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Anders Zorn: 


sommertage ist in Dalekarlien immer schönes 
Wetter — und im übrigen vermag auch ein Regen- 
schauer die Tanzfreude nicht zu stören. Unter den 
Gipfeln der ernsten Tannen und der lebensfrohen 
grünen Birken zeichnet sich ein farbiges und be- 
wegtes Bild ab — eins jener Bilder, das Anders 
Zorn, den Sohn des bayerischen Bierbrauers und 
der dalekarlischen Bäuerin, anregte und zum größ- 
ten Künstler Schwedens machte. 

Auch zu mitternächtlicher Stunde wird es nicht 
dunkel; nur eine eigenartige, diesige Dämmerung 
senkt sich zwischen den Bäumen herab, verschwin- 
det aber schon nach wenigen Stunden wieder. 
Johannisfeuer ergrn nur an wenigen Stellen vor 
und sind eigentlich unmotiviert, da eben der dunkle 
Hintergrund fehlt. Bis zum frühen Morgen wird 
beim Klang der Geigen und der Ziehharmonikas 
getanzt. Wohl hat der Bubikopf seinen Weg auch 
nach den Gebirgsdörfern am Siljansee gefunden; 
doch zumeist wirbeln die langen blonden Zöpfe 
durch die Luft. Die sonst so schwerfällig erschei- 
nenden Dalekarlier und Dalekarlierinnen sind gar 
nicht wiederzuerkennen. Aber bald kommt der 
lange dunkle Winter wieder — und nur einmal im 
Jahre ist Mittsommer., 


Mittsommertanz 
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DAS DEUTSCHE WORT 
Von BABRA RING (Norwegen) 


Wir haben in diesen Tagen das Glück erlebt, 
einer Sprache zu lauschen, die alle Extreme zu 
überbrücken vermag und die in der ganzen Welt 
verstanden wird — von jedem Menschen —, sei er 
ein Gelehrter in seiner stillen. Stube, sei er ein 
Kämpfer im tobenden Strome des Lebens oder auch 
ein einfacher Bauer, der sich und seinem Lande 
Kraft und Freude aus dem Boden schöpft — wenn 
er nur ein Gemüt besitzt, das Antwort gibt, wenn 
die Töne der Seele zu ihm sprechen. Denn ‚die 
Seele spricht nur Polyhyınnia aus“. Diese Sprache 
vermag ja alles, was auf der beschränkten äußer- 
lichen Welt geschieht, und das leiseste Gefühl des 
unendlich weiten Innerlichen mit ein paar Tönen 
zu erzählen. Diese Sprache ist es, die das einzelne 
Volk mit den anderen Völkern vereint. 

Mir steht aber nur die Sprache zur Verfügung, 
die das einzelne Volk von den anderen trennt — 
die Worte. Und nicht einmal meine eigenen, die im 
Vergleich mit den deutschen zwar hart und karg 
sind, in die ich aber doch gewohnt bin, meinen 
Geist, meine Gesinnungen und Gefühle hineinzu- 


legen, um mein Ich zum Vorschein kommen zu 


lassen. Wenn ich mich jetzt in eure reiche, ver- 
geistigte Sprache hineinfühlen soll, habe ich Angst, 
daß das, was ich zu sagen habe, euch recht arm- 
selig und klein in diesem für große Geschehnisse 
und hohe Gedanken geschnittenen Gewande schei- 
nen wird. Und doch ist keine Sprache geräumig ge- 
nug um den Dank, den ich gern Deutschland dar- 
bringen möchte, zu fassen. Darum willich kurz sein. 

Die Sprache dieses Landes ist doch keine fremde. 
Seit Jahrhunderten ist sie bei uns bekannt und ge- 
liebt, weil wir von ihr so vieles und Mannigfalti- 
ges gelernt haben. Noch heute aus der Ferne des 
hohen Alters spüre ich Worte dieser Sprache aul- 
tauchen, die von der Jugend an große Bedeutung fürs 
Leben, für den Charakter gehabt haben. Worte, die 
wie Gipfel noch von der Mittagssonne hell be- 
strahlt aus dem nebligen Meere des Lebens empor- 
leuchten und seinen goldenen Schimmer über die 
jetzigen Jahre legen. Zwar war meine erste per- 
sönliche Begegnung mit dieser Sprache recht 
schlimm. Wenn das achtjährige Kind vor seiner 
Mutter stand und die Worte deuten sollte: „Nächt- 
lich am Busento lispeln bei Cosenza dumpfe Lie- 
der, in den Wassern schallt es Antwort, in den 
Wirbeln klingt es wieder“, da waren diese Worte 
ein Rätsel und ein Greuel! Und doch haben wir 
auch aus diesen schwierigen Worten zweierlei 
Dinge gelernt: Geduld und Geschichte, Und dies ist 
kein Zufall. Immer, bis auf den heutigen Tag, haben 
wir von Deutschland Geduld und Geschichte gelernt. 


Bald kam aber die Zeit heran, wo das Junge 
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Mädchen mit den schönen Worten der großen deut- 
schen Dichter schwärmte, und noch mehr: wo sie 
sich aus den Tiefen der deutschen Denker Werte 
fürs Leben holte. Mein alter Lehrer sagte uns: 
„Lerne einige schöne und gute Worte auswendig. 
Du kannst nicht wissen, ob du vielleicht taub oder 
blind wirst. Du magst auf einem Krankenlager 
oder in einem Gefängnis verschmachten. Ein einzi- 
ges Wort wird dir dann Mut und Zuversicht geben 
können.“ Viele Menschen haben die zehn Gebote 
vergessen. Wenn sie aber alle zehn in einem 
haben, werden sie sich leichter an diese erinnern. 
Ein solches Wort ist dies: „Edel sei der Mensch, 
hilfreich und gut.“ Das allein genügt, um einen 
Charakter aufzubauen. — 

Und doch habe ich erst in den allerletzten Zeiten 
das Wort gelernt, das ich vor allem als das 
deutsche Wort charakterisieren möchte. Ob 
es von Anfang an auch ein Dichterwort sei — ich 
gestehe, ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß er 
— der große alte Tote — dies Wort vorne 
in einem Ehrenbuch des deutschen Volkes mit sei- 
ner eigenen Hand deutlich und mit großen reinen 
Zügen eingeschrieben hat: „Die Treue ist das 
Mark der Ehre. Diese Worte hat er seinem Volke 
hinterlassen, der das Märchen seines eigenen Lebens 
nicht mit der Feder, sondern mit dem Schwerte in 
die Weltgeschichte hineingemeißelt hat. Dies Wort 
— die Treue, die Treue gegen sein Land, die Treue 
gegen sein Volk, die Treue gegen seine eigenen Ideale 
hat ihn groß gemacht. Seine Treue war seine Größe. 

Treue ist ein schweres, ein teures Wort. Es hat 
in allen Zeiten durch Not und Blut wandern müs- 
sen, bis in die letzten Tage hinein. 

Wenn er, der große junge Lebende, 
nicht dieses deutscheste aller Worte „Die Treue ist 
das Mark der Ehre“, in seiner Seele, in seinem 
Blute eingeprägt gehabt hätte, hätte er wohl nicht 
die gefährlichen Mächte, die die Treue gegen eige- 
nes Land und Volk nicht kennen, weil sie kein 
Vaterland haben wollen, so schnell und so glän- 
zend besiegt. Wenn er nicht seinen Idealen durch 
Not und Blut treu geblieben wäre, stünde er nicht 
heute als ein Idol, ein Ebenbild seines Volkes, mit 
diesem so innig vereint, daß jeder llieb gegen ein 
groß und mächtig aufgebautes Deutschland in 
erster Reihe ihn trifft — wie ein Arnold Winckel- 
ried steht er aufrecht da, den feindlichen Lanzen, 
die gegen sein geliebtes Land geschleudert werden, 
die eigene Brust bietend und jeden neuen Sieg, 
den seine lapfere selbstlose Treue der Welt abge- 
zwungen hat, wird und bleibt der Stolz, die Ehre 
Deutschlands. 

Er ist Deutschland. Deutschland ist er. Heil beiden! 
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ALTNORDISCHE MUSIKINSTRUMENTE 


Von Prof. Dr. WILHELM HEINITZ, Hamburg 


Lurendenkmal auf dem Rathausplatz, Kopenhagen 


Schlagen wir irgendeines der landläufigen oder 
auch der führenden Werke über Musikgeschichte 
und Instrumentenkunde auf, so müssen wir uns 
wundern, wie mit wenigen und oft genug kärg- 
lichen Zeilen man den musikalischen Früherschei- 
nungen des nordischen Raums glaubt gerecht wer- 
den zu können. Das soll nicht ohne weiteres ein 
Vorwurf sein. Wir wissen, daß die diesbezüglichen 
Quellen des südischen und des ostischen Raums 
reicher geflossen sind als die des nordischen. Es 
ist auch leichter, aus einer fast unübersehbar gro- 
Ben Anzahl von Formen bestimmte Typen heraus 
zu ordnen, also gewissermaßen in die Breite zu 
gehen, als sich von wenigen Belegen aus, wie sie 
etwa der Spaten nordischer Forscher zutage ge- 
fördert hat, mit kühner und nicht immer ungefähr- 
licher Phantasie in die Tiefe musikkultureller 
Erscheinungen zu bewegen. Aber letzthin ist ohne 
Phantasie und ohne Intuition überhaupt keine Wis- 
senschaft möglich. Am allerwenigsten aber eine 


Wissenschaft, die den Sinn und die erregenden Ur- 


sachen von menschlichen Gefühls- und Willens- 
bezeugungen, wie es ja alle musikalischen Aus- 
drucksgestaltungen sind, ‚durchdringen möchte. In 
solchem Geiste werden also auch der Vergleichen- 
den Musikwissenschaft auf dem jungfräulichen Bo- 
den früher Zeiten des nordischen Raums noch wich- 
tige Aufgaben erblühen. 


Was wissen wir positiv von der Musik und den 
Musikinstrumenten etwa der europäischen Stein- 
oder Bronzezeit? Es ist bis heute nicht allzuviel. 
Otto Seewald hat uns in seinen „Beiträgen zur 
Kenntnis der steinzeitlichen Musikinstrumente Euro- 
pas“ (1934) interessante Berichte gegeben über 
Schwirrhölzer, Schraper, Spalt- und 
Grifflochflöten, über Thonrasseln, 
Thonglocken und über eine Reihe besonders 
fesselnder Thontrommeln aus dem Bernbur- 
ger Kreis. Auf schwedischen Felsbildern sehen wir 
eine Anzahl von Darstellungen, die sich auf die 
Musikausübung des Bronzezeitalters beziehen. 


Endlich haben uns verschiedene Forscher wertl- 
volle Arbeiten geliefert über die altgermanischen 
Bronzeluren, von denen sich namentlich im 
Nationalmuseum zu Kopenhagen eine stattliche An- 
zahl von Funden aus dem westlichen Gebiet der 
Ostsee [indet. 


Mit den paar Instrumentenbelegen aus der Stein- 
zeit kann man scheinbar leicht fertig werden. Aber 
auch nur scheinbar. Denn in Wirklichkeit zeigen 
sie Schon eine so hohe Entwicklungsstufe, daß wir 
auf viele vorausgegangene (wenn auch nicht aul- 
gefundene) Typen schließen müssen. Das eine liegt 
jedenfalls nahe: wenn sich diese Menschen bei der 
Herstellung der Instrumente so verhältnismäßig 
viel Mühe gegeben haben, wie es etwa aus einer 
fünflöcherigen Knochenflöte von Bornholm oder 
aus der Ornamentenbemalung an der Thontrommel 
von Hornsömmern oder auch nur aus den einfachen 
Spaltflöten aus Renntiergeweih ersichtlich ist, dann 
muß die Musik’ in ihrem gesamten gemeinschaft- 
lichen Dasein einen wesentlichen Organisa- 


tions- oder Kultfaktor gebildet haben. 


Es ist nicht schwer, solche Zusammenhänge 
durch planmäßige Vergleiche mit den Sitten und 
Musikgebräuchen noch heute lebender Naturvölker 
oder auch bereits hochstehender geschichtlicher 
Kulturvölker bis zu einem gewissen Grade aufzu- 


hellen. 


Unter den vier wichtigsten Hypothesen über den 
Ursprung der menschlichen Musik schlechthin gibt 


es eine, die die musikalische Ur-Gestaltung mit der 
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planmäßigen und ökonomisch geordneten Arbeit 
(also der Bewegung im weitesten Sinne) in 
Verbindung bringen will. Sie ist darauf begründet, 
daß alle körperliche Bewegung mit Spannungs- und 
Entspannungsempfindungen verbunden ist und daß 
diese Empfindungen auch das seelische Erleben 
des Menschen spiegeln. 

Danach müßte alle Vokalmusik urtümlicher sein 
als alle Instrumentalmusik, denn unser Körper, 
unser Kehlkopf ist das uns angeborene klangliche 
Ausdrucksorgan, vermittelst dessen sich unsere 
Stimmungen und Gefühle bis zu den feinsten Unter- 
schieden offenbaren können. Aber wir sind bei sol- 
chem „organischen Musizieren“ nicht auf den Kehl- 
kopf beschränkt. Unsere Glieder, Finger, Arme und 
Beine können sich musikalisch-rhythmisch be- 
wegen, und wir können diese Bewegungen durch 
Fußstampfen, durch Händeklatschen auf die ver- 
schiedenen Körperteile auch hörbar machen. Das 
heißt, wir können unsere Gefühle und unser Wol- 


len in formvoll gegliedertem Tanz, ohne Zuhille- 
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nahme eines mechanischen Instruments, bereits 
weitgehend „organal“ (werkzeugmäßig) gestalten. 

Solche primitivsten Musikübungen lassen sich 
heute noch an vielen Stellen der Erde (bis zu den 
bayrischen Schuhplattlertänzen hin) belegen. Sie 
zeigen die Musik im Dienste einer körperlich-seeli- 
schen (also biologischen) Organisation des Einzel- 
menschen oder der Gemeinschaft. 

Aus dieser Organisation heraus erwächst aber 
mittelbar auch ein musikalisches Ethos. Der sich 
in Musik und Tanz oder auf einem Instrument „be- 
wegende“ Mensch setzt sich nicht nur mit sich 
selbst, sondern auch mit seiner Außenwelt’ ausein- 
ander. Der geregelte Ablauf seiner Bewegungen 
macht ihn frei von störenden Hemmungen, belebt 
den Kreislauf seines Blutes, macht oder erhält ihn 
also „gesund“, wehrt (zunächst wörtlich, später 
symbolisch) von außen her drohende feindliche 
Widerstände ab, erobert ihm den Raum der Um- 
welt und der Gemeinschaft und wird schließlich 


eınpfunden als „geheimnisvolle Macht”, als „Zau- 
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ber“, mit dem man die bösen Dämonen des Lebens 
bannt, die guten Geister aber herbeizieht. Also als 
Zauber zugunsten der Selbsterhaltung sowohl als 
auch der Selbstentfaltung. 

Diese Dämonen aber, seien es die der Sippe, der 
Fruchtbarkeit, des Lichts oder der Dunkelheit, 
schlechthin des Bösen oder des Guten, verstehen 
nach uraltem Glauben die Absicht der „Bewegun- 
gen“ am leichtesten über die Brücke des „Lärms“. 
Damit ist der Schall in jeglicher Form zur ver- 
mittelnden Sprache zwischen Mensch und über- 
oder außermenschlichen Machtgebilden geworden. 

Der Dämon, der die alltägliche Umgangssprache 
im Gebet nicht verstünde, die Sprache des Lärms 
wird er verstehen. Also mußten die primitiven 
Menschen darauf sinnen, ihr „musikalisches Or- 
gan“ zu bewaffnen; die Stimme größer und anders 
zu machen, als sie von Natur aus war, den Schall 
des Körperaufschlags weiterhin vernehmbar wer- 
den zu lassen als bisher. So erfanden sie, mit sich 
immer mehr steigerndem Scharfsinn, die mechani- 


Mund zu uns auftun möchte. Wobei es uns zum 
mindesten offenbar würde, daß man den Menschen 
nicht von seinem Werk und das Werk, in welcher 
Form auch immer, nicht von dem Menschen trennen 
kann. 

So liegt es nahe, in den wieder ausgegrabenen 
„Schrapern“ der Steinzeit symbolisch die Form des 
männlichen Gliedes zu Ehren der Fruchtbarkeit 
(wie noch heute in Asien, Afrika, der Südsee und 
Amerika gebräuchlich) zu sehen, oder in dem 
Schwirrholz das Symbol für Ahnenkult und Wie- 
dergeburt. Auch die Flöte ist mit ähnlichen Vor- 
stellungskreisen verwachsen. Künstliche Bemalun- 
gen müssen die Wirkung der Instrumente vergrö- 
ßern. Noch heute bestreichen manche Indianer- 
stämme ihre Trommeln mit Blut. Die Steinzeit- 
trommel von Hornsömmern aber zeigt bereits eine 
sehr komplizierte, wenn auch von uns inhaltlich 
nicht verstandene Ornamentierung, an der uns be- 
sonders manche asymmetrischen Bildungen auffal- 
len. Der Resonanzraum einer Trommel aber sym- 
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schen Schallwerkzeuge, die Musikinstru- 
mente. Auf die Instrumente selbst aber wurde die 
alte Zauberkraft übertragen. Die Instrumente wur- 
den selbst Symbol. Nicht nur der Welt des Him- 
mels und der Erde, nicht nur der menschlichen 
Stimme oder der Abmessungen menschlicher Kör- 
perteile (des „Fußes“, der „Hand“), sondern auch 
der körperlich-seelischen Funktion der Befruchtung, 
des Kampfes, der Erhöhung oder Erniedrigung und 
so fort. Sie dienten oft genug als eine Art von 
„Klangmaske“, die man anlegen mußte, wenn man 
„aus sich selbst heraus gestiegen“, mit der Dä- 
monenwelt verkehren wollte. 

Wenden wir diese Erkenntnisse, die die Ver- 
gleichende Musikwissenschaft seit langem zutage 
gefördert hat, auf die [frühesten Musikinstrumenten- 
funde des nordischen Raums an, so werden diese 
Instrumente plötzlich aufhören, ein Stück Knochen 
oder Stein oder Bronze zu sein. Sie werden sich 
vor unserer Innenschau beleben. Wir werden in 
ihnen Formen und Werkzeuge erkennen, die nicht 
im leeren Raum schweben, sondern die uns erschei- 
nen müssen als ein Stück .„erstarrter Ausdrucks- 
bewegung‘ eines menschlichen Willens. der nach 
vielen tausend Jahren plötzlich wieder seinen 


bolisierte schon in frühesten historischen Zeiten 
den lebenspendenden Hohlraum, den Schoß der Mut- 
ter, den Wunderkessel, aus dem die Erde alljähr- 
lich im Frühling mit kraftbringendem Segen be- 
netzt wurde. Oft hat man den Trommeln und Pau- 
ken auch menschliche Formen gegeben. So würde 
es nicht gar zu abwegig sein, auch in den merk- 
würdigen Fußspuren auf manchen schwedischen 
Felsbildern Zusammenhänge mit der kultischen 
Aufstellung solcher „Zaubertrommeln” zu sehen. 
Jedenfalls sind uns solche „Fußfiguren“ als Musik- 
instrumente aus der Antike bekannt. Diese nordi- 
schen Felsbilder sind dem Musikwissenschaftler 
besonders wichtig wegen einiger Luren- und eini- 
ger Tanzgruppen. Eine Gruppe von Instrumenta- 
listen findet sich auch auf einer der Platten des 
Kiviksmonumentes. Interessant ist hier die Hal- 
tung der beiden Hörner, wie wir sie ähnlich in der 
Abbildung eines Utrechter Psallteriums aus dem 
9. Jahrhundert nach der Zeitwende finden. Die bei- 
den Figuren oben rechts halten wir für Gong- 
schläger (wie sie uns aus südostlasiatischen Or- 
chestern bekannt sind). Andere Forscher sehen dar- 
in allerdings einen Feuerbohrer. Letzthin müßte 


hier wohl das Auge des Technikers entscheiden. ob 
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die durch die beiden Verdickungen bedingten 
Schwerpunktsverhältnisse der Arbeit des Bohrens 
angemessen wären. 


Als Vorgänger des um 800 v. Chr. höchstent- 
wickelten, dann aber anscheinend verloren gegange- 
nen bronzenen Lurentyps kennen wir einige Natur- 
hornformen, die sich durch Metallbeschläge und 
entsprechende Stilisierungen (herrliche Beispiele 
hierfür bilden das metallbeschlagene und schön 
verzierte Horn von Wismar, etwa 1600 v. Chr., und 
das metallene, jüngere Horn von Lund) wohl all- 
mählich zu den technisch vollendeten Prunkstücken 
entwickelten, wie sie an der Ostsee (nur wenige 
Stücke stammen aus dem Nordseeraum) gefunden 
wurden. Sehen wir von ihrer anspruchsvollen Her- 
stellungstechnik ab, so verraten sie uns darüber 
hinaus in bezug auf ihren Klang eine musikalische 
Beobachtungsgabe, die auch heute noch manchem 
Instrumentenbauer zur Ehre gereichen würde. Alle 
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Lurenbläser. Steinzeichnung 


Einzelheiten, das Material, die Form des Mund- 
stücks, die kühne und spitz zulaufende Rohrwin- 
dung, die dem Schall (ähnlich wie bei modernen 
Lautsprechern!) eine bestimmte Kernrichtung ver- 
leihende Rundplatte an der Rohrmündung, bis auf 
die mitklirrenden Anhängsel scheinen im Dienste 
einer überlegten und idealen Klangfindung gestan 
den zu haben. Wie sehr daran das Material betei- 
ligt ist, kann man beobachten an dem Klang von 
einigen Lurennachbildungen, zu denen man aus 
lechnischen Gründen eine andere Metall-Legierung 
benutzen mußte. 


Welche Melodien auf den alten Luren geblasen 
wurden, werden wir nie ermitteln können. Wir 
sind also darauf angewiesen, uns diesbezügliche 
Vorstellungen aus der erhalten gebliebenen Klang- 
leistung der Instrumente selbst zu bilden. Da die 
l.uren weder Grifflöcher noch Klappen haben, so 
konnten nur durch das sogenannte „Überblasen“ 


Uberschlagenlassen der Töne durch stärkeres Hin 
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Die „Verzierung'' derTrommelvonHornsömmern 


einblasen) neue Tonstufen gewonnen werden. Der 
durch Naturgesetze bedingte Abstand dieser 12 bis 
16 Töne auf jedem Instrument spricht dafür, daß 
man sich (ähnlich wie bei den heutigen Fanfaren- 
trompeten) auf bestimmte Signale (mit 6 bis 7 der 
am besten ansprechenden Töne) beschränkt haben 
wird. Jedenfalls darf man ein mehrstimmiges, im 
heutigen Sinne akkordisches Blasen nach dem 
Klangstand der Luren nicht ohne weiteres an- 
nehmen. 


Eine bestimmte vergleichend musikwissenschalt- 
liche Methode (für die biologische Rekonstruktion 
des Menschentyps, der die Luren schuf), worauf 
wir hier aus Raumgründen nicht eingehen können, 
zeigt uns indessen indirekte Anhaltspunkte über 
eine mögliche rhythmische Gliederung jener Luren- 
signale. Danach könnten wohl Melodien geblasen 
worden sein, wie wir sie in Darstellung 8 zeigen. 


Die zeichnerische Gestaltung vieler der Felsbil- 
der aus dem Bohuslän (vgl. Darstellung 3), die 
‘Hörnermasken der Bläser, die symmetrische Hal- 
tung der Instrumente, die auf Darstellung 3 bei 
‘dem ganz rechts stehenden Bläser nur durch seine 
Kopfwendung möglich wird, ferner die Abbildung 
von Stieren, die Falkenmaske einiger Figuren, die 
an den ägyptischen Mondgott Horus („Horus vom 
Horizont“) erinnert und endlich auch die oft stern- 
bildartige Anordnung von Kreisen und Punkten 
deuten darauf hin, daß das Lurenblasen im Dienste 
des Gestirnkults (wahrscheinlich Mondkults) ge- 
standen haben kann. Aber selbst dann, wenn ein- 
zelnes aus solchem Kultdienst nicht hier im Nor- 
den gewachsen, sondern aus älteren südlichen Kul- 
turen entlehnt worden wäre, bliebe für die er- 
wähnten Felsbilder und für die Lurenornamente be- 
stehen, daß sich eine solche eventuelle fremde Gei- 
stigkeit doch in streng nordischen (also von eige- 
nem Geist durchdrungenen) Formen darbietet. 
Diese Zusammenhänge haben wir in einer anderen 
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Lurenbläser auf einem Schiff. Steinzeichnung 
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größeren Arbeit, die demnächst erscheinen wird, 
ausführlich entwickelt. 


Wir kennen nun noch heute die orientalische 
Sitte, daß bei der Neumondfeier die das Licht 
bedrohende Finsternis durch die Klänge eines nach 
ganz bestimmten Grundsätzen stilisierten Natur- 
horns vertrieben werden soll. Auch solche Finster- 
nisbilder (im Zusammenhang mit der Stierhorn- 
maske) liegen unter den nordischen Felszeichnun- 
gen vor. Man könnte also annehmen, daß die Luren- 
bläser die Aufgabe gehabt hätten, durch die Bild- 
maske eines Stierkopfes und die Klangmaske eines 
Stiertones (der Stier war in manchen Kulturen dem 
Mondgott geweiht!) den Dämon der Finsternis zu 
bannen. Diese hier zuerst geäußerte Auffassung 
widerspricht allerdings derjenigen, wonach die 
Luren im direkten Dienst des Sonnenkults (der sich 
ebenfalls aus den Felsbildern und aus manchen 
Lurenornamenten annehmen ließe) gestanden hätten. 


Viel jünger als die altehrwürdigen Bronzeblas- 
hörner sind die vielen im Norden aufgefundenen 
oder abgebildeten Saiteninstrumente (Lyren, 
Harfen, Langleik, Hommel, Hardan- 
ger Fele, Plückfidel, Kantele usw.), die 
uns in der Musikgeschichte begegnen. Verglichen 
mit dem Bestande südischer Landschaften ist auch 
diese Auslese nicht gerade reichhaltig. Aber auch 
hier (zu Mythenbildern gestaltet oder in Form von 
literarischen Belegen aus Edda, Beowulflied und 
dem finnischen Kalewala) begegnet uns immer wie- 
der der Zusammenhang zwischen Instrument, Ge- 
sang und’ zauberischer Kraft, die den Tönen inne- 
wohnt. 


Neben den Instrumenten, vielleicht sogar, wenn 
nicht qualitativ, so doch quantitativ überwiegend, 
hat aber bis auf den heutigen Tag im Norden die 
Freude am begleiteten oder unbegleiteten Gesang 


gestanden. Vor wenigen Jahren konnten wir selbst 


eine Anzahl von alten Reigentanzliedern 
auf den Faeröer- (Schaf-) Inseln zusam- 
menbringen, die uns in ihrem metrisch-dynamischen 
Aufbau (vgl. Darstellung 9) ein lebendiges Zeugnis 
boten für die elementare Kraft, die solchen im Nor- 
den erhalten gebliebenen, völlig unbegleiteten Ge- 
sängen trotz einer gewissen melodischen Armut 
innewohnt. Es sind dies in der Tat aus der Be- 
wegung heraus geborene Ton- und Taktfolgen, die 
uns an die besten Zeiten älterer deutscher Musik 
(etwa des 14. und 15. Jahrhunderts) erinnern. Viele 
solcher Urelemente (Taktwechsel von *®/a, */, a 
usw.) alten nordischen Volksliedgutes sind durch 
übereifrige Bearbeiter zugunsten einer öden und 
oft völlig sinnlosen Taktuniformierung vorläufig 
verloren gegangen. Man hatte Angst, der Volks- 
mund könne solche Taktwechselfolgen nicht be- 
greifen. Vielleicht konnte er sie nicht berechnen, 
vielleicht sich auch nicht ihren Ablauf bewußt mit 
dem Intellekt erarbeiten. Daß er sie erleben 
konnte und es noch heute kann, möge das Beispiel 
in Darstellung 10 beweisen. Es ist das ein Ar- 
beitslied der Holmer Fischer aus Schleswig, 
das sie noch heute singen beim winterlichen Netz- 
fischen durch die ins Eis gehauenen Löcher. 

Die Melodien aber enthalten eine so 
verfälschte Kraft und wirken durch ihren Be- 
wegungszwang so unmittelbar fortreißend auf den 
Hörer, daß die ethische Wirkung eines einzigen da- 


un- 


von leicht ein halbes Hundert verweichlichender 
Modeschlager überwiegt. 

Denken wir uns den Duktus solcher Gestaltungen 
auf die volksgebundene Instrumentalmusik des alten 
Nordens übertragen und ziehen wir davon alle 
manierierten Beeinflussungen des nordischen Raums 
durch wesensfremde Einbrüche westeuropäischer 
galanter Stilmischungen ab, dann haben wir gewiß 
ein Recht, auch auf die alte Musik kultur unseres 
herben Laandschaftsbildes stolz zu sein. 
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KONIG LINDWURM 
Ein kennzeichnend dänisches Märcen 


Es war einmal ein König, der hatte eine wunder- 
schöne Königin. Als sie Hochzeit hielten und ins 
Brautbett stiegen, da stand nichts an ihrem Bett; 
aber als sie wieder aufstanden, da stand daran, daß 
sie niemals zusammen Kinder haben sollten. Da 
wurde der König sehr betrübt, aber die Königin 
noch mehr; sie empfand es sehr schwer, daß sie 
keinen Erben für ihr Königreich haben sollten. 
Eines Tages ging sie in schweren Gedanken; da 
begegnete ihr ein altes Weib, das fragte sie, ob sie 
wissen dürfe, was die Königin für einen Kummer 
habe. Die Königin sah auf und antwortete: „Ach, 
das nützt ja doch nichts, wenn ich dir das sage; 
das ist etwas, worin du mir sicherlich nichts helfen 
kannst.“ — „Ach, vielleicht ist es doch möglich“, 
sprach die Alte und bat sie, es ihr doch zu sagen. 
Ja sie könne es ihr schon sagen; und so erzählte 
sie ihr, daß am Hochzeitsmorgen an ihrem Bette 
gestanden hatte, daß sie keine Kinder haben sollten 
und daß sie nun darüber so in Kummer sei. Da 
könne sie ihr schon einen Rat geben, sagte die Alte. 
Am Abend, wenn die Sonne sinkt, solle sie einen 
Topf nehmen — so einen kleinen runden Wasser- 
eimer mit zwei Henkeln — und den in der Nord- 
westecke ihres Gartens umgestülpt hinlegen; am 
nächsten Morgen nach Sonnenaufgang solle sie ihn 
wieder aufheben; dann würden zwei Rosen dar- 
unter stehen, eine rote und eine weiße. Nähme sie 
die rote und äße sie auf, würde es ein Junge; 
nähme sie aber die weiße, so würde es ein Mäd- 
chen; aber sie solle ja nicht beide nehmen. 

Die Königin ging heim und tat, wie ihr die Alte 
gesagt hatte. Am Morgen nach Sonnenaufgang ging 
sie dann in den Garten und hob den Topf; da stan- 
den tatsächlich zwei Rosen darunter, eine rote und 
eine weiße. Nun wußte sie nicht, welche sie nehmen 
und essen solle. Nehme sie die rote und es würde 
ein Junge, dann könnte Krieg kommen und er 
könnte erschlagen werden; und dann hätte sie wie- 
der kein Kind. So wollte sie lieber die weiße neh- 
men; dann würde es ein Mädchen; es könnte zu 
Hause bei ihr bleiben und später könnte es heira- 
ten und ein anderes Königreich bekommen. So tat 
sie auch und aß die weiße Rose; und sie schmeckte 
ihr so vortrefflich, daß sie auch die rote nahm und 
aufaß. Sie dachte bei sich, daß sie nun Zwillinge 
bekäme und das wäre dann auch nicht weiter so 


schlimm. 


Nun traf es sich gerade, daß zu dieser Zeit der 
König im Krieg war; und als die Königin merkte. 
daß sie mit einem Kind ging, schrieb sie ihm und 
ließ es ihm wissen, worüber er sich über die Maßen 


[reute. Es war nun an der Zeit, daß sie gebären 
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sollte; aber da brachte sie einen Lindwurm zur 
Welt. Sobald er geboren war, grub er sich unter 
dem Bette ein und niemand wußte, wo er verblieben 
war. Aber kurz nachher schenkte die Königin noch 
am gleichen Tage einem Jungen das Leben; und so 
wurde weiter gar nichts mehr über den Lindwurm 
gesprochen. Als der König in sein Reich zurück- 
kam, war er über die Maßen erfreut über den Kö- 
nigssohn, der ihm geboren war. Die Zeit verging, 
bis daß der Königssohn so groß war, daß er hei- 
raten sollte. Da wurden sechs Pferde vor den Kö- 
nigswagen gespannt und so fuhr er aus, um sich 
eine Prinzessin zu suchen, die schön genug für ihn 
sei. Aber am ersten Kreuzweg, an den sie kamen, 
konnten sie nicht mehr weiter fahren; denn da lag 
ein ungeheuerlicher Lindwurm mitten im Wege mit 
aufgesperrtem Rachen und brüllte: „Gib mir cine 
Braut, bevor du eine bekommst.“ Es blieb nichts 
anderes übrig, als daß der Königswagen wieder 
umkehrte und auf einem anderen Wege vorwärts 
zu kommen suchte. Aber was geschah? Am näch- 
sten Kreuzweg, an den sie kamen, lag wiederum 
der Lindwurm und brüllte: „Gib mir eine Braut, 
bevor du eine bekommst.“ Da mußte der Königs- 
sohn wieder ins Schloß zurückkehren, ohne zu. 
[fremden Königen gekommen zu sein. Und seine 
Mutter, die Königin, mußte bekennen, warum sie 
die rote und die weiße Rose gegessen und daß sie 
einen Lindwurm zur Welt gebracht hatte. Da blieb 
nun nichts anderes übrig, als Ausschau zu halten, 
wie man dem Lindwurm eine Braut verschaffen 
könne, damit sein jüngerer Bruder heiraten könne. 
Der König schrieb daher an ein fremdes Land um 
eine Braut für seinen Sohn, aber sie bekam ihren 
Bräutigam nicht zu sehen, bevor sie an seiner Seite 
stand in dem Raum, wo sie getraut werden sollte; 
und am Abend wurden sie beide zur Brautkammer 
geführt. Aber als man am nächsten Morgen in die 
Kammer hineinsah, da war alles voll Blut und der 
Lindwurm lag allein da. 


Nun schrieb der König an verschiedene König- 
reiche, ob da keine sei, die seinen Sohn haben wolle. 
Und da kam auch wieder eine Königstochter, noch 
von weiter her als die erste. Sie bekam ihren Bräu- 
tigam nicht zu sehen, bevor sie in den Saal kam, 
in dem sie getraut werden sollte, und dann war es 
der Lindwurm, der an ihrer Seite stand. Am Abend 
wurden sie beide zur Brautkammer geführt; aber 
am Morgen war nur der Lindwurm da und die 
Kammer war wieder ganz voll Blut. 


Als der Königssohn wiederum ausfuhr, kam er 
wieder nicht weiter bis zum ersten Kreuzweg; da 
lag wiederum der Lindwurm mit aufgesperrtem 
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Rachen und bat um eine Braut. Der Königssohn 
fuhr zurück zum Schloß und sagte, der König müsse 
für eine Braut für seinen älteren Bruder sorgen. 
„Nun weiß ich keinen Ausweg mehr“, sagte der 
König, „ich habe mir zwei mächtige Könige zu 
Feinden gemacht, weil ihre Töchter als Braut hier- 
her gekommen sind. Nun weiß ich nicht, woher ich 
die dritte Braut beschaffen soll.“ 


Drunten am Wald lag ein kleines Haus; dort 
wohnte des Königs Schafhirte. Er war ein alter 
Mann und hatte eine Tochter. Zu ihm stieg der 
König hinab und sagte: „Höre, guter Mann, willst 
du mir nicht deine Tochter für meinen Sohn 
geben?“ — „Ach nein“, sagte er, „das kann ich 
nicht tun. Denn einmal ist es nur das einzige Kind, 
das ich habe und das mich im Alter versorgen 
kann, und zum anderen, wenn Er nicht mal so 
schöne Königstöchter schont, so schont Er ganz 
gewiß auch sie nicht, und das wäre, scheint mir, 
eine große Sünde.“ Aber der König wollte sie haben 
und der Alte mußte sich ihm fügen. 


Der alte Schafhirt ging hinein und erzählte sei- 
ner Tochter alles. Sie wurde sehr traurig, daß sie 
einem Lindwurm ausgeliefert werden solle. Sie 
ging in den Wald und jammerte und klagte; aber 
auf einmal kam eine alte Frau, die sich auf einem 
großen Stock stützte, und forschte, weshalb sie so 
traurig sei. „Ich habe allen Grund, um traurig zu 
sein“, sagte sie, „aber das kann ich dir nicht er- 
zählen. Denn es gibt nichts, was mir helfen könnte.“ 
„Ach, vielleicht ist es doch möglich“, sagte die 
Alte. „Ja, ich soll den Sohn des Königs haben, aber 
das ist ein Lindwurm. Er hat schon zwei Königs- 
töchter zerrissen, und nun weiß ich, wird er auch 
mich zerreißen.“ — „Ach, dafür gibt es Rat, wenn 
du auf mich hören willst“, sagte die Alte. „Ja, das 
will ich.“ — „Wenn du mit ihm beim Pfarrer warst 
und du weist, daß du jetzt in die Brautkammer 
sollst, so sollst du rasch neun Hemden anziehen, 
auch sollst du einen Bottich voll Lauche und 
einen Bottich voll süßer Milch und so viel Ruten, 
als ein Mann auf seinen Armen tragen kann, be- 
sorgen; all das soll in die Brautkammer gebracht 
werden. Jedesmal, wenn er von dir verlangt, dein 
Hemd auszuziehen, sollst du von ihm verlangen, 
daß er zuerst seine Haut abstreift, und dann sollst 
du ihn mit Ruten und Lauche auspeitschen und ihn 
in die Süßmilch stecken und dann in deine Arme 
nehmen; dann wirst du in Schlaf fallen. so rasch 
wie noch niemals.“ 

Der Hochzeitstag kam. Sie bat, daß man ihr neun 
weiße Hemden bringe, die noch niemals gebraucht 
waren. Ebenso einen Bottich mit Süßmilch und 
einen Bottich mit Lauche, und so viele Ruten. als 
ein Mann auf seinen Armen tragen könne. Die Leute 
auf dem Schloß meinten, daß sei Bauernbrauch und 


Bauernaberglaube; aber der König sagte, was sie 
verlange, das solle geschehen. Nun wurde sie wie 
die schönste Braut geschmückt und kam in den 
Saal. Der Lindwurm kam ebenfalls herein und 
stand neben ihr, und so wurden sie zusammen ge- 
traut; und die ganze Hochzeit wurde gehalten, wie 
es sich für einen Königssohn gehört. Am Abend, 
als sie zur Brautkammer geführt wurden und die 
Tür verschlossen war, da sprach er zu ihr: „Schöne 
Jungfrau, zieh dein Hemd aus.“ — „König Lind- 
wurm streife deine Haut ab“, antwortete sie. „Das 
hat mir noch niemand befohlen“, sprach er. „Aber 
das gebiete ich dir nun.“ Und nun begann der Lind- 
wurm zu wimmern und zu klagen und sein Schlan- 
genleib krümmte sich, bis eine Schlangenhaut neben 
ihm auf dem Boden lag. Da zog sie ihr erstes 
weißes Hemd aus und warf es über die Schlangen- 
haut. „Schöne Jungfrau, zieh dein Hemd aus“, rief 
er wieder. „König Lindwurm streife deine Haut 
ab“, antwortete sie. „Das hat mir noch niemand be- 
fohlen.“ „Aber das gebiete ich dir nun.“ Und mit 
Wimmern und Klagen streifte er die zweite Schlan- 
genhaut von sich und die Jungfrau legte ihr zweites 
Hemd über sie. „Schöne Jungfrau, zieh dein Hemd 
aus“, sagte er wiederum. „König Lindwurm, streife 
deine Haut ab.“ „Das hat mir noch niemand be- 
fohlen.“ „Aber das gebiete ich dir nun.“ Wieder 
streifte er seine Schlangenhaut ab und die Jungfrau 
legte ihr Hemd auf sie; und so tat sie jedesmal, bis 
neun Schlangenhäute in der Brautkammer lagen 
und über jeder ein schneeweißes Hemd und bis der 
Lindwurm nichts anderes war als ein großer Klum- 
pen blutigen Fleisches. Da griff sie nach den Ruten, 
tauchte sie in die Lauche und peitschte seinen Kör- 
per, so stark sie konnte; und nachdem sie ihn ge- 
peitscht hatte, tauchte sie ihn in die Süßmilch, und 
schließlich schleppte sie ihn ins Bett und legte ihn 
in ihren Arm. 

Am nächsten Morgen in aller Frühe guckten der 
König und das Gefolge durch das Schlüsselloch, um 
zu sehen, was von dem Mädchen übrig geblieben 
war; denn sie wagten nicht hineinzugehen. Da 
öffneten sie die Tür ein klein wenig und guckten 
durch den Spalt; da Jag das Mädchen heil und ge- 
sund im Bett und der schönste Königssohn ihr zur 
Seite. Da lief der König und holte die Königin, und 
das war ein Glückwünschen auf dem Brautbett, wie 
es noch nie über einem Brautbett gewesen war. 
Sie stand nun auch auf und ging in eine andere 
Kammer, um sich ankleiden zu lassen — denn die 
Kammer sah schlimm aus —, und nun wurde noch- 
mals Hochzeit gehalten mit großer Freude und 
Lustigkeit; und der König und die Königin hatten 
sie so lieb: sie wußten gar nicht, was sie ihr alles 
Gutes tun sollten, weil sie ihren Sohn erlöst hatte. 


Deutsch von Matthes Ziegler. 
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ZEUGNISSE IN STEIN 
Von HEINRICH JESSEN 


Äuße- 


brachte 


Die Kenntnis früher Vorzeit. die ersten 


rungen unserer germanischen Vorfahren 
bedrucktes 


Pergament, sondern der Spaten förderte die Zeug- 


uns kein Papier, kein beschriebenes 
nisse und Urkunden zutage. Diese Zeugen germani- 
scher Vorzeit waren Dinge des täglichen Lebens, die 
das menschlicheLeben bis zu seinemEnde,bis zumGrab 
umfaßten. Gebrauchsgegenstände, Waffen, Reste von 
Häusern, Urnen und Grabstätten, Schmuckgegen- 
stände brachte die Spatenwissenschaft der forschen- 
den Neuzeit zur Deutung. Die sichtbaren Zeugen ger- 
manischen Lebens der Vorzeit aber stehen in der 
l,.andschaft, es sind die Grabhügel wie die heiligen 
Königshügel bei Upsala, die Hünengräber unserer 
und der nordischen Landschaft, die Ganggräber, 
die Steinsetzungen im Norden. Hier sprechen die 
Hügel und Felsen ihre Sprache. 

Das Papier der Steinzeit und der Bronzezeit war 
der Stein. Mühsam in den harten Stoff geritzt fin- 
den wir die Aufzeichnungen unserer Vorfahren und 
mühen uns um ihren Sinn, denn es ist eine neu- 
artige und große Erkenntnis unserer Zeit, daß zwi- 
Bildern 


durch das Band der Rassengleichheit eine bisher 


schen diesen [rüher Menschen und uns 


nicht erkannte Gleichheit der Haltung bestehen 


kann und muß. Es geht um den Sinn und den Gehalt 
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dieser Zeugnisse auf Stein. Die Geschichte der Erfor- 
schung der Felsbilder ist schon über 300 Jahre 
alt, sie begann nach den ersten Funden 1627; die 
Deutung aber ging um das Tatsächliche, das Dar- 
gestellte, um die Entstehungszeit und erst allmäh- 
lich um den tieferen Sinn. Spät lernte man die Pri- 
mitivität der Ausführung nicht mit der dahinter 
stehenden Haltung zu verwechseln. 

Die ältesten Felsbilder gehören schon in die Stein- 
zeit, die große Fülle der Zeichnungen in die Bronze- 
zeit, zwischen beiden liegt ein Bruch in der Ent- 
Die 


schen Länder: 


wicklung. Fundstätten sind die skandinavi- 
in Dänemark sind sie selten, in Nor- 
wegen, und besonders in Schweden jedoch sind die 
Funde überaus reichlich. Die Hauptstätte in Süd- 
schweden, einem Sitz, von wo aus nach heutiger An- 
sicht die Besiedlung Europas durch die Germanen 
stattgefunden haben soll, sind das Hauptzentrum. 
Bekannt 
siehe die Abbildungen). 

Zeit 


nungen, die besonders an günstigen Fangstätten in 


sind die reichen Funde von Bohuslän 


Aus der frühesten stammen die Tierzeich- 
den Stein geritzt wurden. Sie sind naturalistische 
Darstellungen von Renntier, Mammut u. a. An einigen 
Stellen Waldarstel- 


lungen. Keine Dokumente einer künstlerischen Kul- 


finden sich auch Fisch- und 


lur, primitiv dargestellt, zeigen sie doch bereits 


eine gute Naturbeobachtung. Besonders gelungen 
ist zumeist die Darstellung des Kopfes, während 
der Körper zumeist anatomisch falsch oder ver- 
zerrt ist. Diese Zeichnungen sollen bereits aus der 
Steinzeit stammen, in deren Verlauf wir nach Mei- 
nung einiger Forscher bereits die Entwicklung zur 
plastischen Gestaltung finden. Vielleicht ist mit 
ihnen ein Jagdzauber verknüpft. 

Die bronzezeitlichen Darstellungen sind flächen- 
haft. Im Mittelpunkt der Darstellungen steht das 
Schiff, 


sich in diesen Bildern. Die Tierdarstellungen frühe- 


aber auch Wagen und dergleichen finden 
rer Zeit sind auch hier häufig, hinzu kommen die 
Darstellungen von Pferden und anderen Zugtlieren. 
Der Mensch wird dargestellt, einzeln, mit Tieren, 
Mannschaft Schiffe. Die Dar- 
stellung darf auch hier nicht künstlerisch gewertet 
Haken- 


kreuze u. a.. Zeichen, bei denen eine naturalistische 


reitend. in der der 


werden. Daneben finden sich Sonnenräder, 
Deutung nicht ausreicht. Bäume inSchiffen, übergroß 
gezeichnete Menschen mit Geräten, Äxten, Speeren, 
und die Menschen mit erhobenen Händen in offen- 
bar anbetender Stellung haben die Deutung dieser 
Bilder als kultische Darstellungen nahegelegt. Als 
weiteres Motiv für diese Deutung kann man die 
Verwendung der Musik, die sich durch die Dar- 
annehmen. Man 


stellung der Lurenbläser u. a. zeigt, 


kann feststellen. daß es sich bei den Felszeichnun 


gen einmal um den Ausdruck der Erlebnisse der 
Stämme handelt, andernteils aber bei dem weitaus 
umfangreichsten Teil um die Darstellung kultischer 
Handlungen. Der Platz dafür ist oft das Schiff mit 
dem angedeuteten oder ausgeführten Lebensbaum, 
um den sich die Menschen gruppieren. Die Dar- 
stellungen zeigen oft die Sonnenscheibe. Die über- 
großen Menschendarstellungen werden als Götter 
gedeutet, man findet den Axtgott, den Speergoltt, 
den Fünffingergott so genannt wegen der über- 
mäßig groß gezeichneten Hand und den deutlich 
ausgebildeten fünf Fingern. 

Die Felszeichnungen geben einen Einblick in das 
sermanische Leben jener frühen Zeit, sie berichten 


über die Tiere, die man jagte, und die Haustiere 


Pferd und Rind, in der späten Zeit auch das 
Schwein), sie geben weiter Bericht über die 
Schiffe der Germanen, deren Darstellung in un- 


Zahl erzählen 


vom kultischen Leben. ohne daß wir trotz mancher- 


geheuer großer vorhanden ist, sie 
lei Arbeiten über dieses Gebiet uns ein eindeutiges, 
klares Bild 


nenkults stehen die Sonnenräder. 


machen können. Im Zeichen des Son- 
die Hakenkreuze 
in den mannigfachsten Darstellungen, auf Wagen 
gefahren, in Schiffen, von Menschen getragen und 
ein Zeichen. 


kul- 


auch beziehungslos hineingezeichne!t 


daß es sich um einen wichtigen Bestandteil 


tischer Handlungen handelt, Ebenso gilt das für 
den Baum. ofllenbar das Zeichen der Fruchtbarkeit 
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Künstlerische Maßstäbe sollen und können nicht 
angelegt werden, die Gestaltung der Dinge ist pri- 
mitiv. 


Es darf aber nicht vergessen werden, daß die 
primitive Gestaltung mit dem dahinter stehenden 
Ausdruckswollen nicht verwechselt werden darf, 
zumal die dargestellten Dinge in anderen Darstel- 
lungen auf Schmuck und dergleichen wiederkehren. 
Ein einheitlicher geistiger Untergrund liegt klar 
zutage. 


Die Bronzezeit setzt man von etwa 1800-800 
v. Chr. an und nimmt an, daß die Felszeichnungen 
der jüngeren Bronzezeit angehören. 


Über 1000 Jahre später steht noch einmal der be- 
schriebene Stein als Urkunde vor uns. Inzwischen 
ist die Schrift eingedrungen als Ausdrucksmittel. 
Diese Steine sind mit Runen beschrieben unddie ersten 


direkten Zeugen im Norden über die geschichtliche 
Entwicklung. Sie geben uns Nachricht über Dinge, 
die wir zumeist schon geschichtlich verfolgen kön- 
nen. Die Runensteine sind schon Geschichtsdoku- 
mente, z. B. die Steine bei Schleswig. | 
Nehmen wir an, daß die ersten Zeichnungen in 
die jüngere Steinzeit gehören, dann zeichneten uns 
drei verschiedene Jahrtausende Nachrichten aus 
ihrem Leben in Stein. Wir stehen nach über einem 
weiteren Jahrtausend vor diesen Zeugen germani- 
scher Frühzeit deutend und enträtselnd, suchen in 
das Geheimnis einzudringen, um unser Erbe jener 
Zeit klarer zu erkennen. Es gilt bei dieser Arbeit 
der Grundsatz, den Houston Stewart Chamberlain 
aussprach: „Wollen wir Klarheit über uns selbst 


gewinnen, so müssen wir vor allem in den Grund- 
gedanken und Vorstellungen klar sehen, die wir 
von den Altvordern geerbt haben.“ 


EIN WORT VON ERNST MORITZ ARNDT 


Wehe der rohen und elenden Gleichmacherei und ihren Grund- 


sätzen, welche alle Gipfel und Höhen niederreißen will und wähnt 
und prahlt, sie habe damit der Menschheit eine schöne, freie Aus- 
sicht geöffnet. Nein, die Gipfel und Höhen sollen nicht nieder- 
gerissen werden, aber die Ebenen und Täler sollen erhöhet wer- 
den, auch der kleinste Mann im Volke soll zu dem schönen, fröh- 
lichen Gefühl gelangen, daß er ein Vaterland hat und in seinem 
Vaterlande als Mensch und Bürger den Höchsten gleich geschätzt 
wird. Dies gibt auch eine Art Gleichung, aber die menschlichste. 
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JUN INSSINLOBE cı 3 


| ahiso,.ı Jun 
SEA >, TmAVENNONDE RAR, 2 
EN ” ] 19.30 0 Wir: Gemeinsames ABENDESSEN im Sidtischen Kursaal f 


RN ER 


4. 1.10-22.20 Uhr: ABFAHRT 5 mit Mötorbooten zur Hermännshöhe 
(22.20 Uhr: Abfahrt D. Kaiser von der "Raiserbrücke). 


23.05 Uhr: Aufflammen der Sonnwendfeuer, Spielscharen der deutschen 


Jugend. Feuerrede des Reichsjugendführers 
BALDUR ». SCHIRACH 


ab 24.00 Uhr: Sonderzüge a ee nach Lübeck : 


MONTAG, 2A JUN! 
LÜBECK | 


10.00 Uhr: GESCHLOSSENE BESSER HAN INER, är Nordischen 
‚Gesellschaft (Tagsatzung) i im Städtischen Saalbau, Beckergrube 


11.30 Uhr: ERÖFFNUNG DER ZWEITEN REICHSTAGUNG DER NOR- 
DISCHEN GESELLSCHAFT im Stadttheater 


FANFAREN 


ERÖFFNUNG UND BEGRÜSSUNG durch den Leiter der 
Nordischen Gesellschaft Oberpräsident Gauleiter Hinrich 
LOHSE 


EINZUG DER FAHNEN — NATIONALHYMNEN 


BEGRÜSSUNG durch den Präsidenten des Senats "der freien 
und Hansestadt Lübeck, Dr. Otto Heinrich DRECHSLER 


Vortrag von THILO VON TROTHA, Leiter der Nordabteilung 
des Außenpolitischen Amtes der NSDAP.: 
VOM WESEN DER NORDISCHEN KUNST 


Björneborgarnes Marsch 


12.45 Uhr: Eröffnung der NORDISCHEN BUCHAUSSTELLUNG im Vor- 
raum des Stadttheaters durch HANS HAGEMEYER, Leiter 
der Reichsstelle zur Förderung des deutschen Schrifttums 


13.45 Uhr: Gemeinsames Frühstück im Ratskeller und in der Schiffer- 
gesellschaft 


17.00 Uhr: Eröffnung der GEMEINSCHAFTSAUSSTELLUNG 
LÜBECKER SCHULEN „Lübeck und der nordische 
Kulturkreis“ in der 700-Jahr-Halle am Holstentor 


22.15 Uhr: WEIHE DES HOLSTENTORES 

„DES TODES UND DES LEBENS REIGEN“, Festspiel von 
WOLFGANG SCHULTZ. Spielleitung: HANS SCHULZ- 
DORNBURG, Berlin. Ausstattung: ALFRED MAHLAU. 
Musikalische Leitung: KARL-HEINZ STRASSER 

Es spielen: Der Tod, das Kindlein und seine Mutter, die 
Dirne, der Krämer, der Selbstmörder, das Weib, der Bauer, 
der Held, des Helden Weib, und viele Kinder, Mütter, Bauern 
und Krieger, Dargestellt von einer Spielgemeinschaft von 
Schauspielern und Laien 


Anschließend GROSSER ZAPFENSTREICH 
ausgeführt von den Kapellen der Regimenter Lübeck und 
Ratzeburg. Leitung: Obermusikmeister BÖSEL 
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TRANSITGUT 


VON UND NACH 
DEN NORDISCHEN LÄNDERN 
MITDER EISENBAHN UBER 


LÜBECK 


BILLIG.SCHNELL.PUNKTLICH 


LUÜUBECK-BUÜCHENER EISENBAHN 


10.00 Uhr: 


12.30 Uhr: 


16.30 Uhr: 


18.00 Uhr: 


20.30 Uhr: 


23.30 Uhr: 


23.45 Uhr: 


10.00 Uhr: 


12.00 Uhr: 


13.30 Uhr: 


DIE NIS TAO, 2 I FREN I 


Zweite Sitzung der Nordischen Gesellschaft im Stadttheater, 
Beckergrube 

Chorlied 

Vortrag des Reichssportführers 

v. ISCHAMMER UND OSTEN 
DEUTSCH-NORDISCHE SPORTBEZIEHUNGEN 
Vorführungen einer Gruppe von SVENSKA GYMNASTIK- 
FÖRBUNDET 


Vortrag von Prof. Lutz MACKENSEN, Rips 
GERMANISCHE VOLKSKUNST 


Eröffnung der FINNISCHEN GRAPHIK-AUSSTELLUNG im 


Ausstellungspavillon des Behnhauses, Königstraße 11 
TURNEN UND TANZ auf der Freilichtbühne (Stadtwall) 


TOTENTANZ von Hugo DISTLER im Hochchor der Katha- 
rinenkirche; Spielleitung Walter BORWITZ, musikalische 
Leitung Bruno GRUSNICK (außerhalb der Teilneh- 
merkarte‘) 


NORDISCHES FEST im Haus der Deutschen Arbeitsfront, 
Johannisstraße 50 


ANSTRAHLUNG der Marienkirche or iger 


MITTERNACHTS-KONZERT in der Marienkirche 
Mitwirkende: MOJA PETRIKOWSKI, Berlin (Gesang); Wal- 
ter KRAFT, Lübeck (Orgel); Werke von Bach, Buxtehude. 
Alte nordische und deutsche Volkslieder 


Mt FEED EN. FEN NT 


Dritte Sitzung der Nordischen Gesellschaft 
Lurenbläser 


Vortrag von DR. WALTER GROSS, Leiter des Rassepoli- 
tischen Amtes der NSDAP.: NORDISCHE RASSE UND 


NORDISCHE WELTANSCHAUUNG IN DEN KÄMPFEN 
UNSERER ZEIT 
Vortrag von DR. ERNST TIMM, Reichsgeschäftsführer der 
Nordischen Gesellschaft: NORDISCHER GEDANKE — NOR- 
DISCHES LAND 


NORDISCHE KUNDGEBUNG auf dem Marktplatz 
Luren-Musik 

Fanfaren der Hitler-Jugend 

Ansprache von Reichsleiter 

ALFRED ROSENBERG 


Deutschland-Lied, Horst-Wessel-Lied 


GEMEINSAMES ESSEN in der Schiffergesellschaft und im 
Ratskeller 
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diealtehrwürdige Hansestadt, die Universitäts-, 


Theater-, Musik- und Kunststadt, die Messe- und 
Ausstellungsstadt Westdeutschlands. Ausgangs- 


und Endpunkt der beliebten Rheindampferfahrten., 


Auskunft: Kölner Verkehrs-Verein e.V., Köln, gegenüber dem Dom 
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Finnlands -/ Freiherr v Kucarworan, Deutscher 
Gesandter in Dänemark / Prinz ZU WIED, Deut- 
scher Gesandter in Schweden / ROHLAND, Deut- 
‚scher Gesandter in Norwegen / v. BLÜCHER, 
Deutscher ange in Finnland | 


; , 


MITTWOCH, 26.JUNI 
17.00 Uhr: ERÖFFNUNG DES NORDISCHEN MUSIKFESTES IM RAT- 
HAUS (Enthüllung der Buxtehude-Gedenktafel) 


18.00 Uhr: NORDISCHE ORGELSTUNDE IN DER ST. MARIEN-KIRCHE 
Mitwirkende: die Organisten ELMER, Dänemark; Walter 
KRAFT, Lübeck, und Emmi LEISNER, Berlin 
Werke von Pal Isolfsson, Diedrich Buxtehude, Händel, Bach 


: ERÖFFNUNGSKONZERT. | 

Das Philharmonische Orchester, Berlin I Lehe: 
WILHELM FURTWANGLER | 
Johannes Brahms, Jean Sibelius (7. Sinfonie), L. v. Beethoven 
(5. Sinfonie) 


DONNERSTAG, 27. JUNI ® 
11.00 Uhr: FRÜHKONZERT JUNGER NORDISCHER KÜNSTLER IM Bi 
STAATSKONSERVATORIUM 2 
Sven Karpe, Schweden; A. Foerlev E 


16.00 Uhr: NORDISCHE VOLKSTÄNZE AUF DER FREILICHTBÜHNE | 
Dänische und färöersche Volkstänzer 


17.00 Uhr: KAMMERKONZERT INDER GEMEINNÜTZIGEN GESELL- 1 
SCHAFT / DAS STEINER-QUARTETT, Berlin 
Werke von N. Brehme, N. O. Raasted, Dänemark; Haquinius, 
Schweden 

20.15 Uhr: SINFONIE-KONZERT IM KOLOSSEUM, das Städtische 
Sinfonie-Orchester, Lübeck / Leitung: 
HERMANN ABENDROTH 
Solisten: EMMI LEISNER, Berlin; Einar Kristjansson, 
Staatsoper Dresden; Hermann Hoppe, Berlin (Klavier) 
Werke von E. Bangert, Dänemark; Irgins-Jensen, Norwegen; 
David Monrad-Johannsen, Norwegen; Kurt Atterberg, Schwe- 
den; Max Reger; Johannes Brahms (2. Sinfonie) 
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An irgendeiner Stelle des Schlafes liegt sein schöpferischer Kern, 
‚die Pause des Tiefschlafes, zu der die Rhythmen in abstei- 


gender Folge hinführen müssen, um dann von dort im großen 
Bogen wieder anzusteigen zum Erwachen. Auf die Erreichung 
dieser Tiefe kommt es an, viel mehr als auf die Länge des 
Schlafes. Auch kurzer Schlaf, wenn er nur steil hinabführt, ver- 
mag Entspannung zwischen Tag und neuem Tag zu sein. 
(Fritz Klatt in seinem Buch „Die schöpferische Pause”.) 


Sollte man die oft schlafstörende Wirkung des Coffeins nicht auch 
einmal unter diesem Gesichtswinkel ansehen ? Kaffee Hag kann 
den Schlaf nicht stören, seine Tiefe nicht mindern. Er enthält nichts, 


was das Zentral-Nervensystem oder andere Organe reizen könnte. 


Kaffee Hag ist frei von Coffein und vollkommen unschädlich. 
Kaffee Hag schirmt Ihren Schlaf, schont Ihr Herz, schütt Ihre Nerven. 


Besucht die grökte deutsche Hafenstadt, 

ai schöne 
dr. 
£ Ei Be 


na 
1935 


6.6.— 30.9. Niederdeutsche Gartenbau- 
Ausstellung ‚‚Planten un Blo- 
men'‘ aufdem Gelände desZoo 


1.— 7.6. Tonkünstlerfest des Allgemei- 
nen Deutschen Musik-Vereins 
und des ständigen Rates für 
die internationale Zusammen- 
arbeit der Komponisten 


8.— 10.6. Bundestag Deutscher Jäger 
16.— 23.6. Reichstheater-Festwoche 


23.—30.6. Derby- Woche / Hamburger 
Volksfest 


21.—23.6. Tagung des Waffenringes der 
Deutschen Kavallerie 
6.— 7.7. Große Alster-Regatta 


3.— 11.8. Internationale Tennismeister- 
schaften von Deutschland 


22.9. Internationales Stadtpark-Mo- 
torradrennen 


+ 
AUSKUNFT - PROSPEKTE 


durch den 


FREMDENVERKEHRSVEREIN 
HAMBURG E.V., Lombardsbrücke 1 


Fernruf: 324447/48 


11.00 Uhr 


FREITAG TE TUNG 


: FRÜHKONZERT JUNGER KÜNSTLER IM STAATSKON- 
SERVATORIUM 
J. Nissinen, Finnland; Astrid Reissinger, Dänemark 


12.15 Uhr: ORGELSTUNDE IN ST. MARIEN-KIRCHE 


16.00 Uhr 


20.15 Uhr 


11.00 Uhr 


20.15 Uhr 


Organist: ELMER, Dänemark 2 ; BR, 
Werk von Carl Niesen, „Comotio“ | 


: NORDISCHE VOLKSTÄNZE AUF DER FREILICHTBÜHNE 
Schwedische und norwegische Volkstänzer 


: KAMMERKONZERT INDER GEMEINNÜTZIGEN GESELL- 
SCHAFT / Berliner Frauen-Kammer-Orchester 
Leitung: GERTRUDE ILSE TILSEN, Berlin 
Solist: HERMANN HOPPE, Berlin 
Werke von Händel, Joh. Seb. Bach, Ebbe Hamerik, Däne- 
mark; Björne Brustad, Norwegen; Ranta, Finnland 


SONNABEND, 29. JUNI 


: VORTRAG von Professor W. HEINITZ, Hamburg: „DIE 
MUSIK DER GERMANEN“ 
in der Gemeinnützigen Gesellschaft 


: SCHLUSSKONZERT IM KOLOSSEUM 
Das Städtische Sinfonie-Orchester / Leitung: 


HEINZ DRESSEL 

Solist: GERHARD HÜSCH 

Werke von Ture Rangström, Schweden; L. Madetoja, Finn- 
land; Yrjö Kilpinen, Finnland; Kallstenius, Schweden; Carl 
Nielsen, Dänemark 


Programmänderungen vorbehalten 


Wiederholungen des Spieles am Holstentor 
Mittwoch, den 26. Juni 
Freitag, den 28. Juni 


Sonnabend, den 29. Juni 


Anfang immer 22.15 Uhr 
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In der 
Welthafenstadt Hamburg 
nimmt das 


Fomburger Tageblatt 


als Gauorgan der NSDAP. 
und Amtsblatt aller Hambur- 
ger Behörden eine bevor- 
zugte Stellung ein. 


Für die Werbemaknahmen 
der Industrie und Geschäfts- 
welt und in letzter Zeit auch 
in besonderem Maße für die 
Veröffentlichung von Finanz- 
anzeigen ist das Hamburger 
Tageblatt unentbehrlich. 


In immer stärkerem Maße ge- 
winnt auch die 


MWeltpoilt 


an Bedeutung. Als national- 


sozialistische Wochenzeitung 
für das Ausland, an der stän- 
dignamhaftePersönlichkeiten 
deutschen Geistes- und Wirt- 
schaftslebens mitarbeiten, fin- 
det sie beim gesamten Aus- 
landsdeutschtum liebevolle 
Aufnahme. 


Man braucht sie zur Werbung! 


DEUTSCHE WERTARBEIT 


CLEMENS MULLER AKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN 
ERSTE UND ALTESTE DEUTSCHE NÄAHMASCHINEN -FABRIK 


Beachten Sie bitte auch den 
Anzeigenteil dieses Heftes! 


Privat-Handelskurse 


Deutsch für Ausländer / Korrespondenz in 
verschied. Sprachen/ Buchhaltung/ kaufm. 
Rechnen /Kurzschriftu.Maschinenschreiben 


K. Hinzpeter , Lübeck, Molikestraße 5 
Fernsprecher 21270 


Die weltbekannte Schutzmarke für un- 
sere milchwirtschaftlichen Maschinen 
und Apparate 


Moderne Anlagen 


für die städt. Milchversorgung 


Kühlanlagen 


jeder Größe und Leistung 


für alle Gewerbe 


Bergedorfer Eisenwerk A.G. 


Astra-Werke 


BERGEDORF-HAMBURG 


VON MONAT ZU MONAT 


Geschenk für das neuvermählte dänische Kronprinzenpaar — Kopenhagener Porzellan 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Am 27. Mai 1935 entschlief nach 
schwerem Leideninihrem 21. Lebens- 
jahr unsere treue Mitarbeiterin 
Gerda Koch, die erste Sekretärin des 
ReichskontorsBerlinder Nordischen 
Gesellschaft, die uns in der Zeit des 
Aufbaus dieses Kontors wertvolle 
Dienste geleistet hat und uns immer 
eine arbeitsfrohe und opferbereite 
Kameradinwar. DieNordischeGesell- 
schaft wird ihr immer ein ehrendes 
Andenkenbewahren. 


Gründung des Kurmark-Kontors der Nordischen 
Gesellschaft 

Um auch das weite Gebiet der Kurmark für die 
Arbeit der Nordischen Gesellschaft zu erfassen, 
wurde in diesen Tagen das Kurmark-Kontor der 


Nordischen Gesellschaft unter dem Vorsitz von 
Oberpräsident Gauleiter Kube gegründet. Die Ge- 
schäftsführung wird durch das Reichs-Kontor 
Berlin der Nordischen Gesellschaft, Berlin W 9, 
Schellingstr. 6, wahrgenommen. 


Geschäftsführer der Kontore der Nordischen Gesell- 
schaft 


Der Vorsteher des Kiel-Kontors der Nordischen 
Gesellschaft, Gauleiter Lohse, ernannte Pg. Dr. 
Mittelstädt zum Geschäftsführer des Kiel-Kontors 
an Stelle des zum Gaugericht in Altona berufenen 
Assessors Lütt, 

An Stelle von Stadtrat Ebel ernannte der Vor- 
steher des Niederrhein-Kontors der Nordischen 
Gesellschaft, Gauleiter Florian, zum Geschäftsfüh- 
rer Pg. Erwin Richter. 
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Zum Geschäftsführer des Schwaben-Kontors 
wurde vom Vorsteher Gauleiter Wahl Pg. Georg 
Traeg ernannt. 


Die Erste Nationale Finnische Kunstausstellung in 
Berlin eröffnet 


Am 11.Mai wurde in den Ausstellungsräumen 
der NS.-Kulturgemeinde Berlin die Erste Nationale 
Finnische Kunstausstellung, veranstaltet von der 
finnischen Regierung, der Nordischen Gesellschaft 
und der NS.-Kulturgemeinde, eröffnet. 

Einleitend sang Moja Petrikowski, begleitet von 
H. Hoppe, vier Lieder von Yrjö Kilpinen,. Der 
finnische Gesandte Aarne Wuorimaa begrüßte 
dann die Anwesenden und gab seiner Freude und 
seinem Dank Ausdruck über das Zustandekommen 
dieser Ausstellung. In knappen und klaren Dar- 
Legungen schilderte dann der Intendant der Kunst- 
halle in Helsinki, Dr. Berthel Hintze, die Entwick- 
lung der finnischen Kunst und zeigte die Eigenart 
des finnischen künstlerischen Schaffens auf. Er 
wies hin auf die verschiedenen Richtungen fin- 
nischer Kunstgestaltung und verwies dabei auf die 
verschiedenen Abteilungen der Ausstellung. Dann 
eröffnete Reichsleiter Alfred Rosenberg die Aus- 
stellung und wies dabei auf die Beziehungen zwi- 
schen Finnland und Deutschland hin, besonders auf 
die Zeit der Befreiung Finnlands, in der die Be- 
ziehungen zwischen den Ländern am engsten ge- 
wesen seien. Die umfangreiche Ausstellung gibt 
ein übersichtliches und vollständiges Bild des 
künstlerischen Schaffens Finnlands. An der Er- 
öffnung der Ausstellung nahmen Reichsaußenmini- 
ster Freiherr von Neurath, der finnische Gesandte 
Exzellenz Wuorimaa, Vertreter der Ministerien, 
der Oberbürgermeister von Berlin Dr. Sahm und 
andere führende Persönlichkeiten teil. Die Ausstel- 
lung wird nach Beendigung in Berlin in anderen 
deutschen Städten gezeigt. 


Kommerzienrat Matz, Stockholm, sprach in elf deut- 
schen Städten 


Kommerzienrat Dr. Siegfried Matz vom König]. 
Kommerzkollegium, Stockholm, hielt im Mai 'in 
Deutschland in elf Städten Vorträge über „Die 
deutsch - schwedischen Wirtschaftsbeziehungen“. 
Seine Ausführungen wurden überall mit großem 
Beifall aufgenommen. Seine Reise führte über 
Lübeck, Hamburg nach dem Rheinland, Karlsruhe, 
Weimar, Sachsen nach Berlin und Kiel. 


Prof. Schultz, München, sprach im Baden-Kontor 


der Nordischen Gesellschaft 


In Heidelberg und Karlsruhe veranstaltete das 
Baden-Kontor der Nordischen Gesellschaft Vor- 
träge von Professor Dr. Wolfgang Schultz über 
das Thema „Altgermanische Kultur“. 


Nordische Woche des Badischen Staatstheaters 


Das Badische Staatstheater, Karlsruhe, veran- 
staltete auf Veranlassung des Baden-Kontors der 
Nordischen Gesellschaft eine Nordische Woche, in 
der außer ns „Siegfried“ Werke von Ibsen, 
Knut Hamsun, Hjalmar Bergman aufgeführt wurden. 


Prof. Öhquist sprach im Thüringen-Kontor der 
Nordischen Gesellschaft 


Der finnische Professor Johannes Öhquist 
sprach in drei Veranstaltungen des Thüringen- 
Kontors der Nordischen Gesellschaft, in Eisenach. 
Jena und Gera, über das Thema „Wie Finnland 
den Kommunismus besiegte“. 


Nordische Musiktage in Wiesbaden 

Unter dem Protektorat der Nordischen Gesell- 
schaft und der Deutschen Akademie veranstaltete 
die Städtische Kurverwaltung, Wiesbaden, einige 
nordische Konzerte und ein „Nordisches Künstler- 
treffen“. In den Konzerten kamen Werke namhaf- 
ler nordisener Komponisten zur Aufführung, unter 
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denen besonders Sibelius’ 7. Sinfonie tiefen Ein- 
druck hinterließ. Es wurden außer Werken von 
Sibelius Werke von Riisager, Hamerik, Halvorsen, 
Rangström, Atterberg, Madetoja, Leifs u. a. zur 
Aufführung gebracht, In der. Veranstaltung wurde 
das Vorspiel zu Ebbe Hameriks Oper ‚Leonardo 
da Vinei“ uraufgeführt. Der Komponist dirigierte 
sein Werk selbst. Eine große Reihe von nordischen 
Sängern und Dirigenten wirkten mit. — Erwähnt 
sei noch das „Nordische Künstlertreffen“, auf dem 
die ee er Dichterin Barbra Ring eine viel- 
beachtete Rede an Deutschland richtete. Auf die- 
sem Treffen sprach auch der Reichsgeschäftsfüh- 
rer der Nordischen Gesellschaft, Dr, Ernst Timm, 
über die Verständigungsarbeit zwischen Deutsch- 
land und dem Norden und die Aufgaben der Nor- 
dischen Gesellschaft. 


Werner Daitz sprach in Sachsen 


Im Sachsen-Kontor der Nordischen Gesellschaft 
sprach in Chemnitz Werner Daitz, Berlin, über das 
Ihema „Die nationale Disziplin der Wirtschaft“. 
Einleitend sprach der sächsische Wirtschafts- 
minister Lenk über die Ziele der Nordischen Ge- 
sellschaft. 


Rundfunksendung des Schlesien-Kontors 


Im Reichssender Breslau sprach der Geschäfts- 
führer des Schlesien-Kontors der Nordischen Ge- 
sellschaft, Pg. Hertrampf, über „Ziele und Aufbau 
der Nordischen Gesellschaft“. ä 


Nordisches Konzert in Berlin 


Das Berliner Philharmonische Orchester veran- 
staltete gemeinsam mit der Nordischen Gesell- 
schaft einen Nordischen Abend. Die Leitung hatte 
Greneralmusikdirektor Hermann Stange. Als Solisten 
wirkten mit die finnische Sängerin Antoinette 
[oini von der Mailänder Scala und der Pianist 
Winfried Wolf. Zur Aufführung gelangten Werke 
von Leifs, Grieg und Sibelius. 


DEUTSCHLAND 


InderHumboldt-Hochschulein Berlin 
hielt der Leiter des Archivs für Arktis-Kunde, 


Dr. Paul Burkert, einen Vortrag über „Arktis- 


Forschung“. 


Die Akademische Auslandstelle 
Karlsruhe veranstaltete einen Norwegi- 
schen Abend. 


In der Deutsch-Schwedischen Ver- 
einigung, Rostock, sprach Marianne Rosen- 
hagen über „Verner von Heidenstam“. 


InLübeckwurdeOehlenschlägersMär- 
chenspiel „Aladdin und die Wunder- 
lampe“ in der Neuübersetzung und Neubearbeitung 
von Fred J. Domes erfolgreich uraufgeführt. 


Das Staatstheaterin Schwerin brachte 
Hamsuns Schauspiel „Munken Vendt“ zur 
Erstaufführung. 


Das Schauspiel „Bären“ von Hansen und Hol- 
ter wurde nunmehr auch in Dortmund erfolgreich 
erstaufgeführt. 


Anläßlich der 750-Jahr-Feier der Stadt Wei- 
Benfels wird eineSonderschau deutsch- 
schwedischer geschichtlicher Er- 
innerungen gezeigt. | 


Finnische Bauernführer veranstalteten 
eine Studienreise durch Deutschland und wurden 
in Berlin beim Reichsnährstand empfangen. 


Eine Gruppe dänischer Eisenwaren- 
händler veranstaltete eine Studienreise nach 
Deutschland. 

Eine Reihe schwedischer Parlamen- 
tarier besuchten Deutschland und besonders die 
tredenkstätten um Lützen. 


aa Google 


Das Kopenhagener T 


Die Führerrede von den skandinavischen Ländern 
übernommen 

Die Rede des Führers und Reichskanzlers Adolf 
Hitler am 21. Mai wurde von den Sendern des 
dänischen, norwegischen und schwedischen Rund- 
funks übernommen. 


Nordisches im Deutschen Rundfunk 


Musiksendungen: 

Edvard Grieg: Schallplatten (Berlin) / Spiel- 
mannslieder von Yrjö Kilpinen (Königsberg) / 
Vier Lieder von Edvard Grieg (Köln) / Musik 
aus Finnland (Köln) / Nordische Musik II 
(Leipzig) / Aus der Musik zu Peer Gynt (Berlin) / 
Jean Sibelius, ein finnischer Komponist (Berlin) / 
Dänische, finnische und norwegische Klänge von 
den „Nordischen Musiktagen in Wiesbaden“ 
(Deutschlandsender und Frankfurt a. M.) / Emil 
Sjögren: Sonate Dp- 24, 2 (Stuttgart) / Norwegische 
Volksweisen (Köln) / Junge schwedische Musik 
(Hamburg) / Karges Land — reiches Herz, fin- 
nische Volksmusik und Dichtung von Günther 
Thaer (Deutschlandsender) / Nordlandlied — Ger- 
manenlied, nordische Lieder von H. Prehn-Dewitz 
(Köln) / Nordische Volksmusik (Hamburg) / Ed- 
vard Grieg (Köln) / Finnische und ungarische 

laviermusik (Köln) / Musik rund um die Ostsee 
(Hamburg) / Tanzmusikübertragung aus Stockholm 
(Berlin) / Nordische Klaviermusik (Breslau) / 
Edvard Grieg: Ballade C-Moll Werk 24 (Stuttgart). 


Wortsendungen: 

Die kulturellen und dichterischen Werte der 
Edda von Irma Strunz (Hamburg) / Ausblick nach 
Norden: Eine Übersicht über Norwegen und seine 
heutige Struktur von Professor A. Hoel, Oslo 
Köln, gemeinsam mit dem Rhein-Kontor der Nor- 
däschen Gesellschaft) / Neue schwedische Dichtung 
(München) / Aland, germanisches Inselreich im 
Baltischen Meer von Dipl.-Ing. V. Pantenburg, 


ivoli wird eröffnet 


Geschäftsführer des Rhein-Kontors der Nordischen 
Gesellschaft (Frankfurt) / Kalevala, das National- 
epos des finnischen Volkes von Günther Thaer 
(Berlin) / Nordlandfrühling, eine Wortfolge zum 
25. ea; von Björnson (Breslau) / Nordischer 
Frühling (Köln) / Der nordische Mensch: Das ger- 
manische Heldenlied von Prof. K. Reichardt 


(Frankfurt) / Die Galoschen des Glücks, zum , 


100. Jahrestag der Veröffentlichung von Andersens 
Märchen (Deutschlandsender und Breslau) / Eine 
Begegnung mit dem Hakenkreuz im hohen Norden 
von Vitalis Pantenburg, Geschäftsführer des 
Rhein-Kontors der Nordischen Gesellschaft, Köln 
(Frankfurt) / Im ewigen Eis, Bericht über Polar- 
bücher (Leipzig) / Die Welt im Buch. Vier nor- 
dische Romane (Köln) / Ausblick nach Norden: 
Vitalis Pantenburg: Finnland — Schlüssel zum 
Norden (Köln) / Drei nordische Romane (Ham- 
burg) / Stimmen der Arktis, Fritjof Nansen 1895. Hör- 
szenen von Brädt (Hamburg) / Nordische Helden 
(Königsberg) / Nach Nordland (Schulfunk, Köln) / 
Am 14. Mai übertrug der Reichssender Hamburg 
die Einweihungsfeierlichkeiten der Kleinen-Belt- 
Brücke aus Dänemark / Ausblick nach Norden: 
Fritz Volberg. Schwedens alte Bauernhäuser er- 
zählen (Köln). 


Deutsches im dänischen Rundfunk 
Musiksendungen: 

W.A.Mozart, Konzertantes Quartett / Volkstüm- 
liches Orchester-Konzert mit Werken von Wagner, 
Liszt und Strauß / Übertragung von Wagners 
Tannhäuser aus dem Kg]. Theater / Kammermusik 
mit Werken von Dittersdorff und Beethoven / 
Übertragung von Händels Oratorium „Salomo“ aus 
Randers / Klaviersoli von Schumann und Mozart 
und eine weitere Sendung: Klaviersoli von Schu- 
mann und Schubert / Sinfonie-Konzert mit Mozarts 
Jupiter-Sinfonie / Violinsonaten von Händel und 


Mozart / Ludwig van Beethoven, Serenade D-Dur 
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'bert / Sinfonie-Konzert mit ' 


At t Ebbe Ham 
re Strauß / Joh. Chr. Bach — W. A. Mozart / 
Kammermusik Kenn ben E-Dur 0p.75 Nr. 3 
ar RR De rühmte Wiener Märsche und Wal- 
rkonzert mit Werken von Liszt, 
Mozart und Weber / seit er ven Festvorstel- 


zur Vermählung des en Kronprinzen 
en der schwedischen ee Ingrid aus dem 
Kgl. Theater: Wagners „Walküre“ I. Akt / Lieder 


ten von Adolf Jensen und 
Robert Schumann / In einem Chor-Konzert: Beuet 
von Schubert, Brahms, Gluck u. a, / Aus G. Fr. 
Händels und Joh. Seb. Bachs Violinsonaten / Kam- 
mermusik: Haydns Streichquartett F-Dur op. 77 
Nr.2 / Joh. Strauß / rtenp deutsche Opernmusik / 
Violinduette: Louis Spohr / Im zweiten Teil der 
Übertragung vom Solisten-Verein von 1921: Werke 
von Joh. Seb. Bach / Reichard 'Goethe-Lieder- / 
nem Joh. Brahms / Trio Nr.3 C-Dur 

IN 87 ! In einem Konzert wird Paul von Klenaus 
Altdeutsche Liedersuite ARTEN / Schubert 

Brahms. 

orteanden en: 

Viktor Waschnitius: Der og Roman in der 
Nachkriegszeit (drei Vorträge) / Lektor H. Moe: 
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Bei seinem mandan! 
zwei deutsche Luftfahrtfilme vor. DR 
Vortrag über Oberammergau — Yazh 

In Oslo hielt ahalır. Brandt ülnen Vorir: über 
die Passionsspiele in ‚Oberammergau rirag einer 
großen Reihe von Lichtbildern. 


„Krach um Jolanthe“ in Oslo 


Das bekannte plattdeutsche Theaterstück 
„Swienskomödi“ von August Hinrichs, das mit 
oßem Erfolg als hochdeutsches Stück unter dem 
itel „Krach um Jolanthe* über die deutschen 


Bühnen a verfilmt wurde, wurde in Oslo 


unter dem Titel „Krach um ' Juliane“ aufgeführt. 
Die Kritik bemerkt, daß die Übersetzung das 
Milieu nicht recht getroffen habe, lobt aber im 
übrigen das Stück, die Aufführung. 


Amundsens Heim Staatseigentum 


Roald Amundsens Heim nee ‚bei Oslo 
wurde im Beisein des Königs Haakon VII. und 


führender Männer der nordischen ‚Regierung vom 


norwegischen Staat übernommen. Bei der Über- 
nahme hielt Staatsminister Nygaardsvold eine 
Rede und übergab die Erinnerungsstätte der 


ae 


EinsonderbarerMann 


„ Berg- und Gebirgsbahnen in Deutschland / Zom- 
“ batfalva: Die a des gesprochenen Wortes 
in der Hoch- und Umgangssprache / Betty Hei- 
mann: Deutscher Humor. 


DANEMARK 


Die Berliner Singakademie in Kopenhagen 


Die Berliner Singakademie unter Leitung von 
Prof. Ben Schumann stattete der dänischen 
Hauptstadt Kopenhagen einen. Besuch ab und gab 
Ken große Konzertveranstaltungen. Zur Auffüh- 
rung BeTaNgien Bachs „Johannespassion“ und Hän- 
dels „Israel in Ägypten“, Die Aufführungen, die in 
der Domkirche stattfanden, waren sehr gut besucht 
und hatten großen Erfolg. Professor Schumann 
berichtete anläßlich seines Kopenhagener Aufent- 
halts der Presse über „Deutsches Musikleben“. Er 
wurde in Kopenhagen von dem Leiter der däni- 
schen Bach-Vereinigung, Domorganist N. OÖ. Raa- 
sted, empfangen. 


NORWEGEN 


Deutsche Seeflugstrecke Oslo—Kopenhagen 


In Norwegen ist eine eigene norwegische Luft- 
fahrtgesellschaft gegründet, die eine norwegische 
Seefluglinie an der Küste Süd- und Westnorwegens 
eröffnen wird. Die verwendeten Flugzeuge sollen 
deutsche Junker-Flugzeuge sein. Fliegerkomman- 
dant Schiller von der Lufthansa führte das 
deutsche Seeflugzeug vor. Es zeigte sich, daß in 
Norwegen das größte Interesse für eine weitere 
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Öffentlichkeit. Sie wurde dem Staat von zwei Nor- 
wegern geschenkt, 


SCHWEDEN 


Hochzeitsfeierlichkeiten in Stockholm 


Am 24. Mai fanden in Stockholm die Hochzeits- 
feierlichkeiten des dänischen Kronprinzen Fredrik 
mit der schwedischen Prinzessin Ingrid statt. Den 
Feierlichkeiten wohnten u. a. der König und die 
Königin von Dänemark und das belgische Königs- 
paar bei. Die Feierlichkeiten fanden unter größter 
Anteilnahme und Beteiligung der schwedischen 
und dänischen Bevölkerung statt. 


Der Stellvertreter des Führers in Schweden 


Der Stellvertreter des Führer, Rudolf Heß, hielt 
sich kurze Zeit in Schweden auf. Dem Besuch des 
Ministers wurde größtes Interesse in schwedischen 
Kreisen entgegengebracht. In Stockholm sprach 
Rudolf Heß in der schwedisch-deutschen Vereini- 
gung über das neue Deutschland. Die Ausführun- 
gen des Ministers, besonders sein Bekenntnis, daß 
Deutschland den Frieden wünsche und liebe, wur- 
den in der schwedischen Presse ausführlich wie- 
dergegeben. Der Reichsminister wurde in einer 
Audienz. vom König von Schweden, Gustav V., 
empfangen. Auf seiner Fahrt berührte er mit dem 
Flugzeug die Städte Malmö und Norköping, wo 
er sich nur kurze Zeit aufhielt.e In seiner 
Begleitung befanden sich außer seiner Gattin und 
seinem Adjutanten Pg. Leitgen, der Reichsärzte- 
führer Dr. Wagner und Professor Dr. Haushofer. 


Digitized by Google 
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Versammlung der Deutschen Handelskammer in 
Schweden 


In Stockholm fand die erste Versammlung der 
vor kurzem gegründeten Deutschen Handelskam- 
mer in Schweden statt. An ihr nahm der deutsche 
Gesandte, Viktor Prinz zu Wied, teil. außerdem 
ein Vertreter der Auslandorganisation der 
NSDAP., Mitglieder der Handelskammern Stettin, 
Hamburg und Lübeck und Vertreter der Außen- 
handelsstelle Berlin und des Reichswirtschafts- 
ministeriums, Zur Besprechung kamen die Fragen 
der deutsch-schwedischen Handels- und Wirt- 
schaftsbeziehungen. 


Deutsches Theater in Stockholm 


In Stockholm brachte eine Gruppe von 20 Schü- 
lern der Sigtuna-Schule das Schauspiel „Robinson 
soll nicht sterben“ von Forster Burggraf zur Auf- 
führung. Die Veranstaltung stand unter der Lei- 
tung von Mag. Werner Grütter. 


Professor für deutsche Sprachen in Upsala in 
sein Amt eingeführt 


Professor J. Holmberg wurde zum Professor 
für die deutsche Sprache an der Universität 
Upsala ernannt und in sein Amt eingeführt. Seine 
Antrittsvorlesung trug das Thema „Aktuelle Strö- 
mungen in der deutschen Sprachwissenschaft“., 


Deutsche Musik in Schweden 


Wie in Dänemark gab Franz Hoeßlin auch in 
Schweden einige Gastkonzerte mit Werken von 
Reger, Mozart und Beethoven. 


Dorothy Helmrich sang in ihrer Konzertveran- 
staltung eine Arie von Händel und Lieder von 
Hugo Wolf. 

Die Konzert-Vereinigung brachte Beethovens 
9. Sinfonie mit großem Erfolg zur Aufführung. 


Das Kgl. Theater brachte Beethovens Oper 
„Fidelio“, außerdem in dem großen Wagner-Pro- 
gramm „Tristan und Isolde“ und „Parsifal“. 


Deutsches im schwedischen Rundfunk 
Musiksendungen: 


Sinfonie-Konzert des Stockholmer Konzertvereins 
unter Franz von Hoeßlin: Sinfonie Nr.5 von. Beet- 
hoven / Konzert des Lener-Quartetts mit Werken 
von Haydn und Beethoven / Sinfonie-Konzert aus 
Göteborg: Brahms 4.Sinfonie E-Moll / Violin- 
Sonaten von Beethoven / Beethovens 6. Sinfonie / 
Sinfonie-Konzert des Stockholmer Konzertvereins / 
Kammertrios von Bach, Beethoven, Mozart und 
Schumann / J. Brahms Sonate Nr.3 D-Moll op. 108 / 
G. F. Händels Te Deum / Mozarts Konzert D-Dur 
für Flöte, Harfe und Orchester / Klavierkompo- 
sitionen von Haydn und Liszt / Joh. Brahms Kon- 
zert A-Moll op. 102 / Außerdem wurde Tanzmusik 
von Ilans Bund aus Berlin übertragen 


Wortsendungen: 


Anrede und Umgangsform in Deutschland. Vor- 
trag von Dr. H. Caspari. 


FINNLAND 


Deutsche Musik in Finnland 


In Helsinki wurde Händels Oratorium „Samson“ 
in der Paulus-Kirche aufgeführt. 

Im Rahmen des Bach-Jubiläums fand eine Auf- 
führung der 11-Moll-Messe in der Johanneskirche 
statt. 


Deutsches im finnischen Rundfunk 


Musiksendungen: 
Brahms Variationen über ein Thema von Haydn. 


Wortsendungen: 

Vortrag von Annikki Uimonen: Anna Magdalena 
Bach / Magister II. Smeds: Die innere Kolonisa- 
tion in Deutschland / Übertragung der Eröffnung 
der Finnischen Kunstausstellung der Nordischen 
Gesellschaft und der NS.-Kulturgemeinde in Berlin 


mit Liedern von Yrjö Kilpinen und Ansprachen 
des finnischen Gesandten Exzellenz Aarne 
Wuorimaa, Dr. Berthel Hintze und Reichsleiter 
Alfred Rosenberg. 


ISLAND 


Führender Isländer 50 Jahre alt 


Der frühere isländische Justiz- und Kultusmini- 
ster Jonas Jonsson konnte seinen 50. Geburtstag 
begehen. Sein Einfluß auf die politische, kulturelle 
und wirtschaftliche Entwicklung in den letzten 
Jahren ist bedeutend. 


FILM 


Der Filmkongreß in Berlin, an dem auch Skan- 
dinavier teilnehmen, hat auch im Norden Be- 
achtung gefunden. Unter der Überschrift „Der 
Kongreß tanzt und arbeitet“ gibt eine schwedische 


. Zeitung einen Bericht über die Arbeit des Kon- 


gresses, 


In Kopenhagen hielt sich zu einem kurzen Be- 
such der Filmschauspieler Harry Piel auf. 


Eine Reihe von deutschen Filmen konnte wieder- 
um in Skandinavien Beachtung finden, u. a. der 
Ondra-Schmeling-Film, ferner der Ufa-Film „Bar- 
carole“. Besonders beachtet wurde in Dänemark 
der Film „Oberwachlmeister Schwenke“ mit Gustav 
Fröhlich. 


SPORT 


Vom 18. bis 22. April fanden in Kopenhagen die 
Europameisterschaften im Ringen statt, an denen 
sich 13 Nationen und insgesamt 75 Ringer beteilig- 
ten. Deutschland erhielt den Länderpokal. 


Das am 5. Mai zur Durchführung gelangte Gehen 
und Laufen quer durch Berlin sah auch einige 
Schweden und Finnländer am Start. Im 25-km-Lauf 
konnte der Finne Kurkka den dritten und der 
Schwede Johnson den achten Platz belegen. Beim 
25-km-Gehen placierten sich die Schweden Carlen 
als Fünfter, Sixton Borg als Sechster, Asplund als 
Achter und Sundborg als Neunter. 


Am 30. Mai wurde in Hannover ein Handball- 
Länderkampf zwischen Deutschland und Schweden 
ausgetragen, der mit einem 21:3-Sieg der Deut- 
schen endete. 

Am 2. Juni fand in Hamburg ein Hockey-Spiel 
Stockholm gegen Gau Nordmark statt. 

Am 2. Juni fand ebenfalls in Hamburg ein Hand- 
ballkampf zwischen Schweden und Gau Nord- 
mark statt. 


Der finnische Turnverband hat die Deutsche 
Turnerschaft zu einem Gerätkampf für den 4. No- 
vember nach Helsingfors eingeladen. Nachdem die 
Schweiz den im Herbst vorgesehenen Länderkampf 
absagte, dürfte ein Kampf gegen Finnland für 
unsere Auserwählten eine gute Olympia-Vorberei- 
tung bedeuten. 

Die Nationalstaffel schwedischer Amateurboxer 
weilte in der ersten Maihälfte in Deutschland. Die 
Schweden stellten sich am 6. Mai in Stetlin, am 
8. Mai in Magdeburg, am 9.Mai in Erfurt und am 
11. Mai in Halberstadt gegen deutsche Auswahl- 
mannschaften zum Kampfe. 


Bei dieser Sondernummer hat Heinrich Jessen 
mitgearbeitet. 


Dieser Ausgabe liegt ein Werbeblatt des Arier- 
Verlages, G.m.b.1l.. Berlin-Zehlendorf, bei, das 
wir besonders der Aufmerksanıkeit unserer Leser 
empfehlen. 

Ein anderes Werbeblatt der Firma Holle & Co. 
Verlag. G.m.b.Il., Berlin, das der Postauflage die- 
ser Ausgabe beigefügt wurde, ist ebenfalls be- 
achtenswert. 
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DAS HOCHOFENWERK LÜBECK 


Die Hochofenwerk Lübeck Aktiengesellschaft besitzt die Werksanlagen 
in Lübeck-Herrenwyk und in Stolzenhagen-Kratzwieck bei Stettin. Diese 
beiden Werke sind die einzigen schwerindustriellen Erzeugungsstätten der 
Deutschen Ostseeküste. Sie entstanden als Einzelwerke um die Jahr- 
hundertwende und nahmen von Anfang an eine günstige Entwicklung, 
die durch den Krieg zum Teil freilich unterbrochen wurde. In der Nach- 
kriegszeit wurden beide Werke unter der Führung des Hochofenwerks 
Lübeck zu einer Firma vereinigt. 

Kennzeichnend für beide Anlagen sind die ausgedehnten Nebenbetriebe, 
die der Roheisenherstellung angegliedert sind und wesentlich zur Bedeu- 
tung der Werke beitragen. 

In Herrenwyk verfügt die Gesellschaft über eine Hochofenanlage von drei 
Öfen, deren mögliche Jahresleistung ca. 350000 t Qualitäts-Roheisen be- 
trägt,vierKoksofenbatterien(davoneineimBau)nebstausgedehntenNeben- 
produktenanlagen, eine Zementfabrik, eine Kupferhütte, die Elektrolyt- 
kupfer herstellt, eine Glaubersalzanlage, sowie eine Zementwarenfabrik. 


Die Werksanlage in Kratzwieck besteht aus zwei Hochöfen mit einer jähr- 


4 


lichen Erzeugungsmöglichkeit von ca. 150000 t Roheisen. Hier wird neben 
Qualitätsroheisen, wie Gießereiroheisen, Hämatit und Stahleisen, auch 
hochwertiges Spezialeisen hergestellt, das den Namen HK-Sonderroheisen 
führt. Ferner befindet sich auf dem Werk Kratzwieck eine Kokerei, eine 
Zementfabrik, die neben Eisen-Portlandzement höchstwertigen Tonerde- 
schmelzzement erzeugt, und eine Kupferhütte. 

Die großen Rohstoff- und Erzeugnismengen, die überwiegend auf dem 
Wasserwege hereinkommen bzw. verladen werden, haben nicht nur zur 
Belebung des Stettinerund Lübecker Hafenverkehrs erheblich beigetragen, 
sondern auch gerade die Verbindung zwischen Deutschland und den nor- 
dischen Ländern gefördert. Denn jährlich kommen Hunderttausende von 
Tonnen Eisen- und Kupfererze nach Herrenwyk und Kratzwieck, deren 
Hauptmenge aus Skandinavien stammt, während umgekehrt nach Schwe- 
den, Norwegen, Dänemark, Finnland und den Randstaaten große Mengen 


Roheisen, Koks, Zement, Glaubersalz usw. zur Verschiffung gelangen. 


Es liegt auf der Hand, daß diese ausgedehnten Geschäftsverbindungen 
mit dem Norden und die daraus resultierenden häufigen persönlichen 
Fühlungnahmen das ihre dazu beigetragen haben, die traditionelle Freund- 


schaft zwischen Deutschland und Skandinavien zu vertiefen. 


Walther-Werke Ferdinand Walther 


Elektrische 
Apparate und 
Schaltanlagen 


Grimma 
bei Leipzig 


u. ——.. . 
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Gegründet 1897 Gegründet 1897 


37 Jahre besteht dieses Unternehmen schon und zählt damit zu den ältesten seiner Art in 
Leipzig und Umgebung. Sein Gründer und heute noch alleiniger Inhaber, Ferdinand 
Walther, entwickelte die Fabrik ausallerkleinsten Anfängen heraus. Bereits 1910 konnten 
in einem geräumigen Fabrikneubau ca. 50 Arbeiter beschäftigt werden. Maschinen- und 
Apparatebau sowie die £rstellung elektrischer Schwach- und Starkstromanlagen waren 
die Gebiete, auf denen sich Ferdinand Walther zuerst betätigte. Es wurden zahlreiche 
kleinere und größere Anlagen gebaut. Mit aller Energie, durch Vorträge und Vorfüh- 
rungen auf dem Lande wurden Interessenten für die Elektrizität geworben, die damals 
durch die Überlandzentrale ihren Einzug in Städte und Dörfer hielt. Zahlreiche kleinere 
und größere Installationen wurden ausgeführt. Gleichzeitig begann die Fabrikation 
elektrischer Apparate, die schließlich das Hauptarbeitsgebiet der Firma werden sollte, 


Ferdinand Walther 


Die Fabrik mußte ständig vergrößert wer- 
den, und schon im Jahre 1922 fanden ca. 
300 Arbeiter hier Brot. Dank der rastlosen 
Tätigkeit des Inhabers vermehrten sich die 
Aufträge und die Arbeiterzahl so, daß im 
Jahre1926 ein sechsstöckiges Verwaltungs- 
gebäude erbaut werden mußte, das mit 
neuesten technischen Einrichtungen aus- 
gestattet ist. Dann folgte 1927 die An- 
gliederung eines zweiten Werkes und eine 
Erhöhung der Arbeiterzahl auf über 700. 
Gegenwärtig werden u.a. folgende Appa- 
rate gebaut: Hebelschalter, gußeisen- 
und isoliertgekapselte Schaltgeräte, 
Kraftsteckvorrichtungen, Walzenschalter, 
Sterndreieckschalter, Oelschütze, Selbst- 
schalter aller Art, Sicherungskästen, Ab- 
zweigkästen, gekapselte Schaltanlagen, 
Schaltgeräte zum Einbau in Maschinen 
usw. 

Interessant ist es zu erfahren, daß ins- 
gesamt über 3000 verschiedene Artikel in 
Serie hergestellt werden, abgesehen von 
den auf besondere Bestellung erfolgenden 
Sonderanfertigungen. 

Jedenfalls zählt das Unternehmen heute 
zu den bedeutendsten auf dem Gebiete des 
Apparatebaues, speziell auf demjenigen 
der Schaltgeräte. Seine Geschichteist eines 
der schönsten Beispiele dafür, wie sich ein 
Unternehmen dank den Fähigkeiten seines 
Gründers vom Handwerksbetrieb zur ge- 


achteten Fabrik entwickeln kann. 


Bild oben: Blick in die Abteilung „Hebels« balterbau*'‘ 


Bild unten: Teilansicht der Gießerei 


Johan C.Dahl: Friskbris 


J.C.C. DAHL 


Dahl war Neuschöpfer nordischer Landschafts- 


kunst im 19. Jahrhundert. Er war der erste in 


Deutschland wirkende Maler, der seine Schüler be- 


wußt von einem verderblichen Archaismus be- 


freien wollte. Er schickte seine Schüler nicht nach 
Italien, sondern in die nordischen, in die skandi- 
navischen Länder, ja er finanzierte solche Nord- 
landreisen seiner Schüler, in einer Zeit, als bei- 
spielsweise Norwegen noch so gut wie „terra 
incognita“ war. Dieser geniale Norweger, einer der 
größten Meister des 19. Jahrhunderts, hat bewußt 
und revolutionär die junge deutsche Generation um 


1800 von jeder Verlogenheit in der Kunst abbrin- 


gen wollen. Bekannt ist seine Freundschaft mit 


dem ebenfalls so genialen Deutschen Caspar David 
Friedrich, den es auch immer wieder nach Norden, 
an die Östsee, zog. Diese großen und genialen Künstler 
um 1800 waren 


Freiheitskämpfer der Kunst im 


besten Sinne des Wortes. Dahls unerhörte Be- 
deutung liegt, auf eine kurze Formel gebracht, 


darin, daß er eine nordische Anschauungsform in 
der Kunst, die unter verlogenem Konventionalis- 
mus verschüttet war, aufdeckte und Begründer 
einer echten sagen wir’s ruhig, modernen Wirk- 
lichkeitsdarstellung wurde. Sein Schaffen hat euro- 


päische Bedeutung und Weltgeltung. 


A. Bertelsson, Dresden. 


‘Die materialistische Lebensauffassung einer nunmehr glücklich überwundenen Zeitepoche war nahe 
daran, eine der tiefsten Kraftquellen des deutschen Volkes — das Schöpferische im hand- 


we rklichen Schaffen — zu verschütten. Zum Wohle des Einzelnen wie des Volksganzen 
hat der neue Staat dieser äuferst verderblichen Entwicklung einen Damm gebaut und damit dem 
werteschaffenden deutschen Menschen wieder ein Arbeitsethos gegeben. Handwerkliche Arbeit 


setzt im Gegensatz zur mechanisch entseelten Massenproduktion ein hohes Maß von Individualis- 


mus, selbstschöpferischer Idee und geschmacklicher Reife voraus. Diese Feststellung trifft in be- 


sonderem Maße auch auf das Druckgewerbe als Träger und Mittler deutscher Kultur und deutscher 


Wirtschaftswerbung zu. Was der Drucker an Formen ersinnt, was er an Geist und Idee durch das 
gedruckte Wort der Mitwelt lebendig werden läft und der Nachwelt erhält, ist ureigenster Ausdruck 
einer werklichen Kunst und zugleich Zeugnis seines Willens, als verantwortungsvoll schaffender 
Volksgenosse am Aufbau des neuen Staates mitzuhelfen. Millionenfach tritt täglich das durch den 
Drucker gestaltete Produkt vor die Augen des mehr oder minder urteilsfähigen und kritischen 
Empfängers. Dem kultivierten und geschmacklich geschulten Menschen zwingt in solchen Augen- 
blicken die stilvoll und schöpferisch gestaltete Drucksache Beachtung und Anerkennung ab. Sie löst 
bei ihm Freude aus, wenn aus ihr der Geist und der Stil unserer Zeit spricht und — was insbeson- 
dere für die Erfolgswirkung der Werbedrucksache wichtig ist — sie läßt durch Originalität und Ge- 
diegenheit der Gestaltung auch Rückschlüsse entscheidender Art auf ihren Absender zu. Unter dieser 
Erkenntnis leisten wir, sehr zum Vorteil unserer Auftraggeber, selbstschöpferische Arbeit in der Ge- 
staltung und Herstellung von Drucksachen für jeglichen Bedarf. Gemessen an der Qualität und Wirk- 
samkeit unserer Erzeugnisse liefern wir anerkannt vorteilhaft und preisgünstig. Die beste Bestätigung 


hierfür ist der große und treue Kreis unserer ständigen Auftraggeber aus dem ganzen Reichsgebiet. 


WILHELM LIMPERT. 


das Druckhausfürhohe Ansprüche 


DRESDEN-A. BERLIN SW 68 


Marienstraße 16, Sammelruf Nr. 24996 Ritterstr. 75, Sammelruf A7 Dönhoff 5181 


Digitized by Google 
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DER FREIEN UND HANSESTADT LUBECK 
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Pächter Otto Maaß 7/7  Johannisftraße 50 


Zur Reichstagung der Nordifchen Gefellfchaft 
empfehle ich befte und reichliche Mittags= und Abendküche 


Angenehmer Aufenthalt in den neuen und behaglichen Reftaurationsräumen 


Schönfter und größter Saal Lübecks 
fomwie kleine Säle von 60-400 Perfonen Faflungsvermögen 


Am 25. Juni, 20 Uhr 


NordifchesFeftanläßl.der2.ReichstagungderNordifchen Gelellfchaft 
Nordifche Mufik und Tänze + Deutfcher Tanz + Zum Tanz fpielen 2 Orchefter 
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Bi:  Preußisch-Südd. Staatslotteriee | | 
2 .:.400 000 RM. . Höchstgewinn auf '/; Los, pro Klasse mur 3 RM. Einsak | 


# 
7 au S) 


. N 
R 
u, - 
43 5 
14 
4 
er 
“R > a, 
iu #; 
. - 
PR 3 
+ j 
f x 
q - 
vu 
Su, _ Ä >. 
u 
Ye hu ' + a ®. 
y © . ds j 
u vn, ’ IE 2 
ur u 
. 
N, b 
PR P 
“ “ p 
<< 
a ' 4 
k, 
e 
t; z 
u; “ “ 
Bi; ' It 
A \ 
N, 
x 
Bi | 
“ 
En: e 
7 RR | + 
Ze. NN i 
ZU N 
ie EN x 
b ” — \ N 
' u: m 
Bi I NIDNERNINORRNN \ SUN NUINUN 
Än IN N \ N N KUN RRÜ 
j be NIRRIINNNLUNN N Br RR —\ N N NN > N N IN 
£ - a NN ; N £ Y, R 
1. \ 
“ 
y a 
T wm 
a 
\ u‘ 
Pi 
IR 
ne 
. 
“7 
IE 
f MM 
e ; 
» 


E- 
+ z 

N . AN R ETC RN 
Br \ 2 =// 


Ar SEISCHF 17 4 
ei NLUBERY 


| SCHIFFBAU und DOCKBAU 
| ‚STAHLBAU 
| SCHIFFS-REPARATUREN | 


Fuf-Spezialisten, 


Schmerzlose Hühneraugen- und Nagelbehandlungen : Reform-Einlagen 
für schwache Fühe 


E.Ehms-Fr. Meyer, Lübeck, Breite Strafje 79 


(dem Rathaus gegenüber) 


Seebä der und Kuröria 
| des Landesteils Lübeck 


— 
— 
EL — nn 


Berltrr 


Muagyenomw Lord 


Niendorf und Scharbeutz, die Bäder des Mittelstandes 
Timmendorfer Strand, das Bad des verwöhnten Geschmacks 
Haffkrug, das idyllische Fischerdorf 

Bad Schwartau mit seinen heilkräftigen Quellen 

Pönitz und Bosau, sie beliebten Sommertrischen am Pönitzer und Plöner See 


Eutin, die Rosenstadt mit dem alten Bischofsschloß 


Malente-Gremsmühlen, der Luftkurort zwischen Seen und Wäldern 


Erze Rohbeifen 
Schmwefelkieje Rn —. Walzeijen 
Metalle EIDS: Stahl 
Chemikalien ! % Koblen 
Bleidherden \ | Koks 
Dharmazeutica Briketts 


Ölbunkerei — Betriebsftoffe, Öle, Sette 


Sanitäre Anlagen 
Bearbeitung tehnijdher Derfahren 


Reederei, Befradhtung, Derjiherung 


POSSEHL-LUÜBECK 


Gegründet 1847 


Lübeckische Kreditanstali 


(Staatsanstalt) 
Fleischhauerstr. 17-19 


Depositenkassen: Schwartauer Allee 7la 
Schlutup, Lübecker Straße 1. 
Fackenburg, Segeberger Straße 3 


Geschäftsstelle: Moisling, Niendorfer Straße 15 


Die Bank des gewerblichen Mittelstandes 
Erledigung aller bankmäßigen Geschäfte 


Wir liefern 


| Kühlhaus Lübeck Aktiengesellschaft Lübeck 


Gegründet 1912 / Fernsprecher S Nr, 25051 


Günstige Transit-Kaltlagerung für nordische Produkte 


Fachmännische Kaltlagerung von Eiern, Butter, 
Wild und Geflügel, Fleisch, frischem Obst und 
Gemüse ; Ca. 5000 qm Kühl- und Gefrierräume. 


Eigener Bahnanschluß / In der Nähe des Hafens gelegen / Fabrikation und Vertrieb von 
entkeimtem Kristall-Kunst-Eis / Herstellungsmöglichkeit ca. 2000 Zentner pro Tag 


sämtliche Verpackungen aus Blech für alle Industriezweige 


Ferner: Gummidichtungsringe sowie 
Blechbearbeitungsmaschinen 


Spezialität: Halb- u. Vollautomatische Hochleistungs-Doppelfalzmaschinen 


Fr. Ewers & Co. (Inh.: Aktiengesellschaft für Cartonnagenindustrie) Lübeck 


Weitere Werke in: Dresden, Leipzig-Engelsdorf, Meißen, Berlin, Arens- 
hausen, Penzig, Weikwasser, Cuxhaven 


Gefolgschaftszahl: rund 2500 


Das aute silice MIETSAUTO 


erhalten Sie bei 


CARL HEYNERT - FERNRUF 20555 
Kraftfahrschule - Lübecks älteste Auto-Vermietung 


Berufsschuhwerk 
Olzeug 
Persenninge 


Otto Höpfner, Untertrave 67 : Fernruf 26100 


Heinrich N UPpenau "77° -,, 


Seifenfabrik 
LÜBECK 


HARTZ & GIESEKE - LÜBECK 


INGENIEURBÜRO Johannisstraße 2 


Licht-, Kraft- und 
Reklame-Anlagen, Beleuchtungskörper 


Sportzelte - Bootsbezüge 
Auto-Wagenlaken 
Segeltuche - Flaggen 


W. Brandt, Lübeck 


Beckergrube 91, Fernsprecher 21109 


TagundNacht @® Reparatur-Tank 


G ro Bgarage Hanomag-Generalvertretung Camphausen& Co. 
Lübeck, Dankwartsgrube 20/22 - Fernsprecher 22600 
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CONMERZ-BANK IN LÜBECK 


LÜBECK'’'KOHLMARKTT7T-13 


GEGRÜNDET 185% 


Vertreten durch 


Depositenkassen 


bzw. Geschäftsstellen 


an 23 Orten im engeren und weiteren 


Umkreis von Lübeck 


Ausführung aller bankmäßigen Geschäfte 


Der Ostseekreis 


von Otto Weber-Krohse 


mit einem Vorwort von Dr. Ernst Timm, Reichsgeschäftsführer 
der Nordischen Gesellschaft. Herausgegeben von der Nor- 
dischen Gesellschaft. 


„‚Weber-Krohse gibt eine durchsichtige, dramatisch gestaltete Dar- 
stellung der Kämpfe um den Ostseeraum. Der Leser muß die Ostsee 
als germanisches Meer erkennen, das einen Gegenpol zum „‚Mittel- 
meer‘‘ bildet. 
Wir wollen den Inhalt des sehr zu empfehlenden Buches nicht vorweg 
nehmen. Der Leser soll sich selbst davon überzeugen, daß nicht nur 
die Kämpfe um die Ostsee, sondern auch die von den Ländern um 
die Ostsee ausgehenden Anstrengungen, so abenteuerlich sie auch 
anmuten (Karl XIl.), einem inneren Drang, einertreibenden Notwendig- 
keit entsprangen.‘' Adalbert Volck im „Hammer“. 


Preis in Leinen gebunden 3.50 Reichsmark 


VERLAG CHARLES COLEMAN - LÜBECK 
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TRAVEMÜNDE 


Lübecks schönes Ostseebad Dir. D-Zug: Hamburg 1'/s, Berlin 4 Std. 
Mit Lübeck (20 Eisenbahn -Kilometer) 
stündl. Eisenbahn- u. Autob.-Verbind 


Preiswerte Unterkunft , Sport ‚ Elegantes Badeleben 


Prospekt und Auskunft kosten- 
los durch die Kurverwaltung 


Städtischer Kursadal - Travemünde 


Unmittelbar am Strand und Promenade 


Großes Wein- und Bier-Restaurant - Preiswerte Hamburger Küche. Eigene Konditorei 

Pächter: Von jedem Tisch freier Blick auf See und Strand - Täglich 5 Uhr Tanztee im Kursaali- 
i De an der Strandpromenade - Mittwochs, Sonnabends, Sonntags die beliebten 

Anton Paegel onderveranstaltungen - Der Treffpunkt aller Travemünde-Besucher 


Strand-Hotel, Travemünde 


An der Strandpromenade 
Hausersten Ranges -Restaurantmit Terrasse u. geschützten Veranden 
American Bar - Zimmer mitfließ. Wasser - WohnungmitBadu. Lollene 
Besitzer: Carl Brügmann - Fernruf 651 


Hotel Deutscher Kaiser Travemünde 


Fernsprecher 14 © 
In nächster Nähe des Stadtbahnhofes, der Post, am Jachthafen und Flughafen, 


Bes.: Fr. Kähler den Landungsbrücken geiegen. 


(5 R () M 14 Erholung schafft's 


Das Bad der Sonnenseite und Lebensfreude! 


Prospekte durch Badeverwalt. u. Verkehrsbüros 


Hoiel Reichshoi Hamburg Kurhaus Iravemünde 


gegenüb. d.Hauptbahnhof (Ankunftseite) 300 Zimmer / 400 Betten / Täglich Tanz- 

460 Zimmer und Badezimmer / 600 Betten Tee und Abendveranstaltungen / Der 

Einheitspreis Mittelpunkt des gesellschaftlichenLebens 
und das bekannte Fernsprecher 655 


Stadirestaurant Hotel Reichshoi | Osisce-Saualtorium Travemüinde 
(Eingang durch die Hotelhalle) 


Konf d Gesellschaftsrä 7 Direkt am Meer gelegen 
onferenz- und Gesellschaftsräume bis en 
zu 200 Personen sowie die beliebte Für Gesunde und Erholungsbedürftige 


Reichshof-Bar | Warme Seebäder im Hause 


Fernsprecher 241212 und 244745 | Fernsprecher 854 


Wo wohnt man in Lübeck? 


HOTEL STADT HAMBURG 
LÜBECK 


im Zentrum der Stadt Vollständig neu eingerichtet . Herrliche Lage am Klingenberg 


MODERNSTES HAUS AM PLATZE 


Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 . Zimmer mit 
fließendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon 
Einzel- und Doppel-Zimmer mit Privat-Bad . Konferenz- 
zimmer . Ausstellungszimmer . Gesellschaftsräume für Fest- 
lichkeiten . Gutbürgerliches Bier-Restaurant . Neu: „Die 
behaglich eingerichtete Hotelbar”. 


HOTEL UNION + sıerHaus SIECHEN 


vornehm bürgerliches Haus, speist man gut und preiswert 


Mitneuzeitlichem Komtort 
Lübeck, Nähe Rathaus und Marienkirche 


HOTEL „DANZIGER HOF” ee: nenaionan 


Lübeck, Am Bahnhof, Fernsprecher 20785 , Besitzer E. Moritz 
Erstklassiges neues Haus dem Bahnhofsausgang gegenüber 
Äutogaragen ı Mäßige Preise ‚ Behagliche Restaurationsräumlichkeiten 


N) | nu gegenüber dem Bahnhot , Altbekanntes Reise- 
Hotel Viktoria, Lübeck :: 1... a. x. ‚zu =. 
fließendem warmen und kalten Wasser ein- 
schließlich Frühstück und Bedienung RM. 4,20, 
450 485 , Garagen für 2 Wagen am Hause 
Besitzer Erich Zinner 


Vollkommen neu hergerichtet, Zen- 


Hotel Jensen tralheizung, fließend.warmes u.kaltes 


am Holstentor, Besitzer H. Christian Jensen Wasser, Bad, Zimmer von 2,—RM.an. 


Das Haus der bekannten norddeutschen Küchel Fernsprecher: 28965 


om In nächster Nähe der Hauptsehenswürdig- 
Ceniral-Hotel Lübeck keiten, Post, Telegraf, 10 Min. vom Bahnhof 


mit Gaststätten Deutsches Bierhaus 60 Betten , Fließendes Wasser / wannan; 
und Brausebäder ‚, Garagen ,‚ 300 Sitzplätze 


Konditorei Stadt- Cafe Konferenz -Zimmer 


Wohin in Lübeck am Abend? 
HERBERGE ZUR HEIMAT 


Ledigenheim / Fischergrube 30-34 bietet weniger anspruchsvollen Reisenden in einigen 
Zimmern mit 2 und 3 Betten guies Nachtquariier. 
' Besonderes Gastzimmer , Kein besonderer Eingang 


Hotel Lindenhof, Lübeck 


Besitzer: Karl Lankau / Lindenstr. 1—1a / Fernsprecher 28478 


Gutbürgerliches Haus 
Zentral-Heizung / Fließ. Wasser / Hotel-Garagen 
3 Minuten vom Bahnhof 


H © 5 P | Z Lübeck, Pferdemarkt 17 


Zimmer von RM. 1.50 bis 2.50 
Günstige Lage, Stadtmitte 
Fernsprecher 26766 “© IM. KOPP 


Hotel Deutsches Haus 


Conrad Kramer 


Eisenbahn-Hotel 


- Gutbürgerliches Haus 
Lübeck 0 N 
Am Bahnhof 21 


Zimmer mit Frühstück von 3 RM. an 


Spez.-Ausschank der Dortmunder Union-Biere 
Ia Küche, eigene Schlachterei 


HOTEL GASTSTATTE 
NEUER BAHNHOF „MERKUR“ 
DIREKTAM BAHNHOF | Das Familienlokal am Bahnhof 
Feinbürgerlich. Haus / Zentral- | Beste Speisen und Getränke 
heizung / Garage im Hause Mähjige Preise 
FERNSPRECHER 29078| FERNSPRECHER 28605 
Bes. Pauli Wieck 


Schützt die 
Heimat-Industrie 


Bevorzugt die Biere der 


Lübeck’s große Sehenswürdigkeit 
Historische Gaststätte 


„schabbelhaus” 


Aktienbierbrauerei 
H. Lück ac. 


Hansa-Brauerei ac. 


Mengstrafe 36 ;.d. Nähe der Marienkirche 
Der Name bürgt für Qualität und Preiswürdigkeit 


N Hj ] Th t Filme im Monat Juni 1935 : | 
GIIONAI-LNEQGIET von nö. Dassenane Aber, any 


Sandstr.18 ‚, Tägl.ab 4% Uhr, Sonntags ab 2 Uhr Vom 14. bis 20. Juni ee letzte Walzer 


amilla Horn, Ivan Petrovich 
3 ß Vom 21. bis 27. Juni Was bin ich ohne Dich 
Das Haus der guten Filme und der guten Wolfgang Liebeneiner, Betty Bird 
: Vom 28. Junibis 4. Jull Alles hört auf mein Kommando 
Tonwiedergabe Adele Sandrock, Georg Alexander 


FLEDERMAUS-KASINO 


Täglich von 9-4 Uhr: Das Kabarett für jedermann 


.a 8 
Künstlerspiele 
während der nordischen Woche ‚ Großes Sonder- Programm ‚ Sensations- 


Gastspiel berühmter Künstler ‚, Tanz-Kabarett-Varietö bei freiemEintritt 


Wohin in Lübeck! 


Grof-Speiseeis-Fabrikation Hugo Trojahn 


800 Liter Tagesleistung / Lieferant für Wiederverkäufer, 


Fernsprecher 2726 7 Restaurants, Ausflugslokale, Private usw. bei billigen Preisen 


Restaurant Gripp , Gemiedr 


im Hause der Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Tätigkeit Jakobikirche 
EEE er ne nn Een Parkplatz am Hause 


Herrlicher Garien mit Terrasse , Große und kleine Säle , Erstklassige Küche 


RESTAURANT 1: die Goststätte der guten Küche 


und der gepflegten Getränke , Aus- 


ZUM DEUTS CHEN KAISER schank: Hansa -Pilsner, Dortmunder 


Königstraße 4l Union, Münchner Paulaner-Bräu 


Der gute Mittagstisch 


Lübeck, Breite Straße 79, |. 
gegenüber dem Rathaus 


Kochmeister Karl Wilda 


Im Hanseaitenkrug 
kocht 
Meister Linde 


Mühlenstraße 19 , Fernsprecher 24077 


Konditorei und Cafe 


Breite Str. 89 . Hüxstr. 2, 4, 6 


Restaurani 
„West-Nord-West” 


Fischergrube 79 
Internationaler Verkehr 
Där talas svensk og dansk 


Restaurant 
Knorr 


im Zentrum & Das gut bürgerliche Lokal 
Parkplatz Klingenberg 


Konditorei und Cafe Junge 
Lübeck 
Breite Straße 1,5 Hüxstraße 56,58 
Im Zentrum der Stadt 
Oltene Terrasse während des Sommers 


Elbschloß-Automat 


Lübeck, Breite Straße 65 


Kulmbacher Bierhaus 
Lübeck Fleischhauerstr.16, Fernruf 26597 


InhaberHans Wiechert 


Das stadtbekannte Bier- 
Restaurant mit preisw. Küche 


Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit! 
Das vorzügliche Elbschloß-Bier! */,, Liter = 20 Pfennige 


Wohin in Lübeck? 
LÜBECK UND SEIN STADTRESTAURANT 


zwei Begriffe für ‚Gediegenheit und Qualität. Jedem Besucher der altehrwürdigen Hansestadt an der Trave leisten wir einen dankenswerten Dienst, 
wenn wir ihm die kultivierte Küche des Stadtrestaurants im Hauptbahnhof Lübecks empfehlen. Diese vornehme, gediegene Gaststätte von durchaus 

rivatem Charakter bietet mit ihren hohen, hellen Räumen von schöner Ausstattung einen bebaglichen und en Aufenthalt. Die ganz erst- 
Kinseige Hamburger Küche genießt seit langem einen allerbesten Ruf. Eine vielseitige Speisekarte, mittags reichhaltige, preiswerte Gedecke, Saison- 
spezialitäten, eine aufmerksame, auf den Gast und seine Wünsche eingestellte Bedienung, sind die Merkmale dieser Gaststätte, die dem Eingeweihten 
seit langem bekannt sind. Eine besondere Spezialität des Stadtrestaurants ist dessen Weinkarte. Spezialausschank von Pilsner Urquell, Münchner 
Spatenbräu und der Aktienbierbrauerei H. Lück A.-G. 


L L b k St dt RQ dt ö hr Abfahrt vom Bahnhof vormittags: 9, 10, 11 
[1 | und 12 Uhr, nachmittags :2,3,4,5 und6 Uhr. 

u ec er a un a r en Abfahrt vom Markt (gegenüb. d. Post) vor- 

mi rklärun d wü mittags: 9.15, 10.15, 11.15 und 12.15 Uhr, 

tE 9 er Sehens ürdig keiten nachmittags : 2.15, 3.15, 4.15, 5.15 u.6.15 Uhr 


Wilhelm Danielsen, Fischergrube 84 : Ruf 2133 vr mm ne Poreon 


Ratskeller-Betriebe Lübeck ;oserr maıer 


Historische sehenswerte Räume, der Neuzeitentsprechend renoviert 
Internationale Küche / Weine erster Häuser / Lübecker Biere / Grenzquell-Pilsener 


Spezialausschank der Pschorrbräu - A.-G. in München, wird als füh- 
rende, gut bürgerliche Gaststätte von Fremden und Einheimischen 
gleich gern besucht. Zwischen Markt und Marienkirche im Zentrum 
der Stadt und doch fern vom lärmenden Verkehr gewährt sie dem 
Gast in anheimelnden Räumen bei vorzügl. aber trotzd. billiger Küche, 
gut gepfl.Bieren u.a. Getränken den gewünscht. angenehm. Aufenthalt. 


Konditorei und Cafe 
„Holstentor" 


gegenüber dem 
Holstentor 


„Schiffergesellschaft” 


die historische Gaststätte Lübecks 
Anno 1535 | 
Pächter Rudolf Lindemann 


Lübeck’s große Sehenswürdigkeit: 
Historische Gaststätte 


„Schabbelhaus” 


Mengstrafe 36 ;.d. Nähe der Marienkirche 
Der Name bürgt für Qualität und Preiswürdigkeit 


Stadthallen Garten 


im Zentrum der Stadt 


Idyllisch am Krähenteich 


Lübeck Tag lich Konzert 


Fredenhagens-Keller, ;;+:-; 
Bier - Wein 


Historischer Keller aus dem 12. Jahrhundert (Betkapelle) 


von RM. 1,00 an 
Kleine Tages- Gerichte von RM. 0,60 an 


2000 Sitzplätze 
Solide Preise , Sehr reichhaltige Speisekarte 


Stadthallen-Lichtspiele , Lübeck 


Die schönste Lichtbild-Bühne des Nordens 
Stets Erstaufführungen neuester Spitzen-Tonfilme! 


Fernsprecher 22222 / Beginn :: Werktags ab 4.30, letzte Vorstellung 8.30, Sonn- und Festtags 2, 4, 6.15, 8.30 


LORENZ HARMS & SÖHNE 
LÜBECK Gegründet 1774 


Lagerung und Pflege von Mosel- und Rhein- 


Naturweinen aus guien Winzerkellern 


Rotweinen ,, Südweinen , Edelbranntweinen 


< 1 Cosdorot Süheeh 
al Cosdorpt, Fü ibech | 


—) "Weingrosshandlung 


Stammhaus gegründet /678 


ZEN N 
EN Zu 2 > a 
INK J.C.ENGELHARD & SOHNE 
SAD RS u Das Haus der wohlgepflegten Weine 
| Gegründet 1826 
Fernsprecher Ssammel-Nummer 2056 1 
Schmiedestraße 5/7 bei Hotel Stadt Hamburg 


J.C. Becker ı Weingroßhandlung 


Das altbekannie Haus für Qualitätsweine 
Schüsselbuden6 ‚ Fernsprecher 26820 


Gegründet 1863 


FR. SCHLICHTING Weingroßhandlung , Gegründet 1870 
. Mengstraße 40 ı Fernsprecher 29507 
LUBECK a, ERETRÄRTTN 


ZU EEEEEEREERESERSEREEEREREEEREEEETEG ie u — 


JohanC.Dahl: Fra Lysekloster, Sign. Dahl 1827 


J.C.C. DAHL 


Die unerhörte Bedeutung des norwegischen 
Malers J.C.C. Dahl liegt darin, daß er das ver- 
schüttete Bewußtsein für die Souveränität der 
künstlerischen Anschauung des nordischen Menschen 
schon zu Anfang des 19. Jahrhunderts entdeckt 
hatte. Er verlangte echten, unverstellten Ausdruck 
nordischer Naturanschauung. Er war erbitterler 
Feind verderblicher Nachahmung, Feind aller for- 
malistischen Klügelei und jeder unselbständigen 
Manier. Er verlangte Durchdringung des Bild- 
werkes mit Lebensfülle und Kraft. „Entscheidend 
für den Künstler“, hat er einmal gesagt, „ist das 


eigene Anschauungsvermögen. Der Künstler muB 


in seinem Kunstleben ganz seiner Eigentümlichkeit 
folgen. Ohne Nachteile für seine Kunst kann er 
nichts Artfremdes aufnehmen und darf wohl 
also auch keine Verpflichtung übernehmen, die den 
Hang seiner Natur hemmen könnte. Der Künstler 
ist nicht Jünger einer Schule, sondern Jünger der 
Natur, die weder Schule noch Manier kennt.“ Und 
er betrachtet es als seine höchste Pflicht, „sich in 
seiner Eigentümlichkeit als nordischer Bildner 
immer mehr und mehr zu vervollkommnen“. Diese 
Worte Dahls wurden im Jahre 1828 geschrieben! 
Dahl hat als Schaffender und als Aufklärender 


Unvergängliches geleistet. 


A. Bertelsson, Dresden. 
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schrift „Der Norden" geleisteten Arbeit und Werbung für 
den nordischen Gedanken bietet das 


Einevorzügliche Darstellung derdeutsch-schwedischenBeziehungen 
im Mittelalter gibt 
Werner Knoch 


Ein Schwedenkönig aus Mecklenburg 


35 Seiten, kartoniert —,50 RM., mit einem Bild. 


Das geschichtliche Bild der Tochter Gustav Adolfs zeichnet 
Heinrich Bauer 


Christine von Schweden 


35 Seiten, kartoniert —,50 RM., mit einem Bild. 


Eine durch wichtige, aufschlußreiche Statistiken gestützte Über- 
sicht gibt 
Walter Zimmermann über 


DieWirtschaft dernordischen Länder1934 


64 Seiten, kartoniert 1,— RM. 


Von besonderer Wichtigkeit ist die in Kürze erscheinende 


Nordische Fibel 


herausgegeben von der Nordischen Gesellschaft unter Mitwirkung 
hervorragender deutscher und skandinavischer Wissenschaftler. 
Damit wird ein Handbuch geschaffen, das alles Wissenswerte über 
den germanischen Norden und seine Beziehungen zu Deutschland 
enthält. — Etwa 250 Seiten mit 16 Bildern, kartoniert etwa 3,— RM. 


WILHELM LIMPERT. DRESDEN-A.1 


Verlagsabteilung der Nordischen Gesellschaft 
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| Das Haus der Mode ' Das Haus der Dame / 
HEICK &SCHMAL 


SEIDENHAUS 


RITTER 


SEIT 1801 
SEIDENSTOFFE-WOLLSTOFFE:.MODEWAREN 


> Gr * 
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Herren-, Knaben- und Damen-Kleidung 


Spille& v.Lühmann 


Lübecks Kleiderfachleute 


F A M .. 1] Das maßgebende Haus für | 
[lie ullcr @ Bade- und Strand-Bekleidung 


Lübeck, Breite Straße 48 Kleider und Blusen 
(neben der Nordischen Gesellschaft) sowie Kinder- Bekleidung 


Holstenstraße 16 Lübeck 


Lübecker Spezialgeschäfte begrüßen die Teilnehmer 


ALPINA-UHREN 


Paul Behrens 
Lübeck, Mengstr. 3 


Hans Henze 
Lübeck, Johannisstr 1 


DAS KENNWORT OUTER UHREN 


PHOTO-PAULSEN 


Paßbilder 


Photoarbeiten LÜBECK 


Filme U. Platten Kohlmarkt 8 


F.H.JOOST 


Goldschmied 


Juwelen : Gold : Silber : Bestecke 


Lübeck Breite Straße 27 


„SschuhhausRheingold” 


Inh. Friedrich Reitz 
Lübeck, Breite Straße 42 
Fernsprecher 21611 


Das Fachgeschäft fürlIhre Fußbekleidung 


Teppiche, Gardinen, Tapeten, Linoleum 
Die erfahrenen Fachleute 


Winter & Oberender 


Lübeck, Breite Straße 21 


Pel Z & einfachste bis eleganteste 


preiswert bei 


Richard Haase 


Lübeck, Bieite Str. 7° _ Kürschnermeister 


Das Sonderhaus 


für Handschuhe, Strümpfe, Socken, Unterzeuge, 
Herrenwäsche, Strickmoden, Badeartikel 


Jaeoer « Miromw 


Breite Straße 49 


Theater-Drogerie Anton Köster 


Lübeck, Breite Straße 15 
Paritm, Kölnisch Wasser, Seifen 


ReichhaltigesLagerallerNr.4711-Erzeugnisse 


NE ENTER IE 
MusikhausErnstRobert 


Lübeck Breite Straße 29 


Klaviere — Musikalien 
Instrumente — Schallplatten 


MOBEL 
preiswert und gut liefert 


MOBEL-BOLDT 
Breite Straße 13 


Bücher 
Fuüßrer 
Karfen 


Ältestes Antiquariat Lübecks ‚ Am Klingenberg, gegenüber 
Hotel Stadt Hamburg  Fernsprecher 23117 


Robert Lübcke 


Buchhandlung 


Berg = Porzellan - Glas . 
Breite Straße 29 


Reformhaus Oldenburg 
Lübeck 


KoOnimkiane Di): mean 
Fernruf27968 Lieferung frei Haus 


„Am guten Alten in Treuen halten”... 


und die moderne Wirtschaftsführung nicht aus 
den Augen lassen, hat die seit 42 Jahren beste- 
hende Firma Otto Albers, am Markt 4, zu stei- 
genden Erfolgen geführt. 


Otto Albers, am Markt 4 


ist das bewährte Kaufhaus für gute Textilien und 
Garderoben. 


Spezialgeschäft für 


Herren-Hüte u.-Müten 


G. WOLTMANN 
Lübeck, Breite Str. 17 


Moderne Äugengläser 


vom Spezialgeschäft 
staatl. approb 


Hermann Kroschel x. 
LÜBECK, gegenüber d. Rathaus, BREITE STR.79 


der Reichstagung 1935 der Nordischen Geseilschaft! 


Seit 30 Jahren 


Betten u. Braufausstaffungen 


in bekannten preiswerten und bewähr- 
ten Qualitäten 


Hans Struve, Lübeck 
Königstraße 87/89, Ecke Wahmstraße 


Justus Meyer 
Lübeck, Breite Straße 67 
Herren-Ausstatter , Maß-Schneider 


Struck & Renck 
Spediteure 


Stückguti’Massengut 


F. ©. Klingström G. m. b.H. 


Spedition 


Lübeck 


Filialen: Hamburg » Bremen - Stettin 


Im Herzen der Stadt 


gegenüber dem Hause der 


Nordishen Gesellschaft 


Lübecks größtes Fachgeschäft 
für 


Damen-Kleidung 
und 


Mädchen- Kleidung 


Lübeck u. Hamburg 


GEBR. HIRSCHFELD 


Lübec&k- Breite Straße 39-41 -. Gegründet 1898 


Qualitäts-Schuhe 


Schuhhaus Ä 
Auguste Popp 


Lübeck , Breite Straße” 


PHOTOFACHMANN 


CASTELLI 


Breite Str. 95 (b. Kohlmarkt) 
LEICA- UND SCHMALFILM-SPEZIALIST 


Ingenieurbüro Wilhelm Haake 
Lübeck :- Mühienstraße 40 
Licht-, Kraft-, Schwachstromanlagen jed. Art u. Gröhe 


Kühlanlagen Fabrik Gebrüder Bayer, Augsburg 
Fernruf 27070 » Ausarbeitung von Projekten - Ingenieurbesuch kostenlos 


C. M. Hallbäck & Söner 


Königlich-Schwedische Hofspediteure 


Lübeck 


Filialen: Hamburg - Stettin 
Eigene Häuser in Malmö und Stockholm 


Bra 15: in” 


Besichtigen Sie bitte unsere Auslagen und besuchen Sie uns unverbindlich! 


[HAERDER &CO. 


seit t 1856 das Modenhaus im gekagg bed, 


D Apotheker Lübecks grüßen . | ge 
die Tolschinen ander Reichstagung der Nordischen Gesellschaft N 


Herrenmoden RIECKMANN 


SANDSTRASSE 20-22 
Das Haus des gut angezogenen Herrn 


Fahnen 


Lübecker Fahnen-Fabrik 


Flaggen Otto Rehwoldt 
ie egründet 1885 
Festartikel Alfstrafe 7. Fernsprecher 26819 


Meddudhklomds 
für erprobten Hausrat, Glas, Por- 


zellan, Keramik, Stahlwaren, Bestecke, 
Beleuchtungskörper 


Spielwaren 


Gas- und Elektroherde, Wand- 
und Flurplatten, Dfen, sanitäre Ein- 
richtungen 


in. PAGELS ...... 


Breite Straße 91-93 


74 
1861 | | 1935 


Das Haus der guten Qualitäten 
für Betten und AÄussteuer- Artikel, 
Kleiderstoffe, Strümpfe, Wäsche, 
Herren-, Knaben- u. Berufs-Kleidung. 


J. A. PEIN 


neben dem Rathaus 


Möbel-Ohrner ‚ Lübeck sassıase 1a 


Große Auswahl kompletter Zimmer, Einzel- und 
13 Schaufenster Polstermöbel , Lieferung frei mit eigenem Lastwagen 


edizimisches Warenhaus 
Dr. med. Hl. Wolfermann & Cie. 


Lübeck 


Lieferant sämtlicher Krankenkassen Breite Str. 14 
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Kommit am Rathaus Du vorbei 
Denk an Kayfers Drogerei! 


Foto und Farben, Kräuter und Kräftigungsmittel, Seifen und Salben 


GEBRUDER BEGASSE-LUBECK 


Inhaber: Wilhelm Rieckmann 
Das Lebensmittelhaus für jede Küche 


Das Nordifche Theater 
Deutfchlands ift in Lübeck 


Im Einvernehmenmit derKultusverwaltung desLübecker Senates 
und in Verbindung mit dem Reichskontor der Nordischen Ge- 
sellschaft haben die Städtischen Bühnen in Lübeck die Pflege 
nordischer Kunst zum bestimmenden Gedanken ihres Arbeits- 
rahmens erhoben. Zur Durchführung dieser Aufgabe bringen 
sie alljährlich eine Reihe von besonders charakteristischen 
Bühnenwerken des nordischen Kulturkreises zur Darstellung. 


Im Spieljahr 1934,35 gingen bereits in Szene: 
IM SCHAUSPIEL: 
Bj. Björnsson: Über die Kraft 
(1. und 2. Teil an einem Abend, Erstaufführung) 
(Bearbeitung von Robert Ludwig) 

Gustav Frenssen: Geert Brügge (Uraufführung) 
Friedrich Griese: Die Schafschur (Erstaufführung) 
Friedrich Hebbel: Herodes und Mariamne 
(Neueinstudierung) 

Adam Oehlenschläger: Aladdin und die Wunderlampe 
(Erstaufführung) 

(Neue Übertragung und Bearbeitung von Dr. Fred. J. Domes) 
IN DER OPER: 
Ehrenberg-Andersen: Anneliese 
(Neufassung, Uraufführung) 

Gerhard Schjelderup : Liebesnächte (Uraufführung) 
Weismann-Strindberg: Schwanenweiß (Erstaufführung) 


Für Das Spieljahr 1935,36 find in Ausficht genommen: 
IM SCHAUSPIEL: 

Hebbel: Agnes Bernauer (Neueinstudierung) 
Jbsen: Der Volksfeind (Neueinstudierung) 
Bergmann: Seiner Gnaden Testament (Erstaufführung) 
Holberg: Die betrogenen Betrüger (Erstaufführung) 
INDER OPER: 

Nielsen: Maskerade (Erstaufführung) 

Durch die stetige Spielfolge ‚‚Der Nordische Kreis‘' sollen die 
Lübecker Bühnen eine Stätte lebendiger, künstlerischer Aus- 


wirkung für nordische Bühnenkunst und eines anregenden 
kulturellen Austausches mit den nordischen Ländern werden. 


Robert Bürkner, Intendant 
STADTISCHE BÜHNEN LÜBECK 


Hauptgeschäft: Mühlenstraße 1/3 Fernruf 22462 
Zweiggeschäfte: Uhlandstraße 7 ır 24391 
Fackenburger Allee 10 ,‚, 27271 
Breite Straße 30 ‚» 29394 


Wir empfedlen: 


Heilwässer 


Haustrinkkuren in diesen 
sind beliebt und billig 


Fragen Sie Ihren Arzt! 


Als Tafelwasser: 
Bismarckquelle 


Zitronensprudel 
Apftelperle 


Brunnenvertriebs A.G. 
Mengstr.14 , Fernruf 22966 


CARL HINZ , FEINKOSTHAUS 


Lübeck , Fernsprecher 37108 , Breite Straße S1 


Konserven, Weine, Liköre, ff.Tafelobst, Südfrüchte 


Kafeet Tee 
Konfifüren 


Hamburger Kaffee-Lager 


Lebensmiftel Thams& Garfsn»n. Lübeck 


Fernsprecher: Sammelnummer 25851 


Holstenstraßel Breite Straße 58  Beckergrube 83-87 


ALLEN MÜLLER 


LÜBECK BURGTORHAUS RUF 22636 
WERKSTATT FÜR WEBEREI 


Handgewebte Kleiderstoffe, Dekorationsstoffe, Teppiche 
aushandgesponnener naturfarbener deutscher Wolle, 
aus handgesponnener Naturseide, aus farbigem Bast. 
Besichtigung der Werkstätten gern gestattet. 


Seit über 


Getränk 
des 


ie ıfı ED er 


Kaffee - Tee 


Feinschme&ers L.Roeper - Lübeck - Kaffeegroffrösterei 


8 
H.G.RAHTGENS 


LÜBECK 


Mengstr. 12 . Fernruf 22996/97 


Herstellung von modernen und 
wirkungsvollen Druckarbeiten für 


Gewerbe, Handel und Industrie in 


BUCHDRUCK 
STEINDRUCK 
OFFSETDRUCK 


Spezialität: Bilder- und Mehrfarbendrucke 


F.H.BERTLING 
LUBECK 


Gegründet 1865 


Zweigniederlass. in Hamburg u. Stettin 


Reederei 
Schiffsmakler 
Spedition 


Eigene See- und Flußdampfer 
Befrachtungen /Klarierungen /Lagerungen 
Umschlag von Massen- und Stückgütern 
Stauerei / Versicherungen 


Nordifche Welt 


Zeitfchrift der Gefellichaft für Germanifche 
Ur= und Vorgefchichte 


Herausgegeben von 


DR. JOHANN VON LEERS 
unter Mitarbeit namhafter und maßgebender Perfönlichkeiten 
auf dem Gebiete der Erforfchung der nordifchen Kultur 
fowie der Raffenftunde 


Der neue Jahrgang erjcheint in 
neuem geihmadvollem Gewande mit vermehrtem 
Umfang und reihem Bilderfhmud 
| Driginalformat 16x 23,5 cm 
Yährlicy 12 Hefte, die jeweils in der Mitte eines jeden 
Monats erfcheinen 


Bezugspreis RM. 18.- jährlich 
Einzelheft RM. 1.50 


% 


KLINKHARDT & BIERMANN / BERLIN W 62 


ERNA SEEMANN»SEGNITZ 


Des deutichen Mädels 
Sagenbuch 


Germanifche Frauengeftalten 
Mit mehreren Tafeln nad) Driginalgeidjynungen von 
B. ARNDT 


... Der Berfafferin ift es vorzüglich gelungen, die großen Srauen- 
geftalten der Gage ale Borbilder deutfcher Frauenebre und ftilenHelden- 
tums lebendig vor die Mäddyen-Beneration unferer Tage zu fielen. 


In Ganzleinen RM. 3.80 


E 


GUSTAV SCHALK 


Walhalla 


Germanifche Götterfagen 
271 Eeiten Tert mit 17 farbigen Driginaltafeln von 
Prof. Mar Koch und Oscar Theuer 
35. bis 38. Zaufend 


Ganzleinenband mit mehrfarbigen 
Schußumfchlag RM. 3.50 


G. SCHÖNFELD’S 
VERLAGSBUCHHANDLUNG : BERLIN W 62 


1. SOO-JAHRFEIER 


des St. Sebastianus- Schützenvereins 


mit großem historischen Festzug 


TAG ALLER DUSSELDORFER 


Auskünfte und Prospekt N 7 durch: Propaganda-Amt der Stadt Düsseldorf, Rathaus; Verkehrsverein, Ludwig-Loewe-Haus 


Kieler Lagerhaus o.m...n. 
KIEL-NORDHAFEN 


Neuzeltliche Lager- u. Umschlags- 


CARLMEWES 
LU BECK 
MUHLENSTR.45 


anlagen unmittelbar am Kiel-Kanal 
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Günstiger Sammei- und Verteilungspiatz 
von und nach den Ost- und Nordseehäfen 


Seemannsheim Lübeck 
Untertrave 1 , Fernruf 21340 
Touristen finden freundliche 
Aufnahme zu zivilen Preisen 
Einzel- u. Doppelzimmer vorhanden 


Ständig wechselnde Ausstellung Im Oberlichtsaal von Ori- 
ginalen hlesig. u. auswärtig. Künstler - Gelegenheltskäufe 


Lübeck-Oslo Linie Regelmäßiger Dampferverkehr 
H 


Lübeck ® Lübeck-Oslo 


2. ZEMER 100 NEM ER € bei Ä 
GERTRUD WERNER 


® 1a Minute vom Markt . Lübecks Kunstgewerbestube »- Obere Hüxstrake 17 


Bücher nordifchen Geiftes ! 


Die Nordifche Seele 


Eine Einführung in die Raffenfeelentunde. Bon Dr. Lubmw. Ferd. Elauß. 13. bi 20. Taufend. Mit 
16 RKunitbrudtafeln. Geheftet RM.3,50, Leinwand RM. 4,80. 


„Der Reichtum, die Gemwähltheit der Ausprudsmwetie und die ‚Seiprochenheit‘ der Sprache von Dr.Efauf 
maden das Lejen biefed Buches zu einem Genut. Wir finden — unzweifelhaft — edıte Wiffenichaft. 
©ie wird und aber in einem farbigen Sewande aesoien: das nicht tote Xehre umfchliebt, fondern jofort 
bie lebhafteften Anregungen zu eigener Beichäftigung übermittelt.‘ National-Beitung, Eiien 


Altgermanifche Kultur in Wort und Bild Rordiiches Mädchen 


Drei Jahrtaufende germanifchen Kulturgeltaltens. Bon Dr. Wolfgang Schuls. Mit 160 VBülbern auf 80 Tafeln und 2 Karten. Preis geheftet 
AM.6,—, Leinwand AM. 7,50. 


„Ein Wert mit zahlreichen außerordentlich wertvollen Abbildungen und Textproben, das in leicht faßlicdher Yorm drei Jahrtaufende vorchrift- 
licher germaniicher Kultur ichildert und fowoh!l dem Wilfenichaftler wie dem Laien auf bag wärınite empfohlen fei. RBöltiicher Beobachter. 


Das Bauerntum als Kebensquell der Nordifchen Raffe 


Bon Reichgminifter R.W. Darre. 15. bi8 22. Taufend. Geheftet RM.8,—, Leinwand RM. 10,—. 


„E83 ift da gewaltige Berbienit Darr&s, in bem vorliegenden Buche das Bauerntum ald die Ur- und Grundform Nordiidhen Seins an Hand 
bed germanifchen Rechtes, der Sitten und unzähliger anderer Belege aus der germanifchen Gejchichte und Borgefchichte fchlagend und Har 
erwiefen zu haben.‘‘ NS. Monatsherte. 


Sermanifche Himmelsfunde 


Unterfuchungen zur Gefchichte bes Geiltes. Bon Otto Siegfr.Reuter. 788 Seiten mit 86 Ubbilb.u.arten. Geheftet RM.40,—, Leinmand RM. 12, — 


Die Selbftändigkeit der germaniichen Himmelsfunbe, die Bedeutung ber Sterne für das Rechtäleben und dad religiöfe Leben unjerer Vorfahren, 
alle3 ba8 tritt in biefem Buche mit einer Sadjlenntnis dargeftellt hervor, die Diefes von der erften bis zur legten Beile wiffenichaftlich Sundierte 
zu einer der wertvollften Beröffentlichungen unferer Zeit madıt. Nordiiche Welt. 


Herkunft und Raffengefchichte der Sermanen 


Bon Prof. Dr.9.%.8. Sünther. Mit 177 Abbildungen und 6 Karten. Geheftet AM.4,80, Leinwand AM.6,—. 


E83 gibt wohl faum ein anderes Buch, das wie diejes in wifienichaftlicd) Marer uud in dichteriich Ihöner Sprache eine umfaffende Darftellung 
völtiiher WVeltanihhauung gibt, ja das es fertig bringt, dieje völfifche Weltanichauung als ein lebendiges Wejen vor unferen Augen erftehen 
zu lafien. Deutichlands Erneuerung. 
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Stockholm — das Schloß und die Altstadt, Luftbild 


STOCKHOLM 


Stockholm ist die Stadt der Erinnerungen. Er- 
innerungen an die deutsche Hansazeit tauchen auf, 
wenn man durch die winkligen Gäßchen der Alt- 
stadt schreitet und die deutschen Inschriften über 
mittelalterlichen Toren liest. An die Zeit, da Stock- 
holm noch eine fast deutsche Stadt war, gemahnt 
auch manche Straßenbezeichnung und vor allem 
die schöne deutsche St. Gertruds-Kirche mit ihrem 
stimmungsvollen Inneren aus dem 17. Jahrhundert ... 

Langsam. in sieben Jahrhunderten hat sich die 
Stadt entwickelt und auf den Inseln zwischen Ost- 


see und Mälarsee ausgebreitet. Der Name Stock- 


holm taucht zuerst in Urkunden des Jahres 1252 
auf. Er rührt von den Stöcken und Pfeilern her, 
die zur Verteidigung beitrugen. Die Insellage be- 
dingte den Bau immer neuer und, mit fortschrei- 
tender Entwicklung, immer mächtigerer Brücken- 
anlagen, die zu besonderen Sehenswürdigkeiten 
wurden... Mit über einer halben Million Einwoh- 
nern ist Stockholm selbstverständlich die ton- 
angebende Stadt Schwedens. 

Aus einer Veröffentlichung des 

Schwedischen Verkehrsverbandes, 


Stockholm. 
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Anteilnahme aller lebendigen, dor BE RER 
und Wandlung i im neuen Deutschland folgenden Men- 
schen, in ihrer klaren Haltung als notwendig lebhaft be- 
grüßt von den Lesern und der neuen deutschen Presse, 
anerkannt von maßgebenden Stellen ‚und Persönlich- 


keiten — in unserem RE die 


ölkifche Kultur 


Monatsfei für die gefamte geiftige Bewegung des neuen Deutfchlands 


Herausgeber: Dr. Wolfgang Nufer 


Schöpferische Persönlichkeiten, dem Schicksal der Nation 
verbunden durch Blut, Werk und Gesinnung, versuchen 
aus dem Wissen um die Wesensmächte, die Bild und Weg 
deutschen Werdens bestimmen, die Möglichkeiten einer 
neuen deutschen Kultur zu zeigen. Kennzeichnend für 
die Art der Zeitschrift ist der Essay als die künst- 
lerische Form der geistigen Auseinandersetzung, diein 
ihrer Geschlossenheit, Kürze und Sprachgestalt bleiben- 
den Wertbesitzt. Einständiger Kulturbericht von 
besten Fachvertretern unterrichtet über alles wesentliche 
Geschehen im deutschen Kulturleben der Gegenwart. 
Dichterische Beiträge, gute Abbildungen und eine Bücher- 
schau bereichern den Inhalt, der in vorbildlicher Aus- 


stattung geboten wird. 


Das einzelne Heft kostet nur 1,— RM., der Viertel- 
jahres- Preis ist 2,40 RM. Probehefte senden wir auf 


Wunsch kostenlos. 


Wilhelm Limpert-Verlag, Dresden 
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HANS W. FISCHER 


Götter 
und Helden 


Germanisch-deutscher Sagenschatz aus einem 
Jahrtausend 


670 Seiten mit 120 Zeichnungen von Hans Sauerbruch 


In Ganzleinen gebunden RM 9.50 


„Der Übersetzer will überall den ersten großen Eindruck 
geben. Er will den Sinn für die mächtigen Schöpfungen 
wecken, und er will auch dem Leser Lust machen auf 
die Originale und auf die Forschung und Darstellung 
der Gelehrten, die diesen Denkmälern gegolten hat. Das 
ist ihm überall gelungen. Seine Prosa ist frisch und natür- 
lich, sie wird der Jugend gefallen, zeugt von langem und 
vertrautem Umgang mit den alten Schätzen und hat 
ein feines Gefühl für ihre Besonderheit, für ihren Stil 
und für ihre Größe . . .“ 


(Prof. Dr. Friedrich von der Leyen in der Kölnischen Zeitung.) 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen! 


VERLAG 
BIBLIOGRAPHISCHES INSTITUT AG. 
LEIPZIG 


DIL IE Alec CH: 


% 
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KOGO.STRUMPFE 


Alleinige rlersteller Robert Götze A.-G., Oberlungwitz/Sa. 


UEBEREINE HALBE MILLION 
CONTINENTAL-SCHREIBMASCHINEN 


sind in der ganzen Welt 
zur vollen Zufriedenheit 
ihrer Besitzer in Benutzung 


CONTINENTAL-STANDARD- 
UND KLEINSCHREIBMASCHINEN 


sind Präzisionsfabrikate, die 
sich durch überraschend 
leisen Gang, weichen An- 
schlag, außerordent- 
liche Stabilität und lange 
Lebensdauer auszeichnen. 
Verlangen Sie bitte unver- 
bindlich nähere Einzelhei- 
ten und Druckschrift 1628 


Wanderer-Werke, Schönau-Chemnitz 


Eine Beitjchrift für jeden nordifch Dentenden 


Bermanien 


Monatshefte für Dorgefchichte 
zur Erfenntnis deutfchen Mefens 


Dierteljäbrlib 3 Hefte RM. 3.— 
Einzelheft RM. 1.20 


Eine voltstümliche Zeitfchrift für deutiche VBorgeichichte 
Mitarbeiter find: 
Univ.-Prof. Dr. Nedel / Univ.-Prof. Dr. 
I. Straugowsfi / Univ.-Prof. Dr. Berg- 
mann / Wilhelm Teudt / Prof. Dr. Her- 
man Wirth / Prof. Dr. Georg Bujchan 
Geb. Arhbivrat Dr. KRiewning-Petmold 
William Anderfon-Lund/ Arendt Franjien 
Prof. Dr. Riem und andere 


Probebefte kojtenlos durch jede Bucbandlung oder 
dirett vom Derlag 


ß.$.Roehler / Derlag / Leipzig 


Spinnerei 
und Weberei A.-6. 
Ebersbach 


Ebersbadı In Sadısen 


69000 Spindeln 
940 Webstühle 


Spinnerei: 


Baumwollgarn von 8er bis 30er 
engl. in allen Aufmachungen, 2 zyl. 
Garne in roh und gebleicht. 


Haupiterzeugnisse der Weberei: 
Stoffe für Leib- und Bettwäsche, 
Stangenleinen, Bettdamast, Finett- 
barchent, Kleiderstoffe, Hemden- 
flanelle, Pyjamaflanelle, Morgen- 
rockstoffe, Trachten- und Vorhang- 
stoffe,Sportzephyre undBettücher. 


Mech. Färbe- und Bleichapparate 
für alle Textilmaterialien, neue 
Spezialausführungen — Höchste 


Vollendung 


l.G. Lindner 


Maschinenfabrik . Crimmitschau i. Sa. 
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DEUTSCHE FLASCHEN- 


VERKAUFSGESELLSCHAFTZ 
DÜSSELDORF 


Gebrüder Kaufmann 


CRIMMITSCHAU I. SA. 


kaufen und verkaufen alle Arten: 
Kämmerei-, Spinnerei- u. Weberei- 


abgänge, neue undalte Stoffabfälle 


ee 


! 


| Max Kreihig 


Gornau i. Erzg. 


Er. 


Fabrikation 
von Qualitäts- 


Damenstrümpfen 


DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 


Trikotwerke 
Schüfsler & Co. 


Trikot-u.Feinstrick-Unterkleidung Taura, Sachsen 
für Herren, Damen und Kinder 


en Eust 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


u. 
! RUTZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 


Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Crimmitschau i. Sa. 


Gegr. 1888 


Ingenieur-Akademi 

Wismar ostsee E: R Ä N Ostsee-und Moorbad 
Eingangstor zur 

OSTPREUSSEN Kurischen Nehrung 


Elchrevier 

Flugzeugbau 
Maschinenbau » Elektrotechnik 
Architektur . Bauingenieurwesen 


Zieglerschule 


Prospekte durch Badeverwaltung 


Da en rn Eee FÜR PRIVAT UND BÜRO NUR 


Papierfabrik 
Krause & Baumann 
BET ERBRECHT HC KR Fi 


HEIDENAU Bez. Dresden A 
ir Rs 
pe \r 
CARL SCHWARTZ 
Lübeck 


Schüsselbuden 10 Fernruf 26849 


empfiehlt sur Herstellung 


von wirkungsvollen Druckarbeiten 


Gestrichene Papiere und Kartons 


| 


| Runstieide, | ae 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h’wollen, 

| Ausrüst N b' ullana Cmnbe rue Genuacord ii: 
ung. Erfinderu.Lieferantvom Saphico-Kugel- ittau 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben (Sachsen) 


Die Rosankiadt Eutin BR die Holsteinische Schweiz 
erreicht man mit der 


Eutin-Lübecker Eisenbahn 


Herrliche Woran auch in die 
Pönitzer Schweiz 


Wanderungen durch prächtige Buchenwälder an den Östsee- 
strand  Wundervolle Rundblicke  Ausgangspunkte Gle- 
schendorf und Pönitz ‚ Fahrpreisermäßigung , Tageskarten 


\SPAR-UND ANLEIHE-KASSE ZU LÜBECK 


Hauptkasse: „ St. Lorenz, Fackenburger Allee 13-15 
Breitestr.’g Nebenstellen: gt‘ Jürgen, Adolf-Hitier-Platz 


Altefte Sparkaffe Lüberks - Anlegeftelle für Mündelgelder 


| (z E B R » L OÖ EWE Düsseldorf, Hallbergstraße 23 


Berlin-Lankwitz, Kaiser-Wilhelm-Straße 68 


LIDKOPING- SPITZENLOS-RUNDSCHLEIFMASCHINEN 
für Stangen und Einzelteile höchster Genauigkeit 


RADIAC-TRENNSCHLEIFMASCHINEN für härteste Stähle usw. 


De Franz Zimmer 

ER GEBRÜDER MORAS pa Be N 

AKTIENGESELLSCHAFT eraau ‚Leipzig 
Gegründet 1867 


Zittau »- Sachsen 


’ sc Stahlkonstruktionen aller Art 
Mechanische Weberei für: 
in genieteter und geschweißter Ausführung 


Kunstseidene ae en Straßen- und Eisenbahnbrücken 
SA re ae sl Stahlskelett- und Hochbauten 
Bunker- und Trägerkonstruktionen 
Kesselisidens Steppdeckendamaste selbsttätigarbeitendeKlappenwehre 


Neumann & Bartsch G.m.b. H., Neugersdorf - Sa. 


® liefert in großer Auswahl: Kleiderstoffe imprägnierte Mäntelstoffe 
Oberhemdenstoffe Schals 


Gummimäntelstoffe für Damen und Herren 


Verwendet den Kerbstift! 


Kerb-Konus GmbH, Dresden-A 45 


Nach Kopenhagen 


der schwedischen Westküste undGothenburg 
mit der Halland-Linie über Lübeck 


Angenehmste und billigste Verbindung 
Ab 1. Juni täglich (außer Sonntags) unter Vorbehalt 


17.15 ab Lübeck 16.30 ab Kopenhagen 
8.00 an Kopenhagen 7.00 an Lübeck 


I. Kl. (Kajütenplatz) mit einem Halland- ampie kostet 
nicht mehr als III. Kl. Eisenbahn! 


Nach Stockholm 


über Kopenhagen im Gemeinschaftsdienst 


der Halland-Linie und Svea-Linie 


Näheres: LÜDERS & STANGE, SPEDITION 


LÜBECK. HAMBURG . STETTIN . BREMEN 


Fernruf: Lübeck 26181 und 26182. Fernruf: Hamburg 332159 
Fernruf: Stettin 37509 . Fernruf: Bremen Domsheide 26544 
Telegramm-Adresse: Lüderstang 


<Tlemo» Luftheizapparate D.R.P. 


Belüftungsapparate 
Lufterhitzer 

Ventilatoren 
Befeuchtungsapparate 
Trockner für alle Materialien 
Stahl-Rippenrohre 


für Heiz- und Kühlzwecke 


Netzschkauer Maschinenfabrik, Franz Stark & Söhne 


25661 Tag- und Nachtdienst 
Auto-Anruf, Zentrale Prompte und schnellste Bedienung 


Verein Lübecker Kraftdroschkenbesitzer e.V. 1921 


Ein auserlefener Mitorbeitertreis Sdyöpferifcher Perfönlid)s 


Ein fländiger Aulturbericht von beften Sadjvertretern über 


Die „Mottenburg“ 


Begreiflich das Entsetzen über 
den Schaden, aber — das darf es 
jetzt nicht mehr geben. 


Heute kauft man mit Eulan behandelte, 
d.h. mottenechte Ware. Dann ist 
man jeder Sorge um Mottenschäden 
enthoben. 


Die Eulan-Marke ist das Kennzeichen 
für Mottenechtheit. 


Das allgemeine Urteil lautet: 


von außergemöhnlihem Rang 
von bleibendem Wert 
von nationaler Bebeutung 


le ee Kammgarnspinnerei 
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Blund, Rudolf Bode, Rudolf Buttmann, 
Ludwig Ferdb.Elauß, Werner Deubel, Abolf 
Dressler, Major 9. Foertih, Hans Frand, 
HSerm. Glodner, Kurt Hildebrandt, Robert 
Hohlbaum, Hans Kern, Heinz Kindermann, 
E. ©. Kolbenheyer, Eurt Langenbed, o- 
bannes Linke, FJofef Nabdler, WilH. Pindber, 
B.Yrhr.v. Ridhthofen, Wilh. Schäfer, Rainer 
Schlöfjer, Wilh.v. Sholz;, Wolfg. Schulk, 
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Wilhelm Limpert-Yerlag, Dresden,Ai. 1 Chemische Düngerfabrik Rendsburg 


Abteilung N 


nordäischle Reiche 


bitten@len Deufschen zu Gast 


Ben, ER Neue. Brüc 


Auskunft kostenlos 


Für Dänemark: Reisebüro Norden, Amtl. 
Reisebüro der Dänischen Staatsbahnen, 
Berlin W 8, Unter den Linden 28 


Für Schweden: Schwedisches Reisebüro, 
Amtl. Reisebüro der Schwedischen Staats- 
bahnen, Berlin W 8, Unter den Linden 22/23 


Für Norwegen: Amtl. Reisebüro für Nor- 
brach, berlin 5. 1935 wegen, Berlin W 8, Unter den Linden 32 
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Die „Mott 


Das allgemein 


Yölkifche 


Monatsfchrift für die gei.. 
neuen Deutichlands 
Seraudgeber: Wolfgang 


Ein auserlefener Mitarbeiterkeis |. 
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Nubwig Friedr. Barth: 
hard Benz, Rudolf &.% 
Blund, Rudolf Bode, 
Ludwig Ferd.Elauß, Wı 
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B.Yrhr.v.Rihthofen, Wilh. 
Schlöfjfer, Wilh.v. Scholz, 
Ina Seibel, Wartin Star 
Steinbömer,Georglfadel,cı 
Eritbrude grundleg. Auffäße / Bücher 


Ein ftändiger Aulturbericht von beften Sad 
BhHilofophie / Geihichte / Lit 
Ihaft/Neue Dihtung/Mufit/ x 
Theater/Körperbildung/Erzie: 
forfhung / Spradhpflege / Wei 
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RTMANN-SPINNEREIMASCHINEN- 
IN QUALITÄTSBEGRIFF 


der die Tradition fast eines Jahrhunderts verkörpert. Er um- 
schließt alle Merkmale fortschrittlicher Technik, die unseren 
Erzeugnissen ihre führende Stellung auf dem Weltmarktsichern. 
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Ringspinnmaschinen 
im Betrieb einer 
Baumwollspinnerei 


Unsere Streichgarn-Spinnereimaschinen 


— für Wolle, Kunstwolle, Baumwolle, Baumwollabfall und Vigogne sind konstruktiv 
vonvollendeterZweckmäßigkeit und entsprechen den höchsten Anforderungen aller 


nach neuzeitlichen Grundsätzen arbeitenden Spinnereibetriebe. Das Symbol dieser 
Vollendung, das diese ganze Maschinengruppe charakterisiert, ist unser neuester 
— patentierter Streichgarn-Differential-Wagenspinner. 


Unsere Kammgarn-Spinnereimaschinen 


haben vielfache und patentierte Neuerungen aufzuweisen, die es ermöglichen, mit 
® rationellsten Mitteln ein erstklassiges Kammgarn zu erzeugen. Diese Erfolge ver- 
& bürgen vor allem unsere patentierte Hechelstrecke und das Hartmann-Kammgarn- 
Hochverzugsstreckwerk Patent Tollegno. 


ar Unsere Baumwoll-Spinnereimaschinen 


haben sich durch ihren rationellen Betrieb bestens bewährt und finden immer 
mehrAnerkennung.DievorzüglicheReinigungswirkung unsererPutzereimaschinen 
und das hochvollendete Casablancasstreckwerk in Verbindung mit Flyern und 
Ringspinnmaschinen gewährleisten die höchste Gleichmäßigkeit der Garne. 


Der Verarbeitung von Kunstfasern 


sind eine große Zahl Maschinen durch Spezialausführung auf Grund praktischer 
Erfahrungen angepaßt worden, die hervorragende Ergebnisse gezeitigt haben. 


Unsere Fachingenieure stehen der einschlägigen Kundschaft zu 
unverbindlicher Beratung und Ausarbeitung von Projekten für 
neue Textilfabriken und Modernisierung älterer Anlagen stets 
zur Verfügung. 


if Textil-Maschinen-Compagnie, Chemnitz 


IRRE TIVEARRI Fi 


XTILMASCHINENFABRIK VORM. RICH. HARTMANN AKTIENGESELLSCHAFT 
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ABTEILUNGEN 


Stadtgas 


Gaaswerke Fiüssiaoas 
Wasserwerke 
Elektrizitätswerke 
Werbestelle 


Straßenbahn 
Omnibusse 


B ECK 


Moislinger Allee 9 
Fernruf 25171 


Der Nerden, Monatsscehriflt der Nordischen Gesellschaft 
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EIN QUALITÄTSBEGRIFF 


der die Tradition fast eines Jahrhunderts verkörpert. Er um- 
schließt alle Merkmale fortschrittlicher Technik, die unseren 
Erzeugnissen ihre führende Stellung aufdem Weltmarktsichern. 
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Ringspinnmaschinen 
im Betrieb einer 
Baumwollspinnerei 


Unsere Streichgarn-Spinnereimaschinen 


tür Wolle, Kunstwolle, Baumwolle, Baumwollabfall und Vigogne sind konstruktiv 
vonvollendeterZweckmäßigkeit und entsprechen den höchstenAnforderungen aller 
nach neuzeitlichen Grundsätzen arbeitenden Spinnereibetriebe. Das Symbol dieser 
Vollendung, das diese ganze Maschinengruppe charakterisiert, ist unser neuester 
patentierter Streichgarn-Differential-Wagenspinner. 


Unsere Kammgarn-Spinnereimaschinen 


haben vielfache und patentierte Neuerungen aufzuweisen, die es ermöglichen, mit 
rationellsten Mitteln ein erstklassiges Kammgarn zu erzeugen. Diese Erfolge ver- 
bürgen vor allem unsere patentierte Hechelstrecke und das Hartmann-Kammgarn- 
Hochverzugsstreckwerk Patent Tollegno. 


Unsere Baumwoll-Spinnereimaschinen 


haben sich durch ihren rationellen Betrieb bestens bewährt und finden immer 
mehrAnerkennung.DievorzüglicheReinigungswirkung unsererPutzereimaschinen 
und das hochvollendete Casablancasstreckwerk in Verbindung mit Flyern und 
Ringspinnmaschinen gewährleisten die höchste Gleichmäßigkeit der Garne. 


Der Verarbeitung von Kunstfasern 


sind eine große Zahl Maschinen durch Spezialausführung auf Grund praktischer 
Erfahrungen angepaßt worden, die hervorragende Ergebnisse gezeitigt haben. 


Unsere Fachingenieure stehen der einschlägigen Kundschaft zu 
unverbindlicher Beratung und Ausarbeitung von Projekten für 
neue Textilfabriken und Modernisierung älterer Anlagen stets 


CHEMNITZ zur Verfügung. 


Mitglied der Textil-Maschinen-Compaaniıe, Chemnitz 


HARTRIANRI 


SÄCHSISCHE TERTILMASCHINENFARRIN VORM.RICH. HARTMANN AKTIENGESELLSCHAFT 
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Heinr. & Bernh. Dräger 
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Zweigbüros: Berlin -»- Essen-Ruhr » Beuthen O.-$. » Nürnberg 


GASSCHUTZ-APPARATE 


ALS ATEMSCHUTZ 
des Feuerwehrmannes 
des Bergmannes 
des Industriearbeiters 
des Sanitäts- und Polizeimannes 
4 des Seemannes 


der Luftschutzorganisationen 


TAUCHER-APPARATE 


für Meerestiefen bis zu 80 m 
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Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 


Crimmitschau i. Sa. 


Fernruf: 2256 ; Telegı 


Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Färberei und Äppretur 


Ssatslielernnti für Reichswehr- und Ärbeitsdienststoffe, 
sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


Seit fast 100 Jahren 


Bad Salzschlirfü.sein Bonifaziusbreünnen! 


Gegen Gelenk-und Muskelerkrankungen,Kreislauf-und Stoffwechselleiden: 


Gicht (Harnsäure-Diathese); Fettleibigkeit; Rheuma; chronische Gelenkleiden aller Art, sowohl infek- 
tioser als nicht infektioser, primärer und sekundärer Natur ; Muskelerkrankungen und Neuralgien (Ischias) ; 
exsudative und klimakterische Frauenleiden ; Herz- und Gefaßkrankeiten ; Verkalkung ; Nierensand- und 
Steinleiden ; Gallenblasen-und Lebererkrankungen ; Darmtragheit ;Zuckerkrankheit ; Folgezustande nach 
chirurgischen Erkrankungen (Bruchen, Zerrungen, Verstauchungen); Erkrankungen der Schleimhaute 


V’är uch hust hbesüker me rär huslakure 
och tür tandlakare och tack rare dessa 


somt en Kur dessemellun uti Bad 
Salzschlirf 1ıd Fulda har zug 


kommut till de 81 ären, men kanner 
mig tull kropp och sjal som en sextio- 
aring. 
Generalkonsul K. Schumburg 
2.2.29 
I 13är har jag besokt Bad Nalzschlirf 
och tarje host har jag druckt 25 flas- 
kor Runıfaeiusratten. Ett un- 
derhbart ıerkande raltın mot gıkt, ader- 
forkalknıng, rheumatısmus uch njur- 
sienur. 
Frau Generalkonsul Sschumburg 


Storkholm, 29. 1235 


des Rachens und der oberen Luftwege 


Kurzeit: 15. April bis 31. Oktober 


Geschlossene heizbare Wandelhalle 


Die Häuser der Badeverwaltung 
im Kurpark gelegen: 
Hotel Badehof (alle Heilbader im Hause) 


Kurhaus mit Nebengebäuden 
(Großes Gartenhaus, Gartenbadehaus) 


Prospekte und Auskunft kostenfrei durch die 


BADEVERWALTUNG BAD SALZSCHLIRF 


MALTESERKREUZ 


Im Fruhling und Ilerbst besuche ich 
den Hausarzt und den Zahnarzt und 


dank diesen und eıner Kur dazu ischen 
in Bad Salzschlirf bei Fulda 
habs ich die A 
mich aber kurperlich und scrlisch wie 


Jahre erreicht, fuhle 


rin Sechzig jahrıger. 

(seneralkonsul R.Schumburg 

2. a9 
13 Jahre lang habe ich Bad Salzschlirf 
besucht und jeden Herbst habe ıch 
25 Flaschen Bonifazıusbrunnen 
getrunken. Fin wunderbar wırkendes 
Wasser gegen Gicht, Aderterkalkung, 

RKhrumatısmus und Nuerensteine. 
krau Generalkonsul Schumburg 

Stockholm, 29. 1. 33 
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Diese Nummer enthält Bilder aus der 2. Reichstagung der Nordischen Gesellschaft In Lübeck 


HEIMWEH 
Von THORGILS GJALLANDI 


Die Pferdeherde zerstreute sich über das saft- 
grüne Weideland südlich der Hauswiese auf 
Brekka. Der leichte Südwind rührte das schmal- 
gewachsene Gras, und die Blätter des Zwerg- 
gestrüpps zitterten. Das Morgenrot glühte‘ golden, 
und lächelnd weihte es das Tal und gab dem Leben 
seinen Segen. 


Dreißig Pferde, hungrig und schmal nach dem 
langen Wege, fraßen gierig, tollten herum, wälzten, 
schüttelten sich und griffen dann wieder mit dem- 
selben Eifer nach den Grasbüscheln. 


Zwei erwachsene Burschen warteten der Tiere; 
sie waren zwei Stunden vor Aufstehzeit geweckt 
worden, um die Pferde der Reisenden zu hüten. 


Jetzt waren die Skagfirdingar*) endlich da, auf 
deren Ankunft die Burschen sich den ganzen Früh- 
ling gefreut hatten. Es fiel ihnen leicht, für diese 
Arbeit früh munter zu werden, und das Laufen um 
die Pferde herum machte ihnen Spaß. Sie paßten 
genau auf alle auf und schwangen sich von Zeit 
zu Zeit auf einen der Pferderücken. 


Manche der Tiere waren ungezähmt, andere 
äußerst zahm. Sie tobten gern umher und waren 
schwer einzufangen. Da man sie nicht aufzäumen 
konnte, war ihnen schwer beizukommen. 


Eines der Pferde war besonders unruhig, und 
man konnte ihm seine Lust am Ausreißen leicht 
ansehen. Immerzu versuchte es westwärts hinüber 
zum Fluß zu kommen, der donnernd und gletscher- 
grau nach Norden zu das Tal durchtoste. Mit ihm 
war es nicht leicht anzubinden, und doch schien 
es den Burschen, daß, wenn die fahlrote Stute mit 
der glänzenden Mähne und dem Stern auf der Stirn 
erst einmal zu ihm gelangte, nicht am Ufer halt- 
machen würde. 


*, Die Bewohner des Skagafjördur, der für sei- 
nen Reichtum an guten Pferden berühmt ist. 


„Sie ist doch das schönste Pferd, sie möchte ich 
am liebsten haben, auch wenn sie schwierig ist“, 
sagte der ältere Bursche. 

„Das finde ich auch“, meinte der Jüngere, „ob 
sie es wohl ist, die Vater bekommen soll?“ 

„Ich wünschte es wäre so— — —. Es wäre aber 
fein, wenn man das Geld selber hätte, um sie zu 
kaufen. Sie macht sich, da bin ich ganz sicher: 
Schau, wie sie davonfliegt.“ | 

„Sie wird sich schon machen. Vater kauft sie, 
es ist gar nicht anders möglich.“ Und dann schau- 
ten sie beide Stjarna aufmerksam nach, wie sie 
mit erhobenem Kopfe und flatternder Mähne an 
den jungen Pferden über die Weidestrecke voran- 
lief, die da in aller Ruhe auf der Heidehalde 
grasten. 

Um Mittag herum waren die Pferdehirten auf- 
gestanden, und nach beendigtem Imbiß gingen sie 
und alle Männer des Hofes zu den Pferden. Das 
war ein Feiertag für die Knechte auf Brekka, und 
sie hatten sich lange nach ihm gesehnt. 

„Welches Pferd hast du nun für mich bestimmt, 
lieber Thorkell?“ fragte der Bauer und betrachtete 
die Pferdeherde aufmerksam. 

„Du kannst wählen — — —, aber eigentlich wollte 
ich dir die mit dem Stern anbieten; deshalb kaufte 
ich sie.“ 

„Ungezähmt — oder wie?“ 

„Beinahe — zaumrecht. Ich habe sie zwei- oder 
dreimal auf dieser Reise ein kurzes Stück geritten. 
Sie enttäuscht nicht, aber sie braucht gutes Futter.“ 

„Etwas schmal ist sie — sicher dieses Frühjahr 
abgemagert?“ 

„Sie hat ihr Fohlen gesäugt, fohlte im Früh- 
sommer; als ich endlich den Kauf abschließen 
konnte, wurde das Fohlen an eine andere Stute 
gewöhnt. Von denen schlägt kein Pferd aus der 
Art," 
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„Und der Preis?“ 

„Sie kostet 28 Spezies*). Du kriegst sie zum 
selben Preis, für den ich sie kaufte.“ 

„Ich finde sie teuer, 25 wäre völlig genug für 
eine Stute, die gesäugt hat und schon sechs Win- 
ter alt ist; oder war das nicht ihr Alter?“ 


„Doch, so alt ist sie sicher. Mir sind 30 geboten 


worden, aber du kriegst sie, wie ich schon sagte, 
für 28. Sonst kannst du aus der Herde wählen.“ 


Sie nahmen Stjarna, und der Bauer sattelte sie. 
Darauf ritten die beiden südwärts über die Ebene. 
Nach dem Ritt kaufte der Bauer Stjarna für 
28 Spezien, und da freuten seine Jungens sich. 

„Aber ich glaube, sie wird ein Ausreißer wer- 
den, paß gut auf, wenn sie an die Pferde und die 
neue Weide gewöhnt wird“, sagte Thorkell und 
streichelte Stjarna den Hals. „Ich möchte, daß sie 
sich ebensogut bewährt, wie der alte Skagi.“ 


„Der Fluß hält sie schon auf, denke ich, und im 
übrigen werden wir ein Auge auf sie haben.“ 


Kurz darauf machten sich die Skagfirdingar 
fertig zur Wegreise. Sie verließen Brekka kurz 
vor Mitternacht. 


Die Pferde des Hofes und Stjarna wurden im 
Stall untergebracht, bis die Skagfirdingar ver- 
schwunden waren. Wenn man sich dem Stall 
näherte, hörte man die Schreie der Pferde und ihr 
dröhnendes Getrampel. Alles war in Aufruhr: 
Stjarna kämpfte mit der alten Kinna, daß die Huf- 
eisen klangen und die Steinwände knackten. Die 
meisten Pferde plagten sie, aber Stjarna wich kei- 
nem aus, sondern zeigte sich als geschmeidiger 
und harter Kämpfer. 


In der folgenden Woche legte man allen Pferden 
Fußfesseln an, aber Stjarna wurde wund davon, 
sie konnte nicht so hüpfen wie die anderen, die 
daran gewohnt waren. | 


Am Sonntagmorgen wurden die Tiere nach 
Hause (in den Pferch) getrieben. Dann bereitete 
man sich zum Kirchgang vor. Der Bauer sattelte 
Stjarna; jetzt war Gelegenheit, ihre Güte zu er- 
proben. 


Die Leute von Brekka kamen angeheitert und 
betrunken knapp vor Schlafenszeit nach Hause. 
Ihren Pferden war warm. Der vergangene Tag 
hatte ihnen keine Ruhe und wenig Freude gebracht, 
weder in den Pferchen, noch an den Pferdesteinen. 


Stjarnas Spannkraft ließ bei dem scharfen Ritt 
nicht nach. Am Morgen überholte sie alle anderen 
Pferde, aber im Laufe des Tages verlor sie jeden 
Galopp gegen Snoringur; das aber war nicht wei- 
ter verwunderlich, denn dieser war in den besten 


*) ] Spezie früher gleich 4 Kronen. 
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Jahren und ein sehr starkes, zuverlässiges Pferd. 
Es wurmte den Bauern aber doch; Stjarna hatte 
so glänzend angefangen. 

„Auch wenn sie frei ist, reißt sie heute Nacht 
nicht aus; in ihrem fertigen und ausgehungerten 
Zustand muß sie froh sein, Ruhe zu haben; sie 
fängt auch schon an, sich mit den anderen Pferden 
zufriedenzugeben“, sagte der Bauer, indem er der 
Stute die Trense aus dem Maul nahm und ihr den 
Hals klopfte. Die Pferde wurden alle freigelassen. 

Den Leuten auf Brekka bescherte diese Nacht 
einen süßen und tiefen Schlummer. Man stand 
Montagmorgen später als gewöhnlich auf. — — 


Stjarna war verschwunden, und seitdem hat man 


nie wieder etwas von ihr gehört. Alles Suchen 
nach ihr war vergebens. Der Bauer saß trüben 


'Sinnes da, seine Jungen aber hatten feuchte Augen. 


* 


Als die Pferde sich gewälzt und eine Zeitlang im 
spärlichen Grase geweidet hatten, verschwand 
Stjarna aus der Herde und trabte zum Fluß hin- 
unter. Der war kein großes Hindernis für sie, 
obwohl er reißend, kalt und sehr tief war. Bratta- 
brekka hielt sie kaum auf, und doch ist mancher 
schwerfällige Gaul von ihm in Schweiß und 
Schaum geraten. Das Heimweh trug sie rasch hin- 
über, wie vom Winde getragen raste sie dahin. 

Sie wandte sich vom Wege fort mehr nach Süden 
hin, dort, wo daheim die Pferdeherde und die Freu- 
den der großen Koppeln lockten — — — und das 
schöne Fohlen... Einmal ein lautes Wiehern — 
und still stürmte sie westwärts über Stein, Berg- 
rücken, Sumpf und Moor. 

Lehm- und schmutzbedeckt hetzte sie westwärts 
über Sandflächen, über unbewachsene und öde 
Strecken. 

Die Gletscher glänzten im Sonnenschein, schmutzig- 
grau und reißend zogen die Wasser der Kreppa 
nach Norden; sie zu durchqueren war keine 
Kleinigkeit. Auf dem grünen Fleck östlich des 
Flusses weidete das fahlrote Pferd im spärlichen 
Grase — dann ging es zum Fluß hinunter, tauchte 
die Schnauze ins Wasser, schnaubte dreimal und 
wandte sich ab. Stjarna fürchtete sich mehr vor 
den weißschäumenden Stromschnellen als jenes 
erstemal, da sie in die Jökulsa ging; Sumpf und 
Schlamm, Sand und kahle Ölfelder hatten ihr das 
erste Feuer genommen. Es graute ihr vor diesem 
reißenden Wasser. 


Etwas nördlicher wurde der Fluß breiter und 
weniger reißend. Triebsand war auf beiden Seiten. 
Stjarna wandte sich dort mehrere Male hin und 
her, schnupperte am Wasser und stürzte dann hin- 
ein. Blasenwerfender Schwimmsand nahm sie auf; 
jetzt war schneller Entschluß und Gewandtheit 


Alfred Rosenberg und Baldur von Schirach 
beim Verlassen des Deutsch-Nordischen Schriftstellerhausesin Travemünde 
anläßlich der 2.Reichstagung der Nordischen Gesellschaft 


nötig, denn es galt das Leben, und der Kampf war 
hart. Ein Zurück gab es nicht mehr; aber sie 
arbeitete sich doch, wenn auch langsam, vorwärts. 
Die Furcht vermehrte ihre Kraft, eine blitzschnelle 
Kraftanstrengung, und der Schwimmsand schoß 
hoch. Stjarna tauchte schnaufend auf, schwamm 
und trieb westwärts über den Fluß. Kopf und 
Mähne spielten über dem Wasser, das kaum bis 
an den Rücken reichte. Sie streckte den Kopf in 
die Höhe, biß die Zähne zusammen, die Nüstern 
blähten keuchende Atem 
schnell und stark über das brodelnde Wasser. Das 


sich, und der strich 
Schwimmen ging gut. Es war schön, diesen Pferde- 


kopf mit seinem scharfen Ausdruck und den fun- 


Aufn. Carla Busch 


kelnden Augen zu sehen, der westwärts über den 
Fluß glitt. 

Auf der Westseite war weniger Schwimmsand 
angehäuft. Nach großer Anstrengung und hartem 
Kampf war das Land aber erreicht. Stjarna lief 
ein kurzes Stück nach Südwest, wälzte sich lange 
im Sande, stand auf, schüttelte sich und jagte dann 
wieder weiter. 

Kurz danach stieß sie auf Lava, scharfe, brü- 
chige, unebene Lava; sie suchte mit den Vorder- 
hufen nach den besten Stellen. Im Westen schim- 
merte ein Bach, und dort breitete sich das grüne 
Weideland. Stjarna stieg auf die Lava und er- 
witternd ihren 


taste leichtfüßig, behutsam und 
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Weg über das Geröll, das so verdächtig oft unter 
ihren Füßen zerbröckelte. Sie zitterte vor Furcht, 
und das Herz schlug hart und schnell. Am schlimm- 
sten war das letzte Stück, die riesigen, losen und 
ausgehöhlten Blöcke — dann aber kaum verstreutes 
Geröll und duftendes Gras. 

Vorsichtig, gleichsam kauernd, tastete Stjarna 
sich über das Geröll — jetzt ging es bergab, sie 
warf sich vorwärts, als der Stein unter ihrem 
rechten Vorderhuf abbröckelte; ein schneller Ruck, 


den Huf festgehalten hatte, war zersplittert. Nun 
galt es hochzukommen. 

Wie ein Wunder war’s in der Einsamkeit und 
dem Schweigen der Wildnis. Stjarna lebte und 
hatte nichts gebrochen. Da stand sie auf dem 
Geröllfeld westlich der Lava, blutig und zitternd, 
auf drei Beinen, denn mit dem linken Hinterhuf 
konnte sie nicht auftreten; das Bein war zerrissen, 
zerfetzt vom Hufhaar bis zum Gelenk. Es war 
kraftlos. Eine lange Zeit verstrich, voll Schrecken 


Norweger hören die Rede Alfred Rosenbergs Perleberg- Photo 
beider Kundgebung der 2.Reichstagung der Nordischen Gesellschaft 


und sie wäre freigekommen, Da brach ein Stein- 
brocken unter dem linken Hinterhuf, der sich im 
Gerölloch festklemmte. Stjarna wurde zu Boden 
geschleudert und schlug, zwischen den Steinen lie- 
gend, um sich. Das zu Tode erschreckte Tier tobte 
in wilder Raserei, Blut rann am Halse herunter, 
Stjarnas Wunden wurden größer und zahlreicher. 
Sie lag mit dem Kopf nach unten, und das ganze 
Körpergewicht zerrte an dem eingeklemmiten Bein. 
Krampfhaften Anstrengungen und wildem Umher- 
schlagen folgten kurze Ruhepausen. Die Todes- 
[urcht ließ in der brennenden Sonnenhitze den 
Angstschweiß ausbrechen, die Augen verdrehten 
sich in ihrem Kopfe. Das Keuchen und Schreien 
des Steins zerbrach die Stille der Einöde. 

3ei einer der krampfhaften Anstrengungen kam 


der Fuß los. Stjarna war frei; das Gestein, das 
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und Furcht. Dann begann Stjarna auf die Weide 
im Westen zuzuhinken. 
* 

Es ist kein Mangel an Weideland in Hvanna- 
lindir, wenn es lenzt und wenn der Sommer lacht; 
aber das Wechselwetter, das von den Gletschern 
kommt, ist ungestüm; es bringt peitschenden Guß- 
regen, stiebendes Schneetreiben, beißende Kälte 
und eisigen Todeshauch. 

Diesmal war der Frühling frühzeitig und mit 
Macht gekommen. Der Spätsommer war launen- 
hafter. 

Die arme fahlrote Stute, die Einsiedlerin in 
Hvannalindir, war im Herbst ganz abgemagert. 

Immer noch lahmte sie stark mit dem linken 
Hinterlauf, die anderen Wunden aber waren ver- 


heilt. 
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Stjarna hatte trübe Augen bekommen; ihre 
Lebendigkeit, ihr Freiheitsdrang und ihr Übermut 
waren versiegt. 

Ihr starkes zehrendes Heimweh war unvermin- 
dert und ewig wach. 

Die glänzenden klaren und scharfsichtigen Augen 
waren jetzt ruhig, träumend und müde. Ähnlich 
den Menschenaugen, die von großem Leid und bit- 
teren Tränen zeugen. 

Sie wurde in jenem Herbst zum eigenen Schat- 
ten. Auf drei Beinen konnte sie die unwegsame 
Strecke nach Hause nicht zurücklegen, wie schwer 
auch die Einsamkeit zu ertragen sein mochte. 

Der Beginn des Herbstes brachte Schneetreiben 
und grimmige Kälte, die Quellen froren zu und 
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Faröerische Tänzer bei der VorführungihreraltenRundtänze 


So stand Stjarna schaudernd und zusammen- 
gekauert bis Mitternacht; da hob sie den Kopf: 
sah fest und lange nach Westen. Sie sah die lieb- 
lich grünen Weiden ihrer Jugendstätten und die 
Herde daheim, erst unklar und fern, dann näher 
und immer näher. Süßduftender Grashauch stieg 
ihr in die Nüstern. Endlich — endlich sollte sie 
heimkommen. 

Milde, wehmutsvolle Freude schien aus ihren 
Augen. Dann wurden sie scharf und glänzend wie 
früher, während die Welt ihr zulachte. 

Schön war es daheim. 

Die Erscheinung kam über die Eisfläche, 
Hügel hinauf. Ganz vorne das Fohlen mit 
glänzenden Mähne. Stjarna zuckte zusammen. 
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anläßlich der 2. Reichstagung auf der Lübecker Freilichtbühne 


bedeckten die besten Weideflächen mit Eisadern. 
Dann packte der Winter fester zu mit Schneelasten 
und Eisdecken. Dann kam Mangel an Nahrung, 
dann Hunger, der schneidender und immer schnei- 
dender wurde. 


Am Morgen des Dreikönigstages stand Stjarna 
auf einem geröllbedeckten Hügel; er war vom 
überschäumenden Wasser umflossen, das jetzt in 
der bitteren Kälte gefror. Ein wütender Oststurm 
tobte. Das Pferd drehte den Kopf vom Winde fort 
und zitterte vor Kälte. 


Die Dunkelheit senkte sich herab, und der Mond 
schwamm in den Wolken. Die Nacht war trübe 
“und gespenstisch. 


Die Flüsse dröhnten dumpf und traurig; drüben 
im Osten einer, die anderen im Westen. 


wollte ihm entgegenlaufen, aber in der Bewegung 
brach sie nieder. 
Pfeifender Sturm brauste darüber hin. 


* 


Weit weg von den Wohnplätzen der Menschen, 
auf einem unbewachsenen Basalthügel, ruht Stjar- | 
nas Gebein, weiß und dürr. Wind und Schnee, 
Sonnenschein und Regenschauer gehen darüber 
hin, Tag für Tag und Jahr um Jahr. 

Der Gedanke an sie, die der Stimme ihres 
Gefühls folgte und dem stärksten Verlangen ihres 
Herzens, die sich verirrte und den Weg verlor, 
macht mich traurig, die deshalb Leid und Pein er- 
tragen mußte, allein, verschwunden und vergessen. 


In der Öde und Einsamkeit. 


Übertragen a. d. Isländischen von Eidur S. Kvaran. 
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VOM GEIST GERMANISCHEN RECHTS 
Nach Bestimmungen des altschwedischen Rechtsbuches aus Westergötland 
dargestellt von Dr. HERBERT REIER 


„Heilig ist die Ehrfurcht vor den Gesetzen“ 
schreibt Theoderich d. Gr. an Johannes, den Kon- 
sular von Campanien. Heilig ist das Land, die 
„fruchtschwere Flur“, heilig ist der Mensch, der sie 
bebaut. Unsichtbar schreitet die segnende Gottheit 
über die Äcker. Fußspuren, die zurückbleiben, kün- 
den von ihrem heimlichen Walten. Gute Geister, die 
ihr zur Seite stehen, dürfen nicht gestört werden. 
Kriegssymbole, wie die Drachenhäupter an Bug 
und Heck der Wikingerboote sind beim Anlaufen 
friedlichen Landes abzunehmen. Böse Landwichte 
dagegen trifft das Feuer. Neu erworbenes Land 
wird mit loderndem Scheit umschritten oder ein 
brennender Pfeil trägt die Botschaft hinüber: Hier 
ist heiliges Land, den Gottheiten zur Freude wird 
es ein Bauer beackern. Der Bauer kommt und er- 
härtet vor Zeugen mit feierlichem Schwur, daß er 
dieses Land rechtmäßig erwarb. Er überträgt die 
Heiligkeit der alten Heimat auf die neue. Das ist 
die „Festmachung“. Es folgt die „Umfahrt“. An 
keiner Stelle darf von dritter Seite Einspruch er- 
hoben werden — soll die Übertragung in das Eigen- 
tum des Bauern gelingen. „Ist die Umfahrt voll- 
endet, so gibt es kein Recht auf Widerruf des Kau- 
fes.“ Der neue Besitzer und seine Sippe tritt in den 
Frieden der neuen Heimat ein. Kein zu Unrecht 
vergossenes Blut soll sie entweihen. In christlicher 
Zeit wird das so formuliert: „Wenn im Kirch- 
garten Blut vergossen wird, so soll das mit Blut 
getränkte Rasenstück herausgeschnitten und aus 
dem Kirchhof herausgeworfen werden.“ Verübter 
Totschlag kann von Mensch zu Mensch nicht völlig 
gesühnt werden. Der Mensch ist Kind der Mutter 
Erde. Ihr haftet das Blut des Toten an. Sie heischt 
Buße. Nicht allein wird erfragt, wer den Totschlag 
beging, sondern vor allem danach forscht man, wo 
die Tat erfolgte. Nur an dieser Stelle kann die Tat 
gesühnt werden. Wird Buße gezahlt, so ist sie von 
dem Bauer zu entrichten, dessen Pflugschar hier 
die Schollen aufriß, wenn man den Totschläger 
nicht genauer kennt. Wurde ein Erschlagener ver- 
schleppt, ins herrenlose Moor vielleicht oder auf 
die Heide, so soll man Blut und Blutspur verfolgen 
und spüren, wo die Untat geschah. Gelangte man 
da zur Dorfweide oder zu sonst gemeinsamem Be- 
sitz der Markgenossenschaft, und ließ kein Zeichen 
den Täter erschließen, so „verklage man den Hof, 
der der nächste ist“. Bekennt sich der dort woh- 
nende Bauer nicht zu der Tat, so verklage man 
den nächsten und so auch noch den übernächsten 
Hof. Ist da kein Schuldiger auszumachen, so klage 
man den ganzen Gau an, alles benachbarte Lamd 
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ringsum: „Er soll neun Mark büßen oder den Tot- 
schläger stellen.“ 

Ist jedoch der Bauer eines natürlichen Todes ge- 
storben, so geht er, wie Kaiser Barbarossa, in den 
heiligen Berg ein, in dem die Sippe ihre Toten 
weiß. Dieser besonders geheiligte Berg darf durch 
nichts verunreinigt werden. Blutige Fehde bricht 
los, wenn jemand wagt, die heilige Unversehrtheit 
dieser Stätte zu brechen. | 

So arbeitet Geschlecht neben Geschlecht an der 
Ausgestaltung der schönen Heimat, der Sicherung 
von Leben und Besitz. Rain und Grenzstein tren- 
nen diesen von dem des Nachbarn. Draußen auf 
den Äckern sproßt junge Saat. Kein Viehzeug darf 
drüber weg trampeln oder sich dort wälzen. Kein 
Wagen darf seinen Weg darüber nehmen, er büße 
denn jede Radspur mit dreimal sechzehn Groschen. 
Wollte aber jemand sein Haus so in die Mark hin- 
ein bauen, daß ihm kein anderer Zugang bliebe, 
als der über Saat, so breche er sein Haus ab und 
ziehe fort; nicht darf er das Haus abbrennen. 

Vom Acker scheidet sich das Gehege. Eingehegt 
ist vor allem die Viehweide. Anteile an der gemei- 
nen Mark sind weniger wertvoll, als der Acker, der 
zu einem Hof gehört. Der Eigentümer des Ackers 
darf sich auf dem Thing eher verteidigen, als der 
Besitzer von Markanteilen: „Der Mensch ist Kind 
der Mutter Erde. Den Acker wiederum übertrifft 
das Gehege. Die Umzäunung des Geheges soll am 
Heiligen Thorstag abgeschlossen sein.“ Das Kost- 
barste unter den Gehegen ist das Grundstück, wel- 
ches ein Haus trägt. Bricht jemand sein Haus ab, 
um das bisherige Gehege fortan zu beackern, so 
suche er, „die Pflicht zur Unterhaltung des Geheges 
von sich abzuwälzen“. Uraltes Rechtssymbol: Der 
Bauer kann das Grundstück nur dadurch verlassen, 
daß er sich am Boden davon herunterwälzt. Damit 
geht die Unterhaltspflicht für das Gehege auf die 
Nachbarn über, falls diese seinen Fortbestand wün- 
schen. Immer ist ein Gehege bußpflichtig. Wird es 
beschädigt oder niedergerissen, so ist nicht der 
Mensch zu entschädigen, dessen Arbeit und Mühe- 
waltung vernichtet wurde, sondern das Gehege, das 
verletzt ist. Germanisches Rechtsdenken hält sich 
an unmittelbares Geschehen. Es hält sich an ob- 
jektive Tatbestände. Das Subjekt als solches hat 
keine Rechte, es sei denn, es würde durch eine 
Rechtshandlung selbst zum Objekt. Dabei ist nicht 
allein der Mensch oder ein Teil seines Körpers 
— als Objekt — Person, sondern auch ein Gehege, 
ein Hof, ein Dorf, ein Gau. 

Aus allen vier Himmelsrichtungen führen vier 
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Wege zum Dorf. „Auf acht Anteilen soll ein Dorf 
aufgebaut werden.“ Die acht Anteile können be- 
liebig zerstückt sein. Jeder Bauer, der wenigstens 
so viel sein eigen nennt, daß Saat im Wert eines 
Öre darauf wächst, so viele Wiesen, daß deren Er- 
trag sechs Fuhren erreicht, hat Anspruch auf die 
Allmende. Bricht über die Grenze zwischen zwei 
Dörfern Streit aus, so soll sie nicht so verlegt 
werden, daß sie einen eingehegten Besitz durch- 
schneidet, auf dem drei Winter oder länger Ge- 
treide stand. Werden die Dörfer nicht einig, so soll 
der Gau vermitteln. Gerät dieser mit der über- 
geordneten „Landschaft“ in Streit, so kommt dieser 
das Beweisrecht vor dem Gau zu. Wie sie vor 
jeder dieser Behörden Recht zuerteilt, so vertritt 
die Heimat den an ihre Scholle gebundenen ger- 
manischen Bauer auch nach außen. 


Wie eine unsichtbare Schutzmacht schwebt die 
Heimat über allem germanischen Menschenschick- 
sal zwischen dem Nordkap und Griechenland. Der 
Sippe des in der Heimat Erschlagenen ist volle 
Mannes-, Erben- und Verwandtenbuße zu leisten, 
wenn nicht das blanke Schwert die Ehre des eige- 
nen Blutes verteidigt. Ist die Heimat mit Nachbar- 
stämmen zu einem größeren Reich zusammen- 
geschlossen, so wird für den Angehörigen des Nach- 
barstammes zwar Mannes- und Erben-, aber keine 
Verwandtenbuße mehr gezahlt. Ihn schützt doch 
schon eine andere Heimat. Der Angehörige eines 
verwandten, nahegelegenen Nachbarreiches erhält 
drei Fünftel der Buße, die in der eigenen Heimat 
herrscht. Sind die Reiche so weit von einander ab- 
gelegen wie z. B. Schweden und Deutschland oder 
England, so werden nur noch zwei Fünftel an 
Buße gezahlt. Falls ein Mann nach Rom wandert, 
wird sein Erbrecht in Schweden nur ein Jahr be- 
rücksichtigt. Geht er nach Griechenland (Byzanz), 
so erlischt sein Erbrecht damit vollständig. 


In der Heimat allein herrscht die „Mannheilig- 
keit“, die Unverletzbarkeit nicht nur der Sippe, 
sondern auch des einzelnen Volksgenossen. Alle 
Verletzungen müssen hier zuhöchst gesühnt wer- 
den, von der schweren Schlägerei bis zur ver- 
sehentlichen Verwundung, von der Körperver- 
letzung bis zu Kränkung und Ehrabschneiderei. 
Als schwerste körperliche Verstümmelung gilt die 
geschlechtliche, es folgen die an Augen, Öhren, 
Nase und Zähnen, sodann der Verlust der Finger 
bzw. der Zehen. Verwundungen des übrigen Leibes 
werden nach ihrer Anzahl und nach der Tiefe be- 
wertet. Da gibt es Formeln wie: „Treffen sich 
Schwert und Knochen ...,„1st Jemand so schwer 
wund, daß er der Salbe und Binde bedarf, des 
Leinens und des Arztes ...“, „Liegt er acht Tage, 
so soll ein Groschen gebüßt werden, liegt er sech- 
zehn Tage, so sollen zwei Groschen zu büßen sein, 


liegt er vierundzwanzig Tage, so ist die Buße ein 
Öre“ ... Oder es sind sechs Öre für die Stelle zu 
büßen, an der die Waffe eindrang und sechs weitere 
für die Körperstelle, an der die Waffe austrat. 
Außerdem: „In gleicher Weise soll eine Frau 
büßen wie Buße erhalten.“ Eine Frau, die einen 
Mann erschlägt, wird friedlos, „sie soll Frieden 
haben einen Tag und eine Nacht, um in den Wald 
zu kommen. Da soll man sie zur Bußlosigkeit ver- 
urteilen für Erben und Rechtsnachfolger und soll 
sie möglichst bald erschlagen“. Ebenso werden 
Stiefmütter, die das Erbe des Stiefkindes dem eige- 
nen Kind erschleichen wollen, friedlos. Sonst ge- 
nießt die Frau hohe Verehrung, besonders als Mut- 
ter, der dreifaches Wergeld zusteht. Harte Strafe 
droht dem Bauer, der es wagt, seine Frau zu schla- 
gen. Unsühnbares Neidingswerk bedeutet ihre 
Tötung. Sie hat stets Frieden zu vermittelnder Be- 
gegnung mit dem Gegner — auch ihres Mannes. 
Ohne Rechenschaft zu schulden, kann die Frau ihre 
Ehe für geschieden erklären. Selbst der Magd, die 
dem Bauer ein Kind gebiert, hat der Bauer zu die- 
nen „bis sie die Mühle ziehen und Kühe melken 
kann“. Ehebruch aber wird mit dem Schwerte ge- 
sühnt: „Erschlägt ein Mann einen anderen Mann 
im Bett bei seiner Frau oder anderswo, und hat 
er ihn gesetzmäßig mit Zeugen gefaßt, so nehme 
er Betten und Bettücher, ziehe zum Thing und lasse 
Blut und Blutspur sehen. Er verklage den Toten 
und lege mit zweimal zwölf Schöffen und dem 
Gauhauptmann als Zeugen Zeugnis ab. Und mache 
ihn bußlos auf dem Thinge.“ — Die Frau wird ver- 
stoßen: „Hat eine Frau gehurt und gibt der Bauer 
seiner Frau Schuld, so wehre sie sich mit sieben 
Männern als Zeugen. Wird sie verteidigt, so zahle 
er ihr drei Mark. Die sollen im Hof hinterlegt wer- 
den. Die gehören ihr, gleich ob Tod oder Scheidung 
ihre Ehe löst. Wird sie aber nicht verteidigt, so 
soll sie Hof und Besitztum am Hof in ihren All- 
tagskleidern verlassen.“ 


Was in der neugegründeten Heimstatt des jungen 
Paares geboren und großgezogen wird, ist gemein- 
samer Besitz der Gatten. Einem Tiere steht für 
immer dort Heimatrecht zu. Wird ein Stück Vieh 
geraubt, gestohlen oder sonst unrechtmäßig er- 
worben, so genügt der Nachweis der Heimatberech- 
tigung, um es dem ersten Besitzer zurückzugeben. 
Tiere haben eigenes Heimatrecht und eigene Ehre. 
Einem Pferd darf ebensowenig der Schweif be- 
schnitten, wie ein Mann am Haupthaar berührt 
werden. 

Bei Übernahme des Hofes treten Bauer und 
Bauersfrau die volle Erbschaft an, auch die Schul- 
den. Geschlecht folgt auf Geschlecht in engster 
Schicksalsverbundenheit. Glied auf Glied reiht sich 
zu langer Kette. Das Ganze, die Sippe, ist um jeden 
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Preis zu erhalten. Ihr wird jedes Opfer gebracht. 
Als Versippte haben Mann und Frau jeden Eigen- 
anspruch zurückzustellen. Sippenbesitz, Grund und 
Boden sollen nicht zerstückt oder veräußert wer- 
den. Der Erbe hat das Vorkaufsrecht. Nicht als 
Einzelmensch, sondern als Sippenglieder haben 
Mann und Frau die Erhaltung des Sippenbesitzes 
zu überwachen. Grund und Boden wird nicht aus 
der Sippe heraus vererbt. Nicht dem einzelnen 
Manne als an sich Bevorrechtetem, sondern 
Träger des Namens, der Sippenüberlieferung, ist er 
vorbehalten: Weniger ein Recht als eine Pflicht. 
Auch die verheiratete Frau tritt nicht aus dem 
Schutz der elterlichen Sippe heraus: Kriemhild 
rächt ursprünglich nicht den Tod ihres Mannes, 
sondern den ihrer Brüder. 


Germane und Germanin führen kein „Privat“- 


leben. Der germanische Zivilprozeß scheidet sich 


nicht grundsätzlich vom Strafprozeß. 


Totschlag ist nicht nur am Erschlagenen, son- 
dern gleichzeitig an dessen ganzer Sippe zu sühnen. 
Sippe ist öffentlich rechtliche Körperschaft. Kein 
„privater“ Anspruch, der nicht zugleich Sache der 


Heimat und des Volkes wäre. Darin liegt die „Tota- 
lität“ des germanischen Staates. Dessen Beamte 
stellt der Adel: Könige und Goden, d. h. Richter. 
Ursprünglich ist höchster Volksbeamter der höchste 
Richter: „Das heißt immer Allergötenthing, wo der 
Gesetzessprecher anwesend ist.“ Die Anwesenheit 
des Königs ist nicht erforderlich. Die Bauern kön- 
nen sich untereinander Bußen schenken; es herrscht 
noch die freie Landsgemeinde. Dem König steht 
von den Helfershelfern eines Totschlages keine 
Buße zu. — Aufgabe des Königs ist die Friedens- 
wahrung nach außen und innen. Von der Notwen- 
digkeit größerer kriegerischer Unternehmungen 
hat er das Volk zu überzeugen. Er hat das Volk 
um Gefolgschaft zu bitten. Diese Bitte wird zu 
einem Anspruch, der Anspruch zur Drohung. Der 
König ernennt fortan die Beamten des obersten 
Volksgerichtes. Er ersucht das Volk nicht mehr 
um Einführung neuer Gesetze, sondern er erläßt 
sie. Die unteren Volksgerichte werden lediglich be- 
nachrichtigt und haben im Falle der Ablehnung 
nur noch das Recht zur Appellation an den König. 
Der mittelalterliche Lehnsstaat tritt an die Stelle 
des germanischen Bauern- und Volksstaates. 


Altisländische Zeichnung 


Nordische Rechtssätze 


Zum Gericht reite man 

rein und gespeist, 

ist auch nicht kostbar das Kleid; 

nicht schäme sich seiner Schuhe und Hosen 
und seiner Mähre der Mann! 


Heißer als Feuer brennt fünf Tage 

bei Falschen die Freundesliebe, 

dann aber sinkt es, wenn der sechste kommt, 
und alle Freundschaft zerfällt. 


(Aus der Edda) 


Mit dem Gesetz soll man ein Land aufbauen. 

Wollte jeder sich mit dem Seinen begnügen und 
dem anderen Rechtfertigkeit zuteil werden lassen, 
so braucht man kein Gesetz. 

Kein Gesetz ist so gut wie die Wahrheit, wo 
man die Wahrheit nicht finden kann, soll das Ge- 
setz entscheiden, 

Gäbe es im Land kein Gesetz, so würde der am 
meisten haben, der am meisten ergreifen’ kann; 
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deshalb soll das Gesetz für alle sein, damit die ge- 
horsamen, die friedvollen und die unschuldigen 
Menschen in Frieden leben können und damit die 
ungerechten und die böswilligen Menschen aus 
Furcht vor dem Gesetz nicht das Böse tun, das 


sie im Sinn haben. 


Aus einem der ältesten nordischen Gesetz- 
bücher, dem Jysk Lov (Jütländisches Gesetz). 
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WILL VESPER 


Es sei mir, dem Dichter, der wie sein eigenes ' 


Werk beweist, von jeher mit besonderer Liebe sich 
dem Norden verbunden fühlte, mir, der ich von 
jeher als Kritiker und Herausgeber einer großen 
deutschen Literaturzeitschrift mit besonderer 
Wärme und Neigung für die Eindeutschung der 
Dichtung der fünf nordischen Völker eingetreten 
bin, hier erlaubt, über die literarischen Beziehun- 
gen des Nordens zu uns ein Wort der Warnung 
auszusprechen. 

Die tiefste und fruchtbarste Liebe der Deutschen 
zum Norden gilt der nordischen Kunst und insbe- 
sondere der nordischen Dichtung. Wir dürfen wohl 
sagen, daß von den Sagas an alle wesentliche nor- 
dische Dichtung ihren Weg nach Deutschland ge- 


[unden hat, von uns gekannt und geliebt wird und 


uns so in das Herz der nordischen Völker schauen 


lehrte, daß uns niemand in der Welt über sie täu- 
schen kann. 

Wie aber steht es auf der anderen Seite? Man 
kann leider ohne Übertreibung sagen, daß die nor- 
dischen Völker ohne Ausnahme von der eigent- 
lichen deutschen Literatur der letzten 50 Jahre so 


gut wie keine Ahnung haben. 
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Deutsche Dichter sprechen über ihre Bindung zum Norden 


Der isländische Dichter Gudmundur Kamban hat 


vor kurzem in einem Schreiben an seine deutschen 


Leser, über „Deutschlands literarische Haltung 
gegenüber den nordischen Ländern“, unter anderem 
folgendes ausgeführt: „Würde die germanische 
Literatur der nordischen Länder über eine einheit- 
liche Sprache verfügen, so wäre es für ein Volk 
von über 10 Millionen durchaus möglich, aus eige- 
ner Kraft einen hohen literarischen Rang zu be- 
haupten. Da sie sich jedoch über vier verschiedene 
Sprachen verteilt, so muß sich jedes Volk für die 
Verbreitung seiner Literatur auf die oder jene 
größere Nation verlassen. Bis zum heutigen Tage 
haben fast ausschließlich deutsche Verleger und 
deutsche Theater sich dieser Aufgabe unterzogen. 
Ohne Deutschland wären nicht nur die Norweger 
Ibsen und Björnson, der Däne Andersen, der 
Schwede Strindberg, sondern fast alle bedeutenden 
lebenden Schriftsteller unserer kleinen Völker in 
der Welt unbekannt geblieben. Uns erwächst dar- 
aus eine schwere Schuld, die wir um so lieber be- 
zahlen sollten, je schwerer sie ist.“ 

Wäre es nicht gerecht, wenn nun die nordischen 
Völker sich auch ein wenig um die deutsche Dich- 


tung von heute kümmern würden? Die Dichtung ist 


das unsichtbare Reich, das über alle Grenzen die 
Völker verbindet. Wer der Dichtung eines Volkes 
lauscht, hält die Hand am Puls dieses Volkes und 
belauscht seine tielsten Seelenregungen — und 
viele Mißverständnisse sind für immer unmöglich. 
Wir wünschen heiß, daß alle Mißverständnisse zwi- 
schen uns und dem Norden endlich verschwinden, 
aber die nordischen Länder sind gegen die eigent- 
liche Dichtung der deutschen Gegenwart wie durch 
eine unerschütterliche Mauer verschlossen. Es ist 
ein Unglück, es ist ein Verbrechen derer, die hier- 
für verantwortlich sind und die wohl wissen, was 
sie tun, wenn sie allein die deutschgeschriebene 
Judenliteratur, die Emigrantenliteratur und belang- 
lose Unterhaltungsware dem Norden als deutsche 
Dichtung vorsetzen. Früher mochten sie die Ent- 
schuldigung haben, daß das irregeleitete deutsche 
Volk selber von seinen eigentlichen Dichtern nichts 
wußte. Aber das neue Deutschland wird nicht 
müde, seine Dichter aus der Verborgenheit hervor- 
zuholen und sie der Welt zu zeigen. Die älteren 
Meister versammelte es in der Dichterakademie. 
Von den Jüngeren hebt es die tüchtigsten mit Prei- 
sen, mit Aufführungen und Anerkennungen heraus. 
Die Nordländer, die sich unbefangen einmal mit 
unserer Dichtung beschäftigen, sich wirklich in sie 
vertiefen wollen, werden entdecken, daß hier eine 


reiche unentdeckte Welt auf sie wartet, um die ein 


f 
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händlerischer Verlagsbetrieb, der nur nach dem 
Grundsatz handelt: „Übersetzt du meinen Juden, 
übersetz ich deinen Juden!“ sie betrügt. 

Die erste Vorbedingung für ein gegenseitiges 
Verständnis der Völker ist die gegenseitige Kennt- 
nis ihrer Dichtungen und ihrer geistigen Welt. 
Wenn erst der Norden die wirkliche deutsche Dich- 
tung der Gegenwart kennengelernt hat, wird auch 
unsere Liebe zum Norden viel von der Wehmut und 
Bitterkeit verlieren, die uns jetzt immer wieder 
befällt, wenn wir die nordische Presse lesen, wenn 
wir in einer Gesellschaft von Nordländern den 
schlimmsten Mißverständnissen und Ahnungslosig- 
keiten begegnen, deren Grund wir aber sogleich 
verstehen, wenn wir in den Buchhandlungen des 
Nordens nicht die Werke unserer großen deutschen 
Dichter der Gegenwart, Paul Ernst, Erwin Guido 
Kolbenheyer, Hermann Stehr, Hans Grimm, Emil 


Strauß, Wilhelm Schäfer, Hans Carossa usw. usw. 


sehen, sondern nur die der deutschsprechenden 
Juden, Emigranten und Todfeinde Deutschlands. 
Wie warm und tief das Verständnis der nordischen 
Freunde für deutsche Dichtung sein kann, wenn sie 
erst einmal an sie herankommt, das habe ich in 
diesem Winter auf einer Vortragsreise in Schwe- 
den und Norwegen mit dankbarer Freude erfahren 
dürfen. 


AGNES MIEGEL 


Noch heute sehe ich bei dem Wort „Norden“ das 
Bild Skandinaviens so, wie es sich mir zuerst von 
der Karte einprägte: das mächtige Granitmal des 
löwenhäuptigen ruhenden Polarhundes, das von Ur- 
zeiten in die Brandung des Weltmeers ragt. 

Schwer wurde es mir zu glauben, daß in diesem 
Land mit seiner wildzerrissenen Westküste Men- 
schen leben sollten, wie wir. Auch brachte ich diese 
nie mit den Bewohnern Islands zusammen, die für 
mich noch immer frei und einsam auf ihrer damp- 
fenden Insel das Leben der Seefahrer lebten, wie 
ich es aus den Sagas kannte, Norwegen schien mir, 
so oft sein Name auch in jenen aufklang, ferner zu 
liegen als der Irmingerstrom. Ein erstes Bild, das 
ich sah, wo eins unserer großen weißen Schiffe er- 
drückt und winzig zwischen jäh ins dunkle Meer- 
wasser abstürzenden Felswänden in gletscher- 
gekröntem Fjord lag, verfolgte mich lange. Es 
schien mir sicher, daß in solch menschenfeind- 
licher Unwirtlichkeit sich nur Wesen behaupten 
könnten, die von meinem Ebenenvolk in Fühlen, 
Kräften und Wesensart grundverschieden wären. 
Ein kostbares norwegisches Silbergehänge, das mir 
gezeigt wurde, bestärkte mich gerade durch meine 
Bewunderung in dieser Ansicht. Nur ein Wielands- 
sohn konnte solch lichten Albenschmuck aus fun- 


kelnden winzigen Silberschalen und Tropfen, zit 


ternd an zartesten Kettchen, mit Zauberrune und 
Zwergenkunst formen — nie ein menschlicher Gold- 
schmied. 

Als ich dann, fast erwachsen, es versuchte, mich 
in das berühmte nordische Schrifttum einzulesen, 
wollte auch das mir nicht gelingen. Wie bei dem 
Silberschmuck sah ich die große Kunst. Aber es 
blieb, den eigenen Einwänden zum Trotz, die 
Fremdheit, die innere Gewißheit, daß eine unserm 
deutschen Wesen ferne Urzeitschwere und Grübelei 
das Denken und Fühlen dieser Menschen bestimme 
— ein Fühlen, das zu begreifen mir nicht gegeben 
war. 

Da wandte ich mich dem Land im Osten zu. Mit 
seinem grünen Küstenstreif und den blauen Land- 
seen sah es mich vertrauter an, als wollte es mir 


zeigen, daß in seinen birkenhellen Wäldern der Sil- 


berstern der Frühlingspirola blüht wie auf unserer 
Nehrung, daß auf seinen Halden die graublauen 
und roten Gletschersteine liegen, die auch unser 
Acker gebiert und daß seine Preiselbeeren, die im 
Herbst die Schiffe herüberbringen, bittersüß und 
waldbodenherb schmecken wie unsere norddeut- 
schen. 

Es fügte sich, daß das erste schwedische Buch, 
das ich las, die „Gösta Berlings Saga“ war, die 
damals hier noch kaum einer kannte. Ich trank sie 
wie der Fidler in der Vollmondnacht im Heide- 
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hügel den süßen Met des grünen Volks auf einen 
Zug trank. Da ging’s mir wie ihm: von Stund an 
sah ich Göstas Land nur in jenem zauberhaften 
Dämmerlicht, in dem unverwelklichen Frühling 
seliger Verwunschenheit blühend und fand nicht zu- 
rück in seine wirkliche Gegenwart, 

Ferner und ferner glitt das Land jenseits in den 
weißen Nebel über der See, wie ein schönes Segel- 
schiff darin versinkend. Ich stand hier am Strand 
und wollte es doch so gerne sehn und kennen und 
rief, wie man nach der Fähre ruft. 

Da teilte sich der Nebel und die See wurde wie 
ein Sund glatt und blank und das Schärenuler drü- 
ben kam näher und näher. Da sah ich, daß da ein 
päar Gestalten standen klein und jung, und mir 
von den Steinen zuwinkten. Zuerst war da ein zar- 
tes blondes Mädelchen im allzulangen Kleid. 

Im Seewind wehte ihr helles Haar, ihr Melkeimer 
klapperte. Wie ich eben „Sidsel!"“ rufen wollte, da 
liefen aus- der Vorlaube des roten Holzhauses, das 
auf dem, Osthügel in der Sonne stand, die Kinder 

und einen Augenblick lang sah ich hinter den 
Büschen die Mähne des braven Braunen und dar- 
über Ulfs, des großen Bruders gutes Jungengesicht. 
Aber ich mußte rasch wieder nach Westen sehn, 
denn von dem Wiesenhang stürmten, rotbäckig wie 
Winteräpfel,. die Langerudskinder, und langsam 


und brummend folgte ihnen die Kuh Svarta, 


Ganz zuletzt kamen zwei große schwedische Mäd- 
chen. Wie ein Blumenbeet leuchtete das gestickte 
Mützchen der jungen Weberin, die eben von dem 
klappernden Webstuhl im Grasgarten von Säter 
slänten aufgestanden war und es flatlterten die 
Bänder an dem Siegerkranz, den die Junge Dale 


karlierin mit der offenen Pelzjacke hielt. 
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So nahe war das andere Ufer, das meine weit- 
sichtigen Augen sie alle erkannten. Ich sah ihre 
hellen Gesichter und das Morgenlicht auf den jun- 
gen Stirnen, Ich sah ihre starken jungen Schultern, 
ihre geschickten und arbeitsgewöhnten Hände. Ich 
sah sie — geschwisterlich unseren Jungen und 
Mädeln gleich, gleich auch in der stillen Zuversicht 
des offenen Blicks, wie sie in den lichtflimmernden 
Ilimmel blickten, aus dem die Schreie der Vogel- 
schwärme hallten, die von Urzeiten her über die 
funkelnde See von ihrer zu unserer Küste ziehn! 


LUDWIG FRIEBRICH BARTHEL 


Wo der „Norden“ beginnt, wird wohl auf den 
Kilometer nicht festzustellen sein. Aber daß Ham- 
burg, Lübeck, Danzig zu ihm gehören, scheint un- 
bestritten. Diese Städte und die Menschen dieser 
Städte kenne ich — ich liebe sie. Im Süden Deutsch- 
lands ist alles behaust, geborgen. Da lebte, schuf 
und werkelte man Jahrhunderte lang in den Gren- 
zen von Landschaft, Staat und Religion, den Blick 
vorzüglich nach innen gerichtet. Der Norden hat 
weitere Maßstäbe, seine Menschen sind härter auf 
sich selbst gestellt. Ob es die ungeheure Ebene oder 
das Meer ist: der Blick wird in die Ferne gezogen, 
und ein hohes persönliches Bewußtsein sucht wie 
in den eigenen Dingen so auch im staatlichen Be- 


reich Ordnung zu schaffen und zu erhalten. Im Nor- 
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den ist der Mensch viel — um so wichtiger ist es 
ihm zu wissen, daß er nicht alles sei und nicht 
alles dürfe. Er setzt sich das Gesetz. 

Hamburg, Lübeck, Danzig, diese Städte blicken 
irgendwohin, sind irgendwohin offen: sie suchen 
sich Aufgaben. Sie wollen auf Erden bezeugen, was 
ihre Menschen zu leisten vermögen. Das bedeutet 
nicht Eroberung, sondern Fühlungnahme, Verkehr, 
Erforschung des gemeinsamen Nenners für große 
wirtschaftliche und kulturelle Aufbauarbeit. 


ERNST WICHERT 


Ich habe auf meiner Reise durch Skandina- 
vien viele Städte gesehen, viele Wälder, Heiden, 
Seen und Ströme, das Meer und das Gebirge. Ich 
habe viele Menschen gesprochen, berühmte und un- 
berühmte, bin in. fremden Häusern zu Gast und von 
fremden Sprachen umgeben gewesen. Und doch bin 
ich die ganze Zeit zu Hause gewesen, in der Land- 
schaft wie unter den Menschen. Man war sehr gut 


zu mir, und auch ich versuchte, das Beste zu geben, 
das ich besitze. Auch auf anderen Reisen, in ande- 
ren Ländern habe ich das getan, und doch war ich 
dort nie zu Hause, weder in England, noch in Frank- 
reich, noch in Italien. Hier aber war es wie eine 
Heimkehr, denn ich war ja von Jugend an hier ge- 
wesen, in der Dichtung, der Musik, der Landschaft. 
Die Menschen waren so still wie in meiner Heimat, 
die Räume-ebenso groß, die Wälder ebenso ernst. 


Und auch was ich aus meiner Dichtung vorlas, fiel 


nicht in eine fremde Welt. Das Lächeln wie die 
Tränen waren nicht anders als bei uns. Die Sprache 
des Herzens war die gleiche. Es fiel mir schwer, 
mich von allem diesem so schnell wieder zu tren- 
nen, ich bewahre alles als eine ganz reine Erinne- 
rung in meinem Herzen auf, und wenn ich einmal 
mein Heimatland verlassen müßte, weiß ich, daß 
ich dorthin gehen würde, wo die „großen Wälder“ 
rauschen und wo man, wie Selma Lagerlöf sagt, 
„glücklich und gut zugleich“ sein kann, 
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DIE WIEDERGEBURT DER ALTISLANDISCHEN HANDSCHRIFTEN 
Von Dr. phil. VIKTOR WASCHNITIUS, Kopenhagen 
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Es gab eine Zeit — und diese liegt nicht so lange 
zurück, um nicht gelegentlich ihre Schatten auch 
in die Gegenwart zu werfen —, wo in der Ger- 
manistik, der hohen Wissenschaft von Sprache 
und Dichtung ler Deutschen und der andern ger- 
manischen Völker, die Frage der Text-Überliefe- 
ıung einen übergroßen Platz einnahm. Es war dies 
allerdings eine Aufgabe, um die man nicht herum- 
kommen konnte. Ob sie aber wirklich zu einer 
solchen Entseelung und Geistlosigkeit besonders 
der Aligermanistik führen mußte, wie es vielfach 
der Fall gewesen ist, läßt sich billig bezweifeln. 
Ich hatte wohl nicht wenige Leidensgenossen, wenn 
sich mir als begeistertem jungen Studenten im offi- 
ziellen Universitätslehrbetrieb z. B. das Nibelungen- 
lied in einen äußerst zusammengesetzten und dabei 
überdies noch höchst unsichern Stammbaum von 
Handschriften auflöste. Ein lebendiges Bild von die- 
sen Handschriften wurde uns aber keineswegs ge- 
boten. Ein paar Probeseiten in den üblichen Lite- 
raturgeschichten ließen indes doch ahnen, daß in 
diesen al'en Pergamenten mehr steckte, als was 
in dem, überdies gewöhnlich noch recht häßlichen, 
Drucke der Lehrbücher und Ausgaben zu erraten 
war. 

Diese Ahnung verstärkte sich, wenn man von den 
großen altisländischen Handschriften und ihren 
Schicksalen hörte. Namen wie lFagerskinna, das 
schöne Pergamentbuch, Morkinskinna, das Buch 
mit den verwitterten Blättern, Flateyarbok, das 
Buch von der Insel Flatey, hatten einen tieferen, 
poetischen Gehalt unc verrieten, daß hier ein leben- 
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ciges Verhältnis zwischen Volksgeist und schrift- 
licher Urkunde am Werke gewesen sein mußte. 
Auch die Ehrfurcht, die gelegentlich und halb un- 
bewußt selbst bei dem trockeusten Philologen her- 
vortrat, wenn er den Codex argentus des Wulfila 
oder den Codex regius der ältern Edda nannte, 
machte üns aufhorchen. An die Urkunden selbst 
kamen wir jedoch kaum heran. 

All dies lag lange vor der Zeit, wo, und zwar 
gerade in Deutschland, der Sinn für die Schrift 
und das geschriebene Werk aufs neue erwachte. 
Auch das Unternehmen, worauf ich hier die Auf- 
merksamkeit des Kreises deutscher Freunde des 
Nordens hinlenken möchte, hat mit dieser Bewegung 
keinen unmittelbaren Zusammenhang. Die Wieder- 
geburt der altisländischen Handschriften durch 
ihre Zugänglichmachung in einwandfreien Fak- 
simileausgaben ist das Werk des Dänen Ejnar 
Munksgaard, ‚ler teils als Buchfachmann, mehr 
aber noch aus einem persönlichen Verhältnis zu 
dem altnordischen Schrifttum heraus sich für jene 
ersten Niederschriftern von Edda und Saga zu inter- 
essieren begann und sich schließlich, nachdem er 
Alleininhaber des größten wissenschaftlichen Ver- 
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recht gewagten, Unternehmen entschloß, die alt- 
isländischen Manuskripte in, mit allen Mitteln der 
modernen Technik ausgeführter Lichtdruck-Wieder- 
gabe herauszubringen. 

Es liegen jetzt sieben Bände dieses Corpus codi- 
cum Islandicorum medii aevi vor; diese enthalten: 
1. die weiter unten näher besprochene Flatey- 
arbök, eingeleitet von dem verstorbenen Kopen- 
hagener Nordisten Finnur Jönsson, 2. den Codex 
Wormianus der Jüngern Edda, einge- 
leitet von dem Reykjaviker Professor Sigurdur 
Nordal, 3. den Codex Regius des altisl. 
Gesetzbuches Gragäs, hgb. von Pall Eggert 
Olason, Prof. in Reykjavik, 4. den Codex Fri- 
sianus der Königs-Sagas, eingeleitet von Hall- 
dör Hermansson, Prof. an der Univ. Ithaka, Ver. 
St, de Mödruvallaboök, eine Sammelhand- 
schrift wichtiger Isländer-Sagas, besorgt von Einar 
Ol. Sveinsson, 6. die Morkinskinna, Königs- 
Sagas enthaltend, hgb. von dem Kopenhagener Pro- 
fessor Jön Helgason, und schließlich 7. eine von 
Halldör Hermansson zusammengestellte Auswahl 
der Miniaturen und Initialen der altisl. 
Handschriften. Dieser Band ist mit vielen Farben- 
tafeln verschen. Das ganze, in seiner Art in der 
Welt einzig dasteherde Unternehmen ist auf 100 
Foliobände berechnet. Daß aber diese große Aus- 
gabe einem wirklichen Bedürfnis entgegenkomnit, 
geht aus dem Umstand hervor, daß von den ersten 
Bänden nur mehr 12 Exemplare bei dem Verlage 
übrig sind. 


Die wissenschaftliche Bearbeitung der altisl.. 


Ilandschriften konnte bisher nur in Kopenhagen 
und in Stockholm erfolgen, wo sich der größte 
Teil dieser Manuskripte befindet. Sonst verfügen 
nur Upsala und die alte Sammlung der Braun- 
schweiger llerzöge zu Wolfenbüttel über einige is- 
ländische Codices. Wichtiger als dieser mehr tech- 
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nische Übelstand, der auch sein Gutes hatte, war 
es indes, daß Island selbst den Verlust aller seiner 
alten Handschriften bitter empfinden mußte, und 
daß sich die aufstrebende Nordistik in den Ver- 
einigten Staaten durch die für sie doppelt schwie- 
rige Zugänglichkeit der Manuskripte stark behin- 
dert fühlte. Durch die neue Faksimile-Ausgabe wird 
hier zum großen Teil Abhilfe geschaffen. Sie er- 
möglicht, ja erleichtert sogar durch die Vorteile 
des Lichtdruckes den Freunden altnordischen 
Schrifttums auf der ganzen Welt das Forschen 
aus den unmittelbaren Quellen und bietet den Is- 
ländern einen gewissen Ersatz des Verlorenen. 
Die altisländischen Handschriften, die aus dem 
13. und 14. Jahrhundert stammen, überliefern uns 
die altnordische Dichtung und Geschichtsschreibung 
in recht unverderbtem Zustand. Ohne die schrift- 
liche Fixierung wären diese unersetzlichen Zeug- 
nisse nordisch-germanischen Geistes, jedenfalls in 
ihrer alten Gestalt, auf immer verloren gegangen. 
An sich bedeutete allerdings die Niederschrift der 
bis dahin nur mündlich weitergegebenen Literatur 
eine Einräumung an die neue gelehrte Bildung, 
die sich nicht mehr auf dem lebendigen Wort des 
Skalden oder Sagamannes aufbaute, sondern das 
Buch zur Grundlage alles Wissens machte oder 
doch machen wollte. Auch auf Island war die 
Geistlichkeit der Träger dieser aus dem Süden 
eingedrungenen Kulturform, die auf den Schulen 
der beiden Bischofssitze und in den Klöstern be- 
sondere Pflege fand. Indes war das Christentum 
und mit diesem die neue Bildung erst recht spät 
auf der fernen Insel durchgedrungen, und bei der 
Vorherrschaft des fest in der Überlieferung ver- 
wurzelten Bauernadels kam es zu keiner scharfen 
Scheidung im isländischen Geistesleben. Das auf 
nordischem Boden erwachsene Kulturgebiet lebte 
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auch in der neuen. Zeit weiter, ohne im ursprüng- 
lichen Gehalt wesentliche Einbuße zu erfahren. Zu 
einer christlichen Reaktion gegen das alte Bil- 
dungserbe ist es auf Island, trotz gelegentlicher 
Ansätze, eigentlich niemals gekommen. So entgingen 
die Denkmäler des nordischen Altertums, die auf 
dem einsamen Neuland des nordgermanischen Rau- 
mes bewahrt blieben oder neu entstanden, dem 
traurigen Schicksal, das der Glaubenseifer Ludwig 
des Frommen den altdeutschen Heldenliedern be- 
reitete. Erst der allgemeine politische und wirt- 
schaftliche Niedergang späterer Zeiten und das 
Aufkommen neuer Dichtformen hat die alte Lite- 
ratur langsam in den Hintergrund gedrängt, und 
damit auch die Handschriften, in denen sie fort- 
lebte. Indes hat das isländische Volk auch in den 
bittern Zeiten niemals die Achtung vor dem über- 
lieferten Geistesgut verloren. 

Gerade in der Geschichte der alten Handschriften 
zeichnet sich die Eigenart der isländischen Volks- 
kultur deutlich ab. Wir wissen verhältnismäßig 
viel von den Schicksalen dieser geschriebenen 
Bücher, die heute zu den wertvollsten Urkunden 
altgermanischen Geisteslebens gehören. Einer der 
interessantesten Fälle ist die Geschichte der größ- 
ten, schönsten und am besten erhaltenen Hand- 
schrift, des sogenannten Flateybuches, von der Ejnar 
Munksgaard eine kurze Darstellung gegeben hat. 

Dieser auf Schaf- und Kalbspergament geschrie- 
bene Codex von 450 großen Folioseiten wurde in 
den Jahren 1387 und 1394 auf: dem Hofe Vididals- 
tunga in Hunavatnssysla, Nordisland, auf Kosten 
des Häuptlings Jon Hakonarson angefertigt. Als 
Vorlage dienten wohl Handschriften, die aus dem 
nahe gelegenen Kloster Thingevrar geliehen wur- 
den. Der Änreger und erste Eigentümer des Flatey- 
buches wird auf der Rückseite des ersten Blattes 
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genannt. Eine kurze Inhaltsangabe schließt mil 
den charakteristischen Worten: „Der allmächtige 
Gott und die Heilige Jungfrau Maria mögen die 
erfreuen, die es schrieben, und den, der es vor- 
sagte.“ Mit dem Vorsager ist doch wohl ursprüng- 
lich der Sagaerzähler selbst gemeint. Das schöne 
Pergamentbuch war ein wertvolles Eigentum . und 
wurde in der Nachkommenschaft der Schwester 
von Jon Hakonarson, Gudny, von Geschlecht zu 
Geschlecht vererbt und gelangle derart 2% Jahr- 
hunderte später in den Besitz des Bauern Jön 
Finsson, der einen bis in unsere Tage wohlbekann- 
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ten und hochange sehenen Veslfiord-Geschlecht an- 
gehörte In einer Eintragung, die von ihm als 
Eigentümer berichtet, wird mitgeteilt, daß das 
Buch von dem \Vatersvater dem Vater und von 
diesem dem Enkel geschenkt worden war. Jons 
Großvater und Vater wohnten auf der Insel Flatey 
im Breidafjord, und von diesem Aufbewahrungs- 
ort hat die große Handschrift ihren volkstümlichen 
Namen erhalten. 

Inzwischen hatte die völkische Wiedergeburts- 
bewegung des nordischen Barocks eingeselzt, und 
in den gelehrten Kreisen Dänemarks und Schwe- 
dens war das Interesse für die alten Ilandschriften 
auf Island erwacht, wo man mit Recht wertvolle 
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Aufschlüsse über die sagenhafte Vorzeit des Nor- 
dens erwartete. Eine ganze Reihe dänischer Gelehr- 
ter, darunter als erster der Historiker Niels Krag 
und vor allem der Urgeschichtsforscher Ole Worm, 
haben sich um die Neuentdeckung des altnordischen 
Schrifttums großes Verdienst erworben Auch die 
Schweden standen an Eifer nicht nach. Man war 
bei diesen Bestrebungen, die eine überraschende 
Parallele zu der klassischen Renaissance im 15. und 
16. Jahrhundert darstellen, auf die Mitarbeit der 
Isländer selbst angewiesen, sowohl wegen des 
sprachlichen Verständnisses als auch, um in den 
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Besitz des wichtigen Quellenmaterials zu gelangen. 
In diesen Punkt hat der gelehrte Bischof von 
Skalholt, Magister Brynjolfur Sveinsson, der däni- 
schen Wissenschaft wertvolle Dienste geleistet. 
Unter den altisländischen Handschriften, die er nach 
Kopenhagen abführte, war auch das Flateybuch. 
Als Brynjolfur im Sommer 1647 anläßlich einer 
Visitationsreise die kleine Insel besuchte, bemühte 
er sich, dem Bauern Jon Finsson das alle Manu- 
skript abzukaufen. Indes ließ sich dieser auch 
durch die weilgehendsten Angebote nicht hierzu 
bewegen. Als sich nun Brynjolfur zur Abreise an- 
schickte und Jon ihn zum Schiffe begleitete, er- 
klärte der Bauer ganz unvermittelt, daß er das 
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° A ‚mit der uns wohlvertrauten Eigenart der 
_ alten Isländer übereinstimmt, Hier wird die Ge- 


schichte der Handschrift selbst zur Saga. 


Auf dem Allthing des Jahres 1656 ließ der König 
seinen Wunsch bekannt machen, „man solle hier- 


zulande alle Altertümer, Sagas und alte Dokumente, 


von denen man Kunde erhält, zu Seiner Majestät 


Annehmlichkeit und Gebrauch und zur Vergröße- 


rung seiner Bibliothek herbeischaffen“, und Bischof 
Brynjolfur erklärte sich bereit, die Handschriften 
anzukaufen oder abschreiben zu lassen und an den 
König weiterzusenden, „so daß ein jeder dafür 
Ehre und Gunst erhalten solle, wie er es verdiene“. 


Noch in dem gleichen Jahre ging die erste Hand- 


schriftensendung, bei der sich auch das Flateybuch 
befand, nach Kopenhagen ab. Als erster wertete 
der Historiker Torfaus diese neue Quelle für seine 
Geschichte Norwegens 1711 aus, die er in diesem 
Lande selbst schrieb. 


Seitdem Torfaus das Flateybuch nach seinem 


norwegischen Landgut Stangeland ausgelichen 
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Chikago ausstellen wollten, erhielten die Erlaubnis, 
das wertvolle Manuskript auszuleihen. So führt 


‘die Geschichte des Flateybuches ganz organisch 


die Bedeutung der reuen Faksimile-Ausgabe vor 
Augen. 

Auch die Asetichen F EEE des nordischen 
Altertums werden das großzügige Unternehmen 
Einar Munksgaards mit Freuden begrüßen. Der 
Buchstabe braucht nicht den Geist zu töten, und 
am wenigsten die Handschrift aus alter Zeit, wo 
sie noch echte Ausdruckskunst war. Die nun all- 
gemein zugänglich gemachten altisländischen Hand- 
schriften werden ohne Zweifel dazu beitragen, das 


"Bild jenes bedeutungsvollen Zeitalters nordisch- 


germanischer Kultur voller und farbenreicher zu 
gestalten. Hier erstehen heilige Schriften im wahr- 
sten Sinne des Wortes zu neuem Leben. 


AUS DER EDDA.: 


Gut ist ein Hof, 
Ist er groß auch nicht: 


Daheim ist man Herr, 


Hat man zwei Ziegen 


Und aus Zweigen ein Dach, 


Das ist besser als betteln gehn. 


231 
Digitized by Google 


thek zu yeah verblieben. Weder“ ee Ft 
wegischen Gelehrten, die 1868 die erste Druckans- Bunde 
‚gabe besorgten, noch die Amerikaner, die 183 de 
Handschrift wegen des hier enthaltenen Berichtes 
von der Entdeckung des neuen Weltteiles durch 
‚die kühnen Nordländer auf der Weltausstellung: zu 


NORDISCHE ERINNERUNG IN LÜBECK 
Von Dr. HANS STEEN 


Lübeck im Festschmuck zur 2. Reichstagung]} 


Es gibt manche nordische Erinnerung in Lübeck. 
Erinnerung an ÖOrdensritter, an schwedische und 
dänische Könige, Erinnerung auch an Abenteurer 
aus nordischen Ländern. Nicht zuletzt aber auch 
Erinnerung an Kaufleute aus dem Norden, die 
kühn wie Wikinger und tapfer wie Seeräuber über 
Meere hin zur alten Hansestadt kamen. Wandert 
man aber durch Lübecks Straßen, so findet man 
wenig nur von den Stätten, die uns an jene Gestal- 
ten erinnern könnten. Man muß schon in Chroniken 
und Aufzeichnungen blättern, wenn man wissen 
will, wo einst nordische Könige zu Gast waren, 
wo Bernadotte oder gar Struensee ihr Quartier 
hatten und die Ordensritter ihre Niederlassung er- 
richteten. 

Wer z. B. vom Geibelplatz durch die Kleine 
Burgstraße zum Hafen hinuntergeht, der kommt an 
einer altersgrauen Mauer vorbei, hinter der sich 
mitten in der Altstadt ein Garten mit Obstbäumen 
befindet. Niemand erinnert sich gewiß an die Zeit, 
als hier noch ein Haus stand. Hier stand jahr- 
hundertelang das Haus des Deutschen Ritterordens, 
der in der alten Hansestadt seine eigene Niederlas- 
sung hatte. Schon 1268 wird das Haus der „Godes- 
Ritter“ in alten Urkunden genannt. Der Orden 
hatte in Lübeck nicht etwa eine Art Burg. Das 
genannte Haus, für das der Stadt eine Pacht ge- 
zahlt werden mußte, diente als Ilerberge für aus- 
reisende Ordensritter und deren Knechte. Der 
Ritterorden sammelte im Holsteiner und Mecklen- 
burger Land walffenfähige junge Männer, die zu 
Schiff nach dem Osten gesandt wurden. Man war- 
tete, bis etwa 200 Menschen beisammen waren. So 
lange waren die bereits Verpflichteten in dem 
Haus des Ritterordens untergebracht. 
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Es war also elwas Ähnliches wie die „Konltore“ 
der lübschen Kaufleute in den nordischen Ländern. 
Eine kleine Kolonie des Ordens in der mächtigen 
Hansestadt, die bis um das Jahr 1500 ständig be- 
setzt war. Dann aber ging die Bedeutung des 
Hauses in Lübeck zurück. Das Gebäude galt zwar 
noch als Eigentum des Deutschen Ordens, wurde 
aber schon hin und wieder als Speicher benutzt, 
weil es die meiste Zeit sonst leerstand. Das war in 
den Jahren, als Hochmeister Walter von Pletten- 
berg die Russen bei Pleskov an der Smolina ver- 
nichtend schlug. - 

Das Haus des Deutschen Ordens in Lübeck hat 
dann ein überraschendes Ende gefunden. Es war 
zunächst zum Siechenhaus eingerichtet. Die Vor- 
steher aber waren auf größere Einnahmen ver- 
sessen und vermieteten die Bodenräumlichkeiten 
in den Jahren vor der Franzosenherrschaft als 
Speicher. Am Pfingstsonntag des Jahres 1806 fiel 
es in sich zusammen. 

Anders aber ist es mit dem, was von dem Schick- 
sal des Schwedenkönigs Gustav Wasa mit Lübeck 
verbunden ist. 415 Jahre sind es genau in diesen 
Sommermonaten her, daß Gustav Wasa der Obhut 
des dänischen Reichsritters Erik Banner entwich. 
Er war in Kallö in Nordjütland gelangen. Der 
Dänenkönig Christian II. hatte ihn nebst fünf ande- 
ren Edlen widerrechtlich gelangen gesetzt, als 
man ihm diese sechs Adligen zum Pfande für seine 
Sicherheit bei den Friedensverhandlungen zur Ver- 
lügung stellte. Als es Gustav Wasa gelungen war, 
seiner Bewachung zu entgehen, lag für ihn nichts 
näher als sich nach Lübeck zu wenden. 

Der Flüchtling mischte sich unter die Ochsen- 
treiber. die auf dem sogenannten „Ochsenweg“ 
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 dure and und Holstein bis an die 
zogen. In Bauernkleidern und nicht zu unterschei- 
den von einem Öchsentreiber kam der Schwede 
vor den Toren der Stadt an. Noch heute zeigt 
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man vor dem Holstentore in der Elisenstraße ein 
kleines Haus, in dem Gustav Wasa übernachten 


mußte, weil die in Lübeck sehr streng gehandhabte 
Torsperre bereits eingetreten war. 


Gustav Wasa aber konnte am nächsten Tage die 
Stadt betreten, in der er gute Freunde wußte. 
Wohnte doch in der Breiten Str. Nr. 51 der 
Lübische Arzt Cord König zur Miete An ihn 
konnte sich der Flüchtling wenden. König war 
selbst kein reicher Mann, aber es reichte doch 
so weit, daß er den Edelmann aus der Fremde neu 
einkleiden konnte. Und wenn man der Überliefe- 
rung trauen darf, so sind diese Kleider heute noch 
erhalten und im Lübischen St. Annen-Museum aul- 
bewahrt. In den späteren Jahren ließen sich 
Karl XI1l. und auch sein Bruder Gustav III. die 
Gelegenheit bei ihren Lübischen Besuchen nicht 
entgehen, die Kleidungsstücke ihres Vorfahren zu 
bescehen. 


Auch der letzte der Wasa, Gustav IV. hat nach- 
denklich eines Tages vor diesen Erinnerungs- 
stücken gestanden. Er hatte wenige Tage zuvor, 
am 13. März 1809, auf die Krone verzichtet und 
war als vertriebener König einige Zeit Gast der 
Hansestadt Lübeck, die ihm ebenso das Gastrecht 
gewährte, wie seinem Ahnen. Als Gustav IV. die 
Bekleidung seines Vorfahren in Lübeck sah, soll 
er gesagt haben: „Oh, der war ein glücklicher 
König!“ Noch einige Zeit lebte Gustav IV. als 
Oberst Gustavson in Lübeck. 

Gustav Wasa wohnte bei seinem Freunde 
Cord König fast ein halbes Jahr. Der Rat sah 
es nicht gerne, wenn er das Haus verließ. 
Reimar Kock, der gewissenhafte Chronist schreibt 
darüber: „doch dorfte he nicht vel openbar up den 
Gassen gan!“ Dazu hatte der Rat aber auch guten 
Grund, denn der dänische Reichsfreiherr, dem der 
Schwede entwischt war, hatte seinem König mit 
einer Summe von 6000 Reichstalern für die 
Sicherheit des Häftlings garantiert, und er trach- 
tete natürlich danach, den Schweden wieder in 
seine Gewalt zu bekommen. Er wechselte dann 
sein Quartier und wurde der Gast von Marcus 
Helmstede. Bei diesem Lübischen Bürger hat er 
noch drei Monate gewohnt. Dann brachte ihn „ein 
verwegen Schipper“ mit dem Namen Hinrich Möller 
mit einem Warnemünder Boot hinüber nach seiner 
Heimat, die er am 31. Mai 1520 wieder betreten 
konnte. Drei Jahre später trug man ihm die 
Königswürde an und er wurde so der Begründer 
einer Herrscherdynastie, die fast 300 Jahre über 
unser Nachbarland regieren konnte. 

Das Haus steht leider nicht mehr. Aber bis zum 
Jahre 1821 wird es noch gestanden haben, denn in 
diesem Jahre erhielt der dänische Architekt Lillie 
von dem Pronotar Lemke den Auftrag, an dieser 
Stelle einen Neubau zu errichten. Ohne daß man 
die interessante Geschichte des llauses kannte, 
fand das Grundstück in unseren Tagen das Inter- 
esse der Nordischen Gesellschaft, die 
seit 1926 dortihren Sitzhat. So wurde 
aus der Zufluchtsstätte des späteren 
Schwedenkönigs der Ausgangspunkt 
für die Wiederbelebung deutsch-nor- 
discher Beziehungen! 

Da wir gerade in den Räumen der Nordischen 
Gesellschaft weilen, so müssen wir ein Erinne- 
rungsstück betrachten, das eine Wand des Hauses 
schmückt. Es ist ein Bild von einem der auf 
St. Petersburg fahrenden Dampfer. Diese Schiffe 
spielten in der Vergangenheit Lübecks und in sei- 
nen Beziehungen zum Norden eine ganz wesenl- 
liche Rolle Um das Jahr 1850 ging nämlich der 
gesamte Passagierverkehr von St. Petersburg 
nach dem westlichen Europa über Lübeck. Zwi- 
schen diesen beiden Städten verkehrten für die 
damalige Zeit schnelle und auch komfortabel ein- 
gerichtete Schiffe. Der russische Adel, der reich 
und reiselreudig war, benutzte die Schille gerne 
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hunderte sehr viel in Lübeck gewesen. 


betrat in Lübeck zum erstenmal deutschen 
Boden, um dann süddeutsche Bäder oder gar 
Frankreich aufzusuchen. Die reichen russischen 
Passagiere nahmen auf solchen Reisen ihre eige- 
nen Reisekutschen mit, und es herrschte auf der 
Überfahrt im allgemeinen anregende Geselligkeit. 


Kein Geringerer als der russische Dichter Tur- 
genjew ist es gewesen, der uns eine genaue Schil- 


‚derung solcher Fahrt hinterlassen hat, Es ist über- 


haupt seine letzte Veröffentlichung, denn erst auf 
dem Sterbebett in Riga 1883 diktierte er den 
Bericht über den Brand des Dampfers „Nicolai 1." 
kurz vor Lübeck. 

Besuch aus dem Norden ist im Laufe der Jahr- 
In der 
Königstr. Nr. 42 wohnte um das Jahr 1740 der 
Kupferkönig Jeronimus Küsel, der sich ein Garten- 
haus für 100000 Taler leisten konnte. Bei ihm 
wohnte nicht nur der im Siebenjährigen Kriege 
aus seinem Lande vertriebene Ilerzog von Meck- 
lenburg-Schwerin, sondern auch 1773 die Land- 
sräfin von Hessen-Darmstadt mit ihren drei Töch- 
tern. Die Fürstin reiste nämlich von Lübeck aus 
mit einer russischen Fregatte nach St. Petersburg 
weiter. Katharina Il. wollte für. ihren damals erst 
19jährigen Sohn Paul eine Gattin suchen, und so 
[uhr die Darmstädterin gleich mit sämtlichen drei 
Töchtern nach Rußland, damit dem jungen Zare- 
witsch eine möglichst große Auswahl zur Ver- 
fügung stünde. 


Auch die beiden Häuser Breite Straße 91 und 93 
bergen wenig bekannte nordische Erinnerung. In 
beiden waren vor 150 Jahren vornehme Gasthöfe 
eingerichtet. Der „Goldene Engel“ und der „König 
von England“ waren wohl dem Range nach gleich- 
wertig. Jedoch konnte der „König von England“ 
stolz darauf sein, daß dort in den Jahren 1768 und 
1769 der junge König Christian VII. von Däne- 
mark gewohnt hatte, Und wem das noch nicht 
genügte, der erfuhr, daß damals sowohl Graf Holck 
als auch der nachmalige Kanzler Johann Friedrich 
Struensee seine Begleiter waren. Christian VII. — 
Holck Struensee wieviel Geschichte eines 
unserer Nachbarländer hängt an diesen Namen! 
Das erstemal beglückte der junge König Lübeck 
mit seinem Besuch, als er von Holck geführt, eine 
Vergnügungsreise durch Europa machen wollte, 
die in Lübeck ihren Anfang nahm. Man kennt den 
unheilvollen Einfluß, den gerade Graf Holck auf 
den König hatte. Als dann König Christian VM. 
nach einem Jahre zurückkam und wieder im 
„König von England“ Wohnung nahm, erregte sein 
zweiter Begleiter viel Aufsehen in der Stadt. Es 
war Struensee. 

Nicht weit von diesem Ilause aber befindet sich 
eine Stätte, von der ein in der ganzen Welt be- 
kanntes Lübecker Fabrikat seinen Weg um die 
Erde antritt. Das ist das Marzipan. Auch damit 
hängt ein wenig nordische Erinnerung zusammen. 
Wenn man z. B. einen alten Brief liest, der im 
November 1858 aus Petersburg geschrieben wurde 
und Bezug nimmt auf eine Sendung von Lübecker 
Marzipan, das man nach Petersburg geschickt 
hatte. Er lautet: „Der Marzipan hat hier geradezu 
Furor gemacht. Die Fersen (Hofdame) hat kaum 
die Kiste geöffnet, so ist gleich eine Teilung vor- 
senommen. Ein Stück für sie selbst, das andere 
lür die alte Kaiserin. Und was tut die alte 
Kaiserin damit? Sie stippt jetzt jeden Marzipan in 
den Kaffee. Ich glaube, wenn die Geschwister 
Niederegger diesen gastronomischen Verstoß hören, 
betrachten sie das als eine persönliche Beleidigung, 
Es dürfte daher wohl gut sein, diese Mitteilung 
mit Discretion zu behandeln. Genug, die alte Kai- 
serin stippt ihn in den Kaffee, singt das Lob 
l.übecks und behauptet immer, das erinnere sie 
an ihre Jugendzeit in Charlottenburg, wo sie 
damals noch Prinzeß Charlotte — immer in ihren 
Kalfee Königsberger Marzipan gestippt habe. 
Auch diese Notiz könnte aul die Geschwister 
Niederegger einen unangenehmen Eindruck machen. 
daß man es wagl, in einem Alemzuge von ihrem 
und Königsberger Marzipan zu sprechen. Ich bitte 
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Lübeck im Festschmuck zur 2. Reichstagung 


daher, auch diese Mitteilung mit Reserve zu be- 
handeln.“ 

Eine der amüsantesten nordischen Erinnerungen 
aber birgt das Haus der „Gesellschaft zur Beför- 
derung gemeinnütziger Tätigkeit“ in der Königs- 
straße. Es ist eins der wenigen Häuser, die fast 
unberührt geblieben sind seit den Tagen, als der 
dänische König Christian VIII. dort als Gast des 
Senators Behrens weilte Das war für das Lübeck 
von 1840 ein wahrhaft sensationelles Ereignis. In 
ein Hotel konnte man den Gast, der mit seiner 
Gemahlin Caroline Mathilde reiste, nicht unter- 
bringen. Das war gegen die Form, auf die man 
sehr hielt. Und so war man allgemein froh, als 
Senator Behrens sich bereit erklärte, sein Haus 
für den Besuch zur Verfügung zu stellen. Aber 
das war kein billiges Vergnügen, denn selbst ein 
Haus der reichsten Leute von Lübeck war bei der 
damals allgemein üblichen einfachen Haushaltung 
weit davon entfernt, einem Königschloß zu ähneln. Es 
war fast unübersehbar, was alles bedacht werden 
mußte. Ein Festessen mußte zusammengestellt 
werden, und voll Schrecken sah der Senator ‚sich 
die Speisekarte durch, die vor zwei Jahren bei 
dem Besuch des russischen Thronfolgers Alexan- 
der aufgelegt worden war. Sie enthielt nur 

51 Gerichte. Alles nach der damaligen Zeit [ran- 
zösisch bezeichnet. Ein Wirrwarr von komplizier- 
ten Namen. Es gab „nur“ 28 Gänge, aber es ist 
nicht berichtet, daß irgend jemand nicht satt ge- 
worden sei. Der dänische Herrscher verabschie- 
dete sich unter Zurücklassung einer wertvollen 
Brillantnadel zum Dank für die Bewirtung. Die 
Schiffe am Hafen hatten an diesem Abend illumi- 
niert, vor den Iläusern der wohlhabenden Bürger 
waren große Opferschalen aufgerichtet, aus denen 
verschiedenfarbiges Feuerwerk in die Luft sprühte. 
In allen Fenstern aber standen Licht bei Licht — 
kurz: es war einer der großen Festtage des alten 
l.übeck. 
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Aufn. Küchenmeister 


Die alten Domkurien, von denen heute in der 
Nähe des Domes nur noch ein Teil der Gärten vor- 
handen ist, können auch eine recht interessante 
Erinnerung von nordischen Gästen ausplaudern. 
Als die Truppen des schwedischen Generals Tor- 
stenson im Dreißigjährigen Kriege Holstein besetzt 
hielten, zogen es die Adligen der heutigen Provinz 
Schleswig-Holstein vor, in den festen Mauern der 
Stadt Lübeck Schutz und Gastrecht in Anspruch 
zu nehmen. So lud der damalige Domdechant 
von Winterfeldt die dänischen Herren aus Holstein 
bei sich zu Gast, um ihnen die Wartezeit in der 
remde ein wenig angenehmer zu machen. Leider 
aber gab es aus diesem Anlaß eine böse Differenz. 
Man wurde sich über die Tischordnung nicht einig. 
und als man heftig dem Wein zugesprochen hatte, 
beleidigte der 80jährige dänische Gutlsherr Blome 
den Lübischen Stadtkommandanten Obrist Schack. 
Es gab eine Forderung, die auf Hieb und Stich bis 
zur Kampfunfähigkeit ging und gleich in derselben 
Nacht bei dem Dorfe Krempelsdorf ausgelragen 
wurde. Keiner der beiden Duellanten kam lebend 
zurück, weil man sich zur gleichen Sekunde den 
Degen in die Brust gestoßen hatte. Die Lübecker 
aber weigerten sich lange Zeit, den im unehrenhal- 
ten Duell gefallenen Stadthauptmann innerhalb der 
Mauern zu beerdigen. Schließlich aber brachten 
Freunde des Verstorbenen seine Leiche bei Nacht 
und Nebel in den Dom, wo sie noch heute ruht 

Nordische Erinnerung ist noch überall in Lübeck 
zu finden, wenn auch die Stätten meist verschwun- 
den sind. wo sich einst diese Geschichten zutrugen. 
Verschwunden sind die Häuser der Bergen-, Now- 
sorod-, Riga-, Schonen- und Stockholmfahrer. Die 
Wappen dieser Kompanien aber hängen heute noch 
zum Teil in der alten Schiffergesellschaft. So hat- 
ten die Bergenfahrer an ihrem Gestühl als Wappen 
einen halben gekrönten Stockfisch und einen hal- 
ben Doppeladler. Die Rigafahrer hatten an ihren 
Bänken eine Burg mit gekreuzten Schlüsseln, und 
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übereinander. — Ein Erinnerungsstück aus dem 
Norden mag auch das Eskimoboot im gleichen 
Hause sein, das Lübecker Seeleute im Jahre 1607 
in der Nordsee treibend fanden und in ihr Haus 
zur Erinnerung an dies Erlebnis mitbrachten. 


Die Burgstraße erinnert uns an die Zeit, in der 
Lübeck von den Dänen besetzt war und dort die 
Burg der Eroberer stand. — In der alten König- 
straße hielten noch vor 80 Jahren die Kutschen 
der dänischen Schnellpost. — Draußen in der 
Mühlentorvorstadt wohnte im Lindeschen Hause, 
das übrigens auch von dem Architekten Lillie er- 


Altnorwegisches Bauernhaus 


| "bei. den ‚Revalfahrerh‘ sah man: drei Leoparden baut wurde, der norwegische Maler Edvard Munch 
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und schuf hier manches seiner Frühwerke — 
Fast kein Gasthaus, in dem nicht nordische Herr- 
scher oder Heerführer abgestiegen sind! Berna- 
dotte, schwedischer König und Verbündeter Preu- 
ßens, wurde unter dem Jubel der Bevölkerung in 
Lübeck empfangen. Er wohnte im Bürgerquartier 
dicht neben der heutigen Nordischen Gesellschaft. 


Wo immer man sich auch in die Geschichte ein- 
zelner Lübecker Häuser und Familien vertieft, 
überall taucht nordische Erinnerung auf. Sie ist 
aus der Lübischen Vergangenheit, aber auch 
noch aus der Gegenwart, nicht fortzudenken. 
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Aufn. Schrammen 


ERNST MORITZ ARNDT 


Ich führe meine eigene Sache, ich spreche für 
mein eigenes Recht, wann ich für mein Volk 
spreche; ich führe recht eigentlich meine Sache, 
wenn ich Haß gegen fremde Tyrannen und Abscheu 
gegen eigene Buben und Verräter predige; ich ver- 
teidige meine Gefühle, meine Gedanken, meine Liebe; 
ich verteidige allen meinen Besitz und alle meine hei- 
ligsten Güter, ich verteidige meine angeborenen und 
unverlierbaren Rechte. Ich bin ein freigeborener deut- 
scher Mann, und ich bin stolz auf meinen Namen 
und auf mein Volk. Was deutsch war und ist, was 
Jahrtausende geboren haben, was große und gule 
deutsche Menschen in so vielen Jahrhunderten ge- 
arbeitet, gewirkt, erfunden und gedacht haben, das 
ist mein Erbe, das ist mein Besitz: die Helden, die 
Seher, die Propheten, die Weisen, die Erfinder mei- 
nes Volks, sie sind auch meine Ahnen, und ich 


darf die Ehren nicht schänden und die Güter nich! 


rauben lassen, die sie den Enkeln überliefert haben. 
Als meine Mutter mich gebar, und mich mit dem 
ersten Liebeslächeln auf den Knien wiegte und für 
das Leben einsegnete, als mein Vater meine Jugend 
züchtigte und unterwies und mir deutsche Redlich- 
keit, Treue und Frömmigkeit als das einzig ge- 
wisse Gut dieser Welt zeigte, da ward mir das 
deutsche Land, so weit es sich streckt, als mein 
Vaterland angewiesen, da ward ich in die Rechte 
eines deutschen Bürgers eingeweiht. Diese Rechte 
sind mir gleich mit dem ersten und mächtigsten 
der deutschen Fürsten; er hat keine größere Ehre 
und Herrlichkeit zu verlieren als ich. Darum ist 
ein Dieb und Entweiher deutscher Ehren und 
Rechte auch ein Dieb und Entweiher meiner Ehren 
und Rechte; darum darf ich den Fürsten „und 
jettler verklagen, wenn er gegen das Vaterland 


verbricht. 


Neunorwegische Monumentalmalerei 


Aufn. Archiv N.G. 


ERLKONIGS TOCHTER 


Aus: Dänemarks Kiämpe-Viiser 
Übertragen von J. G. HERDER 


Herr Oluf reitet spät und weit, 
Zu bieten auf seine Hochzeitsleut'; 


Da tanzen die Elfen auf grünem Land, 


Erlkönigs Tochter reicht ihm die Hand. 


„Willkommen, Herr Oluf, was eilst von hier? 


Tritt hier in den Reihen und tanz’ mit mir.“ 


Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag. 


Frühmorgen ist mein Hochzeittag. 


„Hör’ an, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir, 


Zwei güld'ne Sporen schenk’ ich dir. 


Ein Hemd von Seide so weiß und [ein, 


Meine Mutter bleicht's mit Mondenschein.“ 


Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 


Frühmorgen ist mein Hochzeittag. 


„Hör' an, Herr Oluf. tritt tanzen mit mir, 


Einen Haufen Goldes schenk’ ich dir.“ 


„Einen Haufen Goldes nähm’ ich wohl: 


Doch tanzen ich nicht darf noch soll.“ 


„Und willst. Herr Oluf, nicht tanzen mit mir, 


Soll Seuch’ und Krankheit folgen dir.“ 


Sie thät einen Schlag ihm auf sein Ilerz. 


Noch immer fühlt’ er solehen Schmerz 
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Sie hob ihn bleichend auf sein Pferd, 

„Reit heim nun zu dein’'m Fräulein werth.“ 
Und als er kam vor Hauses Thür, 

Seine Mutter zitternd stand dafür. 

„Hör' an, mein Sohn, sag’ an mir gleich, 
Wie ist dein’ Farbe blaß und bleich?“ 

Und sollt’ sie nicht sein blaß und bleich, 
Ich traf in Erlenkönigs Reich. 

„Hör’ an, mein Sohn, so lieb und traut, 
Was soll ich nun sagen deiner Braut?” 
„Sagt ihr, ich sei im Wald zur Stund', 

Zu proben da.mein Pferd und Hund.“ 
Frühmorgens und als es Tag kaum war, 
Da kam die Braut mit der Hochzeitsschar. 
Sie schenkten Met, sie schenkten Wein. 


„Wo ist Herr Oluf, der Bräut’gam mein?“ 


„Herr Oluf, er ritt in Wald zur Stund”, 


Er probt allda sein Pferd und Hund.“ 


Die Braut hob auf den Scharlach rot, 


Da la® Herr Oluf, und er war tot. 


Aus: Joh. Gottfried Herder: Stimmen 


der Völker in Liedern. 


Kiel, 12. März 1867. 
Lieber Freund! 


Was denken Sie wohl von mir? Seit Weihnacht 
vor einem Jahre besitze ich als freundliches Ge- 
schenk von Ihnen, mit einem eingeschriebenen 
Gruß von Ihrer eigenen Hand, die dritte Auflage 
Ihrer herrlichen Norske Folkeeventyr, und noch 
habe ich Ihnen nicht einmal gedankt. Gedankt wohl 
im Herzen, den Dank aber nicht ausgesprochen. 
Empfangen sie ihn besser spät als niemals, und 
sogleich nocheinmal für Ihre Huldreeventyr von 
Weihnachten 1859, die ich beide mit Stolz vorzu- 
zeigen pflege, wenn vom hohen Norden die Rede 
ist. Meine Nachlässigkeit werden Sie aber, wenn 
auch nicht entschuldigen, jedoch begreifen, wenn 
Sie an die Zeitereignisse von November 1863 an 
bis jetzt denken, in derer Mittelpunkt fast immeı 
unser kleines Schleswig-Holstein stand, Daß dabei 
die stille Arbeit der Wissenschaft und Kunst litt, 
ja beinahe aufhörte, begreifen Sie. Jeder denkende 
Mann von Gewissen und mit etwas Einfluß und 
Namen mußte die ganze Zeit hindurch an seiner 
politischen Überzeugung arbeiten, vorsichtig und 
kühn sein in seinen Äußerungen, Liebe und Lust 
ertragen lernen, Geld und Ruf opfern können, das 
habe ich nur zur Genüge erfahren. Und ich will 
Gott danken, wenn endlich noch ein- 
mal ein starker nordischer Bund zu- 
stande kommt. Ich glaube daß dieser 
das einzige Mittel istin Zukunft den 
Kriegin Europaunmöglich zu machen: 
denn allerdings bin ich noch so optimistisch, an 
einen späteren ewigen Frieden zu glauben, es sol- 
len nur erst die Völker lernen, daß sie sich mit 
sich selbst begnügen müssen und nicht erobern, 
nicht sich in die Angelegenheiten andrer Völker 
mischen. Sie müssen einsehen, daß allgemeines 
Wohlsein allen nützt, daß ihre wahren Interessen 
einander nicht widersprechen. Dies zu lehren ist 
Deutschland am ersten fähig, weil dort am meisten 
Ideal vorhanden. Wer immer die Meuterei be- 
gonnen ist das eitle Frankreich, und dort wird 
man hoffentlich jetzt Respect haben. 

Aber wollt ihr Leute von Norden euch denn 
nicht mit uns zusammenthun. Wie stehts um den 
Skandinavismus? Noch immer unpopulär? Er 
scheint uns hier so naturgemäß, warum dort nicht 


allgemein? 


EIN BRIEF KLAUS GROTH'S 
AN DEN DANISCHEN MÄRCHENDICHTER H.C. ANDERSEN 


(Mit Genehmigung der Norsk Folkeminde Sonching) 


Und so sehen Sie ist der Part in der Politik 
mitten drinn. Doch nicht ganz. Denn immer wünsche 
ich nur Ordnung und Ruhe damit die Werke des 


‚Fiütedens gedeihen können, das ist doch der Zweck 


ünd das Ende von der Geschichte. Darum habe 
auch ich ein Paar Jahre, und einen Theil meiner 
Ersparnisse hergegeben, habe meine Studien ver- 
säumt, meine Neigungen unterdrückt, meine 
Freunde vernachlässigt, wovon Sie ein Exempel 
sind. Über Ihre Eventyr schreibe ich Ihnen nichts 
näheres, dazu ist die Zwischenzeit eben zu lang 
geworden. Wie ich mich für Ihre Arbeiten inter- 


‘ essiere, wissen Sie ja. 


Ich müßte ja auch mein Fleisch und Blut ver- 
leugnen, wenn ich als Volksdichter nicht für 
Volkspoesie Sinn und Neigung besitze, dazu zieht 
noch seit meiner Kindheit eine wehmütige Sehn- 
sucht auf dem Norden, seinen Völkern, seiner 
Sprache, seiner Vegetation, seiner Natur. Meine 
Sehnsucht, einmal etwas davon zu sehen, wird 
wohl einst befriedigt werden. Dann und wann habe 
ich Reisenden Ihre Adresse und Grüße an Sie ge- 
geben. Ob sie je an Sie gelangt sind, habe ich nicht 
erfahren. Immer ging denn meine Phantasie mit 
Ihnen und meine Freundschaft zu Ihnen. 

Leider weiß ich nicht Bescheid über die deut- 
schen Bearbeitungen Ihrer Märchen und Sagen, 
sonst hätte ich einmal öffentlich in einem Blatte 
wiederum darauf aufmerksam gemacht. Denn das 
Original ist hier nur einigen Auserwählten zu- 
gänglich. Wollen Sie nicht gelegentlich mir dar- 
über Belehrung zukommen lassen. Denn es könnte 
sich die Gelegenheit ergeben, daß ich irgendwie 
mein Wort einsetzen könnte. Dann erinnere ich 
mich immer wieder der Zeit in Dresden, wo Sie 
ja damals mir die schönen Illustrationen zu Ihren 
Eventyr zeigten. Wie lange nun schon. Ich hatte 
in diesen Tagen lange schöne Briefe von Eber- 
hardts aus Dresden. Eine der Töchter, Marie, ich 
weiß nicht ob Sie sich ihr erinnern, ist verlobt 
mit einem Herrn in Bergen und zieht diesen Som- 
mer als Frau dahin. Ihr künftiger Gemahl ist 
Kaufmann, doch, meine ich früher Musiker ge- 
wesen. Als Cellist in Dresden, hat aber seine Hand 
verstäuft oder so etwas. Seinen Namen kann ich 
nicht lesen — Gade? so etwas. Wie sonderbar sind 
menschliche Schicksale, wer hätte das damals ge- 
dacht. Ich selbst habe 3 Söhne von 4 bis % Jahr, 
einen vierten, den ältesten, höchst begabt, habe ich 


schon wieder verloren. Ich wohne in einem klei- 
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Anmahnung dazu haben, komme ich mit einer Bitte. 
Wissen Sie mir jemand der nordische Vogeleier Ihr treuer und dankbarer Freund 


und Neste für das Museum in Oldenburg g 
Vergütung sammeln und verschicken könnte. Die 
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Klaus Groth. 
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Die Schweden tanzen 
auf der Lübecker Freilichtbühne anläßlich der 2, Reichstagung 


AUS DER EDDA.: 


Nicht klebe man am Becher, Der ängstliche Mann 

Trinke Bier mit Maß, Meint ewig zu leben, 

Spreche gut oder gar nichts: Meidet er Männerkampf: 
Niemand wird Einmal aber 

Dein Benehmen tadeln, Bricht das Alter den Frieden, 


Gehst du bald zu Bett. Den der Ger ihn gab. 


VON MONAT ZU MONAT 


Die Pfeiler für die Masnedsundbrücke, Dänemark 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Der Führer besichtigt die Finnische Kunstausstel- 
lung in Berlin 


Der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler 
stattete der von der Nordischen Gesellschaft und 
der NS. Kulturgemeinde veranstalteten „Ersten 
Nationalen Finnischen Kunstausstellung“ in Berlin 
einen Besuch ab. Unter Führung von Reichsleiter 
Alfred Rosenberg besichtigte der Führer ein- 
gehend die Gemälde und Plastiken der Ausstellung, 
die ihm einen Eindruck von dem bodenständigen 
Schaffen der finnischen Kunst vermittelten. Es 
waren Mitarbeiter der beiden Organisationen, und 
zwar Dr. Stang, Stabsleiter Urban und Robert 
Scholz von der NS. Kulturgemeinde, Thilo von 
Trotha, Leiter der Abteilung Nord im Außenpoli- 
tischen Amt, und Alexander Funkenberg von der 
Nordischen Gesellschaft anwesend. 


Vortrag in der Reichsführerschule der HJ. 


Der stellvertretende Geschäftsführer des Reichs- 
Kontors Berlin der Nordischen Gesellschaft, 
Alexander Funkenberg, sprach vor dem Lehrgang 
der Reichsführerschule der HJ. in Potsdam über 
„Sinn und Ziel der nordischen Arbeit“. In seinem 
Referat ging der Vortragende auf die praktische 
Arbeit der Nordischen Gesellschaft und die Reichs- 
tagung ein, an der der Lehrgang geschlossen unter 
Führung von Oberbannführer Menke teilnahm. 


Professor Helander sprach in Nürnberg 


Das Franken-Kontor der Nordischen Gesellschaft 
veranstaltete mit der Industrie- und Handelskam- 
mer in Nürnberg einen Vortragsabend, auf dem 
Professor Sven Helander, der Geschäftsführer des 
Franken-Kontors,. über .„Deutsch-Nordische Wirt- 
schaftsbeziehungen“ sprach. 


Aufn. Archiv N.G. 


Nordischer Abend in Hannover 


Das Niedersachsen-Kontor d.r Nordischen Ge- 
sellschaft veranstaltete in Hannover einen Nor- 
dischen Abend. Die Begrüßung von Gauleiterstell- 
vertreter Schmalz, der plötzlich verhindert war, 
mußte verlesen werden. Die Ansprache enthielt 
Ausführungen über die Ziele und Arbeit der Nor- 
dischen Gesellschaft. Anschließend sprach Profes- 
sor Habicht über „Niedersächsische Kunst in Skan- 
dinavien“. 


Empfang des Rhein-Kontors der Nordischen Gesell- 
schaft 


Das Rhein-Kontor der Nordischen Gesellschaft, 
Köln, veranstaltete am 28. Mai einen Tee-Nachmit- 
tag, an dem Universitäts-Professor Friedrich 
von der Leyen einleitende Worte sprach. Die Ver- 
anstaltung wurde mit nordischer Musik aus- 
gestaltet. 


Erster Fußball-Wettkampf Deutschland—Island 


Den Bemühungen der Nordischen Gesellschaft ist 
es nunmehr gelungen, die sportlichen Beziehungen 
zwischen Deutschland und Island durch die Ein- 
richtung eines Fußball-Wettkampfes fester zu 
knüpfen. Es wird eine Mannschaft des Deutschen 
Fußballbundes Anfang Juli von Hamburg nach 
Island fahren, um dort gegen eine isländische 
Mannschaft zu spielen. Der Besuch wird von 
Island aus im September erwidert, und zwar soll 
die isländische Fußballmannschaft in mehreren 
deutschen Städten gegen deutsche Mannschaften 
spielen. Die Durchführung dieser Kämpfe ist um 
so wichtiger, als bisher die Beziehungen zwischen 
dem isländischen und dem deutschen Sport nicht 
sehr ausgeprägt waren, was zum Teil durch die 
praktischen Schwierigkeiten, die entfernte Lage 
Islands, bedingt war. 
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Das Reichs-Kontor Berlin betreut den Finnischen 
Studentenchor 


Der Sängerchor der Finnischen Studenten Y.L. 
war drei Tage in Berlin. Der Chor wurde von 
Vertretern der Nordischen Gesellschaft und Studen- 
tenschaft begrüßt. In den Räumen des Carl 
Schulz-Hauses veranstaltete die Nordische Gesell- 
schaft einen Tee-Empfang. Am Abend sang der 
Chor im großen Sendesaal des Reichssenders Berlin. 


DEUTSCHLAND 


Bei dem in Hamburg abgehaltenen Inter- 
nationalen Tonkünstlerfest wurde auch 
eine Reihe skandinavischer Werke aufgeführt. Kurt 
Atterberg, Schweden, und Jean Sibelius, Finnland, 
erhielten die höchste Auszeichnung für die Förde- 
rung des musikalischen Lebens, die Brahms- 
Medaille. 


Svenska Föreläsningsförening veranstaltete drei 
Vortragsabende Tage Ahlden sprach über die 
„Hanse und ihre Beziehungn zu Schweden“. Lektor 
Muten aus Rostock sprach über „Das schwedische 
Volkslied“. Am dritten Abend wurden schwedische 
Lieder zum Vortrag gebracht. 


In der Deutsch-Schwedischen Vereinigung, Ro- 


stock, sprach Bibliotheksrat Dr. Büscher über 
„Skandinavismus“. 


Finnische Studenten sangen im Frankfurter 
Rundfunk und bei einem deutsch-finnischen Konzert 
in Wiesbaden. Die Studenten unternahmen eine 
Reise durch Deutschland. 


Im vergangenen Monat trafen in Berlin und in 
Dresden finnische und schwedische Schüler ein, die 
durch den deutsch-nordischen Schüleraustausch 
nach Deutschland kamen. 


Schwedische Studentengruppen besuchten im Juni 
Süddeutschland. 


Eine Gruppe schwedischer Straßenbauer von der 
Technischen Hochschule in Stockholm hielten sich 
auf Einladung des dGeneralinspektors für das 
deutsche Straßenwesen, Todt, zu kurzen Studien in 
Deutschland auf. 


In Verbindung mit der Eröffnung des Seeverkehrs 
Pillau—Helsingfors, der Verlängerung des See- 
dienst Ostpreußen, besuchten finnische Journalisten 
Königsberg und Danzig. 


Das schwedische Panzerschiff Oskar II. hielt 
sich für kurze Zeit in Kiel auf. 


In diesen Monaten finden wie im Vorjahre Kraft- 
durch-Freude-Fahrten nach Norwegen statt, an 
denen sich verschiedene Gaue beteiligen. 


Eine Gruppe des Bundes nationalsozialistischer 
deutscher Juristen veranstaltet eine Fahrt nach 
Norwegen. 


Die Dresdner Sing- und Spielschar reiste nach 
Dänemark zur Nordischen Jugendwoche an der 
Volkshochschule Broderup. 


Nordisches im Deutschen Rundfunk 


Musiksendungen 


Vom Internationalen Musikfest in Hamburg: Lie- 
der von Ture Rangström (Hamburg und Deutsch- 
landsender) / Klavierstücke Grieg (Deutschland- 
sender) / Vom Internationalen Musikfest: Über- 
tragung eines Werkes von Eric Westberg (Ham- 
burg, Stuttgart, Deutschlandsender) / Lyrische 
Stücke von Grieg (Köln) / Griegs Sonate op. 36 


(Deutschlandsender) / Liederstunde mit Gunnar 
Graarud (Köln) / Schwedische Volkslieder (Königs- 
berg, Breslau) / Nordische Musik, mitwirkend der 


finnische Studentenchor (Stuttgart und Frankfurt). 
Wortsendungen 


E. Hertrampf „Aufbau und Ziele der Nordischen 
Gesellschaft" (Breslau) / Barbra Ring: Bekenntnis 
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zu Deutschland (Frankfurt) / Kurt Schuder: 
Deutsche Glocken erklingen in Norwegen (Bres- 
lau) / Gespräch mit einer jungen Schwedin (Köln) / 
Neue dänische Dichtung (München) / REN der 
ostpreußischen Finnlandlinie (Königsberg) / Riva- 
len der Arktis (Berlin) / Thors Hammer: Eine 
Auswahl aus der Edda (Schulfunk Köln, Deutsch- 
landsender) / Ausblick nach Norden: V. Panten- 
burg: Holzschlacht im Norden (Köln gemeinsam 
mit dem Rhein-Kontor der Nordischen Gesell- 
schaft) / Nordische Märchen und Lieder (Deutsch- 
landsender) / W. von Ungern-Sternberg: Eindrücke 
von einer Finnlandreise (Königsberg) / Die Deut- 
schen des Mittelalters und die nordischen Länder 
(Leipzig) / E. S. Kvaran: Island, das Land ohne 
Eisenbahn (Deutschlandsender) / Stunde des BDM.: 
Nordische Märchen und Lieder (Königsberg). 


Sportsendungen 


Übertragung der zweiten Halbzeit des Handball- 
Länderspiels Deutschland—Schweden (alle deut- 
schen Sender außer München und Deutschlandsen- 
der) / Geheimnisse finnischer Sporterfolge (Deutsch- 
landsender) / Übertragung vom Fußball-Länder- 
kampf Deutschland-Norwegen (Frankfurt, Stutt- 
gart) / N DBUDE des Fußball-Länderkampfes 
Deutschland—Schweden in Stockholm (alle deut- 
schen Sender außer München und Deutschland- 
sender). 


DÄNEMARK 


Daluege in Kopenhagen 


An der SEI RIPNELAEnDE nahmen der 
Befehlshaber der Polizei, Generalleutnant Daluege, 
und mehrere Vertreter des Polizeiwesens aus 
Deutschland teil. Die Abordnungen der teilnehmen- 
den 24 Länder wurden vom König von Dänemark 
empfangen. 


Neuer deutscher Lektor in Kopenhagen 


Zum Lektor für die deutsche Sprache an der Uni- 
versität Kopenhagen wurde für die Zeit von drei 
Jahren Heinrich Bach ernannt. 


Lauge Koch nach Island 


Der bekannte Forscher Dr. Lauge Koch ist nach 
Island abgereist zu einer Studienreise über die 
Vulkane Islands. 


Hunderttausend Kronen für die Universität Aarhus 


Die neue Universität Aarhus erhielt eine ano- 
nyme Zuwendung von einhunderttausend Kronen, 
mit denen die Einrichtungen besonders in der 
medizinischen und Wirtschaftsfakultät erweitert 
werden sollen. 


Deutsch-dänisches Reiseabkommen 


Durch das vor kurzem bekanntgegebene deutsch- 
dänische Reiseabkommen sind nunmehr Reisen 
nach Dänemark ermöglicht. Die Reisenden können 
den Gegenwert von 500 RM. in Reisescheck oder 
Kreditbrief mitnehmen, das sind zur Zeit ungefähr 
%0 Kr.. von denen 300 Kr. sofort, 200 Kr. acht 
Tage später und weitere acht Tage später noch 
einmal 200 Kr. abgehoben werden können. Der 
Rest ist nach drei Wochen Aufenthalt abhebbar. 


Dänischer Schopenhauer-Fund 


In Kopenhagen ist die Original-Handschrift der 
Preisarbeit „Uber das Fundament der Moral“ mit 
Anschreiben und Urteil der Preisrichter der Kgl. 
Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften auf- 
gefunden worden. Das Material wird im 22. Jahr- 
ie der Schopenhauer-Gesellschaft 1935 veröffent- 
icht. 


Deutsches im dänischen Rundfunk 


Musiksendungen 
Konzert mit Werkeu von Weber, Mozart, Schu- 
bert und Strauß / Georg Friedrich Händel / Sin- 


u 


Robert Storm Petersen, Aufn. Carla Busch 
der dänische Humorist und Karikaturist 


fonie-Konzert mit Werken von Brahms, Wagner 
und Weber / Orgelkonzert aus der Domkirche von 
Hadersleben: Buxtehude und Bach / Kammermusik 
W. A. Mozart / Kammermusik L. van Beethoven / 
Orchesterkonzert Haydn und Brahms / Wiener 
Tänze / Mozart, Schubert, Strauß und Lanner / 
Klaviersoli Haydn und Händel / Sinfonie-Konzert 
Schubert und Toch / Klaviersoli u. a. Bach und 
Beethoven. 


Wortsendungen 


Viktor Waschnitius: Das deutsche Drama der 
Nachkriegszeit (zwei Vorträge). 


NORWEGEN 


Hamsun wird verfilmt 


Es liegen Pläne vor, Hamsuns „Victoria“ und 
„Regine*“ zu verfilmen. Die gt von 
„Victoria“ in der Bearbeitung von Erich Wasch- 
neck hat bereits begonnen. 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 


Wir heben unter den vielen reindeutschen oder 
vorwiegend deutschen Programmen folgende Ver- 
anstaltungen hervor: Brahms-Konzert / Ein Har- 
monika-Konzert mit deutschen Märschen und Tän- 
zen / Ein Schallplatten-Konzert mit Werken von 
Mozart und Schubert / Klavierkonzert Beethoven, 
Brahms / Schallplatten-Konzert Bach, Mozart, 
Brahms, Schubert / Orchesterkonzert mit Werken 
von Händel und Liszt / Beethoven-Konzert: Sin- 
fonie Nr. 7 (Schallplatten). 


SCHWEDEN 


Deutsches im schwedischen Rundfunk 


Konzert des Radio-Orchesters u. a. Händel und 
Mozart / Zur Hochzeit des dänischen Kronprinzen 
mit der schwedischen Prinzessin Ingrid wurde in 
der Festvorstellung im Kgl. Theater das Vorspiel 
zu Wagners „Meistersinger von Nürnberg“ ge- 
spielt / Solisten-Programm aus Malmö mit Wer- 


ken von Schumann, Mozart, Strauß / Orgelkonzert 
aus Västereräs: Werke von Händel, Reger / 
Deutsche Märsche unter dem Titel „Erinnerungen 
des Musikkorps des Dal-Regiments von seiner 
Deutschlandreise 1910“ / Übertragung aus London: 
Wagner-Konzert dirigiert von Toscanini / Über- 
tragung aus Berlin: Aufführung von „Ariadne auf 
Naxos“ von Richard Strauß / Schubert-Konzert. 


FINNLAND 


Deutsches im finnischen Rundfunk 


Anläßlich der in Berlin erfolgten Eröffnung der 
Ersten Nationalen Finnischen Kunstausstellung der 
Nordischen Gesellschaft und der NS. Kulturgemeinde 
hielt Günther Thaer im Rundradio Helsinki einen 
Vortrag über das Thema „Das heutige Deutschland 
und die finnische Kunst“, Der Vortrag sollte der 
finnischen Öffentlichkeit ein Bild der Kunstauf- 
fassung im nationalsozialistischen Deutschland 
geben. Der Vortragende führte aus, daß die Be- 
rührung mit dem finnischen Kunstschaffen heute 
besondere Bedeutung gewinnt, weil hier noch alle 
Elemente völkischer und heimatverbundener Auf- 
fassung vorhanden sind. 


Radiokonzert: Werke von Weber, Wagner, Schu- 
bert / Violin-Konzert von Mozart und Beethoven / 
Volkskonzert des Stadtorchesters Helsinki: Beet- 
hoven Coriolan-Ouvertüre, Schubert 8. Sinfonie, 
Strauß: Geschichten aus dem Wiener Wald / Ope- 
retten-Lieder und Duette / Klavierkonzert Bach, 
Brahms, Schumann / Übertragung aus Berlin: 
„Ariadne auf Naxos“ von Richard Strauß / Klavier- 
konzert Bach und Schumann. 


FILM 


Unter den deutschen Filmen in Skandinavien 
haben besonders zwei Filme ein großes Echo zu 
verzeichnen. Die ersten Aufführungen fanden in 
Dänemark statt. Den größten Erfolg und die größte 
Beachtung errang der große deutsche Kulturfilm 
„Was ist die Welt“, der im vergangenen Jahr in 
Deutschland eine außergewöhnlich große Zahl 
von Vorführungen erlebte. Der zweite Film, der 
Anerkennung errang, war „Krach um Jolanthe“. 
Unter den weiter in Skandinavien beachteten Fil- 
men sei nur hervorgehoben „Charleys Tante“ mit 
Paul Kemp, der in Kopenhagen erfolgreich war. 


SPORT 


An der Kieler Woche nahmen alle nordischen 
Nationen teil und konnten Preise erringen. Schwe- 
den erhielt in der 6-m-Rennklasse mit „White 
Lady“ den Reichskanzler-Preis. 


Die Nationalstaffel der schwedischen Amateur- 
boxer, die sich in der ersten Maihälfte auf einer 
Deutschlandreise befanden, konnten nach drei Nie- 
derlagen in Stettin, Magdeburg und Erfurt wenig- 
stens zum Schluß in Halberstadt einen Erfolg da- 
vontragen. Sie blieben gegen Heros Halberstadt mit 
8:4 Punkten siegreich. 

Der norwegische Boxer Pet Sanstoel siegte in 
Berlin über den deutschen Federgewichtsmeister 
Schiller verdient nach Punkten. 


Der finnische Europameister im Amateurboxen 
Gunnar Bärlund siegte gegen den jungen deutschen 
Schwergewichtler Arno Kölblin in der achten 
Runde durch k. o. 


Einen schönen Erfolg konnte der Leipziger 
Amateurflieger Ihbe auf der Kopenhagener 
Ordroupbahn feiern. Er siegte im Hauptfahren 
über 5 km und erhielt dafür aus der Hand des 
Prinzen Harald den als Ehrenpreis ausgesetzten 
silbernen Pokal. Unter den Klängen des Deutsch- 
landliedes und starkem Beifall der Zuschauer fuhr 
Ihbe seine Ehrenrunde. 


241 


£ J .. i - 
. a , 
gr" » Pe 
N i 
1, j [ 
. .j 
dal 


! r 


4 | 
Der Maler mit der Gasmaske 


- Eine dänische Zeitung berichtet über den Maler 
Gudmund Hentze, daß er in seinem Atelier mit 
einer Gasmaske bewaffnet arbeite. Auf die Anfrage 
des Journalisten, ob er denn nicht an Genf glaube, 
teilt ikäm der Maler mit, daß dieses sonderbare 
Gebaren einen andern Grund habe. Er vermeidet 
iger en durch den Staub bei Pastell- 
malerei. 
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Auf diesen Turm wurde 1801 eine Krone gesetzt 
und durch diese Maßnahme sinnreich der Turm 
zum Leuchtturm umgewandelt. Als Vertrauens- 
mann für das Leuchtfeuer wurde der Pastor be- 
stellt, der der Vorgesetzte der zwei Leuchtturm- 


wärter wurde. Diese Lösung hat bis 1896 bestan- 


den. Sie ist heute noch feststellbar: der Pastor die- 
ser Kirche erhält noch immer gleichsam als Pen- 


sion aus der Zeit der Feuermeistertätigkeit einige 


Wiederein merkwürdiger Mann 


Ein Professor der Kunstgeschichte malt Dekoratio- 
nen für das Kgl. Theater 


Zu der Aufführung von Rossinis Oper „Der Bar- 
bier von Sevilla“ im Kgl. Theater Kopenhagen 
wurden die Dekorationen von dem dänischen Pro- 
fessor der Kunstgeschichte, Wilhelm Wanscher, 
gemalt. Es ist das erstemal, daß Professor Wan- 
scher für das Kgl. Theater Dekorationen entwor- 
fen hat. Die Entwürfe sind nach seiner Mitteilung 
nach Skizzen, die er in Sevilla machte, ausgeführt. 


Kirchturm als Leuchtturm 

Auf der Insel Tuao, die im Kattegatt liegt, ist die 
Tuno-Kirche ein kleines Kuriosum. Die Kirche, 
deren ältester Teil aus dem Jahre 1350 stammt, 
hatte im Mittelalter bereits einen Turm bekommen. 
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Kronen im Jahr mehr. Eine dänische Zeitung be- 
merkt dazu, daß in dieser Regelung etwas Sinn- 
bildliches liege, da ja das Feuer wie die Kirche 
gegen die Dunkelheit kämpfen soll und den rechten 
Weg weisen soll. Aber, ist das nicht Doppelver- 
dienertum? 


Miß Nordpol 


Wenn alle Welt Schönheitsköniginnen wählen — 
ein Unsinn, der in Deutschland abgeschafft ist —, 
so kann selbstverständlich auch der Nordpol seine 
Schönheitskönigin wählen. Die Wahl fand in Ju- 
lianehaab auf Südgrönland statt. Es hattem sich 
250 Eskimofräuleins eingefunden. Die Leitung lag 
in Händen amerikanischer Fellhändler. Der Preis 
war ein Radioapparat und 24 Decken. 
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22 baren“. Verlag Ferd. Hirt, Breslau. 
u Lyder Ramstad ist geborener Norweger und hat 
: als Kriegsfreiwilliger, nachdem er sich nach un 
ler Mühe die deutsche Staatsangehörigkeit be 
schaffte, auf deutscher Seite am Krieg an der West- 
. Iront teilgenommen. Seine Erlebnisse im Regiment 
Lübeck gibt uns dieses Buch, das mit einem 
Vorspruch des Preußischen Ministerpräsidenten 
Hermann Göring eingeleitet ist. Das Buch ist 
ein sehr sauberes und schönes ‚Kriegsbuch, 
in dem in einfacher, aber menschlich naher 
und ergreifender Weise die Erlebnisse des Welt- 
krieges an der deutschen Westfront dargestellt 
werden. Ein Ausländer, der sich in die Reihen der 
; deutschen Armee stellte, zeigt hier wie die deutsche 
Armee war und was sie leistete. J; 


d, „Unter dem Banner der Bar- 


VORNEHM uno GESCHMACKVOLL GR 


Gregor Heinrich, „Wir Friesen“ Erwin 


übersichtliches Bild über Rasse, Geschichte und 
Kultur dieses Stammes. Heinrich geht dabei im 
wesentlichen von Ostfriesland aus. Reiches Bilder- 


d Ski terial je lehrreiche Kartenbei- 
lagen geben ein Bild, das für die Orientierung WAN DERER-WE RKE i 
öllig ausreichend ist. Durch seine Hinweise au SCHONAU-CHEMNITZ 


andere Arbeiten gibt es dem Weiterforschenden 
Anregungen und Anhaltspunkte. J; 


Runge-Verlag 1934. wirken Ihre Briefe, die mit der Ay 
Der Erwin Runge-Verlag eröffnet mit dem Buch N- CON N N A En 
von Gregor Heinrich „Wir Friesen‘ eine Reihe von KLEI TI E T L | Ten! 
' stammeskundlichen Darstellungen, die die Bedeu- SR] 
tung der einzelnen Stämme im Aufbau des neuen geschrieben sind. Die klare, saubere Schrift — es YRy 
Reiches und des deutschen Volksstaates und zu- stehen 18 verschiedene Arten zur Wahl — wird Th 
et eg ch abi N or Der Ihrem ästhetischen Empfinden und dem des Emp- = 
un regor nrichs ist absichtlich volks- s y- 
tümlich gehalten, um einem möglichst großen Kreis fängers Freude bereiten. Deshalb wird diese be- nie 
eine Bereicherun ng ihrer Kenntnisse über den inter- sonders elegante, formschöne Maschine, die jedem S. ‘| 
essanten Stamm der Friesen zu geben. Er bietet ein Heim zur Zierde gereicht, in allen Kreisen bevorzugt. = 


Verlangen Sie bitte Druckschrift 1607 unverbindlich. 
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Heebstmesse 


Anerkannt bedeutendste Ein- u. 
Verkaufsveranstaltung der Welt! 


Die „Mottenburg“ 


Beginn: 25. August 1935 


Mustermesse .. 25.—29.8. 
Textilmesse.... 25.—28.8. 


Messe für Bau-, Haus- 
und Betriebsbedarf 
25.—29.8. 


Begreiflich das Entsetzen über denSchaden, 
aber — das darf es jetzt nicht mehr geben. 


Alle Auskünfte erteilt das 


LEIPZIGERMESSAMT 
LEIPZIG 


Heute kauft man mit Eulan behandelte, d.h. 
mottenechte Ware. Dann ist man jeder 
Sorge um Mottenschäden enthoben. 


1896 


INN 
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Die Eulan-Marke ist das Kenn- 
zeichen für Mottenechtheit. 


GEBRUDER MORAS 79 
AKTIENGESELLSCHAFT | 
Zittau - Sachsen | 


Mechanische Weberei für: 


Kunstsiidene 


und baumwollene bericht für Damen 
und Herren 


2 Der Tapetenmarkt 
Ur: Organ für die Interessen des gesamten Tapetenhandels; 
Nor Ayemene- FEB SEHRBE NEL TEIENGE 


des Deutschen Sängerbundes; 
Die \ Volkvechule 
geben 


herausge vom Nationalsozialistischen Lehrerbund 
Sachsen; | e 
Dresdner Hochschulblatt Ge . 
K sedner Hochschulblatt sachen brüder Kaufmann 
Inn; | Technischen Hochschule Dresden usw. im Nationalsozia- 


listischen Deutschen Studentenbund der NSDAP.; 


Bu”. Die Standarte | 
EN; Kameradschaftsblätter der SA.-Brigade 33; ERIMMITSCHAUi.SA. 


W Das schöne Sachsen 
I Monatsschrift für Volkstum und Heimatpflege, für Kultur, 
Wirtschaft und Verkehr. Organ des Landesverkehrs- 
verbandes Sachsen; 


Auattiehe Mitteilungen kaufen und verkaufen alle Arten: 
des Treuhänders der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet 
Sachsen; Kämmerei-, Spinnerei- u. Weberei- 
Sächsische Industrie 


2 Organ er Bezirksgruppe Sachsen der Reichsgruppe abgänge, neue undalte Stoffabfälle 
Bin... Mitteilungen der Vereinigung der Reichsbahn- 


Gesangvereine, 
amtliches Reichsorgan; 
Sächsische Landesblätter 
des Reichsbundes Deutscher Offiziere mit Nachrichten- 


Sr blatt der Sächsischen Regiments-Vereinigungen; 

144 

Sr Sportzeitschriften | Mech. Färbe- und Bleichapparate 
er . 

Hi | . Deutsche Sportlehrer-Zeitung für alle Textilmaterialien, neue 


Pf amtliches Organ des Reichsbundes Deutscher Turn-, 
.z Sport- und Gymnastik-Lehrer e. V. im NSLB.; en 4 
Deutsches Turnen Spezialausführungen — Höchste 
amtliche Zeitschrift des Nationalsozialistischen Lehrer- 
bundes, Reichsreferat für körperliche Erziehung; 
Gymnastik und Tanz 
Zeitschrift des Reichsverbandes Deutscher Turn-, Sport- 
und Gymnastiklehrer e. V. im NSLB.; 


Deutsches Schwimmerblatt n 
Fachschrift für volkstümlichen und sportlichen Schwimm- ]. G. Lindner 


und Badebetrieb, amtliche Zeitschrift der Deutschen Tur- 
nerschaft, amtliches Blatt der Deutschen Lebens-Rettungs- 


Gesellschaft‘ Maschinenfabrik » Crimmitschau i. Sa. 
Handball 

alleiniges amtliches Reichsorgan des Fachamtes „Hand- 

ball‘ im Deutschen Reichsbund für Leibesübungen; 


Der Leichtathlet 
alleiniges amtliches Reichsorgan des Fachamtes für 
Leichtathletik im Deutschen Reichsbund für Leibesübungen; 


Der Turner aus Sachsen 


amtliche Zeitschrift für das Gaufachamt 1 des Deutschen 
Reichsbundes für Leibesübungen im Gau V Sachsen und 
für den Gau V Sachsen der Deutschen Turnerschaft; 


DSC.-Vereins-Nachrichten 


des Dresdner Sport-Clubs. 


Anzeigen in unseren Zeitschriften sind Sch ed ewitz A.-G. 


sehr erfolgversprechend. Verlangen Sie 
bitte Preislisten und Probenummern ! 


Vollendung 


Kammgarnspinnerei 


Wilhelm Limpert-Verlag in Silberstraße 


Tue Dronden-Au. bei Zwickau (Sachsen) 
Ritterstraße 75 Marienstraße 16 


Kunstseide- und Mischgewebe- F.A. Bernhardt AG. 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h'wollene, Textilveredlung 
.. t b’wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 2 
Ausrüstung Zittau 


Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- 


Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben (Sachsen) 


Lübeck’s große Sehenswürdigkeit 
Bevorzugen Sie Historische Gaststätte 


7 
beim Einkaufdie | |„$chabbelhaus 
Deutsche Wertarbeit! Mengstrahe 36 ;.d. Nähe der Marienkirche 


Der Name bürgt für Qualität und Preiswürdigkeit 


ur. 
? RUTZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 
Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Crimmitschau i. Sa. 


Gegr. 1888 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


Joachim Parbs Bahnspedition 
Möbeltransport 


Ratskeller-Betriebe - Lübeck 
Telefon 2031 1 
Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 
Historische Sehenswürdigkeit 
Internationale Küche :- Weine erster Häuser 


Lübeck Lagerung 
Kontor am Bahnhof , Fernruf 25901 u. 25902 


HOTEL STADT HAMBURG, LÜBECK 


Modernstes Haus am Platze im Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit fließendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkeiten 
Gutbürgerliches Bier-Restaurant 


Gegründet 1856 


Commerz-Bank in Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Ausführung aller bankmähigen Geschäfte 
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Rendsburger 


Würfel-Leim 
Flugzeugbau 


Maschinenbau . Elektrotechnik - Marke „Hochbrüce“ 

Architektur - Baulngenieurwesen 
WEB Zieglerschule Ben Unübertroffene Qualität 
Sparsamster Verbrauch 
Höchste Ergiebigkeit 


Hieler Lagerhaus 6.m.o.n. Chemische Düngerfabrik, Rendsburg 


KIEL-NORDHAFEN 


Neuzeitliche Lager- u. Umschlags- 
anlagen unmittelbar am Kiel-Kanal 


Günstiger Sammel- und Verteilungsplatz 
von und nach den Ost- und Nordseehäfen 


Deutsche Arbeit 
isi 


Wertarbeiitl 


Nach Kopenhagen 


der schwedischen Westküste und Gothenburg 
mit der Halland-Linie über Lübeck 


Angenehmste und billigste Verbindung 
Ab 1. Juni täglich (außer Sonntags) unter Vorbehalt 


17.15 ab Lübeck 16.30 ab Kopenhagen 
8.00 an Kopenhagen 7.00 an Lübeck 


I. Kl. (Kajütenplatz) mit einem Halland-Dampfer kostet 
nicht mehr als III. Kl. Eisenbahn! 


Nach Stockholm 


über Kopenhagen im Gemeinschaftsdienst 
der Halland-Linie und Svea-Linie 


Näheres: LÜDERS & STANGE, SPEDITION 


LÜBECK .HANBURG . STETTIN . BREMEN 


Fernruf: Lübeck 26181 und 26182 . Fernruf: Hamburg 332159 
Fernruf: Stettin 37509 . Fernruf: Bremen Domsheide 26544 
Telegramm-Adresse: Lüderstang 


Y 


Der Norden, Monatsschrift der Nordischen Gesellschaft 


Schriftleitung u. Verlag: Herausgeber Dr. Ernst Timm; verantwortlicher Schriftleiter Dr. Fred J. Domes, Ausstattung 
Alfred Mahlau, sämtlich in Lübeck, Haus der Nordischen Gesellschaft, Fernruf 266 98 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / 
Druck, Verlag und Anzeigen-Annahme von Wilhelm Limpert, Dresden-A. 1, Marienstr. 16, Fernruf 24996 / Verantwortlich für 
Anzeigen Otto Dittrich, Dresden-A. 1, Marienstr. 16 / D.A. II. Vj. 1935 4500 Exemplare / Preisl. Nr. 2 / Erscheint monatlich einmal 
/ Bezugspreis innerhalb Deutschlands durch die Post vierteljährlich 2,10 RM. (einschl. 9 Pf. Postgebühren) zuzügl. 6 Pf. Zustellgebüh- 
ren / Nach dem Ausland bei Zusendung unter Sund a 2,70 RM. / Einzelnummer —,75 RM. / Anzeigenpreise 
t. besonderer Preisliste. 
246 


Mech. Trikotagenfabrik Taura 


Guido Unger 


G.m.b.H. 
Taura i.Sa. 


Spezialfabrik für Herren-, Damen- und Kinder-Unterkleidung 
in gewirkt und gestrickt 


SÄCHSISCHE TEXTILMASCHINENFABRIK VORM. RICH. HARTMANN AKTIENGESELLSCHAFT 


DEUTSCHE QUALITÄATSERZEUGNISSE 
IN BAUMWOLLSPINNEREIMASCHINEN 


Unsere Baumwoll- Spinnereimaschinen - Abteilung lie- 
fert in anerkannt bester Ausführung 


Baumwoll-Öffnungs- und Reinigungssätze 


In neuzeitlichster Zusammenstellung und Anpassung 
an jedes Material 


Karden, Strecken und Flyer 


mit nauesten Verbasserungen, Flyer mit Casablancas- 
Strackwerk 


Ringspinnmaschinen für Schuß und Kette 


mit normalem Streckwerk oder Casablancas-Hoch- 
varzugsstreckwerk, mit konischer Aufwindung oder 
patentierter Parallelwindung sowie mit gesetzlich ge- 
schütztem ledersparenden Luntenführer. 

Unser Textilmaschinenbau umfaßt ferner sämtliche 
S>innereimaschinen für 


Baumwollabfall,Vigogne, Streichgarn und 
Kammgarn 


Max Kreifjiig 


Gornau i. Erzg. 


.. nr ® 
a: ee ea, ee a ' Fabrikation 
ys — ” “= D: 2 | | von Qualitäts- 
Damenstrümpfen 


RUF: AMT ZSCHOPAU 353-354 _ DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 


ae Google 


HOCHOFENWERK LÜBECK A:G. 
Herrenwyk im Lübeckischen 


Erzeugnisse: 


der Hochofenbetriebe: 


Hämatit, Gießzrei I und Ill Cu-armes Stahleisen, Spieyeleisen, 
insbesondere 


H-K-Sonderroheisen 


ein hervorragendes Zusatzeisen für 
Grauguß 

Hartguß 

Temperguß 


der Kokereibetriebe: 


Koks, s.s. Ammoniak, Benzol, Teer, Pech, Anthracenöl, Im- 
pragnieröl, Rohnaphthalin, Rohanthracen 


der Kupferäüuften: 
Elektrolytkupfer 


der Glaubersalzanlage: 


Fein kristallisiertes Glaubersalz, weiß, technisch eisen-, arsen-, 
säure- und wasserfrei. 


Eisenfrcies Natriumsulphat etwa 99,8" „, Na, SO , Spezialmarke 
für die Farbenfabrikation, Wollfärbereien, Spiegelglasfabrikation 


der Zemenifabriken: 


Eisen-Portlandzement Marken ,‚Granit'‘, ,„‚Ires Torres‘'' und 
„Kraft‘‘, insbesondere 


Tonerde-Schmelzzement 
Marke „„Rolandshütte‘' 


der Zementwarenfabrik: 


Zementwaren aller Art, insonderheit: Dachsteine, Rohre, Fuß- 
bodenplatten (Granitoid- und Terrazzoplatten), Treppenstufen, 
Kabelkästen, Zaunpfähle usw. 


der Yandplatienfabrik: 
Wandbplatten in verschiedensten Farben und Ausführungen für 


Außen- und Innenarchitektur 


der Schla<ckensteinfabrik: 


Schlackensteine (Normaälformat) 


WIiMPFEL DER HAFFICHLFFER 


SSHTTTILDS 
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Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 


Crimmitschau i. Sa. 
Fernruf: 2256 , Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 


m Aura One Weberei, Färberei und Äppretur 
“ d ® ee ee 
nnikgonm Staatslieferant für Reichswehr- und Arbeitsdienststoffe, 


sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


HOTEL STADT HAMBURG, LÜBECK 


Modernstes Haus am Platze ım Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit flleßendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Geselischaftsräume für Festlichkeiten 
Gutbürgerliches Bier-Restaurant 


<Tlemo» Luftheizapparate D.R.P. 


Belüftungsapparate 
Lufterhitzer 

Ventilatoren 
Befeuchtungsapparate 
Trockner für alle Materialien 
Stahl-Rippenrohre 


für Heiz- und Kühlzwecke 


Netzschkauer Maschinenfabrik, Franz Stark «Söhne 


um Mokka - & 
SP zinen eiskalten C.L.O.C. LIQUEUR. 
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12.JAHRGANG DER OSTSEE-RUNDSCHAU UND DES NORDISCHEN AUFSEHERS AUGUST 1935 


DIE SCHWEDISCHE WEHRMACHT 
Von Obersta.D. STÄLHANE, Stockholm 


Der Verfasser dieses interessanten Auf- 
salzes über die schwedische Wehrmacht ist 
in Deutschland kein Unbekannter. Eine län- 
gere Studienreise führte ihn erst kürzlich 
wieder nach Deutschland, wo er auch Gast 
der deutschen Reichswehr war. 


Das „Journal de Gen&ve“ behandelte kürz- 
lich die im Jahre 1925 eingeleitete schwedische Ab- 
rüstung. „Das seit 125 Jahren neutrale Schweden“ 
— heißt es — „hat ein Vertrauen auf die Zukunft 
an den Tag gelegt, das zuweilen übertrieben schei- 
nen kann. Als treues Mitglied des Völkerbundes 
hat Schweden mit Begeisterung dessen Rat zur Ab- 
rüstung befolgt. Durch das Wehrgesetzvom 
12. Juni 1925 änderte sich zwar nicht die Art 
der Heeresorganisation, die gekennzeichnet ist 
durch die allgemeine Wehrpflicht mit kurzer 
Dienstzeit. Um aber innerhalb des Kostenrahmens, 
den der Reichstag für die Landesverteidigung be- 
willigen wollte, zugleich auch eine selbständige 
Flugwaffe neben Heer und Marine schaf- 
fen zu können, beschnitt er den Umfang der beiden 
letztgenannten Waffengattungen in einer radikalen 
Weise.“ 


Eine der führenden Stockholmer Zeitungen, 
„Stockholms Tidningen‘“, betonte einige 


Tage später, daß im Hinblick auf die Armee 
allein bei der Infanterie fünf Regimenter ganz und 
Sar aufgelöst wurden und weitere drei Regimenter 
Von zehn 


zu Bataillonen zusammenschrumpften. 


Kavallerie-Balaillonen verschwanden nicht weni- 
ger 


Regimenter verschwinden usw. Zusammen wurden 


als sechs: die Feldartillerie sah zwei ihrer 


in der Landesverteidigung etwa zweilausend Ofli- 


zier-, Unteroflizier- und Korporalstellen sowie von 


den übrigen angeworbenen Mannschalten etwa 
50 v. H. gestrichen. Auch in der Marine fanden 


ebenfalls große Einschränkungen statt. 
Nach 


23 Wehrpflichtjahre so verteilt: 


dem Wehrgesetz vom 12. Juni sind die 


voın vollendeten 20.-31. 56.-42. Lebensjahr 


1. Aufgebot 


2.Aufgebort 
Landsturm 
Linie 


Gewisse Gruppen von Wehrpflichtigen mit höhe- 
rer Schulbildung werden als Reserve-Offiziere oder 
Unteroffiziere ausgebildet und gehören während 
ihrer ganzen Dienstzeit der Linie des 1. Aufgebots an. 
Befreit von ihrer Wehrpflicht bei der Waffe sind 
die nicht Waffentauglichen, die Ernährer von Fa- 
milien oder sonstigen näheren Verwandten, so 
auch die jungen Leute, die aus religiösen oder 
ethischen Gründen keine Uniform oder Waffen tra- 
gen wollen. Zwecks Aushebung ist das Reich in 
21 Aushebungsbezirke zu je 3-5 Stammrollenbezir- 
ken eingeteilt. Die Dienstzeit der Gemeinen beträgt 
bei der Infanterie 140 Tage einschließlich von zwei 
Wiederholungsübungen. Die Ausbildung für die 
unteren Befehlsstellen dauert 225 Tage. Bei den 
berittenen Truppen — Kavallerie und Artillerie — 
beträgt die aktive Gesamtdienstzeit 200 Tage ein- 
schließlich Wiederholungsübungen 
30 Tagen. Die obenerwähnten Wehrpflichtigen mit 
höherer Schulausbildung dienen insgesamt 260 Tage 
in 2—3 Zeiträumen. 


zwei von je 


Schweden hat zur Zeit 4 Infanterie-Divisions- 
bezirke (Süd-, West-, Ost- und Nord-). Dazu kom- 
men noch eine sogenannte Ost-Brigade, der Militär- 
bezirk Ober-Norrland 


schließlich die Insel Gotland als selbständiger Mili- 


mit Festung Boden und 
tärbezirk. Jeder von den vier Infanterie-Divisions- 
bezirken stellt 4 Infanterie-Regimenter, 1 Kavalle- 
rie- und 1 Feldartillerie-Regiment nebst verschiede- 
nen Spezialtruppen. Die Gesamtstärke des Heeres 
beträgt während der Sommermonate etwa 35000 
Mann, bei den Herbstübungen rund 57 000 und sinkt 
danach im Winter auf etwa 12000. 

Ein zur Beförderung geeigneter, angeworbener 
Rekrut kann nach 3—4 Jahren zur zweijährigen 
(AUS.) in 


diert werden. Die besten Schüler können ihre Aus- 


Unteroffizierschule Upsala komman- 
bildung nach dem Unteroffizierexamen in der für 
Offiziersanwärter 
Stockholm 


zu ihren Resimentern zurück, wo sie nach erreich- 


organisierten Kriegsschule in 


weiter fortsetzen. Die übrigen kehren 


tern 50, Lebensjahr pensioniert werden. Offiziers- 


anwärter mit Abiturienlenexamen haben eine ver- 


24 


Inspe*kteur der Kavallerie, 
General-Major Freiherr Gyllenstierna 


kürzte Ausbildung, ehe sie zur Kriegsschule kom- 


mandiert werden. Die Reserve-Olfiziersanwärter 
bleiben dort nur einige Monate, die aktiven etwa 


Die 
werden zu Fähnrichen befördert, aber erhalten erst 


zwei Jahre. das Examen bestanden haben, 
nach zwei Probejahren das Patent. Die höhere 
Offiziersausbildung erhalten die aktiven Offiziere 
an den militärischen Hochschulen in Stockholm, in 
der Infanterie-Schießschule in Rosersberg und an 
der Reitschule in Strömsholm. 

In nicht geringem Maße ergänzt sich die Heeres- 
ausbildung durch die Tätigkeit von verschiedenen 
freiwilligen Organisationen. Diese Verbände wer- 
den durch verhältnismäßig bescheidene Staatsmit- 
tel unterstützt. In erster Linie seien genannt die 


Reichsverbände für die persönliche Schießfertigkeit 


sowie für freiwillige Landsturmübungen. Außer 
Jiesen Hauptvereinen bestehen auch freiwillige 
Automobil- und Motorbootkorps. Daneben wird 


auch Personal für den Verpflegungs- und Sanitäls- 


dienst in den freiwilligen Landsturm-Frauenver- 
einen, im Roten Kreuz und im Roten Stern (Veteri- 
när-Dienst) ausgebildet. In allen schwedischen 
Schulen findet im Rahmen des Turn- und Sport- 
unterrichts eine vielseitige Ausbildung statt, die 
als eine nicht zu unterschätzende Vorausbildung für 
den Waffendienst zu werten ist. 

Ferner ist zu beachten, daß die pazifistische und 
antimilitaristische Propaganda im Lande selbst 
u. a. von dem weilverzweiglen „Reichsverband für 
Schwedens Landesverteidigung” (Stockholm) be- 
kämpft wird; daneben wirken nach Maßgabe ihrer 
Kräfte „Der Allgemeine Verteidigungsverein” und 
„Der Verteidi- 


schwedische Frauenverein für die 
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Inspekteur der Artillerie, 
General-Major Osterman 


gung des Vaterlandes“ sowie mehrere lokale Ver- 
leidigungsorganisationen. 

Die See- und Küstenverteidigung ob- 
liegt der Flotte und der Küstenartillerie. 
Die ausgedehnten Küsten sind in 6 Marinedistrikte 
eingeteilt. 

Für die Flotte, ihre Ausrüstung und Unter- 
haltung bestehen die beiden Marinestationen Karls- 
krona und Stockholm und außerdem zwei Marine- 
depots, Gotenburg und Hernösand. Nach der Ma- 
wonach etwa 100 Offi- 
1100 Unterolfiziere und 
Mannschaftsstellen abgeschafft wurden, besteht das 
800 Offizieren und Unteroffi- 


angeworbenen 


rineverordnung von 1925, 


ziere und Beamte sowie 


Personal aus etwa 


zieren sowie 3090 Matrosen und 
Schiffsjungen. Die jährliche Gesamtzahl der Wehr- 
pflichtigen sollte etwa 2600 Mann betragen, wozu 
noch eine geringere Anzahl für Werftdienst be- 
stimmte sogenannte Ersatzreservisten kommt. Die 
Dienstzeit beträgt durchschnittlich 200 Tage, für 
gewisse Kategorien („Reserve - Befehlsschüler‘‘) 
260 Tage. Die Organisation muß nämlich vorläufig 
in großem Umfange auf Reservepersonal zurück- 
greifen. 

Für das Material bestimmte der Reichstag im 
1925, daß die 


1 Küstenpanzerschiffen, 5 Kreuzern, 8 Zerstörern, 


Jahre „Küstenflotte"“ aus 


S Torpedobooten, 7 U-Booten, 3 Depot- und 7 so- 


senannten Wedettbooten bestehen solle Zu den 
gehören: 
10 U- 
Depot- und 6 Wedettboote: hinzukamen 
Schiffe ın 


wichstag von 10927 bestimmte den Bau von 1 Flug- 


srtlichen Btarken” sollten 
» Küstenpanzerschiffe, 16 


Boote, 2 


Torpedoboote, 


einige veraltete Materialreserve. Der 


Inspekteur der Infanterie, 
General-MajorThörnell 


zeugträger („Gotland‘“), der soeben Tlertiggestellt 
wurde. Leider ist der Schiffsbestand, der Anfang 
des Jahrzehnts 68000 Tonnen betrug, heute auf 
etwa 38000 Tonnen gesunken; die Gesamttonnage 
der Panzerschiffe sank von etwa 53000 auf 23 000 


Tonnen. 


Aufgabe der zur Küstenartillerie gehören- 
den Festungen, Aelvsborg und Hernsö, ist es, die 
Marinehäfen zu schützen und im übrigen kriege- 
rische Unternehmungen gegen gewisse Küsten- 
striche abzuwehren. Das Küstenartillerie-Personal 
verteilt sich auf zwei Regimenter („Vaxholm“ und 
„Karlskrona“). 


ments in Stockholm, Hernsö und in der Festung 


Diese Regimenter haben Detache- 


Aelvsborg. Außer dem Personal der Küstenartil- 
lerie gehören zu den Festungen kleine Infanterie- 
und Pionierabteilungen; auch erhält die Festung 
bei Bedarf Marine- und Luftstreitkräfte. 


Das Personal besteht seit 1925 aus etwa 200 OfTi- 


zieren und Unteroffizieren sowie rund 625 ange- 
worbenen Mannschaften. Zum Dienst bei der Waffe 
sollten jährlich etwa 800 Wehrpflichtige eingezogen 
werden; außerdem eine geringere Anzahl Ersatz. 
Der Dienst dauert 200 Tage, wovon 30 Tage auf 
eine Reserveübung entfallen. Auch die Küstenartil- 
lerie braucht bei etwaiger Mobilmachung in großem 


Umfang Reservepersonal. 


Für die Marine-Interessen arbeiten die Vereine 
„Schwedische Flotte“ und der „Frauenverband für 
die schwedische Marineverleidigung”. Außerdem 
besteht auch eine gewisse Freiwillige Motorbools- 
flottille, die 


bereitet. 


sich auf den aktiven Seediensl vor- 
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Chef des Marinestabes, 
Vizeadmiral Lybeck 


Die 1925 gemachten Ersparnisse im Budget be- 
zweckten u. a. eine selbständige Flugwaffe. In 
der damals vorgeschlagenen Organisation sind 
seitdem mehrere Veränderungen eingetreten. So be- 
steht die Flugwaffe heute unter seinem Chef mit 
Stab aus Flugdirektion, 4 Fliegerkorps (F. 1-4), 
Fliegerschulkorps (F. 5) sowie aus zwei zentralen 
Flugzeugwerkstätten. Die Flugdirektion behandelt 
Verwaltungs- sowie gewisse technische und finan- 
zielle Fragen. Die Fliegerkorps erhielten im Jahre 
1932 ihre jetzige Organisation. Jedes Fliegerkorps 
besteht aus dem Stab und einer Kompanie für Or- 
ganisation im Dienst von Erkundungs- und Beob- 
achtungsstaffeln nebst Jagdketten. Das F. 5 hat 
Stab, Fliegerschule und eine Kompanie (Truppen- 
abteilung). 

Das Personal der Flugwalffe besteht aus 62 Offi- 
zieren, 61 Unteroffizieren, 56 Beamten sowie 260 
Zur 
bei der Flugwaffe werden überdies jährlich (oder 
für längere Zeit) etwa 60 Offiziere und Unteroffi- 
ziere aus Armee und Marine abkommandiert. 700 


angeworbenen Mannschaften. Dienstleistung 


Wehrpflichtige werden jährlich zum Dienst ein- 
gezogen. 
* 

Zu der offiziellen Begründung des Abrüstungs- 
antrages (1925) sagte die schwedische Regierung 
u. a. daß man bezwecke, „entsprechend den (da- 
mals) obwaltenden Umständen in sehr beschränk- 
tem (Kosten-) Rahmen eine Organisation der staat- 
Deshalb 


die Ausgaben für die Verteidigung von 


lichen Stärken zu erreichen“. sind auch 


119 Millionen schwed. Kronen im Reichsetat 1923-21 


auf 102 Millionen 1953—314 herabgesetzt worden. 
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Derschwedische König und Kriegsminister Malmroht 


Aufn. Archiv Nord.Ges. 


(vor dem König in Feldmütze) 


während zugleich für soziale und kulturelle Zwecke 
die Voranschläge von 201 auf 267 Millionen in 
einem in der Zwischenzeit von 775 auf 1010 Millio- 
nen gewachsenen Budget erhöht wurden. 

Gegenwärtig verhandelt eine seit mehreren Jah- 
ren bestehende parlamentarische sogenannte „Ver- 
teidigungskommission“ über eine erneute 
Umgestaltung der schwedischen Wehrmacht. Wann 
diese Kommission mit ihrem Antrag fertig sein 
kann und wie dieser aussehen wird, ist zur Zeit 
nicht bekannt. 

Man darf sich doch nicht trotz der lauten Pro- 
der Kommunisten: „Keinen 


paganda namentlich 
1.2) 


Heller für die Verteidigung!“ verleiten lassen zu 


glauben, daß das schwedische Volk nicht seinen 


von den Vorfahren ererbten Besitz, seine uralte 
Freiheit und Selbständigkeit verteidigen wolle. Die 
oben erwähnten parlamentarischen Reden von den 
starken Beschränkungen der Kosten beruhen ohne 
Zweifel auf dem Einfluß, den das Blendwerk von 
Genf wissentlich oder unbewußt auf ein gutgläu- 
biges und friedliches Volk ausübt, ein Volk, das 
keinen höheren Wunsch hat als den, daß „jede 
Nation ihr eigenes freies Leben überall führen 
möge“. 

Man hat auch daran erinnert, daß das schwedi- 
sche Volk nach dem Zeugnis der Geschichte in der 
Stunde des Ernstes in ungewöhnlichem Grade höch- 
ste Pflichterfüllung und heldenhafte Selbstaufopfe- 
rung an den Tag zu legen vermag. 


Schwedische Truppenin Winterausrüstung 
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Archiv Nord. Ges. 


Aufn. 


KILIUS 
Aus dem Roman „Die Nachrede'' von OLAV DUUN 


Aus dem norwegischen Landsmaal übertragen von J. Sandmeier 


Kilius brachte Brynjar im Boot über die Bucht 
und erhielt dafür einen Schifferschnaps, kam dann 
nach einer Stunde wieder, um Brynjar abzuholen, 
und bekam abermals Schnaps. Aber der Alte 
schaute immer schlauer drein, je mehr er bekam, 
seine Augen leuchteten von all dem, was er merkte. 
Brynjar mußte erzählen, saß bis in den späten 
Abend hinein, bei ihm in der Stube, und erzählte 
vom Meer und von der Welt und redete von seinen 
Eltern, so oft es sich machen ließ. Wie ein kalter 
Schauer lag die Frage in ihm: Ob ich wohl noch 
tiefer hinunter muß? 

Kilius war ungefähr der ärmste Mensch in der 
Gemeinde, soviel die Leute wußten und sahen. Man 
konnte sich keine kahlere Stube vorstellen und 
keine älteren Kleider an einem Menschen. Er sieht 
aus, als hätte er im vergangenen Jahr einmal zu 
essen bekommen, sagte man von ihm. Aber immer- 
hin, er lebte und sah ganz zufrieden aus, wie er so 
dasaß. Ja, er kochte sogar Kaffee für Brynjar. 
Sie tranken ihn mit Aquavit vermischt, und je 
länger sie davon tranken, desto wärmer wurde 
ihnen dabei. 

Brynjar faßte sich ein Herz und fragte, so all- 
täglich er konnte, welchen Auftrag in der Stadt 
die Mutter ihm einmal gegeben habe. „Sie brachte 
doch einen Beutel mit Geld, nicht wahr? Mitten in 
der Nacht, das erinnert Ihr?“ 

Kilius sieht ihn aufreizend wach an und lacht. 
lang und herzlich. Ihm kommt das so lustig vor, 
daß er Brynjar nicht einmal, während er aus der 
Kaffeetasse trinkt, aus den Augen lassen kann. 
Er versucht ernsthaft zu werden, um hinunter- 
schlucken zu können, aber es gelingt ihm kaum. 

„Das fängst du aber schlau an, muß ich sagen!” 
Er mußte „Hast du 
gemeint, du könntest mich jetzt in diese Geschichte 


wieder lachen: wirklich 
hineinziehen? In Zeugenschaft und Verhör? Dazu 
hast du mir noch nicht genug eingeschenkt. \Ver 
hat dich denn eigentlich hergeschickt?"“ — Er stieß 
Brynjar an, als er dies fragte. 

Bıynjar lügt mit frischem Mut und gutem Ge- 
wissen drauflos, er solle von seiner Mutter grüßen, 
aus ihrer letzten Stunde, und noch mehr von dieser 
Art, war ganz geschickt dabei. Dann sitzt er still 
da und wartet. Nach und nach kommt die Wirkung, 
Der 


seinem Hocker hin und her. 


wie er merkt. Alte rückt immer wieder auf 

„Ja ja, wenn es so steht. dann ist das etwas 
anderes. Ile! Ich glaube dir. wenn du die Wahrheit 
sagst, weißt du. Ich glaube auch deinem Vater. 


wenn er elwas im Ernst sagte. ja wirklich. Und 


deiner Mutter genau so, mindestens. Ich hielt große 
Stücke auf sie. Und sie auf mich, jawohl. Sie 
wußte, daß ich einer war, auf den sie sich ver- 
lassen konnte, daß ich zu denen gehöre, die 
schweigen können; und das ist auch wahr, kannst 
du mir glauben. Aus mir hat noch keiner etwas 
herausholen können. Du auch nicht, nein, nein, 
nein, mein Lieber.“ 

Er mußte wieder lachen und Brynjar anschauen. 

Brynjar fürchtete schon, daß er das Spiel verloren 
habe. 
„Damals, siehst du, damals trieb ich Handel, 
stets und ständig Handel und Wandel mit Eiern 
und Fellen und allerhand anderen Geschäften, und 
einmal im Monat fuhr ich in die Stadt, so sicher, 
wie die Uhr geht. Und ich hatte einen größeren 
Absatz als der Mann deiner Muhme, ja, wahrhaftig. 
Das hat jetzt aufgehört, es geht jetzt überhaupt 
abwärts mit dem ganzen Geschäftsleben. sa, so 
kam ich auch einmal nach Vangdal, um Geschäfte 
zu machen, und erzählte zufällig, daß ich am Tag 
darauf in die Stadt führe. Laß mich erzählen, wie 
es ist. Dir. 

Da redete die Arna mit mir, ja, deine Mutter. 
Sie nahm: mich allein beiseite. Weiß Gott, sie ließ 
mich sogar schwören. Ich mußte ihr in die Augen 
schauen und alles versprechen, was sie wollte. 
Das ist mir noch nie passiert, weder vorher noch 
nachher. Sie verließ sich auf mein Wort; und das 
war wohl das Weiseste, was sie im Leben getan 
hat, sie hat es auch nie auch nur eine halbe Stunde 
lang bereut. Du weißt wohl, daß sie mir eine Zeit- 
lang den Haushalt geführt hat, ehe sie heiratete? 
Ja, das hat sie getan. 

Und da war auch die Sache, von der du vorhin 
der kleine Beutel mit Geld, 
den sie an jemand in die Stadt schicken wollte. 


gesprochen hast, 


Sie war so verwirrt, nicht einmal ein Heide hätte 
es ihr abschlagen können. Ich weiß nicht, warum 
ich das Geld nicht sofort bekommen hatte, nein, 
das weiß ich nicht. Aber vielleicht weiß ich es 
doch, wenn es darauf ankommt. Sie mußte eben 
Zeit zum Überlegen haben. weißt du. Das müssen 
die Frauen immer. Aber sie verkaufte mir einen 
sroßen Korb voll Eier zu einem anständigen Preis, 
ja, das tat sie. Und das war auch nicht das einzige 
Mal.“ Er stieß Brvnjar beim Knie an: „Nicht das 
letztemal, nein. 

Das Geld wollte sie mir am Abend bringen, — 
auch wenn es spät werden sollte, sagte sie. Nein, 
sie sagte nicht einmal. daß es Geld sei, sondern 


redete nur von einem Beutel, den ich bei der Frau 
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in der Dalsstraße Nummer sechzehn, rechts, hinter 
der Tür, abgeben sollte. Ja. Und da sagte ich ihr, 
daß ich dort bekannt sei, ja, denn das ist wahr; 


man kannte mich an vielen Orten, kam ja durch : 


meine Geschäfte überall hin, verstehst du. Es sind 
zwei alte Leute, sagte ich, und sie haben ein 
kleines Mädchen, erzählte ich weiter. Ein hübsches 
kleines Ding, aber sie gehörte ihnen nicht, hatten 
sie wahrscheinlich an Kindesstatt angenommen, 
meinte ich. Oder vielleicht ein Enkelkind? fragte ich. 

Deine Mutter machte ein sehr merkwürdiges 
Gesicht, das weiß ich heute noch wie damals. Und 
ich dachte mir mein Teil, ja, das kannst du dir 
wohl vorstellen; so dumm war ich ja damals 
schließlich auch nicht. Ich sah, wie sehr sie Angst 
davor hatte, daß Torberg uns überraschen Könnte, 
jetzt begriff ich auch, warum ich die Eier auf dem 
Hof in der letzten Zeit so billig bekommen hatte. 
Sei unbesorgt, sagte ich zu ihr; und denke daran, 
daß du ja mit mir zu tun hast, und was ich einmal 
versprochen habe, das halte ich auch. Im übrigen 
kannst du mir alles anvertrauen, aber ich gehöre 
nicht zu den Leuten, die etwas wissen wollen, was sie 
nichts angeht. Nein, das will ich nicht, wahrhaftig! 


Prosit, ja da hast du weiß Gott recht. Ich will 
nicht mehr erzählen, als gut ist, wenn ich mit 
diesen Dingen auch den Mund etwas zu voll nehme: 


Ach ja, ich erinnere mich noch genau. Mitten in 
der schwärzesten Nacht kam sie zu mir. Ich war 
aufgeblieben und wartete auf sie, und dann kam 
sie. Wie sie hereingekommen ist, mag Gott wissen, 
aber ehe ich mich's versah, war sie da. Es war, 
als sähest du einen Geist zur Tür hereinkommen, 
ohne den geringsten Laut, wie aus Nacht und 
Dunkelheit aufgetaucht! Sie übergab mir einen 
dicken Beutel voll Geld. Und dabei war sie furcht- 
bar bleich und ernsthaft, es mag kein leichter Gang 
für sie gewesen sein, nein, nein! Kein Wort sagte 
sie, und ich sagte auch nichts, und ehe ich auch 
nur einen Laut ' von mir geben konnte, war sie 
wieder draußen; draußen und verschwunden, weiß 
Gott, wie in der Erde versunken. 


Ich will nicht behaupten, daß deine Mutter ein 
kleines Wunder hier in der Gemeinde war, denn 
soviel habe ich noch nicht gelrunken. Aber etwas 
Besonderes war sie doch, das sage ich dir. Ich 
glaube nicht, daß die Menschen sie erkannten. Sie 
hatte das Gesicht einer Märtyrerin, als sie mich 
ansah. Ja, weiß Gott. Aber hätte sie mich gekannt, 
hätte sie den Mann gekannt, der den Spitznamen 
Kilius trägt. dann wäre ihr Herz ruhiger gewesen. 

Sie vertraute aber doch darauf, daß ich das Geld 
richtig abliefern würde. Und das tat ich auch, — 
das ist wohl weiter nicht großartig, nicht wahr? 
Beutel hinein- 


Ich tat es, ohne auch nur in den 


zuschauen. 


Und das kleine Mädchen bekam ich auch zu 
sehen. Sie war so etwa drei bis vier Jahre alt, 
wie gesagt ein hübsches kleines Ding; sie hieß 
Alvhild. Wem sie ähnlich war? Solche kleine Engel, 
mein lieber Freund, sehen immer den Engeln ähn- 
lich. Aber eine schöne Mutter muß sie gehabt 
haben.“ Er schlug Brynjar freundlich mit dem 
Handrücken aufs Knie. „Ich hätte mich keineswegs 
darüber gekränkt, wenn ich mit dem Kind ver- 
wandt gewesen wäre. 


Was ich mit der Frau in der Stadt redete? Ich 
redete nicht mit ihr, außer über Geschäfte. O nein. 


Deine Mutter sah mich an, als ich das nächste 
Mal in die Küche auf Vangdal kam. Sie sieht mich 
immer noch an, manchmal, trotzdem sie tot ist. 
Ich nickte ihr nur zu, zum Zeichen, daß sie be- 
ruhigt sein könne, Und dann lächelte ich ganz, 
ganz leicht, damit sie verstehen sollte, daß es der 
Kleinen gut ginge. Natürlich hätte sie gerne mit 
mir gesprochen, aber es ließ sich nicht machen. 


Später einmal redete ich mit ihr. Das hätte ich 
nicht tun sollen. Denn ich kann nicht schwindeln, 
wenn ich etwas erzähle, ist es die Wahrheit, so 
dumm es auch sein mag. Man soll sich vor Lügen 
hüten, sie fallen auf einen zurück, wenn man es am 
wenigsten brauchen kann. 


Ja, siehst du, ich kam wieder zu diesen Leuten 
in die Stadt, in eigenen Geschäften. Und da er- 
kundigte ich mich nach der Kleinen. Sie sei nicht 
da, hieß es. Ich kam wieder, später am Tag, aber 
sie war auch da noch fort. Da sah ich, daß die 
Leute logen, und ich sagte es ihnen auf den Kopf 
zu: Sie hätten das Kind zu anderen Leuten gegeben. 
Es war Geld dabei zu verdienen, weißt du, denn 
sie waren ein für allemal ausbezahlt worden, wie 
wir sagen. Und weiß Gott, sie wagten nicht zu 
leugnen, sondern gestanden alles, weil ich mit der 
Polizei drohte. Die Frau weinte und gestand, ja. 
Ich verlangte, daß sie mir sagten, wo das Kind zu 
finden sei, und fand es auch. 


Dort waren viele Kinder. Nichts als Jauter 
Armut. Ein trauriger Anblick, sage ich dir. Ich 
dachte daran, zur Polizei zu gehen, ja wirklich, ich 
dachte daran, Aber dann überlegte ich es mir 
anders. — Denn es konnte ja eine große Sache 
daraus werden, und da mußte ich zuerst mit Arna 
reden. 

Ja. trinken wir! Es war scheußlich. was ich da 
zu sehen bekam, aber alles geht vorüber. Ja, auch 
das ging vorüber. Schließlich habe ich doch nicht 
mit der Arna geredet. aber ein halbes Jahr später 
oeing ich wieder hin. und da war die Kleine ge- 
storben. Lag schon auf dem Friedhof, ja, ich gab 
Ruhe, 


blieb sogar einen Tag länger in der Stadt einzig 


keine che ich das sicher erfahren hatte; 


und allein deshalb. Die Diphtherie hatte sie geholt. 
Na, wer weiß, wofür es gut war. 


Und da hat sich nun meine Dummheit gezeigt. 
Ich erzählte es der Arna, siehst du. Ich fand, ich 
müsse es tun: vielleicht wäre es doch eine Erleich- 
terung für sie? Wer weiß, wer weiß. Man soll 
nicht soviel denken. — — Nein, daß das Kind zu 
anderen Leuten gekommen war, habe ich natürlich 
nicht erzählt. Du bist wohl nicht recht klug! Nein, 
ich schilderte nur, was sie für ein hübsches kleines 
Grab bekommen hatte, mit Kränzen und Blumen 
und allem. Habe es ordentlich schön herausgeputzt. 
Das lindert doch den Schmerz ein wenig. 


Was sich an diesem Tag sonst noch auf Vangdal 
zutrug, kann ich dir nicht sagen. Nein, 
Freund; es gab nur wenige, die über das Leben 


mein 


dort Bescheid wußten, Aber das weiß ich, daß der 
Torberg gleich hereinkam, nachdem ich hinaus- 
gegangen war, und daß es nicht lang dauerte, so 
kam er wieder herausgeschossen, ganz wirr im 
Kopf, er müsse auf der Stelle den Doktor holen, 
die Arna sei krank. Die Küchenmagd, die Daaret, 
hielt ihn in der Tür zurück und dann blieb wieder 
alles still. Ich stand da und redete mit dem Knecht. 


Denn so gefährlich war es nicht, das ist es nie 
bei den Weibern. Ich bin selbst verheiratet ge- 
wesen, und sonst noch manches“, wieder faßte er 
Brynjar an, „man muß sachte mit ihnen umgehen. 
Nein, sie hat sich wieder erholt, ohne den Doktor. 
Vermutlich hatte dein Vater ein Wort zuviel 
gesagt. Vielleicht auch wußte er ein Wort zuviel. 
Mich geht das nichts an. Und dich auch nicht.“ 


MEMELLAND 
Von G.F.SCHRODER 


Wir schauen von der „Hohen Düne“ ins „Tal des 
Schweigens“. Dort unten lärmt auf einst deutschem 
Naturschutzgebiet die litauische Segelfliegergruppe. 
Und nun den Blick rückwärts auf die weite Haff- 
landschaft: Ein Pastell zartester Tönung in silbrig- 
bläulichem Dunst. Plötzlich tauchen dort in langer 
Querreihe wie Insektenflügel die Schattenrisse von 
dreißig kurischen Fischerkähnen auf! Fast ein 
japanischer Holzschnitt. Wie gebannt verfolgt das 
Auge die lautlos in der Ferne verschwimmende 
Flottille Dann stappt man durch hoch aufgewehten 
Wüstensand dünenabwärts zum Haff. Inzwischen 
ist jenseits der Sonnenball im Meer versunken. 
Geheimnisvoll leise klingt diesseits die Melodie 
der gegen den Strand laufenden Haffwellen. Im 
Halblicht die ersten Häuser von Nidden, ärmliche 
Holzhütten der „Fischerknechte“. Wie madonnen- 
haft der Kopf hinter einem der halbgeöffneten 
Fenster! Etwas für den Professor Burmann aus 
Königsberg oder für den Birnstengel aus Dresden, 
denen die malerischen Reize der Kurischen Nehrung 
so viel bedeuten. 


Inmitten bunter Blumengärten, zwischen Reihen 
Dahlien 


glanz“ — den Sonnenblumen —, liegen die statt- 


dunkelroter und gelbbraunem „Sonnen- 


licheren, strohgedeckten Häuser der „Fischer- 
wirte“, nicht mit Gastwirten zu verwechseln. Tief- 
braun gestrichene, weiß umrahmte Holzhäuser mit 
kornblumenblauen, aufgeteilten 
Giebel- 


„gekrönte‘., 


schwarzstreifig 


Fensterläden. Oft zeigen sie besonderen 


schmuck: geschnitzte, zierlich sich 


überschneidende und nach außen blickende Pferde- 


köpfe! Wie kommt man hier zu dem Wahrzeichen 
unserer niedersächsischen Bauernhöfe? Vor mehr: 
als 700 Jahren zogen niederdeutsche Bauern des 
Deutschritterordens über die Nehrung gen Osten. 
Von ihren Bauten übernahmen auch die Kuren das 
alte Symbol, das sie nach ihrem Geschmack zu er- 
So steht noch 
memelländische Fischerhaus im Schutze gekrönter 


gänzen wußten. heute manches 


Sachsenrosse. Eine andere Verzierungsart der 
Giebel erinnert an die „Wendenknüppel“. Da liegen 
nun diese Nehrungshäuser in ihren Gärten vor 
und dadurch ge- 
schützt vor den \Wanderdünen, dem Grab manches 
alten Nehrungsdorfs und seines Friedhofs. Der 
gottergebene kurische Fischer hängt sehr an dieser 


kieferbestandenen Sandböden 


seiner FHeimat, auch wenn er heute unter litauischem 
Druck noch so leidet. Von seiner Kunstfertigkeit 
legen ferner auf den Waldfriedhöfen geschnitzte 
Grabmäler, besonders aber auf den Booten die zu 
HIolz- 


buntvermalten Figurenfolgen geschnitzten 


wimpel der Masten beredtes Zeugnis ab. 

Die Leidenschaft der Nehrungsbesucher sind die 
Wagenfahrten ins Elchrevier. Nicht ganz so be- 
liebt sind „Mondscheinpartien“ auf dem Haff, für 


die ein Bootsbesitzer wirbt. Fast unbekannt da- 
sesen bleiben dem PDurchschnittsfremden jene 
Nachtfahrten auf dem Memeler Marktschiff, die 


einen so packenden Einblick in das Leben der 
Nehrungsfischer bieten. Sterne flimmern über dem 
Haff, als wir uns vor drei Uhr nachts auf den 
Tischerhäusern aber 


Weg machen. Aus einigen 


scheint Licht. Man rüstet dort auf die Marktfahrt. 
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Am Marktdampfer 


Auch der seit dem Abend an der Mole liegende 
Dampfer ist erleuchtet. Fischerfrauen und Bäuerin- 
nen, die bereits nachmittags drüben in Ruß an 
Bord kamen, sitzen schlafend unter Deck auf den 
Bänken der großen Kabine, oder sie liegen lang 
auf dem Fußboden. Auf dem Vorderdeck riecht es 
stark nach Fisch, den man hier neben allerlei 
Marktware und Blumen verstaut hat, während in 
den Rettungsbooten dicke, gelbe Kürbisse lagern. 
Bis kurz vor der Fahrzeit bringen die Männer 
noch immer neues Gut. Durch den Markttag soll 
wenigstens etwas Bargeld in die Hände der Frauen 
kommen, die dann in Memel das Nötigste ein- 
kaufen. Man kann es verstehen, daß es nicht allen 
leicht fällt, sich zur Nachtfahrt aufzuraffen. Da 
kommen noch barfuß zwei Frauen angelaufen, 
ihr Pack über dem Rücken. Weiteres wird ihnen 
von den Männern nachgetragen. Die Frauen haben 
die Zeit verschlafen, erreichen aber noch im 
letzten Augenblick den nun bald in die Nacht glei- 
tenden Dampfer. Erst an Bord finden sie Zeit zum 
Anziehen der Strümpfe und Schuhe. Als man nach 
längerer Fahrt in die Bucht von Perwelk steuerl, 
sraut der Morgen über mattgrünen Ulerstreilen 
und über dunklem Uferwald. Und nun erlebt man 
Eindruck altnieder- 


durchaus den bräunlichen 
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ländischer Malerei mit einem gewissen Einschlag 
östlicher Farbigkeit: Noch leuchten von zwölf tief- 
Perwelker Mole 
Dämmern. Schon deutlich 
Segeln das 
Schnitzwerk der kurischen Wimpel gegen die Mor- 


braunen Kurenkähnen an der 


Laternen in bläuliches 


zeichnet sich über braunen schöne 
gendämmerung. Niedrige Schimmelwägelchen fah- 
ren heran; Schimmel] sind hier sehr beliebt. Männer 
laden Körbe und Kisten ab. Hell schimmern die 
Kopftücher der Frauen. Boote rudern ans Markt- 
schilf heran. Auch diese unauslöschlichen Bilder 


ziehen vorbei. Nach Sonnenaulgang fährt der 
Dampfer an den Schwarzorter Wäldern vorüber. 
Recht dünnen Kaffee gibt es in den Kabinen. Um 
acht Uhr läuft man unter gelbgrünroter Flagge 
Memel an. Da 


Morgensonne das „Klaipeda“ der Litauer, einst als 


im Hafen von liegt nun in der 
Memelburg Bollwerk der Deutschritter von 1232. 
Blondbezopfte Mädels winken uns vom Kai aus zu! 
Memelländisches Deutschtum läßt sich trotz allem 


nicht unterkriegen. 


Das unbeschreiblich bunte Marktleben von 
\Memel: Hunderte kleiner Panjewägelchen mit 


zolligen Pferdehen stehen in Reihen nebeneinander 
auf dem weiten Marktplatz vor der Landungsstelle. 


Die ganze Nacht durch sind die litauischen Bauern 


Markt 


in ihren schmutzigen Schafpelzen gefahren, die sie 
auch jetzt noch trotz steigender Sonne anbehalten. 
Die auf den Wagen hockenden Frauen bieten Puter 
und Gänse an. Lange Ketten heller Zwiebeln hän- 
gen da und dort von den Gespannen. Die geblümten 
und hellfarbigen Kopftücher der Frauen betonen 
die östliche Note. Sauberer 
Frauen in ihrem Waschzeug aus. Sie sitzen mei- 


sehen die kurischen 
stens auf der Erde vor gewaltigen Bergen von 
Gemüse. Helle Kopftücher geben auch ihnen ein 
malerisches Aussehen. An der Hauptstraße hocken 
die Bäuerinnen zwischen ihrem Kram, von dem 
die Töpfe mit „Schmand“ auffallen, aus denen man 
löffelt. Neben dem Stand eines Töpfers warten auf 
dem Pflaster in Reih und Glied Holzpantoffeln auf 
Käufer aus den Heydekruger Moorbezirken; gleich 
auf der Straße probiert man an. Kinder umringen 
einen Mann, dem weiße Mäuse über die Schultern 
laufen. Nebenan werden von niedrigen Tischen für 
ein Butterbrot junge Hunde verkauft. Dicht am 
Dangefluß, wo die Fischerboote anlegen, ist ein 
Teil des Marktes den 
eingeräumt. Alle diese gegensätzlichen Eindrücke 


Ständen der Fischerfrauen 
begreift man erst ganz, wenn man weiß, wie schon bei 
Krottingen hinter der alten russischen Grenze durch 


Jahrhunderte geschiedene Entwicklungsstufen zu- 
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sammenstoßen.DerMarkt vonMemelbieteteinGesamt- 
bild dieser Gegensätze. Und wenn die herrschenden 
Minderheiten der Litauer und Juden einig sind im 
Ziel gegen das memelländische Deutschtum und 
die mit ihm empfindenden kurischen Fischer, so 
scheint auch das bezeichnend. Die kurischen 
Fischer und Bauern finden auf dem Memeler Markt 
nur kargen Lohn, da von Litauen her ein Über- 
fluß hereinströmt, der die Preise drückt. Man ist 
aber auf diesen Markt angewiesen, seitdem die ost- 
preußischen Grenzen verschlossen sind. Aber wie 
die Siebenbürger Sachsen, die einst vor den Kar- 
pathen durch den Deutschritterorden seßhaft wur- 
den, halten die kurischen Fischer mit jenen memel- 
Nacken 


unter den 


ländischen Deutschen den deren 
Ahnen im ÖOstland 


Pionierarbeit leisteten. Man weiß, um 


steif, 
Deutschrittern 
‚as es hier 
heute geht. 

Noch immer macht Memel den Eindruck einer 
ostpreußischen Mittelstadt, obschon sich gewisse 
Spuren der litauischen Minderheitsdiktatur deut- 
lich erkennen lassen. Aber es ist nicht so, wie es 
eine in französischer Sprache geschriebene und in 


Bern erschienene Druckschrift eines gewissen 
Ehret glauben machen will, die folgende Dar- 


stellung verbreitet: 
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Dünenlandschaft 


„Heute ist die Stadt Klaipeda (Memel) litauisch... 
Alle diese von Litauern bewohnten Bezirke [lor- 
dern den Anschluß an Groß-Litauen. Die deut- 
schen Handelsherren von Klaipeda haben den- 


selben Wunsch geäußert.“ 
Deutsche Handelsherren? 


Ein deutschsprachiges Memeler Emigrantenblatt 
meint, man müsse glücklich sein, in der „litauischen 


Heimat" (dem Memelgebiet!) als „pares inter 
pares“ seinen Ideen nachgehen zu können. Wer 
gehört zu den Glücklichen? Das verrät eine Liste 
derer, die dem jüdischen Hilfsverein spendeten, und 
da finden sich Namen wie: 
„Baltischer Kaulschukvertrieb / Kommerz- und 
Kreditbank / Litauische Tabakwarenvertriebs- 
gesellschaft / Textilfabrik AG., Memel / S. Edel- 
stein / Meyer Eppel / Sali Nasthal / Jakob Sagen- 
kahn / Rabbiner Dr. Schlesinger / Konsul Paul 


Schulz usw.“ 
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Die beiden Letztgenannten wurden der Ehre zuteil, 
zum litauischen Staatsbankett geladen zu werden. 
Sie, nicht aber Memeldeutsche, sind zu den 
„Handelsherren“ im Sinne der Berner Broschüre 
zu zählen, auch zu den „Gleichberechtigten“ im 
Sinne des Emigrantenblattes. Die natürliche Gleich- 
berechtigung einer mehr als 700 Jahre alten memel- 
deutschen Kultur dagegen gilt als abgeschafft! 
Dabei handelt es sich ja keineswegs um memel- 
deutsche Minderheitsgruppen. Die Garantiemächte 
des Memelstatuts werden sich über kurz oder lang 
Noch knebelt die 


das Recht der 


zu Taten entschließen müssen. 


Minderheitstyrannei walfenlosen 
memeldeutschen Bevölkerung mit beispielloser Bru- 
talität. Die Erhaltung des memelländischen Deutsch- 
lums ist ebenso eine Notwendigkeit nordischen 
Kulturwillens wie eine Stützung der mit ihm gehen- 


den kurischen Fischer und Bauern, 


ae Google 


Memelboote 
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NORDISCHER GEIST IN DEUTSCHER DICHTUNG 
Von CHRISTIAN JENSSEN 


Land der 
der Osten, der 


Deutschland ist das europäischen 


Mitte, in dem der Westen und 
Norden und der Süden sich begegnen und zugleich 
Kultur- 


geschichte klärt uns mahnend darüber auf, daß 


sich scheiden. Die deulsche Reichs- und 
diese geopolitische Lage unseres Volkes kulturell 
gesehen ihre Vorzüge und ihre Gefahren hat: ihren 
Hauptvorteil in der Möglichkeit der Beobachtung, 
Sammlung und Verschmelzung der hervorragenden 
Leistungen bei den Nachbarvölkern ringsum; diese 
Möglichkeit 
europäischen 


wieder verwirklichlte 
Art 


(1eistesleben 


immer bringt 


eine Schiedsriehleramt im 


mit sich und erklärt die besondere 
Bedeutung der deutschen Wissenschaft. Die haupt- 
sächlichen Gefahren dieser Situation liegen in der 
ständig drohenden Möglichkeit kultureller Zwie- 


spältigkeit und Zersplitterung sowie in der bedenk- 


lichen deutschen Neigung, sich an die Geisteswelt 
der Nachbarn bis zur Selbstvergessenheit hinzu- 
auf das deutsche 
Geistesleben stehen also immer im Zeichen ent- 
weder des Vorteils oder der Gefahren unserer 
geopolitischen Lage. 


geben. Äußere Einwirkungen 


Wenn wir auch die kulturellen Einflüsse des 
Westens und des Ostens keineswegs unterschätzen 
dürfen, so sind sie doch unbeträchtlich im Ver- 
gleich zu den starken entscheidenden Anstößen, 
mit denen der Norden und der Süden das deutsche 
Geistesleben in bestimmte Bahnen gelenkt haben. 
Falle 
gänzung tief gestaltenden, oft aber auch durch ihre 


Diese im glücklichen gegenseitiger Er- 
Gegensätzlichkeit erschütternden Einwirkungen des 
nord- und des südeuropäischen Kulturraumes sind 


natürlich und geschichtlich dadurch gegeben, daß 
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der Norden die Urheimat des germanisch-deutschen 
Menschen und seiner eigensten Kultur ist und daß 
im Süden die früheuropäische Kultur in Hellas 
und in Rom ihre vorbildliche Vollendung fand. Die 
in sich vollendeten Formen antiker Philosophie, 
bildenden Kunst und Dichtung wurden für die 
deutsche Geistes- und Seelengestaltung eines und 
eines halben Jahrtausends immer wieder Gegen- 
stand des Nachtrachtens aus der Sehnsucht nach 
eigener Vollendung Diesem Nacheifern aber 
widersetzten sich jedesmal, wenn die untergründige 
Eigenständigkeit der deutschen Kultur in Gefahr 
geriet, die großen germanischen Geistesrevolu- 
tionen, die sich in gewissen Abständen und in 
wandelnder Form durch die Jahrhunderte wieder- 
holten. In solchen Geistesrevolutionen, als die wir 
beispielsweise das Arianertum, die Mystik und 
Gotik, die lutherische Reformation, den „Sturm 
und Drang“, die Romantik und den 
sozialismus, kulturell verstanden, ansehen müssen, 
erhob sich jedesmal das nordische Geisteserbe, 
um in immer tieferer Reife sich im Seelenleben 
des deutschen Volkes zu entfalten. Dementspre- 
chend lehrt uns eine der wertvollsten Erkenntnisse 
unserer Zeit, daß die nordische Weltanschauung 
mit ihrer Naturverbundenheit, ihrer die freie 
Gemeinschaft ordnenden Sittlichkeit und mit ihrem 
Schicksalsbewußtsein nicht gleichbedeutend ist mit 
einem primitiven Zustand unseres Volkes; sie hat 
‚sich vielmehr zu allen Zeiten der deutschen Ge- 
schichte in den Werken der meisten deutschen 
Dichter und Denker fortgezeugt und vertieft. Wir 
‘brauchen da keinerlei engherzige und schematische 
"Unterschiede etwa nach Konfessionen oder be- 
stimmten Geistesströmungen zu machen; man wird 
zum Beispiel unschwer wirksame Elemente nor- 
discher Weltanschauung in Wesen und Werk eines 
so bedeutenden Kirchenlehrers wie Nikolaus von 
Cues oder des größten klassischen deutschen Dich- 


National- 


ters Goethe nachweisen können. Die national- 
sozialistische Revolution, die unserer Einstellung 
das Maß gibt, ist — das stellt auch Alfred Rosen- 
berg in seiner jüngsten Schrift wieder ausdrück- 
lich fest — keine bilderstürmende. Betrachtet sie 
doch als entscheidende Phase einer Ent- 
wicklung, die die gesamte völkische Geschichte 
solche Teil- 


sich 
und Kulturgeschichte umfaßt, auch 
abschnitte dieser Entwicklung, die andere Wege 
einschlugen als sie selbst. 


Unsere Betrachtung der immer erneuten Span- 
nungen zwischen den Einflußkräften des Nord- und 
nicht unter dem 


des Südraumes steht demnach 


kleinlichen Gesichtspunkt der Verneinung von 
irgendwelchen wesentlichen Gestaltungskräften der 
deutschen Vergangenheit, sie strebt vielmehr nach 


einer neuen, rein positiven Zielsetzung. Die Gegen- 
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wollten wir die Fülle großer 


wart und die deutsche Erneuerungsbewegung sind 
in ihrer geistigen, weltanschaulichen und sittlichen 
Haltung ausschlaggebend nach Norden ausgerich- 
tet, das heißt nach der zeitlosen Idee des Nordens. 
Als eine Teilverwirklichung dieser Idee stehen 
uns Volkstum und Kultur der skandinavischen 
Länder in ihrer mit der deutschen sich vielfach 
berührenden Geschichte nahe. Jene Ausrichtung 
nach der Idee des Nordens als dem Ursprung 
germanischen Wesens schließt die anerkennende 
Würdigung der in der Geschichte unseres Volkes 
und seines Geisteslebens wirksam gewordenen 
Einflüsse des Südens nicht aus. Es wäre töricht, 
Gedanken und 
Symbole verkennen oder aufgeben, die uns die 
Vertiefung in die Kultur der Antike oder in die 
Weisheit christlicher Lehrer im Laufe von fünl- 
zehnhundert Jahren überantwortet haben; sie 
haben den deutschen Menschen in einem gewissen 
Grade geformt und zu seinen großen Leistungen 
mit angespornt. Diese Anerkenntnis wird uns um 
so leichter, als wir ja um nicht unbeträchtliche 
nordische Einflüsse auf die antiken Kulturen 
wissen. Allein wir glauben, daß eine gründliche 
Erneuerung germanisch-deutschen Volkstums, wie 
wir sie erträumen, der unversehrten Urkraft des 
Nordens bedarf, um auf der Basis geschichtlich 
unwiderruflich gewordener Formen einen neuen 
arteigenen Kulturbau zu errichten. Denn wir glau- 
ben an die Jugendlichkeit germanisch-deutschen 
Wesens gerade in seinem gegenwärtigen Aufbruch 
und vertrauen daher, daß es einer neuen Lebens- 
gestaltung fähig sein wird. 


Deshalb ist es für uns wichtig, dem nordischen 
Geist im deutschen Kulturleben, beispielsweise in 
der Dichtung, nachzuspüren. Dabei wird uns auf- 
gehen, daß alle die Schöpfungen der deutschen 
Dichtung, in denen nordischer Geist sich offenbart, 
sei es mittelbar durch Anknüpfung an skandi- 
navisches Gedanken- und Formengut, sei es durch 
unmittelbare deutsche Versinnbildlichung nor- 
dischen Seelentums, daß alle diese Schöpfungen in 
besonderem Maße als urwüchsige und volkstüm- 
liche Dichtungen gelten können; dagegen sind die 
Einwirkungen der mittelmeerischen Kulturen, zu- 
mal in den letzten Jahrhunderten, meist nicht über 
eine bestimmte, freilich wichtige Bildungsschicht 
hinausgedrungen; darin ist auch die bedauerns- 
daß die Allegorien 
unserer klassischen Dichtungen nur noch ver- 


werte Tatsache begründet, 


hältnismäßig wenigen Deutschen unmittelbar zu 
llerzen sprechen. Volkstümlich aber sind die aus 
nordischem Erbgut stammenden deutschen Mär- 
chen; von der Leyen hat in einer seiner frühen 
Märchenmotive in 


Arbeiten die Quelle mancher 


den Göttersagen der Edda überzeugend nach- 


gewiesen. Volkstümlich ist auch immer wieder die 
Ballade — Hans Friedrich Blunck nennt sie ein 
Eigentum der Völker um die Nordsee. Daß mit der 
Wiedererweckung der deutschen Ballade in der 
Gegenwart der nordische Geist heldischer Lebens- 
auffassung und religiöser Schicksalstreue neu ver- 
lebendigt wird, sucht die von Ernst Adolf Dreyer 
und mir herausgegebene Sammlung „Balladen der 
Zeit“ nachzuweisen, 


Heldische Lebensauffassung, die — das ist be- 
deutsam — auch den Humor groß macht, Natur- 
innigkeit und religiöse Schicksalstreue — damit 
ist der nordische Geist an sich wohl im wesent- 
lichen gekennzeichnet. Seit der Zeit, da Gottsched 
den Deutschen die dramatische Kunst eines Hol- 
berg nahebrachte, da Sören Kierkegaard einen 
kaum zu überschätzenden Einfluß auf die deutsche 
Theologie und Philosophie gewann, hat dieser 
Geist in der deutschen Kulturgestaltung sich immer 
entschiedener Bahn gebrochen. Er prägt sich in 
der Richtung durch ein eigentümliches, kühl-gemüt- 
haftes und in Freude wie in Trauer lebensinniges 
Weiterleben aus, durch eine weite, helle und doch 
vielfach traumhaft beschattete Stimmung und einen 
urwüchsigen, offenherzigen und humorvollen oder 
auch schmerzlich-grüblerischen Erzählstil, durch 
jene Eigenschaften also, die die große nordische 
Dichtung der jüngsten Zeit kennzeichnen. Bei die- 
ser Feststellung geht uns zugleich blitzhell auf, 
in welchem Maße sich nordische Seelenhaltung der 
jungen volkhaften Dichtung, die das neue Deutsch- 
land pflegt, bereits bemächtigt hat. Wir möchten 
dabei am liebsten schweigen von Nachahmungen, 
die der originale Genius eines Knut Hamsun vor 
allem, aber auch Dichter wie Strindberg, Jacobsen, 
Selma Lagerlöf und andere in Deutschland fanden, 
in der Regel bei solchen, die sich nordischen Geist 
vielleicht am wenigsten zu eigen gemacht haben. 
Diese manchmal recht anspruchsvoll auftretenden 
Nachahmungen müssen sehr genau unterschieden 
werden von ursprünglichen Werken bedeutsamer 
Dichter, die von nordischen Motiven ergriffen wur- 
den und ihnen im nordischen Raum Gestalt gaben, 
ungebundener 


und zwar in gebundener wie in 


Dichtung. 


Das deutsche Schrifttum war von jeher reich an 
Romanen, die sich, wie nur zum Beispiel Wilhelm 
Jensens „Karin von Schweden“, mit der skandi- 
navischen Geschichte und ihren führenden Persön- 
lichkeiten beschäftigen. aber auch an solchen Dich- 
tungen, in denen der Norden als Traumland halb 
überirdischen Glücks verklärt wird, wie etwa in 
Jean Pauls „Flegeljahren“ das zauberhafte „Glück 
eines schwedischen Pfarrers“. Doch wir brauchen 
nicht so weil zurückzugreifen — wir finden in der 
deutschen Dichtung der unmittelbaren Gegenwart 


eine solche Fülle von nordischen Motiven, daß hier 
nur einige typische Beispiele herausgehoben wer- 
den können. Wir denken, um bei der gebundenen 
Dichtung zu beginnen, an Otto zur Lindes ersten 
bedeutenden Gedichtband „Thule Traumland“ oder 
an Börries von Münchhausens Balladen-Zyklus 
ausdem Norden oder an größere epische Gestaltungen 
wie Bluncks „Große Fahrt“, die von der vor- 
kolumbischen Entdeckung Amerikas durch nor- 
dische Seefahrer unter Führung des deutschen 
Statthalters auf Island, Diederik Pining, handelt, 
und Otto Brües’ Nansen-Roman „Die Fahrt zu den 
Vätern“; und wir denken nicht zuletzt an verschie- 
dene Nacherzählungen oder Dramatisierungen von 
Stoffen aus der nordischen Sage oder Geschichte, 
etwa Friedrich Forsters Wasa-Drama „Alle gegen 
Einen, einer für Alle“ oder an kleinere Prosa- 
dichtungen wie Hans Johsts Tagebuch einer Nord- 
land-Reise, „Consuela“, und Edzard Schapers 
„Insel Tütasaar“. 


Nicht weniger wesentlich für die Verwirklichung 
der Idee des Nordens erscheinen uns solche Dich- 
tungen der Gegenwart, die in ihrer Handlungs- 
führung, in der Sitten- und Schicksalsauffassung 
und im Stil nordisches Seelentum ohne engere 
Beziehung zum skandinavischen Lebensraum ur- 
sprünglich und mitzwingend gestalten. Das Lebens- 
werk von Dichtern wie Hermann Stehr, Hans 
Friedrich Blunck, Paul Ernst, Hans Grimm, Fried- 
rich Griese, Ina Seidel und anderen scheint uns in 
diesem Sinne von nordischem Geist zutiefst durch- 
drungen zu sein; ist es nötig, auf Einzelheiten 
hinzuweisen wie Stehrs „Mythen und Mären“, 
Blucks „Märchen und Urväter-Saga“, Paul Ernsts 
großzügig-strenge sittliche Haltung, Grimms Aus- 
einandersetzung mit dem Engländertum um die 
Reinheit nordischen Wesens,  Grieses ernsthaft- 
elementaren Stil und Ina Seidels nordisch verklär- 
tes Preußentum? Diese knappen Andeutungen 
mögen hier jedenfalls genügen um festzustellen, 
daß in dem Gesamtschaffen jener Dichter wesent- 
liche Beiträge zu einem neuen völkischen Kultur- 
aufbau auf der Grundlage des arteigenen, und das 
heißt: des nordischen Ursprungs deutschen Wesens 
vorliegen. Denn das ist es, was wir in der jüngsten 
germanischen Geistesrevolution, dem National- 
sozialismus, wahrzunehmen glauben: die Anfänge 
einer neuen, von der Überlieferung reich befruch- 
teten, aber nicht mehr in ihrem Wesenskern beein- 
trächtigten 
Spricht doch Hans Bäcker in seinem bedeutsamen 
Werk „Deutschland und das Abendland“ das Emp- 
finden sehr vieler Zukunftsgläubigen aus, wenn er 


deutsch-nordischen Kulturerhebung. 


sagt: „Die Zeit ist jetzt da oder doch ganz nahe, 
wo der Norden sich selbst und das Seine in seiner 
Weise denken, sagen und formen kann.“ 
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BORNHOLMER GEBRAUCHSKERAMIK 
Von Dr. W. DECHSEL, Magdeburg 


Bornholmer Kruken 


Die Insel Bornholm ist als Ursprungsland vor- 
züglicher Töpfereierzeugnisse seit alters her be- 
kannt. Die Vorgeschichte führt schon für die jün- 
gere Steinzeit eine Bornholmer Geläßform an, Be- 
sonders gut geeigneter Werkstoff, der ein sehr 
festes und dauerhaftes Steinzeug und Tongerät 
liefert, kommt reichlich vor und ermöglicht die 
noch heute blühende keramische Industrie. Die 
„Kunsttöpfereien“ der Insel, die dank der Sammel- 
tätigkeit des Museums in Rönne in all ihren Wand- 
lungen erhalten geblieben sind, sollen uns aller- 
dings nicht beschäftigen. Sie haben in den letzten 
Jahrhunderten den Anschluß an alle Stile gefun- 
den, sind oft vorzüglich in Technik und Material, 


aber im großen und ganzen doch Produkte ver- 


schiedenster Einflüsse von außen her imitaliv. 
provinziell, typische Erzeugnisse eines Kunst- 


strebens mit unzulänglichen Mitteln. 


Daneben aber finden sich auf Bornholm Ge- 
brauchstöpfereien hundertjährigen und mehrhundert- 
jährigen Alters stellenweise sogarnnoch in Benutzung 
vor. Diese rein handwerklichen Erzeugnisse, von 
schlichtesten Handwerkern gefertigt und für den 


alltäglichen Gebrauch bestimmt, sind für uns von 
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hohem Wert, weil sie Rückschlüsse zulassen auf die 
Arbeitsqualität früherer Jahrhunderte. Die insulare 
lL.age, die das Bewahren der Tradition erleichtert 
und die Sitten und Gewohnheiten der Bewohner 
länger als anderswo möglich unverändert erhielt, 
hat die industrielle Massenware kaum eindringen 
lassen. Infolgedessen sind schöne, echte alte Hand- 
und rein bis fast auf 


werksformen unverdorben 


unsere Tage erhalten geblieben. 


Die abgebildeten Gefäße sind einfachstes alltäg- 


lichstes Gebrauchsgerät, teils Bier- und Essig- 


kruken, teils Einlegetöpfe für Heringe, Gurken usw. 
Die Absicht, Kunstwerke erzeugen zu wollen, kann 
hier nicht im allerentferntesten in Frage gekommen 
sein. Aber wir stehen voll Bewunderung vor der 
strengen, sehlichten Schönheit dieser Gefäße, die 
an Reinheit der Form, Schönheit der Proportion 
und wohldurehdachter Linienführung kaum ihres- 
sleichen haben. Jahrhundertelange Übung und 
handwerkliche Erfahrung haben Geslaltungen her- 
neben Kunstwerken von 


vorgebracht, die sich 


hohem Rang ganz selbstverständlich als Gleich- 


seartele behaupten. 


ALS GRONLANDS LETZTER LANDSTRICH FÜR DÄNEMARK 
EROBERT WURDE 


Ein Meilenstein in der Geschichte der Polarforschung 
Von HELGE BANGSTED 


Vor 25 Jahren wurde der letzte Landstrich des 
nördlichsten Grönlands für Dänemark und damit 
für den Norden gesichert. Der Kampf um diesen 
Landstrich, den sogenannten Kap Yorck-Distrikt, 
der die Rundung der gewaltigen Meville-Bucht 
bildet, wurde unter friedlichen — aber dennoch 
geführt. Daß dieser 
Landstrich unter dänische Herrschaft und damit 
später unter die dänische Kolonisationsarbeit kam, 
ınuß allein dem verstorbenen dänischen Polar- 


spannenden — Umständen 


forscher, Dr. Knud Rasmussen, zugeschrieben wer- 
den. Ihm allein gebührt die Ehre; während die 
große Mühe der Kolonisationsarbeit mit den Män- 
nern geteilt wird, die in den ersten schwierigen 
Jahren ihm in seiner Arbeit nahestanden. 

Im Kap Yorck-Distrikt leben die am nördlichsten 
wohnenden Menschen der Erde. Ein einzigartiger 
Stamm von abgehärteten und kraftvollen Eskimos, 
die in bemerkenswerter Weise die Fähigkeit und 
den Willen gehabt haben, sich den Verhältnissen, 
unter die die Natur sie zwang, unterzuordnen. Die 
Nachbarn des Nordpols hat man diese Menschen 
genannt. Diese Bezeichnung deulet nicht nur an, daß 
diese Menschen ihr Leben in der Nähe des Todes 
führen, sondern unterstreicht deutlich, daß dieses 
Volk in einem härteren Kampf lebt als irgendein 
anderes Volk. Jeden Tag Krieg und Kampf mit 
einer harten Nalur, der die tägliche Nahrung zur 
Erhaltung von Familie und Leben entrissen wer- 
den soll. 

Der Einsatz dieser Menschen in der Geschichte 
der Polarforschung ist niemals geschrieben wor- 
den. Der weiße Mann hat immer die ganze Ehre 
genommen, aber nun, wo sich eine Gelegenheit 
dazu bietel, muß unterstrichen werden, daß der 
Nordpol niemals erreicht wäre mit Illunden und 
Schlitten, wenn diese Menschen nicht vorangegan- 
gen wären und den Weg gewiesen hätten, nicht 
nur vermöge ihrer Natur, sondern ebensosehr auf 
Grund ihrer einzig dastehenden Kultur. Man ver- 
mindert den Einsatz des weißen Mannes auf keine 
Weise, wenn man den Nachbarn des Nordpols das 
Zugeständnis macht, daß sie es waren, die dem 
weißen Mann die Möglichkeit zur Eroberung des 
Nordpols gaben. Die Polareskimos sind die unbe- 
stolzen Geschichte der 


kannten IlIelden in der 


Polarforschung. sie sind die tapferen Unsterb- 
lichen, wie der gemeine Soldat im Regiment des 
großen Ileerführers. 

Der Mann, der das Werk begann, war der Ame- 


rikaner Robert E. Peary. Er war der Mann mil 


dem unbändigen Willen, mit dem brennenden Ehr- 
geiz, mit dem unbeugsamen Mut. Er ist der unsterb- 
liche Feldmarschall der Polarforschung. Als er 
im Jahre 18% zum erstenmal im Kap Yorck- 
Distrikt ankam, um die Eroberung des Nordpols zu 
beginnen, wurde er sich schnell klar darüber, daß 
er, wenn er siegen wollte, es nur konnte, wenn er 
bei seiner Arbeit die Polareskimos gewann. 


Zu diesem Zeitpunkt traf Peary ein Volk an, das 
vollkommen in der Steinzeitkultur lebte. Ihre Waf- 
fen bestanden aus Pfeil und Bogen, ihre Schlitten 
waren zusammengebunden aus Walknochen und 
Baumstümpfen, die das kärgliche Meer in einer 
kurzen Sommerzeit an die Küste warf. Ihre Messer 
und Waffen bestanden aus Flintsteinen und aus 
dem Material, das das Land ihnen zur Bearbeitung 
bot. Nur einzelne hatten moderne Schußwaffen, 
aber die hingen verrostet in den kleinen, engen 
llütten. Sie waren in den Besitz dieser Waffen 
durch die Walfänger gekommen, die im Sommer 
ihr Land besucht hatten. Für geleistete Dienste 
hatten sie Waffen und Munition als Entgelt bekom- 
nıen. Aber als die Munition verschossen war, konn- 
ten sie keine neue kaufen. Hier gab es keine 
Geschäfte, und sie mußten daher wieder zu ihrer 
alten Kultur zurückkelLren. 


Aus Amerika brachte Pceary große Mengen von 
Messern, von Waffen und Munition, von Holz und 
anderen Materialien mit, die Verwendung finden 
konnten. Sie erhielten, was sie brauchten. In den 
Jahren, in denen er seinen gewaltsamen Kampf 
führte, um den Nordpol zu erreichen, lebte der 
Stamm zum größten Teil von den Nahrungsmitteln, 
die er dem Lande sandte. 


1906 trat aber die Katastrophe ein. Als er von 
seiner letzten Reise, auf der er am 9. April 1906 
zurückkam, waren die 


den Nordpol erreichte, 


Eskimos mit einemmal wieder ihrem eigenen 
Schicksal überlassen. In 20 Jahren hatten die Polar- 
eskimos sich praktisch von der Steinalterkultur 
zur modernen Zeit entwickelt. Ein Jägervolk, das 
alle kulturellen Zwischenglieder übersprungen hat, 
ist sicherlich etwas einzig Dastehendes in der 
Geschichte. Peary hatte keine Interessen mehr an 
diesem Gebiet. Er trieb nun eine sehr tatkräftige 
Politik, die 
Distrikt und den Distrikt Kap Farewell den Ver- 


einigten Staaten sichern sollte. Er hatte die Hojf- 


Südgsrönland, den Juliane Haab- 


nung. daß nach Übernahme der Distrikte durch die 


Vereinigten Staaten dort eine Luftmarinestafion 
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angelegt werden könnte, die in einem kommenden 
Krieg den Nordatlantik beherrschen könne. Wegen 
dieser Pläne gab Peary den Kap Yorck-Distrikt 
auf. Zu diesem Zeitpunkt tritt Knud Rasmussen auf. 

Schon einige Jahre hindurch hatte er den Distrikt 
bereist. Er war mit den Verhältnissen vertraut 
wie kein anderer. Jeder Eskimo kannte seinen 
Namen. Mit jedem Jäger war er auf Jagd gewesen, 


im Sommer im Kajak und im Winter in langen. 


Schlittenreihen. 

Er sah klar die große drohende Gefahr und 
setzte sich zum Ziel, diese Landstriche für Däne- 
mark und damit für die große nordische Koloni- 
sationsarbeit zu sichern, die bereits vor 1000 Jah- 
ren begonnen hatte, als der Friedlose, Erich der 
Rote, auf seine langen Fahrten zog. 

Von seinen Reisen in Grönland zurückgekehrt, 
suchte Knud Rasmussen den Staat für diese Kolo- 
nisationsarbeit zu interessieren, aber der Staat war 
nicht interessiert daran. Es konnte nahezu hoff- 
nungslos für einen einzelnen Mann erscheinen, eine 
so großzügige Arbeit aufzunehmen. Aber Knud 
Rasmussen hatte nicht nur den Glauben, sondern 
auch den festen Willen, die Sache durchzuführen. 
Er verband sich mit Peter Freuchen, einem Mann, 
der ihm durch seine Arbeit nahestand, während der 
Ingenieur M. I. Nyeboe das nötige Kapital be- 
schaffte, damit die Kolonisationsarbeit überhaupt 
beginnen konnte, 

Manche Schwierigkeiten türmten sich auf gegen 
das junge Unternehmen, manche Hindernisse muß- 
ten überwunden werden. Daß alles glücklich fort- 
geführt wurde im Sinne dänischer Arbeit im 
Norden ist nur der Energie und dem Willen dieser 
drei Männer zuzuschreiben. 

Die Kolonisationsarbeit wurde auf eine breite 
Grundlage gestellt. Es war die Absicht, daß die 
Tausende wilder Füchse, die sich im Distrikt be- 
fanden, die ökonomische Grundlage für die Durch- 
führung des Unternehmens bilden sollten. Das 
Zentrum wurde daher die Handelsstation, die im 
Distrikt angelegt wurde. 

Knud Rasmussen nannte die Station Thule, das 
war der Name, den die alten Seefahrer für die 
äußerste Grenze der Menschen im Norden verwen- 
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deten. Aber hier wurde der Name mit Recht ver- 
wand. Hier hörte das weitere Vordrängen der Men- 
schen auf. Thule ist die äußerste Grenze der Erde 
gegen Norden. | 

Im Jahre 1910 reiste die Kolonisationsmannschaft 
von Kopenhagen ab. Man hatte einen kleinen 
Schoner geliehen, um die großen Mengen Baumate- 
rialien, Güter und Proviant zum nördlichsten Gebiet 
der Erde zu bringen. Mit diesem Schiff ging man 
auf Eroberungen unter friedlichen Verhältnissen 
und unter der dänischen Flagge, dem alten Kreuz- 
banner, um neues Land, neuen Boden, neue Men- 
schen unter nordische Kultur zu bringen. 

Andere Nationen mögen den Wert dieser Arbeit 
beurteilen, aber jeder dänische Mann und jede 
dänische Frau hat das Recht, stolz zu sein auf die 
glückliche Durchführung der Arbeit — nicht zum 
wenigsten zum Wohle der Eskimos, die diese Land- 
striche bewohnen. Oftmals wird gesagt, daß der 
weiße Mann ein Naturvolk ausnutzt, hier kann das 
mit Recht nicht gesagt werden. Die Handelsstation 
kann nur als ein Hilfsglied für die Eskimos be- 
trachtet werden. Thule ist ein Meilenstein nicht nur 
kolonisatorisch, sondern ebenso ein Meilenstein für 
die Eskimos. Sie wissen, daß sie hier Hilfe be- 
kommen, wenn die Natur streng und gefühllos 
ihnen ungleiche Bedingungen zum Kampf stellt. 

Der Überschuß, den Thule im Laufe der Jahre 
erbracht hat, ist nicht nur der Wissenschaft zugute 
gekommen, auch die Eskimos haben Gutes davon 
gehabt. Die Arbeit ist erweitert worden. Es ist 
ein großes und vollkommen neues Krankenhaus 
gebaut worden. Ärzte wurden angestellt, so daß 
gegen Krankheiten und Epidemien schnelle Hilfe 
gegeben werden kann. Aber am bedeutendsten — 
und das wirft Glanz und Ruhm über Thules 
Namen — sind die vielen Expeditionen, die hier 
ihren Ausgang nahmen. Sieben im ganzen, und dar- 
unter die größte aller Schlittenreisen, die lange 
Fahrt mit Hunden und Schlitten durch die Nord- 
westpassage. Auf dieser Fahrt durfte ich mit Knud 
Rasmussen zusammenarbeiten. Ich bin stolz darauf, 
daß ich diese Worte als Huldigung für seinen Ein- 
satz vor 25 Jahren einflechten kann. Unsterblich 
wird sein Name über Thule leuchten. 


KALISALZ VOM NORDEN BEGEHRT 


Untertagbau 


Innerhalb großer Gebiete Deutschlands befinden 
sich unter der Erde in Tiefen von 100 bis 
1200 Meter und darüber hinaus mächtige Lager 
von Steinsalz, welche sich vor Millionen von Jah- 
ren aus Meereswasser abgesetzt haben. Zur Er- 
klärung der Entstehung der Kalisalzlagerstätten 
in Deutschland gibt es mehrere Theorien, von 
welchen die nachstehend angeführte allgemein ver- 
ständlich ist. Danach nimmt man an, daß in jener 
Zeit das Land von einer großen Meeresfläche be- 
deckt war, die durch eine aufsteigende Landbarre 
allmählich von einem südlich gelegenen Weltmeer 
abgetrennt wurde, so daß es bei den Gezeiten nicht 
mehr ständigen Zu- und Abfluß hatte. Infolge starker 
Verdunstung des Wassers bei dem damals herr- 
schenden tropischen Klima reicherte sich die Bucht 
im Laufe der Jahre ständig mit Salzen an. So- 
bald die einzelnen Salzverbindungen ihren Sätti- 
gungsgrad erreicht hatten, schieden sie sich aus, 
und zwar zuerst die am schwersten wasserlöslichen 
Salze, der kohlensaure und schwefelsaure Kalk, 
dann folgten nach vollständigem Abschluß des 
Beckens die schwefelsaure Magnesia, das die so- 
genannte Kieserit-Region der Kalisalzläger bil- 
det, und hierauf die Kaliverbindungen. Nach völ- 
liger Verdunstung des Meerwassers wurden die 
weiten Salzsteppen dann im Laufe der Jahre mit 
einer feinen Tonschicht überdeckt, die durch den 
Wind herbeigetragen wurde und sie somit luft- 
und wasserdicht abschloß. so daß spätere, erneute 
Überschwemmungen mit Seewasser, welche offen- 
bar stattgefunden haben und denen die nachträg- 
liche Ablagerung von weiteren mächtigen Stein- 
salzschichten, das sogenannte jüngere Steinsalz 
zuzuschreiben ist, die abgelagerten Magnesia- un 
Kalisalzschichten nicht mehr stören konnten. Jene 
schützende, typische Salztondecke findet sich heute 
überall über den Kalisalz-Lagerstätten vor, und 
ihr ist es zu verdanken, daß diese für die Land- 
wirtschaft so wertvollen Salze bis auf unsere Tage 
unversehrt erhalten wurden, Später bildeten sich 
die Deckgebirge. Durch Erdheburgen und Sen- 
kungen sowie durch Faltungen wurde die ur- 
sprüngliche horizontale Ablagerung stellenweise 
aufgerichtet und verworfen. Infolge dieser Störung 
erhielt stellenweise Wasser Zutritt zu den Lager- 
stätten. wodurch Umkristallisierungen und Um- 
lagerungen erfolgten, so daß eine große Mannig- 
faltigkeit an Mineral- und Salzgestein innerhalb der 
Salzlagerstätten anzutreffen ist. 


Die Entdeckung der deutschen Kalisalzlagerstät- 
ten erfolgte in den SOer Jahren des vorigen Jahr- 
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hunderts, und zwar in der Nähe von Staßfurt ge- 
legentlich von Bohrarbeiten nach Steinsalz. Der 
preußische Fiskus, dem die Kochsalzquellen in 
jener Gegend gehörten und der aus der Kochsalz- 
gewinnung beträchtliche Einnahmen hatte, beab- 
sichtigte, die Salzgewinnung durch bergmännischen 
Abbau zu intensivieren. Beim Abteufen des ersten 
Schachtes im Jahre 1852 stieß man über dem Stein- 
salzlager zunächst auf bitterschmeckende Salz- 
schichten. denen man zuerst keinen Wert beilegte 
und sie als Abraumsalze auf die Halde warf. Durch 
spätere wissenschaftliche Untersuchungen erwies 
es sich aber, daß man in diesen Schichten einen 
wichtigen Schatz des Erdinneren von größter land- 
wirtschaftlicher und industrieller Bedeutung ent- 
deckt hatte, nämlich die Kalisalze. Die um jene 
Zeit gerade aufkommende „Mineralsalztheorie“ von 
Justus von Liebig ebnete der Anwendung der Kali- 
salze als Pflanzennährstoff den Weg, und so wurde 
der Abbau der Kalisalze Hauptzweck jener berg- 
männischen Unternehmungen; die Kochsalzgewin- 
nung ist im Vergleich dazu nur noch von unter- 
geordneter Bedeutung. 


Somit wird Staßfurt mit Recht als die Wiege der 
Kali-Industrie bezeichnet. Die günstigen Auf- 
schlüsse auf preußischem Gebiet in dieser Gegend 
veranlaßten die Anhaltische Regierung, im benach- 
barten Gebiet ebenfalls den Kalibergbau aufzu- 
nehmen, nachdem Bohrungen Gewißheit über das 
Vorhandensein solcher Schichten gegeben hatten. 
Nach und nach interessierte sich auch das Privat- 
kapital für den Abbau der Kalisalzlagerstätten, 
und so entstanden vom Jahre 1868 ab infolge Auf- 
hebung des Salzmonopols neue Bergwerksunterneh- 
mungen, und zwar zunächst in dem Magdeburg- 
Halberstädter Becken, dann in Hannover, Braun- 
schweig, Thüringen und Mecklenburg. Die meisten 
besitzen chemische Fabriken zur Herstellung von 
gereinigten und konzentrierten Kalisalzen, in wel- 
chen der größte Teil der aus den Bergwerken kom- 
menden Kalirohsalze verarbeitet wird. Die deutsche 
Kali-Industrie hat sich im Laufe der Jahre aus 
kleinen Anfängen heraus zu einem wichtigen 
Zweige der deutschen Volkswirtschaft entwickelt. 
Sämtliche deutschen Kaliwerke haben sich in dem 
Deutschen Kalisyndikat als Vertriebsgemeinschaft 
zusammengeschlossen. In ihrer Gesamtheit be- 
trachtet, stellen die deutschen Kalisalzlagerstätten 
einen nationalen Reichtum dar, der für tausende 
Jahre den Bedarf der Landwirtschaft an Kalisalzen 
deckt. Bei der Mannigfaltigkeit der Kalisalze und 
der verhältnismäßig geringen Mächtigkeit ihrer 
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Das Kalisalz wird gewonnen 


Schichten, ferner angesichts ihrer Hygroskopizität, 
die besondere Maßnahmen beim Abbau erheischen, 
verursacht die Gewinnung der Kalisalze weit 
höhere Unkosten als die des in mächtigen Bänken 
anstehenden Steinsalzes. Der Abbau erfolgt durch 
elektrisch betriebene Bohrapparate, für härtere 
Salze werden auch Preßlufthämmer verwendet. Die 
Wahl der Sprengmittel richtet sich nach Art und 
Härte der abzubauenden Kalisalze. Vielfach wird 
hierzu flüssige Luft angewandt, die durch beson- 
dere Verdichtungsanlagen im eigenen Betrieb her- 
gestellt wird. Die großen Massen der losgeschosse- 
nen Rohsalze werden durch Schrapper oder Schüt- 
telrutschen, die durch örtlich eingebaute Motoren 
angetrieben werden, in die Förderwagen verladen, 
welche 8 bis 10 dz fassen. Die Beförderung der 
Wagen von der Gewinnungsstelle zum Förder- 
schacht erfolgt mittels Seilbahnen durch elektrische 
oder Benzollokomotiven. Am Füllort werden die 
Förderwagen durch besondere Vorrichtungen, die 
einerseits die Gefahren für die Bedienungsmann- 
schaft herabsetzen, andererseits eine Beschleuni- 
gung des Arbeitsvorganges bedingen, in die För- 
derkörbe verladen, von welchen sie mit einer 
Geschwindigkeit bis zu 20 m/Sek. zutage gebracht 
werden. Die so geförderten Rohsalze gelangen dann 
über Brechapparate in die Rohsalzmühle, in der sie 
zermahlen werden, um dann in der Fabrik weiter 
zu hochprozentigen Kalisalzen verarbeitet zu wer- 
den. Ein Teil der gemahlenen Rohsalze findet als 
solches Verwendung unter dem Handelsnamen 
Kainit. Er enthält 12 bis 15% K>0 und kommt vor 
allem für leichte Böden und Grünland in Frage, 

Im Laufe der Zeit verlangte die Landwirtschaft 
schon aus Gründen der Frachltersparnis mehr und 
mehr hochprozentige, von den Nebenbestandteilen 
der Rohsalze befreite Produkte, die heute den 
llauptanteil der abgesetzten Kalisalze bilden. Zu 
ihrer Bearbeitung werden die gemahlenen Rohsalze 
den Löse-Apparaturen zugeführt. In ihnen wird 
das Rohsalz mit einer geeignelen Lauge, der Löse- 
lauge, behandelt. Nach Art des zu lösenden Roh- 
salzes und der Arbeitsmethode weist die Löselauge 
eine verschiedenartige Zusammensetzung auf. Um 
die nicht in Lösung gegangenen Rückstände von 
der erhaltenen Kalirohlösung zu trennen, werden 


diese Jaufend entiernt und einem zweiten Löse- 
Apparat zugeführt. Bei den Rückständen handelt 


es sich bei Sylvinit-Verarbeitung hauptsächlich um 
Steinsalz, bei Garnallit-Hartsalz-Verarbeitung da- 
neben noch um Kieseril, Anhydrit und andere unter- 
geordnete Nebenbestandteile der Rohsalze. Nach 


dem Verlassen der Löse-Apparalur werden die 
letzten Reste der Rohsalzlösung durch Absaugen 


entfernt: der verbliebene Rückstand findet in der 


Grube als Versaltzmalerial Verwendung. 
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Die heiße Kalirohlösung wird nach Verlassen 
der Löse-Apparatur der Klärstation zugeleitet, wo 
die letzten Reste von Feinschlamm abgesondert 
werden. Die geklärte, noch heiße Rohlösung wird 
dann zum Auskristallisieren des Chlorkalium in 
Vakuum-Kühlapparate und Kühltürme oder in 
Kühlkästen geleitet. Am Boden des Kühlturmes 
sammelt sich ein Gemisch von gekühlter Lösung 
und auskristallisiertem Chlorkalium an, das zur 
weiteren Behandlung den Trommelfilteranlagen zu- 
geführt wird. Das bei der Kühlung ausgeschiedene 
Produkt zeigt sich in seinem Gehalt an Kali, je 
nach der Art der verlösten Rohsalze, verschieden; 
zum Teil muß es durch „Decken“, das heißt durch 
Behandlung mit klarem Wasser, wodurch der 
Gehalt an Chlornatrium herabgedrückt wird, auf 
den gewüschten Gehalt an Kali gebracht werden. 
Hierauf wird das noch feuchte Salz in rotierenden 
Trommeln von 2 bis 3 Meter Durchmesser und 
etwa 15 Meter Länge durch heiße Luft getrocknet. 
Das die Trommel verlassende, völlig trockene und 
heiße Salz wird mit geeigneten Transportanlagen 


(Elevatoren, Transportbändern oder Hängebahn) 
in die Be une gebracht, wo es — getrennt 
nach den verschiedenen Handelsmarken — bis zur 


weiteren Verfrachtung lagert. 


Um eine prompte Lieferung der Kalisalze ins 
Ausland garantieren zu können, schuf das Deutsche 
Kalisvndikat in den Häfen von Bremen und Ham- 
burg moderne Umschlagsanlagen, die es ermög- 
lichen, täglich etwa 12000 t Kalisalze auf Übersee- 
dampfer umzuschlagen; das Fassungsvermögen der 
Speicher beträgt rund 240000 t Kalisalze. In der 
geschäftsruhigen Zeit werden hier gewaltige Men- 
gen der in Frage kommenden Kalisalze gespei- 
chert, so daß die zur Herbst- und Frühjahrssaison 
einlaufenden Massenaufträge in kürzester Zeit er- 
ledigt werden können. 


Die in der Landwirtschaft verwendeten Kali- 
salze werden nach ihrem Gehalt an Chlorkalium 
bzw. schwefelsaurem Kali, umgerechnet in K:0, 
bezahlt. Es ist daher für die zuverlässige Ab- 
wickelung des Verkaufsgeschäftes von größter 
Bedeutung, daß der Gehalt der Verkaufsware eine 
gleichmäßige ist und der festgelegte Mindestgehalt 
nicht unterschrilten wird. Zu diesem Zweck wer- 
den schon bei der Förderung und beim Mahlen der 
Rohsalze, ferner während des Verarbeitungsgan- 
ges in der Fabrik häufige Vorproben für die 
Betriebskontrolle genommen, Vor dem Verlassen 
des Werkes wird außerlem jede Sendung durch 
einen von der Handelskammer angestellten ver- 
eidigten Probenehmer bemustert. Von den dreifach 
gezogenen und versiegelten Proben wird eine im 
\Werkslaboratorium untersucht, die zweite wird 


dem Deutschen Kalisyndikat zugesandt und von 
vereidigten Handelschemikern auf den Befund 
nachgeprüft, die dritte wird eine gewisse Zeit auf- 
gehoben für den Fall, daß sich die Notwendigkeit 
einer abermaligen Untersuchung ergibt. Die 
deutsche Landwirtschaft verwendet in der Haupt- 
sache folgende Salze: Kainit 12—15% Reinkali 
(K:0), Kalidüngesalz 38—42%o Reinkali, Kalidünge- 
salz 38—52 /o Reinkali, schwefelsaures Kali 48 bis 
52°/o Reinkali, Kalimagnesia (Patentkali) 26—30 %/o 
Reinkali. Als Sondermarke werden geliefert: 
„Hederich-Kainit“ mit 12—15°% Reinkali und Kali- 
düngesalz 38—42°o Reinkali mit einem garantier- 
ten Gehalt von 5° schwefelsaurer Magnesia. 


Die Kalisalze werden in der Hauptsache in der 
Landwirtschaft als Düngemittel verwandt, sie bil- 
den aber daneben auch wichtige Ausgangsmateria- 
lien für die chemische Industrie, die daraus man- 
nigfaltige Produkte für die technische und phar- 
mazeutische Chemie herstellt (Photographie, Fär- 
berei, Bleicherei, Gerberei, Kunstseiden-Industrie, 
Kunststein-, Kälte-Industrie, Seifen- und Wasch- 
mittel-Herstellung, Glas- und Alaun-Fabrikation, 
Sprengstoff - Herstellung, Farbstoff - Fabrikation, 

edizin usw.). 


Die Landwirtschaft der nordischen Länder hat 
schon seit den Wer Jahren des vorigen Jahrhun- 
derts in bedeutenden Mengen Kalisalze verwandt, 
nachdem die von den Landesforschungsstellen 
durchgeführten Düngungsversuche und Bodenunter- 
suchungen eindeutig gezeigt hatten, daß in vielen 
Landstrichen der natürliche Gehalt des Bodens an 
pflanzenaufnehmbarem Kali nicht genügte, um eine 


Die bisherigen Gäste 


hinsichtlich Quantität und Qualität zufriedenstel- 
lende Ernte zu erzielen. In Schweden hat besonders 
in Värmland, Sydvenska höglandet und in den 
Gegenden mit Sand- und Moorböden der regel- 
mäßige Kaliverbrauch beachtliche Ausmaße er- 
reicht. 


Auch in Dänemark ist der Kali-Verbrauch bei 
der Intensität der landwirtschaftlichen Boden- 
nutzung trotz der verhältnismäßig starken Vieh- 
haltung und der dadurch abfallenden beträchtlichen 
Mengen von organischem Dünger recht beachtlich, 
zumal auf den ausgedehnten Weide- und Grünland- 
flächen, die nur bei angemessener Kalidüngung ein 
nährreiches und eiweißhaltiges Futter für die 
intensive Viehhaltung liefern. In Norwegen ist — 
entsprechend der weit geringeren landwirtschaft- 
lich genutzten Fläche — der Verbrauch ent- 
sprechend geringer, wenn es auch hinsichtlich des 
Verbrauches auf die Flächeneinheit keineswegs 
zurücksteht. Finnland weist durchweg ausgespro- 
chen kalibedürftige Bodenarten auf, die Moor- 
böden, die nur bei reichlicher Versorgung mit 
Kalisalzen zufriedenstellende Ernten geben. Aber 
auch vielfach sandige und leichtere Lehmböden 
sind dort vorhanden, die einer regelmäßigen Kali- 
Zufuhr bedürfen, wenn der Landwirt mit ihrem 
Ertrag zufrieden sein soll. Infolge der weiteren 
Intensivierung der Landwirtschaft und der Er- 
kenntnis der Notwendigkeit der Anwendung der 
Handelsdünger ist zu erwarten, daß der Kaliver- 
brauch in obigen Ländern eine weitere Steigerung 
erfahren wird, zumal, wenn die allgemeine land- 
wirtschaftliche Krise behoben worden ist. 

Blom. 


u  — 


A ufr . Brinkmann-Schröder 


des deutsch-nordischen Schriftstellerhausesin Travemünde 


GEDICHTE VON GUSTAV FRODING 
Aus dem Schwedischen von Thilo von Trotha 


Gustav Fröding, der bekannte schwedische Dichter, wäre in diesem Jahre 75 Jahre 
alt geworden. Er starb frühzeitig in geistiger Umnachtung. Er gehört zu den besten 
Lyrikern des schwedischen Volkes. In Deutschland ist er noch beinahe unbekannt, 
da seine Gedichte sehr schwer übersetzbar sind. Wir bringen hier einige Proben 
aus der Übertragung von Thilo v. Trotha, die dem Dichter gerecht werden. 


AUS KONIG ERIKS WEISEN 


„Ein Lied über mich und den Narren Herkules’ 


Reiß die Gitarr, 

Daß die Saiten schrein, 
Wer ist der Narr, 

Wer ist der Narr 

Von uns zwein? 


Ich bin der Narr, 
König bist du, 
Reiß die Gitarr, 
Reiß die Gitarr, 
Sing zu! 


Reiß die Saiten laut, 
's ist im Lenzen 

Auf dem Anger traut, 
Auf dem Anger traut 
Blumen glänzen. 


Steht auf der Halde 
Ein Baum zumal, 
Höchster im Walde, 
Höchster im Walde 
Überall. 


König zu Roß 
Ritt frohen Muls 
Mit Festestroß, 
Sprang vom Roß, 
Jungen Bluts. 


Hör Gitarrens 
Stimme weint. 
Das ist Narrens. 
Das ist Narrens 
Letzter Freuna! 
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Hörst du der Geigen 
Tanzesweis’, 

Schöne Frauen neigen 
Sich im Reigen 

In holdem Kreis. 


Saiten klingen banger, 
Hart ihr Geklirr, 

Nun auf dem Anger, 
Nun auf dem Anger 
Sind die Blumen dürr. 


Sturm um den Hang, 
Hoher Baum zerspellt, 
Hör wie der Klang, 
Hör wie der Klang 
Jammernd gellt. 


An den Saiten reiß 
Ohne Ruh, 

Wirble sie im Kreis, 
Die Gilarr im Kreis, 
Du! 


Müde und verslört 
Tönt die Gitarr, 

Und dein König wert, 
Und dein König wert 
Ward Narr! 


Trinklied 


Sauf, Welam Welamsson! 
Sauf, Welam Welamsson! 
Die Schlange ist gefangen, 
Und groß die Freude ist, 
In Ketten soll er hangen, 
Im Käfig soll er prangen, 


Bis jüngsten Tages Fri 


st! 


Sauf, Welam Welamsson, 
Gottlob, wir haben Sture wert 


Im Käfig eingesperrt! 


Sauf, Welam Welamsson! 
Sauf, Welam Welamsson! 
Auf Herrn Lars Postillen 


Geben den Teufel wir, 


Und auch auf Herrn Bengts Brillen, 
Wir rufen unsere Frillen 


“Aus der Stadt nach hie 


r. 


Sauf, Welam Welamsson, 
Gib acht, daß auch zu saufen 
Bekommt der Dirnenhaufen! 


Sauf, Welam Welamsson! 
Sauf, Welam Welamsson! 


Die Zeit vergeuden ohn 


e Not 


Mit Trinken und mit Schlemmen wir, 


So trinken wir uns rot, 
So trinken wir uns tot, 
In gutem Malvasier. 


Sauf, Welam Welamsson, 
Wie Blumen wir erblühen, 
Wenn wir nach Hecklom ziehen! 


Ein Lied für Karin, als sie 


Aus edlen Blumen will ich winden 
Ein Band um meiner Liebsten Haare, 
Aus süßer Liebe will ich binden 
Kränze für deines Alters Jahre. 


Mit meinen Händen will ich legen 

Den Kranz um die, der hold mein Sinn, 
Dein graues Haar soll noch als Segen 
Es zieren, wenn ich nicht mehr bin. 


getanzt hatte 


Wie anmutsvoll und jung im Tanze 


Ist doch mein Lieb, doch nimmer froh, 


So ist ein Dorn in deinem Kranze 
Und Gift in diesen Blumen so. 


Ich seh ein Tröpflein Blutes rinnen 
Vom Kranz um ihres Hauptes Rund, 
So schenk ich Qual mit allen Sinnen, 


|wund. 


Mein Schenken schmerzt, mein Kranz macht 


267 


Ein Lied für Karin aus der Gefangenschaft 


Wasch mich mit deinen Tränen, doch miß mich nicht mit dem Maß, 
Ein Tor bin ich worden, der ich unter Toren saß. 


Schön war meine Krone und herrlich war mein Reich, 
Königen wohl war ich und Kaisern gleich. 


In Stücken meine Krone, mein Reich zerrissen, 
In Kerkersnacht meine Sünde muß ich büßen. 


Freunde und Vertraute dienten mir wohl gut, 
Doch meine Hand ist dunkel von Freundes Blut. 


. Treu zog zum Kampf mein Volk für meinen Thron, 
Not hat es geerntet als Siegeslohn. 


Meines Volkes schöne Jungfraun, die ich aufgespürt, 
Hab ich zu Schmach und Schande auf die Burg geführt. 


Zuletzt griff ich nach dir als letzten Trost und wollte, 
Daß dein zerstörter Frühling den Herbst mir verjüngen sollte. 


Sieh, um mich warst von bitterstem Leid du umfangen — 
Miß mich nicht mit dem Maß — vergib mir, was ich begangen. 


Was nützt uns Rufen, was hilft uns Weinen, 

Wenn Gott und der König dasselbe meinen. 

König Johann tät mir den Block versprechen, 

Doch gnädig ließ Gott diese Hoffnung mir scheinen, 
Dein eigner Leib ist dein Kerkerhaus, 

Und willst du aus deinem Kerker heraus, 

Mußt du den Nacken brechen. 


EIN TRAUMAKKORD 


Tief aus den Tiefen, 

Wo Menschenalter, Jahrhunderte schliefen, 

Hört ihr den dumpfen, murmelnden Sang 

Von einer Zeit, die schon lange verklang, 
Hört ihr das Strömen, das brausende Dröhnen, 

Hört ihr hell und dunkel ertönen 

Wehmutsweise von schöneren Zeiten, 

Edlerem Streiten, 

Hört ihr es klagen, 

Mannhaft und weich doch, von besseren Tagen, 

Da hart der Kampf noch und feigherzig nicht? 

Ragend im goldbestickten Sattel 

Reitet der Fürst, stolz folgt der Adel 

Des Fürsten Spur 

Durch Frühlings Flur, 

Heilige Eichen im Winde sich beugen. 

Sieg ist gewonnen, 

Seht das Volk im festlichen Reigen! 

Grün wogen die Felder 

Und bis in die Wälder 

Schimmert vom gastfreien Jarlshof das Licht. 
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HIRTENLIED \ 


Hörst du die Schellen, hörst du das Singen 
Wallen und gehen und irrgehn im Tal? 
Brüllend die Kühe, die langsam erst gingen, 
Folgen nun troltend der Hirtin zumal. 


Hör, wie’s durch Moor und Heide klingt, du? 
Lilja — meine Lilja — meine Lilja — meine Kuh? 
Echo erwacht aus bergiger Ruh, 

Aus dem Fall er spricht, 

Aus den Klippen es bricht: 

Lilja 


meine Lilja — meine Kuh! 


Es schwingt der Schellenklang, fällt und steigt, 

Still ist der Wind und ruhet nun stumm, 

Dämmrig und schläfrig der Wald steht und schweigt. 
Nur noch wallend, 

Der Ton geht hallend 

Rings um Moor und um Ileide herum. 


Nah ist die Nacht, und es wich das L.icht, 
Sieh auf dem Hügel den Nebel dort stehn! 
Länger der Schatten, verhüllt und dicht, 

Bald überm Wald kannst das Dunkel du sehn. 


Schwarz schlafen Föhren, schwarz schläft der Tann, 
Dumpfer murmelt des Bergbaches Fall, 

Ferne nur klingt noch der hohe Sopran, 

Wallt und geht und geht irre im Tal. 


TRAUERBOTSCHAFT 


Schwer stöhnt von Asgard her dumpfes Klagen: 
„Balder erschlagen!“ 

Erloschen der Glanz im Göttersaal! 
„Balder erschlagen, Balder erschlagen!“ 


Klagte der Regen den Winden, die schluchzend singen durch Berg und Tal. 


Der Bergbach vernahm den Ton 

Und erzählte dem Strom die Trauermär. 

Da fluteten weinend die Wellen davon, 

Und zum schattigen Elf floß die Kunde daher, 

Und in seinen Wogen tief und schwer 

Besraben rauschte die Botschaft zum Meer: 
„Bilder erschlagen, Balder erschlagen!“ 


Jammernd schlagen des Meeres Wogen hoch bis zum Göttersaal. 
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VON MONAT ZU MONAT 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Nordisches Schulungslager des NS.-Studentenbundes 
in Sternberg (Mecklenburg) 


In der Zeit vom 2. bis 15. Juli fand unter Leitung 
von cand. phil. Schinke, Rostock, das erste Reichs- 
lager des NS.-Studentenbundes für nordische 
Schulung in Sternberg (Mecklenburg) statt. Die 
Vorträge und Kurse waren in Verbindung mit der 
Nordischen Gesellschaft zusammengestellt. An dem 
Lager nahmen ungefähr 50 Studenten aus ganz 
Deutschland teil. 


Reichsminister Rust im Deutsch-Nordischen Schrift- 
stellerhaus 


Reichsminister Bernhard Rust und seine Gattin 
statteten dem Deutsch-Nordischen Schriftstellerhaus 
der Nordischen Gesellschaft einen Besuch ab. Der 
Minister wurde vom Reichsgeschäftsführer der 
Nordischen Gesellschaft, Dr. Ernst Timm, und dem 
Leiter der Kulturabteilung, Dr. Fred J. Domes, 
begrüßt. Die Bewohner des Hauses, aus Deutsch- 
land Büchler und Kirschweng, aus Norwegen Örja- 
setter, für Schweden Moberg, für Finnland Lyy 
und Ekelund und für Island Albertson, folgten 
einer Einladung des Reichsministers zur Besichii- 
gung des Landjahrheims bei Segeberg. 


Deutsche Fußballmannschaft in Island 


Die Nordische Gesellschaft und der Deutsche 
Fußballbund veranstalteten eine Fahrt einer deut- 
schen Fußballmanschaft nach Island, um die sport- 
lichen Beziehungen zwischen den Ländern zu be- 
gründen. Die Mannschaft wurde in Island mit Be- 
geisterung aufgenommen und führte vier Spiele 
aus. Die Ergebnisse dieser Spiele sind 3:0 für 
Deutschland im ersten Kampf, im zweiten Kampf 
6:0 und im dritten 7:0 für Deutschland. Der letzte 
Kampf ergab 2:1 für Deutschland und war für die 
deutsche Mannschaft der schwerste. Die deutsche 
Mannschaft und die Isländer veranstalteten dann 
einen Ausflug zur Allthingstätte Thingvellir. 
Außerdem wurde ein deutscher Abend veranstaltet. 
Das Interesse und die Begeisterung der Bevölke- 
rung für die Veranstaltung war sehr groß. Der 
Nordischen Gesellschaft wurde beim Abschied für 
die Vermittlung dieser Spiele ein großes Gemälde 
von Thingvellir überreicht. Auch dem Deutschen 
Fußballbund und den einzelnen Spielern wurden 
Geschenke und Andenken gegeben. Die isländische 
Mannschaft machte im August in Deutschland einen 
Gegenbesuch und spielte in einigen deutschen 
Städten, so in Dresden, Berlin, Oberhausen und 
Hamburg. 


Bochumer Stadttheater und Nordische Gesellschaft 


_ Wie auch in anderen Städten wird in Bochum das 
Stadttheater unter der Leitungs von Intendant 
Dr. Saladin Schmidt auf dem nordischen Gebiet mit 
dem Westfalen-Kontor der Nordischen Gesellschaft 
in Bochum zusammenarbeiten. 


Besuch einer isländischen Fußball-Nationalmann- 
schaft in Deutschland 

Die erste Fahrt einer deutschen Fußball-Auswahl- 
mannschaft nach Island, die sich in diesen Tagen 
ihrem Ende nähert, kann schon jetzt als ein voller 
Erfolg bezeichnet werden, nicht allein vom sport- 
lichen Standpunkt aus gesehen, weil unsere Spieler 
alle drei in Revkjavik ausgelragenen Wettkämpfe 
glatt gewinnen konnten, sondern vor allem auch 
deshalb. weil hier viele neue Verbindungen per- 
sönlicher Art zwischen Deutschen und Isländern 
angeknüpft wurden. Es ist zu hoffen, daß diese 
Verbindungen noch enger werden, wenn in Kürze 
erstmalig auch eine isländische Fußball-National- 
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mannschaft nach Deutschland kommt. Man wird 
hier alles tun, um unseren isländischen Freunden 
diesen Besuch zu einem unvergeßlichen Erlebnis 
zu gestalten. Am Mittwoch, dem 24. Juli 1935, wer- 
den unsere deutschen Spieler, die zur Zeit auf 
Island noch Ausflüge in das Innenland unter- 
nehmen, von Reykjavik aus die Rückreise antreten. 
14 Tage später folgt dann die isländische Mann- 
schaft, für die ein großzügiger Reiseplan auf- 
gestellt worden ist. Nach der Ankunft in Hamburg 
am 14. August fahren die Isländer nach Lübeck, 
wo im Hause der Nordischen Gesellschaft ein 
offizieller Empfang erfolgt. Nach Besichtigung der 
Schenswürdickeiten der alten Hansestadt geht es 
am nächsten Tag nach Dresden, wo am 18. August 
das erste Wettspiel stattfindet. Ein größerer Aus- 
flug in die Sächsische Schweiz wird den Isländern 
einen Eindruck von der Schönheit der deutschen 
Mittelgebirge vermitteln. Das zweite Spiel wird 
am 21. August in Berlin ausgetragen, wo ebenfalls 
an Besichtigungen, u.a. des Reichssportfeldes, 

ranzniederlegung am Ehrenmal Unter den Lin- 
den und ein Ausflug nach Potsdam vorgesehen 
sind. Die Reise geht dann weiter nach dem Westen, 
wo eine Rheinfahrt von Mainz nach Köln unter- 
nommen wird, an die sich am 25. August ein Spiel 
im Industriegebiet, in Oberhausen, anschließt. 
Besuche bei großen deutschen Industrieunterneh- 
mungen sind geplant. Ihren Abschluß findet die 
Reise der isländischen Mannschaft mit einem Spiel 
in Hamburg am 28. August, worauf nach eingehen- 
der Besichtigung Hamburgs, des llafens, des Tier- 
parks Hagenbeck usw. am 31. August die Rück- 
fahrt nach Island angetreten wird. 


Atterberg nach Dresden 


Auf Veranlassung der Nordischen Gesellschaft, 
Sachsen-Kontor, wird der bekannte schwedische 
Komponist Kurt Atterberg in der kommenden 
Saison die Dresdner Staatskapelle dirigieren, und 
zwar werden eigene Kompositionen Atterbergs zur 
Aufführung gelangen. 


Dänisch und Schwedisch an deutschen Schulen 


Reichsminister Rust hat in einem Erlaß an- 
geordnet, daß an höheren Schulen nunmehr u. a. 
auch Dänisch und Schwedisch gelehrt werden 
kann. Dieser Erlaß ist richtungweisend und gibt 
dem Sprachenlehren einen neuen lieleren Sinn. Man 
geht hierbei nicht mehr von der praktischen Aus- 
nutzung der einen oder anderen Sprache aus, son- 
dern stellt bewußt auch jene Sprachen in den 
Vordergrund, die für unsere Zusammenarbeit und 
unsere Bindung besonderes Interesse haben. 


DEUTSCHLAND 


In Hambuıg trafen eine größere Gruppe 
norwegischer Schüler und Schülerin- 
nen ein, die im Rahmen des deutsch-nordischen 
Schüleraustausches nach Deutschland kommen. 

Die Dresdner HJ. veranstaltete ihre einzige 
Großfahrt des Jahres nach Finnland. Sie 
führt bis zu den Imatra-Wasserfällen. 

Die Nordlandfahrt der deutschen Handwerker, 
über die wir bereits berichieten, war ein großer 
Erfolg. Die Deutschen wurden in Norwegen herz- 
lich empfangen 

Norweger besuchten die von der Reichs- 
rundfunkgesellschaft eingerichtete Fernseh- 
stubein Berlin. 

Die Stadt Königsberg wurde von 
Gruppe finnischer Studenten besucht. 

Eine Gruppe deutsch-finnischer11J. traf 
in Stettin ein und reiste nach Berlin weiter. 

In Wehlau in Ostpreußen fand ein 1Vtägiges 
deutisch-finnisches Studentenlager 
statt. 


einer 


Vier Schiffe der finnischen Kriegsmarine 
besuchten den Reichskriegshafen Kiel. 


Eine Gruppe schwedischer Studenten und Studen- 
tinnen machte eine Wanderung durch das Riesen- 
gebirge. 

Die Berliner Domsänger veranstalteten 
eine Fahrt nach Norwegen. Sie werden dort 
zwei Konzerte geben. 


Mecklenburgische 
nach Norwegen im Rahmen 
nordischen Schüler-Austausches. 


Mit den nach Finnland zurückkehrenden Jungens 
und Mädels fuhr eine Gruppe deutscher 
KindernachFinnland. 


In Erwiderung des Besuches dänischer Land- 
wirte in Deutschland fuhr eine Gruppe deut- 
scher Bauern zu einem viertägigen Besuch 
nach Dänemark. | 


Schüler reisten 
des deutsch- 


Nordisches im deutschen Rundfunk 


Musiksendungen 

Schwedische Volkslieder (Breslau, Königsberg) / 
Nordische Musik (Stuttgart, Frankfurt) / Tanz- 
musik aus Kopenhagen (Leipzig) / Nordische Kunst 
und Volkslieder (Leipzig) / Tanz und Unterhaltung 
aus Kopenhagen (Deutschlandsender) / Nordische 
Volkslieder (Hamburg) / Tanz aus Dänemark 
(Deutschlandsender). 
Wortsendungen 

Die Felsritzungen der schwedischen Bronzezeit 
(Leipzig) / Leipziger Arbeitskameraden auf Nord- 
landfahrt (Leipzig) / Nordische Wälder — nor- 
dische Seen (Köln) / Norwegen, Mensch und Land- 
schaft (München) / Der Norden und wir, Buch- 
bericht (Leipzig) / Funkexpedition nach Island 
(Breslau und Stuttgart) / Finnische Kunst geht 
ihren Weg, von Günther Thaer (Berlin) / Nordische 
Weltanschauung und Lebensgestaltung, Zeitschrif- 
tenschau (Leipzig). 


Deutsche Ausstellung nach Schweden 


Der schwedische Gelehrte Dr. Nordvall hat auf 
Veranlassung des Präsidenten des schwedischen 
Roten Kreuzes, Prinz Carl, die Ausstellung „Ge- 
sunde Frau — Gesundes Volk“ studiert. Die Aus- 
stellung soll im Anfang des nächsten Jahres mit 
einigen Änderungen in Stockholm gezeigt werden. 


Nordische Auszeichnungen für deutsche Wissen- 
schaftler 


Professor Dr. Baader, Leiter des Universitäts- 
instituts für Berufskrankheiten, Berlin, erhielt 
vom König von Island das Kommandeur-Kreuz 
des Isländischen Falkenordens für die Organisation 
der medizinisch-hygienischen Ausstellung in Revk- 
javik. Stadtmedizinalrat Dr. Klein erhielt für die 
Ar Ausstellung das Kommandeur-Kreuz des 
sländischen Weißen Falken. 

Der Ordinarius für klassische Philologie an der 
Universität Bonn Professor Dr. Ernst Bickel er- 
hielt vom König von Norwegen das Ritterkreuz 
I. Klasse des Kgl. Norwegischen Ordens des 
Heiligen Olaf. 


Wirtschaftsaufträge aus dem Norden 

Auf der Bremer Vulkanwerft in Vegesack Jäuft 
ein norwegisches Frachlmotorschiff vom Stapel. 
Das Schwesterschiff macht bereits jetzt von 
Bremerhaven aus seine Probefahrten in die 
Nordsee. 

Die Deutsche Schiffs- und Maschinenbau A.-G. 
(Deschimag) ist mit dem Bau einer Walkocherei 
beauftragt, bestehend aus einem Walfangmulter- 
schiff und % Fangdampfern. 


Erneuerung der dänischen Kirche in Flensburg 
Die Heilige-Geist-Kirche in Flensburg, die von 
der St.-Marien-Gemeinde der dänischen Gemeinde 
überlassen wurde, ist in diesem Sommer, nachdem 
vorher schon das Innere der Kirche in seinen 
ursprüglichen Zustand versetzt wurde, auch Außer- 
lich von den Verunzierungen befreit worden. 


DÄNEMARK 


Asger Stig singt im dänischen Staatsrundfunk 


Der in Magdeburg engagierte dänische Sänger 
Asger Stig verbrachte seinen Urlaub in Dänemark. 
Bei dieser Gelegenheit gab er ein Konzert im 
dänischen Staatsrundfunk und berichtete ausführ- 
lich über seine Laufbahn und über seine Erfolge 
in Deutschland. 


Deutsches im dänischen Rundfunk 


In den Sommermonaten ist auch der dänische 
Rundfunk sehr stark auf Unterhaltungssendungen 
eingestellt, in denen deutsche Musik eine große 
Rolle spielt. Unter den Veranstaltungen seien nur 
einige hervorgehoben: In einer Veranstaltung 
Klaviersoli stehen Werke von Bach und Beethoven 
auf dem Programm. Die Sendung deutsche roman- 
tische Lieder bringt Schöpfungen von Schubert 
und Brahms. In einem Konzert singt Dagmar Schou 
Lieder zu Gedichten von Goethe von J. Fr. Rei- 
chardt. Ein Sinfonie-Konzert bringt Mozarts Sin- 
fonie in B-Dur. Eine weitere Sendung ist Balladen 
von Karl Löwe gewidmet, ein Unterhaltungs- 
konzert der Familie Strauß. In einem Sinfonie- 
Konzert wird Schumanns Sinfonie Nr. 1 B-Dur 
aufgeführt. Der dänische Staatsrundfunk überträgt 
dann eine Aufführung von Mozarts Oper „Don 
Juan“ aus Salzburg. 


Wortsendungen ; 


Neuere dänische Gedichte in deutscher Über- 
setzung / Eine deutsche Touristen-Plauderei 
„Kopenhagen, Hauptstadt von Dänemark“. 


ISLAND 


Eröffnung des Telephonverkehrs Dänemark —Island 


Der König von Dänemark und Island eröffnete 
durch eine Bespechung mit dem isländischen Mini- 
sterpräsidenten Jonasson den Telephonverkehr 
zwischen Dänemark und Island. Der König betonte 
in seiner Ansprache, daß diese neue Einrichtung 
die Beziehungen zwischen Island und Dänemark 
weiter fördern möge. 

Das Gespräch Kopenhagen—Reykjavik kostet für 
3 Minuten Dauer etwa 20,— RM. so daß also ein 
3-Minuten-Gespräch von Deutschland aus etwa 
25,— bis 30,— RM. kosten wird. 


Isländischer Tener singt in Kopenhagen 


Der in Dresden engagierte isländische Tenor 
Einar Kristjansson gab im Tivoli in Kopenhagen 
ein mit großer Begeisterung und besonderem 
Erfolg aufgenommenes Konzert. Die dänischen Zei- 
tungen sprechen den Wunsch aus, Kristjansson 
nach Dänemark zu bekommen. Er hat auch beim 
Nordischen Musikfest in Lübeck mit großem Erfolg 
mitgewirkt. 


SCHWEDEN 


Prinz Eugen 70 Jahre alt 


Prinz Eugen, der auch in Deutschland weithin 
bekannt ist, einer der besten Künstler Schwedens, 
feierte seinen 70. Geburtstag. Der Prinz ist unter 
dem Namen „Malerprinz“ bekannt. 


Deutsches im schwedischen Rundfunk 
Musiksendungen 


Franz Liszt. Mazeppa, Sinfonische Dichtung 
(Schallplatten) / Konzert des Barkel-Quartetis mit 
\erken von Haydn und Beethoven / Solisten- 
konzert aus Malmö: Werke von Beethoven, Brahms, 
Wolf und Richard Strauß / Orgelkonzert: Werke 
von Joh. Seb. Bach / Kammermusik für Klarinette 
und Klavier: Werke von Brahms und Schumann / 
Konzert mit Ivar Andresen {Staatsoper Dresden): 
Werke von Weber. Liszt. Wagner / Konzert des 
Rundfunkorchesters unter Leitung des deutschen 
Dirigenten Helmut Thierfelder: Werke von Cor- 
nelius, Mozart, Trapp, G. Müller und Pfitzner. 
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NORWEGEN 


Knut Hamsun gibt ein Interview 


Seit langer Zeit hat Knut Hamsun jedes Inter- 
view von heimischen und ausländischen Presse- 
vertretern abgelehnt. Vor kurzem gewährte er 
jedoch einer Journalistin eine Unterredung. In 
dieser Unterredung drückte Hamsun seine Ab- 
neigung gegen die friedenstörenden Journalisten 
offen aus. Er erklärte der Journalistin weiter, daß 
er keine Bücher mehr schreiben werde, er habe 
mit der Regelung seiner Angelegenheiten, Heraus- 
gabe seiner Bücher und Verfilmung seiner Romane 
und durch seine Arbeit als Bauer genug zu tun. 
Er werde die Hauptstadt auf dem schnellsten Wege 
verlassen, um auf seinen Hof zurückzukommen. 
Die Abschiedsworte an die Journalistin waren fol- 
gende: „Also, nun gehen Sie sicher zur Zeitung 
und machen eine schöne Geschichte daraus, lügen 
etwas zusammen.... wie Sie das zu machen 
pflegen.“ Dieser Argwohn gegen die Journalisten 
rührt von einem früher veröffentlichten Interview 
her, das überhaupt gar nicht stattgefunden hatte. 
Diese Jouralistin versichert, daß sie nichts hinzu- 
getan und keine Geschichte daraus gemacht habe. 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 


Aus dem Programm sei nur auf folgendes auf- 
merksam gemacht: Aus Österreich übertrug der 
norwegische Rundfunk ein Sinfoniekonzert mil 
Bruckners Sinfonie Nr.4 in Es-Dur. In dem Kon- 
zert der Sängerin Anna Tibell wurden Lieder von 
Johs. Brahms gesungen. Erwähnenswert sind zwei 


Schallplattenkonzerte, das eine mit Beethovens 
Kreuzersonate, das andere mit Werken von 


Mozart. Schubert, Bach und Beethoven. Im Sender 
Oslo hielt Dr. Paul Graßmann einen Vortrag über 
das Thema „Das Verhältnis zwischen deutscher 
und norwegischer Literatur. Das deutsche Buch in 
we und das norwegische Buch in Deutsch- 
and“. 


FINNLAND 


Ehrung für Professor Sibelius 


Wie bereits mitgeteilt, erhielt der finnische Pro- 
fessor Jean Sibelius vom Senat der Stadt Hamburg 
anläßlich des internationalen Tonkünsterfestes die 
Brahms-Medaille. Der Deutsche Gesandte v. Blücher 
hat dem Koniponisten die Plakette überreicht. Bei 
dieser Gelegenheit sprach Sibelius seinen besonde- 
ren Dank und seine Freude darüber aus, daß Furt- 
wängler auf dem Nordischen Musikfest der Nor- 
dischen Gesellschaft sein Werk in so vorzüglicher 
Art zur Aufführung brachte. 


Deutsches im finnischen Rundfunk 


Konzert des Rundfunkorchester / Walzer von 
Strauß und Wealdteulel / Beethovenabend / Außer- 
dem sei erwähnt ein Vortrag von Aleksis af 
Enehjelm „Ostpreußen, Eindrücke von einer zwei- 
tägigen Rundreise“. 


FILM 


In Deutschland sind in der letzten Zeit eine Reihe 
von nordischen Stoffen für den Film bearbeitet 
worden. Wir teilten schon mit, daß Hamsuns 
„Viktoria“ von Erich Waschnek verfilmt wird. Die 
Ilauptrollen spielen Luise Ulrich und Albert 
l.ieven. Von Selma Lagerlöf wird die Novelle „Das 
Mädchen vom Moorhof“ verfilmt. Es spielen u. a. 
Hansi Knotek, Friedrich KayßBler und Kurt Fischer- 
Fehling. Weiter besteht der Plan, Jens Peter 
Jacobsens Roman „Maria Gruppe“ zu verfilmen. 

Zum Thema Film im Ausland seien nur hervor- 
gehoben, daß der Deutsche Film „Stoßtrupp 1917“ 
mit Erfolg wegen seiner sachlichen und objektiven 
Darstellung des Krieges in Kopenhagen aufgenom- 
men wurde. 

Die deutschen Filmbesucher bekommen seit lan- 
gem einmal wieder schwedische Filme, und zwar 
„Swedenhielms“ und den Film „Pelterson und 
Bendel“. 


Der nördlichste Buchdrucker der Welt gestorben 


Hans Jensen, der Leiter der Nordgrönländischen 
Buchdruckerei in Godhavn ist gestorben. Er ist 
der nördlichste Buchdrucker der Welt und zugleich 
der nördlichste Ilerausgeber einer Zeitung, 
„Avangnaniok“, zu deutsch „Der Mann aus dem 
Norden“. 


Das größte Schiff, das Kopenhagen sah 


Das deutsche Passagierschiff des Norddeutschen 
Llovd „Columbus“ besuchte vor einiger Zeit mit 
deutschen Turnern Kopenhagen. Das Schiff konnte 
nicht an der Langenlinie anlegen, sondern mußte 
vor Trekroner anlegen. Das Schiff war zur Besich- 


tigung freigegeben. Es ist das größte Schiff, das 
Kopenhagen je gesehen hat. 


Kirche durch Orgelspiel eingestürzt 

Die Domkirche in Trondheim stürzte bei starkem 
Orgelspiel ein. Touristen und Besucher der Kirche 
wurden durch die herabstürzenden Steinmassen 
verletzt. Die Orgelbauer stehen einem Rätsel 
gegenüber. Die Presse zieht Parallelen zu einer 
berühmten Novelle von Drachmann „Kirche und 
Orgel“, die das gleiche Motiv hat, und auf einen 
nordischen Film, der danach gedreht wurde. Diese 
Novelle ist von Orgelbauern immer als unrichtig 


und unmöglich abgelehnt worden. Es scheint 
jedoch. daß die Ursache des Kircheneinsturzes 


wirklich das Orgelspiel war. 


BÜCHER 


Gabriel Scott: Roman. 325 S. Insel- 
Verlag, Leipzig. 

Man kann fragen, ob uns denn Leben und Schick- 
sal der Fants, jener fahrenden Leute in nordischen 
Gewässern, die sich aus Zigeunern, nordischen 
Landstreichern und ausgewanderten deutschen 
„Gaunern“ zusammenselzen und die vom Klecin- 
handel. Betteln oder kleinen Diebstählen Teben. 
unmittelbar angehe. Mit solcher Frage geht man 
aber schon am Wesen dieses Romans vorbei. Denn 
dem Dichter Gabriel Scott. einem der hervorr 
ragendsten norwegischen Erzahler der auf Ilam- 
sun folgenden Generation. Ist es nieht darum zu 


Fant. 
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tun, uns mit einer völkischen Kuriosität bekannt 
zu machen. Wohl bewegt und fesselt ihn das arm- 
selige, bedrängte, von Glück und Unglück gleicher- 
maßen durchrüttelte Leben dieses kulturhistorisch 
merkwürdigen Wandervolkes. das sein Dasein ganz 
auf Wasser und Schute fristet, doeh mißt er ihrer 
völkischen Abseitigkeit keine besondere Bedeutung 
zu. Etwas anderes ist es, das ihn zu dieser an- 
mutigen und ans Herz gehenden Erzählung bewogen 
hat: schlichte menschliche Anteilnahme, ferner Sehn- 
sucht und Kraft eines wäanderfreudigen Dichters, 
sich in die Freuden und Nöte. die Lebensbedingun- 
gen und -gesetze dieser unruhigen Wasserbewoh- 


ner hineinzuversetzen, und schließlich der Wunsch 
jedes Dichters, für die Versinnbildlichung ewiger 
Lebenskämpfe und Schicksale neue Menschenwel- 
ten zu erschließen. Gabriel Scott ist dies in einer 
zugleich sehr zarten, rührenden und doch erschüt- 
ternd schrecklichen Handlung gelungen. Überzeu- 
end wird der rücksichtslose und gefährliche 
)rang des Fants über sich selbst hinaus dargestellt 
in der Gestalt des „Helden“ Faendrik, der die 
wildesten Anstrengungen macht, um sich von den 
beengenden Bindungen des Fantlebens freizu- 
machen und dabei doch nichts erreicht, als sich 
selbst (durch einen blindwütigen Mord) und seine 
Geliebte, eine der wunderbaren demütig-hoheits- 
voll hingebenden Frauengestalten des Nordens, ins 
Unglück zu stürzen. Ihm gegenüber stehen sein 
prachtvoll gezeichneter Vater Sebaldus „Höchst- 
selbst“, der Schlauheit, Güte und Einsicht zu voll- 
kommenem Fantwesen vereinigt und in ergölz- 
lichen Szenen mit Kindern und Enkeln, etwa bei 
einer Kindtaufe, vorgeführt wird, die rauhe, derbe, 
doch gütige Schwester Mathilde und einige andere 
eigen:rtige und überaus eindrucksvolle Gestalten. 
Man wird die Menschen und die Handlung dieses 
Buches nicht leicht vergessen, nicht nur, weil sie 
blutvoll und lebensecht sind, sondern weil Gabriel 
Scott ein Dichter ist, der ihnen aus ganzer Liebe, 
innigem Miterleben und gütigem Humor einpräg- 
same und seelenvolle Züge gibt. 
Christian Jenssen. 


Lübeck’s große Sehenswürdigkeit 
Historische Gaststätte 


„Schabbelhaus” 


Mengstrafe 36 i.d. Nähe der Marienkirche 
Der Name bürgt für Qualität und Preiswürdigkeit 


Geschäftsbriefe vertraulichen Inhalts 


oder Ihre Privatkorrespondenz erledigen Sie schneller und 
bequemerinklarer,sauberer Schrift mit der überall bewährten 


KLEIN-CONTINENTAL 


Sie fügt sich dank ihrer eleganten Form jeder Umgebung 
ein, zeichnet sich durch weichen Anschlag, leisen Gang 
lange Lebensdauer usw. aus und wird deshalb bereits von 
vielen Wirtschaftsführern benutzt. 


CONTINENTAL-Kleinschreibmaschinen stehen 
in 3 verschiedenen Modellen zum Preise von 
RM. 188.—, RM. 234.— und RM. 247.50 zur Wahl. 


Bitte verlangen Sie unverbindlich Druckschrift 1607. 


WANDERER-WERKE Ne 


SCHONAU-CHEMNITZ 


Verwendet den Kerbstift! 


Ausrüstung 
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Trikot-u.Feinstriek-Unterkleidun S 


Kunstseide- und Mischgewebe- 
Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h'wollene, 
b’wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 


Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben 


Kerb-Konus GmbH, Dresden-A 45 


F. A. Bernhardt AG. 


Textilveredlung 


Zittau 
(Sachsen) 


Trikotwerke 


Schüfsler & Co. 


Taunra, Sachsen 


für Herren, Damen und Kinder 
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ZEITLOS 


| IN LEISTUNG 
| UND STIL 


SCHATULLE 
RM 388- 


Einschl. Röhren 
Siemens & Halske AG, Wernerwerk 
Berlin-Siemensstadt 


Die vollendete N 
Korrespondenz- |; 
Maschine 


zu niedrigem Preis 


Stabile Bauart 


Segmentumschaltung 
Große Schreibgeschwindigkeit = 
Saubere Schrift ( 


CARL SCHWARTZ ronPEDQ 
LÜBECK, Schüsselbuden 10 TmpLeX 


LE vr 2 MR 
. Deparaforen 
: Buftermafchinen 


- Fusfferdampfer 
= Milchfühler 
:  Weafchmafchinen 
=  Mangein-Mlotoren 
BR stets von gleichbleibender 
2 Güte und Preiswürdigfeit 
ERITREA 


2 4 
L 
EREENE ERPEEUER SE REN EBENE 


GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFT| 


Zittau - Sachsen 


Mechanische Weberei für: 


Kuaslssdens 


und baumwollene Futterstoffe für Damen 
und Herren 


N unslsedens Steppdeckendamaste 


TRAVEMÜNDE 


Lübecks schönes Ostseebad _ Dir. D-Zug: Hamburg 1'/, Berlin 4 Sid. 


Mit Lübeck (20 Eisenbahn -Kilometer) 
stündl. Eisenbahn- u. Autob.-Verbind. 


Preiswerte Unterkunft , Sport , Elegantes Badeleben 
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Prospekt und Auskunft kosten- 
los durch die Kurverwaltung 


Eine Gewissensfrage: 


Wissen Sie, wo sich griffbereit Ihr Geburtsschein und 
Ihre Stammbaum-Uhterlagen, Ihre Versicherungspapiere, 
Ihr Mietvertrag und Ihre Hauspapiere, Ihre Nachlaßakten 
und Familienpapiere, Ihre Verträge und Gerichtsakten, 
überhaupt Ihre persönlichen und geschäftlichen Doku- 
mente befinden? 


Haben Sie schon einmal an einen Brandfall gedacht, 
bei dem oft unersetzliche Dokumente vernichtet werden 
können, wenn sie nicht zusammengefakt und griffbereit 
an einem Ort liegen? 


Haben Sie nicht schon einmal die Unannehmlichkeit 
erlebt, nach verstreut aufbewahrten wichtigen Unterlagen 
suchen zu müssen? 


Abhlilte allein schafft die überall mit Begeisterung auf- 
genommene 


(So sieht die volle, griffbereite Mappe aus) 


Limpert-Dokumenten -Mappe 


Deutsches Reichsgebrauchsmuster Nr. 1342000 
Sie vereinigt alle Vorzüge, die der gewissenhafte und 
Ordnung liebende Mensch an eine Mappe dieser Art 
stellen muß. Sie ist ein Erbstück von ewigem Wert für 
Kind und Kindeskinder und dürfte in keiner Familie fehlen. 
Im Verhältnis zur Güte und zum Wert ist der Preis mit 
RM. 6,— und RM. —,40 für Porto ungewöhnlich billig. 


Lassen Sie sich unverbindlich ein Muster- 
stück durch Ihre Buchhandlung vorlegen. 


WilhelmLimpert-Verlag, Berlin$SW 68 
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CARL SPENGLER, G.M.B.H,, CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 


Gegr. 1837 Neuheiten 


Mech. Färbe- und Bleichapparate 
für alle Textilmaterialien, neue 


Spezialausführungen — Höchste 


Vollendung 


J.G. Lindner 


Maschinenfabrik . Crimmitschau i. Sa. 


Kammgarnspinnere: 


Schedewitz A.-G, 


in Silberstraße 


bei Zwickau (Sachsen) 


Gebrüder Kaufmann 


CRIMMITSCHAU i. SA. 


kaufen und verkaufen alle Arten: 
Kämmerei-, Spinnerei- u. Weberei- 


abgänge, neue undalte Stoffabfälle 


Dresdner Chromo- & Kunstdruck- 
Papierfabrik 


Krause & Baumann 
ARKTIS ELEET IK ER GT I 


HEIDENAU Bez. Dresden 


empfiehlt zur Herstellung 


von wirkungsvollen Druckarbeiten 


Gestrichene Papiere und Kartons 


rs 
i RUTZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 


Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Gegr. 1888 Crimmitschau i. Sa. 


‚ Max Kreihig 


Gornau i. Erzg. 
® 


Di 


nn ae FE ri 


Fabrikation 


von Qualitäts- 


Damenstrümpfen 


RUF: AMT ZSCHOPAU 353-354 ' DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 


2706 


j 
al 6) \ / \ .— ] ‘ 
D IQ itiz e \ _ 5 WW; 
+) u = nur 


Kieler Lagerhaus 6.m..n. 
KIEL-NORDHAFEN 


Neuzeitliche Lager- u. Umschlags- 
anlagen unmittelbar am Kiel-Kanal 


Günstiger Sammel- und Verteilungsplatz 
von und nach den Ost- und Nordseehäfen 


Joachim Parbs Bahnspedition 


3 Möbeltransport Aha 
Lübeck DEUTSCHE WERTARBEIT 


Lagerung 
CLEMENS MULLER AKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN 
Kontor am Bahnhof , Fernruf 25901 u. 25902 ERSTE UND ALTESTE DEUTSCHE NÄAHMASCHINEN-FABRIK 


or VERITAS cm 


mirstawien 


Ratskeller-Betriebe - Lübeck 
Telefon 20311 
Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 
Historische Sehenswürdigkeit 
Internationale Küche .- Weine erster Häuser 


das Wahrzeichen für 
Spitzenleistung bürgt 
für höchsterreichbare 
Qualität und Reinheit 


unseresKnochenleimes 


Chemische Düngerfabrik Rendsburg 


LÜBECK 


die herrliche alte Hansestadt - 750 jährige Tradition in Handel und Verkehr mit den nordischen Ostseeländern 


Billige und bequeme Seereisen nach | Regelmäßige $Schiffsverbindungenmit 
Kopenhagen | Dänemark 
mit Anschl. n. Südschweden | Schweden 
7 Norwegen 
Helsingfors Finnland 
Äbo Lettland 


Im Sommer: Passagierfahrten mit dem „Seedienst Ostpreußen'‘‘ mehrmals wöchentlich 


| 0) 
on} 
[2 \J 


Gegründet 1856 


Commerz-Bank in Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Ausführung aller bankmähigen Geschäfte 


Deutsche Arbeit 
| isi | 
 echinenbau . Ertugraugbau Wertarbeiil 


Architektur . Bauingenieurwesen 


WE Zieglerschule El 


Nach Kopenhagen 


mitder Halland-Linie 


uber Lübeck 


Angenehmste und billigste Verbindung 
Bis 31. August täglich (außer Sonntags) 


Ab 2. September 
Montag, Mittwoch und Freitag ab Lübeck 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend ab Kopenhagen 


| 17.15 ab Lübeck 16.30 ab Kopenhagen 


8.00 an Kopenhagen 7.00 an Lübeck 


Ab 15. September verbilligte Fahrpreise! 


Näheres: LÜDERS & STANGE, SPEDITION 
LÜBECK. HAMBURG .. STETTIN .. BREMEN 


N 4 Fernruf: Lübeck 26181 und 26182. Fernruf: Hamburg 332159 
4 Fernruf: Stettin 37509 . Fernrmf: Bremen Domsheide 26544 


Telegramm-Adresse: Lüderstang 


Der Norden, Monatsschrilt der Nordischen Gesellschaft 


Schriftleitungu. Verlag: Herausgeber Dr. Ernst Timm; verantwortlicher NET Dr. Fred J. Domes, Ausstattung 

Alfred Mahlau, sämtlich in Lübeck, Haus der Nordischen Gesellschaft, Fernruf 2 66 98 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / 

Druck, Verlag und Anzeigen- -Annahme von Wilhelm Limpert, Dresden-A. 1, Marienstr. 16, Fernruf 24996 / Verantwortlich für 

Anzeigen Otto Dittrich, Dresden-A. 1, Marienstr. 16 / D.A. II. Vj. 1935 4500 Exemplare / Preisl. Nr. 2 / Erscheint monatlich einmal 

/ Bezugspreis innerhalb Deutschlands durch die Post vierteljährlich 2,10 RM. (einschl. 9 Pf. Postgebühren) zuzügl. 6 Pf. Zustellgebüh- 
ren / Nach dem Ausland bei Zusendung unter Streifband vierteljährlich 2,70 RM. / Einzelnummer —,75 RM. 
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HOCHOFENWERK LÜBECK A:G, 
Herrenwyk im Lübeckischen 


der Hochofenbetriebe: 


Hämatit, Gießerei I und Ill Cu-armes Stahleisen, Spiegeleisen, 
insbesondere 


H-K-Sonderroheisen 


ein hervorragendes Zusatzeisen für 
Grauguß 

Hartguß 

Temperguß 


der Kokereibetriebe: 


Koks, s.s. Ammoniak, Benzol, Teer, Pech, Anthracenöl, Im- 
prägnieröl, Rohnaphthalin, Rohanthracen 


der Kupferhütten: 
Elektrolytkupfer 


der Glaubersalzanlage: 


Fein kristallisiertes Glaubersalz, weiß, technisch eisen-, arsen-, 
säure- und wasserfrei. 


Eisenfreies Natriumsulphat etwa 99,8°/, Na, SO,, Spezialmarke 
für die Farbenfabrikation, Wollfärbereien, Spiegelglasfabrikation 


der Zementfabriken: 

Eisen-Portlandzement Marken ‚Granit‘, ‚„Tres Torres‘‘ und 

„Kraft‘‘, insbesondere 
Tonerde-Schmelzzement 

Marke ‚„„Rolandshütte‘“‘ 


der Zementwarenfabrik: 


Zementwaren aller Art, insonderheit: Dachsteine, Rohre, Fuß- 
bodenplatten (Granitoid- und Terrazzoplatten), Treppenstufen, 
Kabelkästen, Zaunpfähle usw. 


der Wandplattenfabrik: 


Wandplatten in verschiedensten Farben und Ausführungen für 
Außen- und Innenarchitektur 


der Schlackensteinfabrik: 


Schlackensteine (Normalformat) 


Sauerftoff-Gasfchutzgeräte 


größte Derbreitung auf der Erde 


Gasmasken mit filtern für 
alle Gafe - Qualitätserzeugnis 


.. 


verbreitet in allen Rulturländern 


Haumlüufter 
Großanlagen für Raumlüftung 


Sthutzanzug ge9en Aautogifte 


Gasfpiüir-Gerät Drager-Schröter 
[|DS-Gerät ] 


eETWEr 


heinr. g Bernh. Dräger 
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MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESEBESCHAFT 


NR.9 12.JBAHRGANG SEPTEMBER 1935 PREIS 75 RPF. WILHELM LIMPERT-VERLAG, BRESDENI/BERLIN 


m Bommmaponn 
ind Duni 


Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 


Crimmitschau i. Sa. 
Fernruf: 2256 ; Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Färberei und Äppretur 


asTieterani für Reichswehr- und Ärbeitsdiensistofte, 
sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


Schrifttum der Nordischen Gesellschaft - Band 4 


NORDISCHE 
WIEDERGEBURT 


Reden 


Herausgegeben von Dr, Werner Zimmermann — 64 Seiten, 8 Bildseiten 
Broschiert .. 2.20 os oo en een een een een nn 70 Pf. 


Dieser Band enthält die wichtigen und richtungweisenden 


auf der2. Reichstagung der Nordischen Gesellschaft 


von Reichsleiter Alfred Rosenberg, Reichsjugendführer Baldur von Schirach, 
Reichssportführer von Tschammer und Osten, Dr. Walter Groß, Leiter des 
rassenpolitischen Amtes der NSDAP., Thilo von Trotha und Dr. Ernst Timm, 
Geschäftsführer der Nordischen Gesellschaft, die den nordischen Gedanken in 
seinerBedeutung für dieErneuerung des deutschenVolkes aus seinen rassischen 
Wurzeln eindringlich darlegen. Dadurch wird das Buch zu einem geeigneten 


Schulungsmittel und Handbuch 


für jeden deutschen Menschen, zumal die Pflege des nordischen Gedankens 
allenKulturorganisationen der Bewegung zur besonderen Pflicht gemacht wurde. 


ZUBE SEITE CR LIU IE ISE BL EHE IH TI EN SQ 


WILHELM LIMPERT-VERLAG . DRESDEN-A.1 


Verlagsabteilung derNordischenGesellschaft 


DERNORDEN 


MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


NR. 9 12.JAHRGANG DER OSTSEE-RUNDSCHAU UND DES NORDISCHEN AUFSEHERS SEPTEMBER 1935 


LÜBECK UND DER NORDISCHE KULTURKREIS 
Von HANS-FRIEDRICH GEIST 
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Kolorierte Zeichnung ‚‚Von Lübeck nach Island'‘' 
Gemeinschaftsarbeit aus einem Lyzeum. Mädchen 14—16 Jahre 
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Rings um Lübeck. Größe 1,50 x 1,50 m (gezeichnet, koloriert, ausgeschnitten und geklebt) 
Gemeinschaftsarbeit aus einer Volksschule. Mädchen 10—12 Jahre 


Im Norden haben unsere Vorfahren die unser Norden ruft. „Immer hören wir die unaufhörlich 
Wesen und unser ewiges Schicksal bestimmenden hinter uns und in uns zum eigenen Tun und Selbst- 


Urerlebnisse empfangen. Im Norden, im Jahr- sein rufende und mahnende Stimme.“ 
tausende währenden Ringen mit der Natur, wurde Die kulturpolitische Erziehungsarbeit des nalio- 


unser Mythos geboren. Im Norden hat sich unser nalsozialistischen Staates ist gerichtet auf die Er- 
Volkstum gebildet und nordisch ist es, trotz der neuerung dieses Volkstums. Der Erneuerungswille 
Einwirkungen fremder Kulturen, im tiefsten Grunde hat seinen Rückhalt in der nordischen Schicksals- 
geblieben. Seine Symbole und Bräuche, seine Ord- bestimmung des deutschen Menschen. Die höchste 
nungen und Gestaltungen sind nordischer Art. Der Aufgabe einer solchen Erziehung ist nicht Be- 
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Scherenschnitte (Tellerdeckchen): St. Marien und Till Eulenspiegel 
Mädchen 13 Jahre 
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Ans der Kahlhorst 


Monatsteppich der Gärtner ‚Aus der Kahlhorst‘' 
Gemeinschaftsarbeit einer Volksschule. Mädchen 12 Jahre. Größe 5x3,50 m 
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Schiffswimpel aus Holz 
in der Art der ostpreußischen Schiffswimpel 
Gemeinschaftsarbeit aus einer höheren Knabenschule 


lehrung im Sinn einer antiquarischen Geschichts- 
auffassung, sondern Ölienbarung im Sinn einer 
Befreiung der eingeborenen gestaltenden Kräfte. 
Es gibt kein wirksameres und besseres Mittel, zum 
eigenen Wesen vorzustoßen und aus dieser inner- 
sten Sicherheit zu schafien, als sich auf seinen 
Ursprung zu besinnen, als liebend zu erkennen, 
was die fernen Geschlechter, deren Blut bis zu 
uns aufgestiegen ist, was die Menschen, die Bauern 
und Arbeiter, die diesem Blute treu waren, gelebt 
und vollendet haben. Diese tapferen und erhabenen 
Vorbilder ermutigen uns, unserer Schöpferkraft zu 
vertrauen, um durch sie, durch sie allein ein neues 
Volkstum auszuprägen. 
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Schiffswimpel aus Holz 
Gemeinschaftsarbeit aus einem Lyzeum 


Die Freie und Hansestadt Lübeck ist der Sitz des 
Reichskontors der Nordischen Gesellschaft, der 
Mittlerin zwischen deutschem und nordischem 
Volkstum. Das bedeutet für diese Stadt auf allen 
kulturellen Gebieten eine große Verpflichtung. 
Die Kultusverwaltung Lübecks hat die Erziehungs- 
arbeit an ihren Schulen in den Dienst einer auf- 
bauenden Volkstumsarbeit gestellt. Lübeck muß 
vorbildlich sein in der Durchführung eines volks- 
schöpferischen Erziehungsprinzipes, nicht allein 
um Deutschlands willen, sondern auch um der 
blutsverwandten nordischen Völker willen. Diese 
Völker, den Einflüssen der Zivilisation zugäng- 
licher als früher, müssen an unserem Beispiel er- 


Flickenteppich ‚Die Stadt Lübeck‘ 
Gemeinschaftsarbeit einer Volksschule. Mädchen 11—13 Jahre. Größe 41,50 m 
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eDarstellungder Monate. Aufges 


d Mädchen einer Volksschule. 


DerJahresbaum.Höhe6m. Symbolisch 


Gemeinschaftsarbeit von Knaben un 
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Bauernwagen aus der Umgebung Lübecks 
Gearbeitet mit Unterstützung von Vätern in einer Landschule 


messen können, daß es die geschichtliche Lebens- 
notwendigkeit eines Volkes ist, das eigene Volks- 
tum auf sein wahres Wesen zurückzuführen, nicht 
durch Nachahmung alter Formgüter und Bräuche, 
sondern durch Schöpfung neuer Güter aus gleicher 
Gesinnung. Ohne diese Wiedergeburt aus 
uranfänglichen Schicksal sind wir dem Ansturm 
artfremder Einwirkungen Es 
kommt in der Volkstumsarbeit darauf an, den Men- 
schen, auch den einfachsten Menschen 
des Volkes, von einem bloßen Werteempfänger und 
Daseinsgenießer Werteschaffer 
Daseinsgestalter zu erziehen. Nur so ist er ge- 
sichert gegen die unendliche Fülle des Daseins. 
Die Gestaltung ist die Selbstbehauptung des Men- 
schen 


dem 


nicht gewachsen. 


zu einem und 


im Strom des Geschehens, ist der fort- 
währende (unbewußt sich auswirkende) Versuch 


einer Sinngebung seiner Existenz. 


Die Schöpferkraft Gottes zeigt sich im kleinsten 
Moos wie im gewaltigsten Gebirge. Die Schöpfer- 
kraft des Menschen tut sich kund in der beschei- 
densten künstlerischen Arbeit, wie in der Sym- 
phonie eines Beethoven. Beides, ob kleines oder 
großes Geschehen, ob schlichte oder überwältigende 
Form, offenbart die göttliche oder menschliche 
Schöpferkraft im Kosmos der Welt, beides wirkt 
zusammen zur Einheit von Natur und Kultur, — 
Die Preisgabe und Vernachlässigung der künst- 
lerischen Erziehungsarbeit am einfachen Volk hat 
sich bitter gerächt. Wir können den Verfall nicht 
beseitigen durch Verbote von „Kitsch und Schund“, 
sondern nur durch Ausbildung und Stärkung der 
schöpferischen Uranlagen in der jungen Generation, 
durch Hinführung all dieser Arbeit ins Volk. 

So arbeitet in Lübeck, der Schicksalsstadt des 
deutschen Nordens, eine schaffende Jugend an der 


Zwei Fahnen für den 1.Mai 
Aufnäharbeit. Mädchen 12 Jahre 
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Die heilige Eiche 


hm .. 
5 Ann 


Illustration zudem ostpreußischen Märchen ‚,‚Die heilige Eiche bei Labiau‘; 
Arbeitaus einem Lyzeum. Mädchen 14 Jahre 


Strohteppich ‚‚Die Austreibung des Winters‘' 
Gemeinschaftsarbeit einer Landschule. Größe 2x3m 
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Verwirklichung des nordischen Gedankens, indem 
sie, von der Überlieferung des eigenen Volkstums 
ausgehend, ein neues Volkstüm zu gründen sucht, 
um sich so auch einen Zugang zu erobern zu dem 
Volkstum der nordischen Länder. Anläßlich der 
zweiten Reichstagung der Nordischen Gesellschaft 
war dieser Jugend zum ersten Male der Auftrag 
gestellt, ihr neues Schaffen in einer Ausstellung 
„Lübeck und der Nordische Kulturkreis“ zu zeigen, 
damit der Beginn der neuen erzieherischen Arbeit 
sichtbar werde vor ihr selbst, vor der deutschen 
Öffentlichkeit und vor den ‚Besuchern der nor- 
dischen Länder. Dieser Auftrag ist in einer bei- 
spielhaften Einheit und Geschlossenheit durch- 
geführt worden. Die Ausstellung zeigte in ihren 
Beiträgen eine Er- 


wesentlichen und wichtigen 


füllung aus dem jugendlichen Können. Sie. hat 
bewirkt, was heute allein bewirkt werden kann: 
sie hat Liebe geweckt zum eigenen Volkstum und 
Liebe zum Norden, in dem unser Volkstum selb- 
ständig und doch artverbunden eingebettet ist 
neben dem Volkstum der nordischen Länder. Die 
Ausstellung war ein Versprechen. Es kommt dar- 
auf an, dieses Versprechen mit Zähigkeit und 
Treue zu halten. Die Kultusverwaltung der Stadt 
Lübeck hat es abgelehnt, die Ausstellung auf 
Wanderung zu schicken oder Publikationen dar- 
über herauszugeben. Sie hat neue Aufgaben ge- 
stellt. Diese Aufgaben können nur das eine Ziel 
haben: Hineingehen ins Volk und Sichtbarwerden 
dieses neuen Volkes in der Gestalt seines Lebens 
und im Werk seiner Hände. 


Oben und unten: Neues Lübecker Festtagsgebäck 
Aus einer Volksschule. Mädchen 14 Jahre 
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GRÜSSE MEINEN SOHN UND SAGE IHM... 
Von GUNNAR GUNNARSSON 


Mit Genehmigung des Verlages Albert Lan- 
gen/Georg Müller können wir unseren Lesern 
bereits einen Abschnitt aus dem neueu Ro- 
man von Gunnar Gunnarsson „Der weiße 
Krist“ in der Übertragung von Helmut de 
Boor im Vorabdruck bringen. Der Roman 
erscheint erst im Herbst. 

Ein Jahr später — in der dreizehnten Sommer- 
woche — lag das deutsche Mietschiff befrachtet im 
Hafen von Arnarbaelis-Os tereit, die Anker zu 
lichten. Torfkell sollte es nach Nidaros führen, für 
Mannschaft und Ware verantwortlich sein und 
Sverting die Botschaft des Vaters bringen. 

Als Runolf Ulfsson die Ladung zum letztenmal 
überprüft hatte und mit Torfkell über die Planken 
wieder an Land ging, sagte er: „Du, Torfkell, 
weißt ja über die Ereignisse hier Bescheid und 
wirst sie meinem Sohn erzählen können...“ 


„Laß es mit deinen Worten sein, Herr“, bat Torfkell. 


Vielleicht hatte Runolf dies erwartet, jedenfalls 
schritt er still und nachdenklich an der Seite 
seines Dieners weiter. Sie stiegen einen Heidehügel 
hinan und setzten sich nieder — an seinem Fuße 
grasten ihre Pferde. „Jetzt werde ich wieder lange 
auf keinem Pferderücken mehr sitzen“, sagte 
Torfkell. Land und See waren diesig verschleiert, 
darüber der Himmel voll farbiger Streifen von der 
nächtlich tiefen Sonne. Runolf schwieg eine Weile. 
Torfkell lauschte schon, in sich zusammengekrochen, 
das Kinn in der Hand, während Runolf aufgerich- 
tet dasaß, das graue Haupt unbedeckt. Bald darauf 
klangen seine Worte durch die Nacht... 

„Grüße meinen Sohn und sage ihm...: 

Mein Sohn Vor nunmehr zwei Wintern 
kamst du zu mir und sagtest: ‚Vater, ich kann 
Steuermann Örns Schiff kaufen. Waren besitzen 
wir selbst genug, und das Fehlende habe ich mir 
anderwärts gesichert. Geld habe ich mir gespart. 
Ich brauche nur noch deine Einwilligung, um den 
Kauf festzumachen und abzureisen...‘ Als du zu 
mir kamst und so zu mir sprachest, da bekamst 
du die Erlaubnis ohne Verzug und nur mit einem 
Kopfnicken, wie du wohl noch weißt; und später 
bestätigte ich meine erste, kurze Zustimmung mit 
freundlichen Worten. Aber es traf mich mit einer 
mir unerklärlichen Wucht, daß du jetzt fortgingst, 
und wie du fortgingst — und ich dachte bei mir 
selbst: ‚Ob ich ihn wohl wiedersehe?‘ ... 

Von meinem Sommer lohnt es sich nicht zu 
reden, obwohl meine Gesundheit nichts zu wün- 
schen übrig ließ und beim Vieh und der Sommer- 
arbeit alles nach Wunsch ging. Ich fühlte mich alt. 
Und als dein Zichvater über die Hänge beim 
Tempel gegangen kam, erkannte ich ihn nicht — 
oder mein banges Blut verbot es mir, ihn zu ken- 


nen. Und ohne mich um ihn zu kümmern, noch 
sein Kommen abzuwarten, ritt ich auf den Vieh- 
pfaden oberhalb der Wasserfälle heim, denselben 
Weg, den du in deiner Botschaft erwähnst und den 
du einmal mit mir geritten bist. Da war mein Sinn 
so verwirrt, daß mich sogar der Gedanke über- 
kam, meinen Speer nach dem Manne hinter mir zu 
schleudern, ohne ihn näher anzusehen — oder viel- 
leicht grade, weil ich ihn erkannt hatte, ohne ihn 
kennen zu wollen, suchte ich mir einzureden, es 
könne ein Meuchelmörder sein. Er wäre der erste 
auf unserem Hofe gewesen. Als wir dann heim- 
kamen und ich der Wirklichkeit der Dinge Herz 
und Gemüt geöffnet hatte, und zumal als er mir 
deine Botschaft überbracht hatte, dankte ich für- 
wahr unseren Göttern, daß der Speer in meiner 
Hand verblieben war, und noch mehr, daß du noch 
lebtest. Wieder aber mußte ich mich fragen: ‚Ob 
ich ihn wohl wiedersehe?‘ ... Und das muß ich 
ehrlich sagen, mein Sohn: so wie die Dinge stan- 
den und wie du mir dein Urteil über unsere Lage 
darstelltest, erwartete ich es nicht mehr. 

Ja, mein Sohn — da wir jetzt hier sitzen, dein 
Ziehvater und ich, ist mir bange, und ich kann 
meinen Kopf kaum zu klarer Rede zusammen- 
halten. Denn dieser Gedanke fällt mich wieder und 
wieder an wie ein hitziger Feind. Und doch ist 
mir viel daran gelegen, daß du ein unverzerrtes 
Bild von den Ereignissen im Lande erhältst und 
uns nicht zu hart beurteilst. — 

Von dem Winter will ich nicht reden. Aber du 
kannst dir denken, daß wir fleißig opferten und 
den Göttern Gaben darbrachten. Und das sei zur 
Ehre unserer Thingleute gesagt — sie halfen mir 
dabei aus allen Kräften, und manche über ihre 
Kraft. Mehrere brachten mir unaufgefordert den 
doppelten Tempelzoll, und alle waren sehr freund- 
lich und opferbereit. Selbst die christlich Gesinnten 
unter ihnen — noch nicht viele — nahmen an 
unserem Kummer teil, und bezahlten denn Tempel, 
was sie schuldig waren. Und was half es! Sicher- 
lich haben unsere Verwandten in Norwegen den- 
selben Göttern geopfert, als sie seinerzeit den 
Schatten des neuen Glaubens über das Land gleiten 
und unsere lichten Asen von ihm überdunkelt 
sahen. Wieviel es genützt hat, darüber weißt du 
jetzt selbst am besten Bescheid. Daß aber unsere 
Götter uns in der Stunde der Prüfung so im Stich 
gelassen haben, hat mir viel zu denken gegeben, was 
ich sicherlich niemals zu Ende denken kann; darum 
möchte ich jetzt gern sterben. Wem können meine 
alten, matten Gedanken auch nützen, wem helfen! 

Darum laß mich bei der einzigen Wahrheit blei- 
ben, die mir in unserer Welt noch übrig bleibt: bei 
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der Wahrheit der Geschehnisse. Fürwahr, eine 
elende Wahrheit! Denn verdient es Wahrheit zu 
heißen, wenn Verrat, List und Gewalt herrschen 
und ihren Einfluß auf das Leben der einzelnen und 
ganzer Völker haben? Was für eine ‚Wahrheit‘ 
liegt in dem Abfall unserer Christen von unseren 
alten Göttern? Was für eine ‚Wahrheit‘ in dem 
Druck des norwegischen Königs auf unser Volk, 
um uns zu Verrätern an unserer inneren und 
äußeren Freiheit zu machen? Ja gewiß, die Wahr- 
heit der Macht. Die er betont, da er uns merken 


läßt, wie abhängig wir von Handel und Seefahrt 


Landes schon heute sind. So 


seines holzreichen 


die wir trotz all unserer Entschlossenheit auf 
früheren Thingversammlungen geraten waren, und 
die eine augenblickliche Lösung forderte. 

Später traf ich Olav Pfau allein, und wir kamen 
ins Gespräch. Er war lau, aber geschwätzig wie 
gewöhnlich. Vor allem redete er von seiner Groß- 
mutter, Una der Tielsinnigen, einer Christin aus 
Irland — und von den Überlieferungen des christ- 
lichen Glaubens, die sich seither in seiner Sippe er- 
halten hatten. Er selbst war so tiefsinnig und wirr 
in seinen Reden, daß einem übel werden konnte. 
Sein Standpunkt war gegeben. ‚Wir müssen an 
unsere Söhne denken!‘ sagte er. ‚Was kann Gutes 
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kommt denn der Weiße Krist zu uns in der Gestalt 
eines blutigen Machthabers, mit einer Rotte von 
Kaufleuten im Gefolge. 

Doch wozu noch hinterher das viele Gerede! ... 

Wir ritten wie gewöhnlich zum Thing und trafen 
am Donnerstag der elften Sommerwoche auf dem 
Thingplatz ein, wie das Gesetz es befiehlt. Ich ging 
zu den anderen Goden hinüber, die wie üblich ver- 
sammelt waren, sich zu begrüßen, während die 
Leute die Buden aufschlagen. Ich mußte die ganze 
Zeit an dich denken, mein Sohn, und ich spürte 
dich gleichsam an meiner Seite. Schon bei dieser 
ersten Zusammenkunft zeigte es sich, daß die Ver- 
sammlung gespalten war, obwohl nicht weiter 
viel geredet wurde. Und noch schlimmer: obschon 
unsere Gruppe diesmal noch die bei weitem grö- 
Bere war, gab es in ihr doch keinen einzigen, der 
uns anderen mit überlegener Einsicht hätte sagen 
können, wie wir diese Sache anpacken sollten, in 


288 


dabei herauskommen, wenn wir die jungen Männer 
opfern? Wir sind keine Götter, weder du noch ich. 
Der Vater dieses Weißen Krist opferte seinen Sohn 
für die Menschen, heißt es, — ließ ihn an einem 
Kreuz aufhängen. Das ist schließlich seine Sache. 
Ich habe meinen Kjartan lieber lebendig daheim — 
mögen die Götter ihre Angelegenheiten selber in 
Ordnung bringen —, als daß ich ihn tot draußen in 
Norwegen weiß. Denk auch du an deinen Sohn, 
Runolf Ulfsson. Meine Großmutter war eine kluge, 
weitschauende Frau. Sie hat geahnt, wie es einmal 
kommen würde, und sich dem siegreichen Gott an- 
geschlossen. Laß uns jetzt ebenso verständig sein. 

Das war ein harter Bissen. Und Olav Pfau mit 
seiner Geschwätzigkeit war kein Mann, dem man 
sich erschließen durfte. Ich antwortete ihm daher 
kurz, ich gedächte auf dem Thing nicht als Ent- 
mannler herumzulaufen, weil mein Sohn als Geisel 
bei Olav Tryggvason saß; ich wäre hier in meinem 


Amt und hätte darum nicht nur an meine Familie 
und meine eigenen Gefühle zu denken, sondern auch 
an meine Thingleute und mein Land. Als ich dies 
herausgebracht hatte, verließ ich ihn in ungewöhn- 
lich tiefer Erregung. So übel fühlte ich mich bei 
diesen meinen eigenen Worten, daß ich Fieberglut 
im Leibe zu haben glaubte. 

Aber grade, 
wollte, um mich hinzulegen und mit meinem Elend 
allein zu sein, kam Gudmund der Mächtige geritten, 
sprang vom Pferde und zog mich beiseite. — Nun 
darfst du nicht vergessen, mein Sohn, daß manches 
hiervon geheim bleiben muß und niemand andres 
als dich und mich und deinen Ziehvater etwas 
angeht. Was Gudmund auf Mödruvellir betrifft, so 
habe ich ihm zudem geschworen, daß seine Worte 
ungesagt sein sollten, wenn 'sie nicht zur Aus- 


als ich zu meiner Hütte gehen 
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‚Ein guter Plan — wenn er ausführbar wäre‘, 
sagte ich. In Wirklichkeit war ich erschüttert über 
diesen Vorschlag, nicht so sehr über seine Grau- 
samkeit als über den Unverstand, den er verriet. 
In seinem Herzen gab er demnach unsere Sache 
verloren! Und wenn Gudmund, der eine so wichtige 
Sache mit seinem Bruder, dem weisen Einar, be- 
sprochen haben mochte, keinen besseren Rat wußte 
— gab es dann überhaupt einen? Doch da Gudmund 
ein mächtiger und in seiner Weise auch trefflicher 
Mensch ist, und da ich merkte, daß nur bittere 
Angst und Qual diesen Unsinn in seinem Gehirn 
ausgebrütet hatten, ging ich darüber hin und fügte 
nur hinzu: ‚Wäre übrigens nicht auch das Gewalt?‘ 

Er begriff mich nicht. Verstand nicht im ent- 
ferntesten, worauf ich zielte, obwohl doch sein 
eigener Ausspruch kaum einen Augenblick alt war. 
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führung und dadurch zu allgemeiner Kenntnis 
kämen. Er sagte, was ich dir jetzt wiederhole: ‚Wir 
erschlagen sie alle, die Christen! Rotten sie einfach 
aus ... Ermorden sie oder hauen sie zusammen, 
wie es sich grade macht... Es wird schon gehen. 
Und was dann, wirst du fragen? Ja, dann bringen 
wir auch noch alle Norweger im Lande um. Wenn 
das geschehen ist, bemannen wir ein Schiff mit 
unseren besten, zuverlässigsten Leuten, zerstören 
zu größerer Sicherheit alle anderen Schiffe und 
segeln mit diesem einen nach Nidaros, treten vor 
den König, behaupten und beschwören, wir seien 
alle getauft und das ganze Volk im Lande mit uns, 
bekommen unsere Söhne und ihre ganze Habe frei, 
nach Island — und sind ein für 


ziehen wieder 


allemal fertig mit Norwegen samt dem  Ver- 


brecherpack und den Gotteslästerern, die ihre Herr- 
schaft dort mit Gewalt erzwungen und sich selbst 
auf den Thron gesetzt haben!‘ 


Was er bei einem anderen so schwer verurteilte, 
das wollte er sich selbst ohne Zaudern zubilligen, 
Ich betrachtete ihn genauer und bemerkte, daß sein 
Blick ganz wütend war — und doch ängstlich. 
‚Gewalt?‘ wiederholte er. ‚Wieso? Wir sind her- 
ausgefordert. Uns steht es frei, ihnen den Nach- 
geschmack so bitter wie möglich zu machen. Das 
ist sogar unsere Pflicht. Es gilt unsere Ehre und 
unserer Söhne. Daran hast du wohl 
Bleib 


weichlichem Gewäsch. Hier ist alles erlaubt!‘ 


das Leben 


nicht gedacht? mir vom Leibe mit solch 

‚Du irrst‘, sagte ich. ‚Es geht hier nicht zuerst 
um unsere Söhne. Es geht um ihre und ihrer Väter 
(sötter. Und noch um andere Dinge, die du nicht 
genannt hast und die ich nicht aufzählen will. Hör 
nun, Freund und Kampfgenosse: wenn du so empört 
bist, 
kannst du dann ohne weiteres etwas planen, bei 


weil dein Sohn in Lebensgefahr ist, wie 


dem viele Unschuldige es mit dem Leben büßen 


müßten, falls wir deinen Vorschlag ausführten? 
Und weiter — hat es die Bauern noch nicht hart 
genug getroffen, daß Olaf Tryggvason im letzten 
Sommer alle Fahrt auf unser Land unterband? 


Du willst, daß wir alle unser Schiffe vernichten, 


bis auf eins. Aber ist es denn nicht grade unser 
Unglück, daß wir so wenig Schiffe haben? Daß 
bereits jetzt der Handel unseres Landes mehr und 
mehr in ausländische Hände gleitet und die Fracht- 
fahrt in immer größerem Umfange von norwegi- 
schen Schiffen besorgt wird!‘ Gudmund entgegnete: 
‚Du nennst dich meinen Freund — aber du sprichst 
wie ein Feind!‘ 


‚Dir in einer solchen Sache nach dem Munde zu 
reden, eine so feige Feindschaft gegen dich will 
ich keinesfalls auf mein Gewissen nehmen‘, ant- 
wortete ich. ‚Übrigens kannst du über meine Treue 
und meine Gefühle denken, wie du willst. Laß uns 
bei deinem Plan bleiben. Selbst wenn sein islän- 
discher Teil durchführbar wäre, was ich nicht 
glaube, würde er wahrscheinlich an dem aus- 
ländischen scheitern. Was würde der König wohl 
sagen oder zum mindesten denken, wenn nicht ein 
einziger seiner Freunde oder Vertrauten mit heim- 
käme? Er würde jeden einzelnen Isländer, dessen 
er habhaft werden könnte, ins Gefängnis werfen. 
Dann würde er Mannschaft hier .heraufsenden, um 
sichere Nachrichten über das Geschehene zu be- 
kommen — denn, nicht wahr, wir an seiner Stelle 
würden es doch wohl so machen. Oder nicht?‘ 


Du wirst Gudmunds Gemütsstimmung am besten 
daran ermessen können, daß er an etwas an- 
knüpfte, was ich früher geäußert hatte: ‚Du sagst, 
es gehe nicht um unsere Söhne, sondern um unsere 
Götter. Was weiß man heutzutage von Göttern! 
Was weiß man überhaupt? Einst waren unsere 
Götter stark und wurden in vielen Ländern ver- 
ehrt. Jetzt scheinen stärkere Götter erstanden zu 
sein — und auf diesem Schlachtfeld zählen wir 
Menschen nicht mit. 


‚Dessen bin ich nicht so gewiß‘, antwortete ich 
ihm. ‚Ich für mein Teil kenne jedenfalls nur den 
einen Kampf zwischen Göttern, der im Herzen der 
Menschen ausgefochten wird.‘ Doch das war es 
offenbar auch wieder nicht, worüber Gudmund 
reden wollte — er sagte: ‚Laß unsere Kinder 
machen, was sie wollen — wenn es nicht anders 
sein soll. Wie kann jemand kommen, und von 
uns verlangen, daß wir unsere Gewohnheiten 
ändern? Auf dem Ritt vom Norden hierher fühlte 
ich das Land um mich her voll von Landgeistern 
— jeden Berg, jeden Fels, jedes Tal und jeden 
Höhenkamm, jeden Bach und Fluß —, wie stets 
voll von guten, diesmal sehr unruhigen Land- 
geistern, die unserer Fahrt mit Angst und Bangen 
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folgten. Was weiß ich von Göttern? Aber daß es 
allenthalben im Lande wimmelt und haust, selbst 
wenn man nichts oder nur selten etwas sieht — 
das fühle ich. Vieles kann in diesem Lande ge- 
schehen, das ein gewaltsames Land ist — im Guten 
wie im Bösen. Sicherlich wird auch jetzt vieles 
geschehen. Und einen Ort wird man unseren 
alten Göttern doch wohl noch gönnen? Vor allem, 
wenn sie nicht mehr so stark sind. Wer jagt je 
einen Alten aus seinem Brot? Und das sage ich 
dir, Runolf: schweres Unheil wird uns und unser 
Geschlecht treffen, wenn wir unsere Götter im 
Stich lassen. Nur — unsere Söhne können wir 
dennoch nicht hingeben. Darum will ich selber 
ruhig jede Blutschuld und Gewalttat auf meine 
Kappe nehmen, wenn wir nur die Söhne nach 
Hause bekommen und den Weißen Krist aus dem 
Lande halten. Oder ihn wenigstens dazu bringen, 
Vernunft anzunehmen und andere neben sich zu 
dulden. Dann könnt ihr, die ihr klüger seid, die 
rechte Art und Weise ausfindig machen.‘ Wir 
waren schon auseinandergegangen, da kam er 
zurück und sagte: „Wie wäre es, wenn wir zum 


Opfer am Gesetzesberg aufforderten und darum 


beteten, daß Gizurr und Hjalti Schiffbruch leiden 
oder erst nach dem Thing ankommen?" 


‚sie waren bereits vorgestern auf den Vestmanns- 
Inseln und sind vermutlich schon an Land‘, sagte 
ich. ‚Aber ein allg&meines Opfer — da hast du 
Recht — das sollte man versuchen.‘ 


So sprach ich, mein Sohn, und fühlte mich dabei 
fast als Lügner; denn mußte ich nicht daran den- 
ken, wie reichlich wir geopfert, wie innig wir 
gebetet hatten den ganzen Winter über? Um 
Schiffbruch hatte ich freilich nicht gebetet — es 
waren ja viele unschuldige Leute an Bord; ja, ich 
wünschte nicht einmal Gizurr und Hjalti den Tod. 
Ich hatte gebetet, es möchte uns eine Verzögerung 
die Rettung bringen. Kommt Zeit, kommt Rat, 
dachte ich. Doch so wenig hatten die Götter unse- 
rer Opfer und Gebete geachtet, daß vom zeitigen 
Frühjahr an das Wetter gut und still war, als 
Gächten alle Mächte ganz besonders an den Schutz 
der Seefahrenden. Da fühlte ich mich heimatlos im 
Tempel. Und hegte jetzt nur noch die eine Hoff- 
nung, die Götter würden auf andere Auswege ver- 
fallen. Vielleicht konnten sie den König sterben 
oder — verschwinden lassen. Darum betete ich 
inbrünstig. Oder standen die Götter so blind und 
ratlos wie wir Menschen vor den Mächten, die den 
blutdürstigen Tyrannen geleiteten? Man mußte es 
beinah befürchten, da sie ihn nicht aus dem Wege 
geräumt hatten, bevor er Norwegen unter diesen 
südländischen Irrglauben gebracht hatte, der jetzt 
wie eine Pest über die Lande ging. 

So dachte ich, mein Sohn...“ 


ADOLF HITLER-KOOG 


Die Landgewinnungsarbeiten an der schleswig-holsteinischen Westküste 
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Nachdem am 14. Juli dieses Jahres nach zwei- 
jähriger harter Arbeit der sturmflutfreie Damm 
zwischen dem Festland und der Insel Nordstrand 
vollendet und dem Verkehr übergeben worden ist, 
ist nun auch der nach dem Führer benannte Adolf- 
Hitler-Koog, der erste im Dritten Reich fertig- 
gestellte Koog, eingeweiht worden. Wo noch vor 
wenigen Jahren bei Sturmfluten die See tobte, sind 
Bauerngehöfte und Arbeitersiedlungen entstanden, 
und fruchtbare Felder helfen durch reiche Erträge 
die Lebensgrundlage unseres Volkes verbreitern. 

Der Adolf-Hitler-Koog ist ein Teilstück aus dem 
Plan zur Wiedergewinnung des Bodens, der uns im 
Laufe der Jahrhunderte verlorengegangen ist. Aus- 
gehend von der Erkenntnis, daß in einem gesunden 
Arbeiter- und Bauernstand auch die Gesunderhal- 
tung der Nation garantiert ist, sind unter der Lei- 
tung des Gauleiters und Oberpräsidenten Lohse die 
Landgewinnungsarbeiten an der Westküste Schles- 
wig-Holsteins in Angriff genommen worden. Zwei- 
einhalb Jahre nationalsozialistischer Regierung 
haben bereits Unerhörtes auf diesem nicht nur für 
Schleswig - Holstein wichtigen Gebiete bewerk- 
stelligt. Für Arbeiten an der schleswig-holsteini- 
schen Westküste und dem Wattenmeer wurden seit 
1933 rund 25 Millionen RM. verausgabt und ins- 
gesamt über 2% Millionen Tagewerke geleistet; 
10500 Morgen fruchtbaren Marschlandes wurden 
dem Meere durch Bedeichung abgerungen. Die Ar- 
beiten zur Landgewinnung im "Wattenmeere um- 
faßten in den Jahren 1933—1934 eine Streck2e von 
230 km, eine Armee von Arbeitern und von Män- 
nern des Arbeitsdienstes steht seit Jahr und Tag 
im Dienste dieses Aufbaus. | 

Seit Menschen die Küste bewohnen, führen sie 
den Kampf mit dem Meere. Einbrüche der Nord- 
see haben im Laufe der Jahrtausende .der schles- 
wig-holsteinischen Küste tausende Quadratmeter 
Landes entrissen. Durch Deichbauten hat man ver- 
sucht, die langsam zerbröckelnde Küste und die ge- 
fährdeten Inseln zu schützen, aber erst unserer Zeit 
ist es vorbehalten geblieben, den Kampf um die 
Küste großzügig und umfassend anzupacken und 


zum Siege zu führen. Von der jetzigen Festlands- 
küste bis zu den Inseln Sylt, Amrum usw. und noch 
darüber hinaus erstreckten sich ehemals frucht- 
bare, ausgedehnte Marschen, abwechselnd mit Hoch- 
und Niedermooren und Wasserflächen. In den ver- 
gangenen Jahrhunderten hat uns die Nordsee jedoch 
unendlich viel an Menschenkraft und wertvollsten 
Boden geraubt, sie hat ungeheure Katastrophen 
über die Friesen und die Sachsen heraufbeschwo- 
ren. Der Meeresstrom, der die Insel Nordstrand 
vom Festland trennte und in diesem Jahre endgül- 
tig überwunden werden konnte. war schon einmal, 
im Jahre 1570, von unseren Vorfahren bezwungen 
worden. Doch in den Weihnachtstagen desselben 
Jahres fegte eine entsetzliche Sturmflut den müh- 
sam errichteten Deichbau hinweg und vernichtete 
in Nordfriesland 20000 Menschenleben. Am 11. Ok- 
tober 1634 verloren allein auf Nordstrand bei einer 
Sturmflut 6200 Menschen ihr Leben, 1300 Häuser 
versanken in den Fluten und 50000 Stück Vieh 
kamen um. Schwerste Sturmfluten, sogenannte 
Mannestränken in den folgenden Jahrhunderten 
setzten das Zerstörungswerk fort. Man schätzt den 
Gesamtverlust an Land infolge der Sturmfluten auf 
über 100000 ha. Aber immer wieder nahmen die 
Friesen und die Niedersachsen den Kampf gegen 
den blanken Hans auf. 

Nach dem Grundsatz: „Kein Land ohne Deich“ 
und „Wer nicht will weichen, der muß deichen“ 
mußte jeder bei der gemeinschaftlichen Schutzarbeit 
mithelfen, und wer seinen Deichanteil nicht halten 
konnte, mußte nach den strengen Gesetzen von der 
Scholle weichen, Gemeinnutz ging über Eigennutz! 
Dem Deutschen, insbesondere dem niederdeutschen 
Marschbewohner bedeutet Kampf von jeher der 
eigentliche Sinn des Lebens; trotz Kenntnis der un- 
ne Schwierigkeiten wurde der Kampf gegen 

ie Elemente immer wieder aufgenommen. 

Während das 19. Jahrhundert vornehmlich mit 
der Sicherung des bei den verschiedenen Sturm- 
fluten übriggebliebenen und zerbröckelnden Landes 
beschäftigt war, erfolgt in der Gegenwart der 
Gegenangriff auf breitester Grundlage. Der Kampf 
gegen das Meer ist der heutigen Generation nichts 
Neues, da der Marschbewohner von Natur aus und 
aus seiner Vergangenheit her auf den Kampf mit 
dem Meere eingestellt ist. Unsere Vorfahren haben 
jahrhundertelang unter recht ungünstigen Umstän- 
den gegen den „blanken Hans“ kämpfen müssen, 
ohne daß ihnen, wie heute, der Staat helfend zur 
Seite stand, und sie haben trotzdem Einzelleistun- 
gen vollbracht, die uns auch heute in Erstaunen 
setzen. Die Ursachen des geringen Erfolges dieser 
Bemühungen liegen, wie in der Denkschrift zur 
Einweihung des Adolf-Hitler-Kooges auseinander- 
gesetzt wird, letzten Endes wesertlich darin, daß, 
abgesehen von den technischen Hilfsmitteln, sich 
die Arbeit nicht auf einem planvollen, auf weile 
Sicht eingestellten Zusammenwirken aller Kräfte 
aufbaute. Es hat auch vor dem Kriege nicht an 
Männern gefehlt, die diesen Mangel erkannt und 
Wege zur Abhilfe gezeigt haben. Wenn aber schon 
der Staat vor dem Kriege eine einheitliche Leistung 
unter straffer Zusammenfassung aller Aufgaben an 
der Küste in Planung und Durchführung, in Tech- 
nik und Verwaltung nicht erreicht hatte, konnte 
man von der Zwischenregierung nach dem Kriege 
grundlegende Änderungen kaum erwarten. Das Jahr 
1933 bedeutete auch hier einen entscheidenden 
Wendepunkt. Alle Arbeiten wurden einheitlich zu- 
sammengefaßt, und Hand in Hand mit der Wieder- 
gewinnung verlorenen Landes wurde die Verbesse- 
rung der hinter den Deichen liegenden Marsch in 
Angriff genommen. Hierzu wurden von der Re- 
gierung erhebliche Mittel bereitgestellt. 

Es ist erstaunlich, welche falschen Vorstellungen 
sich der Binnenländer über die schwere Arbeit bei 
den Landgewinnungsarbeiten macht. Man stellt sich 
die Arbeit im allgemeinen recht einfach vor, etwa 
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so, daß man durch einen in wenigen Wochen fertig- 
zustellenden Damm die ganze Nordsee abzuschlie- 
ßen vermöchte. Das Ziel, die Zurückgewinnung des 
verlorengegangenen Landes, kann indessen nur iinlan- 
ger und zäher Arbeit erreicht werden. Der Rückblick 
auf die Geschichte Schleswig-Holsteins legt hier 
beredtes Zeugnis ab. Es ist ein Kampf, der den 
Einsatz von Generationen erfordert, ein Kampf, der 
eine wahrhaft großzügige Einstellung voraussetzt 
und dessen Durchführung erst im neuen Reich mög- 
lich wurde, das sich gerade an der schleswig-hol- 
steinischen Westküste in Gestalt der Arbeiten des 
Lohseplanes ein gigantisches Denkmal seiner werte- 
schaffenden Arbeit setzte. Wenn man bedenkt, daß 
allein in dem Bezirk des Domänen-Rent- urd Bau- 
amtes Husum über 500000 Stück Tannenpfähle, 
über 800 Waggons Tannenfaschinen und 60 kg 
Eisendraht beim Bau von Lahnungen, die der Be- 
ruhigung des Flutstromes dienen, zur Verwendung 
kommen, dann bekommt man auch als Laie einen 
Begriff von dem Umfang der Arbeiten, die fern 
vom öffentlichen Verkehr im weiten Wattenmeer 
zur Ausführung kommen. 

Bei der BEnL BON IDONE macht man sich die Nei- 
gung des Meeres, seine Sinkstoffe abzulagern, zu- 
nutze, und versucht den Ablagerungsvorgang zu 
fördern. Die Flut dringt bekanntlich durch tiefe 
Rinnen, in feinere Ströme sich verästelnd an die 
Küste heran. Durch den Bau von großen und klei- 
nen Dämmen werden ruhige Buchten geschaffen, 
zwischen denen die Strömung abgestoppt wird. Die 
hierbei niedergeschlagenen Sinkstoffe aus feinem 
Sand mit Ton- und Kalkteilen bleiben nach Zurück- 
treten des Wassers bei Ebbe liegen und höhen das 
Watt langsam auf. Ein engmaschiges Netz solcher 
Dämme zieht sich heute vor der ganzen Westküste 
entlang und wird immer weiter vorgetrieben. Hat 
sich der Boden genügend erhöht, so beginnt der 
Aushub zahlreicher kleiner Gräben, die das 
Trockenfallen des Landes bei abziehendem Wasser 
. beschleunigen. Den Abschluß der Landgewinnungs- 
arbeiten bildet schließlich der Deichbau. Erst mit 
dessen Fertigstellung kann das gewonnene und ge- 
sicherte Land aufgeschlossen und alsbald landwirt- 
schaftlich genutzt und besiedelt werden. 

Die Siedlung und damit die Schaffung neuen Bau- 
erntums ist das letzte Ziel der Arbeit an der West- 
küste Schleswig Holsteins. Außer dem vor wenigen 
Tagen im Beisein des Führers eingeweihten Adolf- 
Hitler-Koog werden durch weitere im Jahr 1934 in 
Angriff genommene Deichbauten bis Ende 1936 drei 
neue Köge von 460, 160 und 100 ha Größe geschaf- 
fen. Bei Durchführung des 10-Jahres-Planes wer- 
den an 
Wattflächen der 

zugeführt . en a 
außerdem werden begrünt, d.h. 

bedeichungsreif an bereits in 


Auflandung 


Auflandung befindlichen 

Wattflächen . . . . 2... »„ 20000  ,„ 
außerdem an deichreifem Land 

eingedeicht a » 13500  „ 
an vorhandenem Marschland 

entwässert und dadurch in 

vollwertigen Kulturzustand 

gebracht . 20000 


Bei der eigentlichen Besiedelung des Adolf-Hit- 
ler-Kooges sind bewußt gänzlich neue Wege be- 
schritten worden. Die materialistische und einseitig 
städtische Auffassung der Siedlungsfrage in der 
vergangenen Zeit hat eigentlich nur den Boden und 
die Wirtschaft beachtet. Das Wichtigste, nämlich 
den Menschen, hatte sie zunächst ganz vergessen 
und erst, nachdem sich erhebliche Mißerfolge ein- 
gestellt hatten, festgestellt, daß die Auswahl geeig- 
neter Siedler von ganz maßgeblicher Bedeutung ist. 
Ilier Wandel zu schaffen, ist dem Nationalsozialis- 
mus vorbehalten geblieben. So wird der Hauptzweck 
der Arbeit an der schleswig-holsteinischen West- 
küste nicht allein in der Gewinnung neuer Anbau- 
flachen gesehen, sondern in der Bildung neuen 
Bauerntums und der Sehaffung neuer nationalsozia- 
listischer Gemeinwesen. Im Adolf-Hitler-Koog sind 
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rund 64 000 Morgen, 


diese Gesichtspunkte erstmalig voll berücksichtigt 
worden. Der nationalsozialistische Staat setzt das 
Blut über Kapital und Zins. Die Menschen, die im 
Adolf-Hitler-Koog ihre neue Heimat gefunden 
haben, entstammen altem germanischem Bauerntum. 
Friesen und Dithmarscher, benachbarte Stämme, 
die in allen Zeiten ein Bauernvolk geblieben sind 
und Unterdrückung wie Leibeigenschaft nie gekannt 
haben, sind durch den Reichsnährstand allein bei 
der Auswahl berücksichtigt worden. 

Im Adolf-Hitler-Koog sind 21 Arbeiterstellen, 
7 Handwerker-, 10 Kleinbauern- und 54 Neubauern- 
stellen verschiedenster Größe geschaffen worden. 
Da es sich um die Aufteilung gänzlich neuen Bo- 
dens handelte, brauchten die üblichen Rücksichten 
auf vorhandene Anlagen, die die Siedlungsarbeiten 
recht oft erschwerten, nicht genommen zu werden 
und die eigentliche Besiedelung konnte unter dem 
Gesichtspunkt erfolgen. wie es zur Schaffung und 
Erhaltung gesunder Existenzen notwendig war 
Von hervorragender Bedeutung ist der Umstand, 
daß es bei diesen für die Besiedlung auserwählten 
niederdeutschen Menschen Unterschiede kultureller 
Art zwischen Bauern, Arbeitern und Handwerkern 
nicht gibt, da alle eines Blutes und eines Stammes 
sind. So konnte sich gerade hier der Mensch rassen- 
rein erhalten, und die Zusammensetzung der 
100 Siedler des Adolf-Hitler-Kooges entspricht der 
Struktur nach der germanischen Lebens- und Wirt- 
schaftsauffassung. — Auch die Kosten sind nicht 
allein dem Siedler auferlegt worden, nicht das Ver- 
mögen des Siedlers, sondern seine Eignung war 
letztlich entscheidend. Die finanzielle Belastung des 
Siedlers besteht daher allein in der Übernahme der 
sogenannten tragbaren Rente, dem Betrage, den der 
Siedler einschließlich aller öffentlich-rechtlichen 
Verpflichtungen usw. tatsächlich tragen kann, ohne 
seine Existenzgrundlage zu gefährden. Der Adolf- 
Hitler-Koog bietet mit seinen 1300 ha Land nahezu 
100 Familien für alle Zeiten eine Heimstätte und 
dürfte in dem ersten Ackerbaujahre 1935 eine Ge- 
samternte von rund 70000 Zentnern erbringen. Die 
Ernte des nächsten Jahres wird auf 80.000 Zentner 
geschätzt. Die Bedeutung dieses Betrages wird 
dann besonders klar, wenn man bedenkt, daß der 
entsprechende Betrag an Brotgetreide ausreicht, um 
eine Stadt von 20000 Einwohnern auf ein Jahr mit 
Brot zu versorgen. 

Die Bebauung des Adolf-Hitler-Kooges stellte dem 
verantwortlichen Architekten (Prinz, Kiel) eine 
reizvolle Aufgabe, galt es doch, ein völlig in sich 
abgeschlossenes Gebiet zu gestalten. Es mußte nach 
Möglichkeit eine wagerechte Lagerung aller Bau- 
ten herbeigeführt werden. Das bedingte breite Bau- 
körper, um vor allem den begründeten Zweckforde- 
rungen der landwirtschaftlichen Nutzung eine mög- 
lichst vollkommene Erfüllung zu sichern. So ent- 
standen im Adolf-Hitler--Koog der bäuerlichen 
l.ebensform entsprechende einfache rechteckige 
Bauernhöfe mit schlichtem Dach und roten Back- 
steinen, weiß gefugt, der Größe der Stelle jeweils 
angepaßt. 

Mit der Durchführung des Lohse-Planes wird eine 
große Zahl von neuen Kögen entstehen, von neuen 
Bauernstellen auf neu gewonnenem Land. Der Plan 
schätzt die Zahl der neuen Höfe auf rund 2000 bei 
einer durchschnittlichen Größe der einzelnen Bau- 
ernstellen von 15 ha. Die Gesamtfläche des Landes, 
das durch die Anlandung und schrittweise Eindei- 
chung gewonnen wird, wird ungefähr 35000 ha 
sroß sein. Die Besiedelung der Köge wird in der 
gleichen Weise erfolgen wie im Adolf-Hitier-Koog, 
denn hier ist ein gutes Beispiel gegeben worden, 
wie der Nationalsozialismus seine Siedlungspolitik 
durehzuführen gedenkt. Es ist der Geist der Ge- 
meinschaft. der Schicksals- und Volksverbunden- 
heit. der die Siedlung des Adolf-Hitller-Kooges aus- 
zeichnet. Die Arbeiten an der schleswig-holsteini- 
schen Westküste und die hier neu entstandenen 
Siedlungen werden ihren Teil dazu beitragen, daß 
ein starkes gesundes Bauernvolk allen Anforde- 
rungen der Zukunft gewachsen sein wird. 

Dr. Mittelstädt. 


T.D. „TANNENBERCG" 


das gröhte Fahrgastschiff der Ostsee im Seedienst Ostpreußen 


Der Bug der „Tannenberg‘' 


Am 6. September hat unter Anteilnahme der Be- 
völkerung Lübecks und zahlreicher Gäste aus dem 
ganzen Reich der Dampfer ‚„Tannenberg‘ seine 
Jungfernfahrt im Seedienst Ostpreußen angetreten. 

Das Schnellschiff „Tannenberg“, der größte deut- 
sche Fahrgastdampfer der Ostsee, besitzt die höch- 
ste Klasse des Germanischen Lloyd mit Eisver- 


stärkung und dem Unsinkbarkeitszeichen. Seine 
Hauptabmessungen sind: 

Länge über alles 130 m. 

Breite auf Spanten 15,5 m. 


Seitenhöhe bis Hauptdeck 8.32 m, 
Tiefgang (voll beladen) 4,50 m, 
Wasserverdrängung 4660 tt, 
Raumgehalt (brutto) 5504.33 Reg.-t. 
Raumgehalt (netto) 2668,01 Reg.-t. 


Aufn. Waßner, Lübeck 


Die sogenannte Marschgeschwindigkeit beträgt 
16,5 Knoten. Sie läßt sich bis auf 20 Knoten stei- 
gern. Bei der Probefahrt hat das Schiff eine Marsch- 
geschwindigkeit von 17,58 Knoten bei etwa halber 
Maschinenleistung erreicht. 


Die beiden Hochdruck-Getriebeturbinen (Bauart 
Wagner) vermögen insgesamt rund 12000 W PS zu 
entwickeln. 

Dampfer „Tannenberg* trägt 2000 
Fahrgästeund — unter tteilweiserÄn- 
rechnungaufdiese Fahrgäste —biszu 
100 Kraftwagen und bis zu 1000 Fahr- 
rädern. 


In zwei bedeutenden Ansprachen erläuterten der 
Reichsverkehrsminister Eltz v. Rübenach, der zu 
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Damensalon der ‚„Tannenberg'' 


einem Staatsbesuch in Lübeck weilte, und der Prä- 
sident der freien und Hansestadt Lübeck, Bürger- 
meister Dr. Drechsler die Bedeutung dieses neuen 
Schiffes für die West-Ost-Verbindung. 


Aus der Rede des Verkehrsministers: 


„Ein edler Wettstreit steht für die kommenden 
Jahre bevor. So übergebe ich hiermit die „Tannen- 
berg‘ als drittes Schiff seiner Bestimmung zu kame- 
radschaftlicher Zusammenarbeit im Dienste des 
deutschen Ostens und im Sinne unseres großen Füh- 
rers, der das Gesicht des deutschen Volkes gen 
Osten gewandt hat. 


Das soll die jetzige Feierstunde im Sinne des 
Dritten Reiches dem ganzen deutschen Volke zeigen: 
der Osten und damit auch der Seedienst Ostpreußen 
ist eine Sache, die alle Deutschen angeht!“ 


Aus der Rede des Präsidenten der freien und 
Hansestadt Lübeck: 
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Wohnstube des Kapitäns der „Tannenberg‘ 
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Aufn. Joh. Kasper 


„Die „Tannenberg“ wird das volkstüm- 
lichste Schiff Deutschlands sein. Bei 
Tannenberg in Ostpreußen wurde vor fünf- 
hundert Jahren die Macht des deutschen Ordens 
zerschlagen, bei Tannenberg wurde vor zwanzig 
Jahren das Deutsche Reich und das deutsche Volk 
gerettet, in Tannenberg ruht der greise Marschall, 
der die besten Überlieferungen des alten Reiches 
hinüberrettete in das neue Reich: Der Name und 
das Schiff mahnen uns so an die Unvergänglichkeit 
des deutschen Volkes, an seine Einheit und Einig- 
keit und an seine ewig sich selbst verjüngende 
Kraft. 

Dem stolzen Schiffe vor uns aber wünsche ich 
allzeit glückhafte Fahrt, zum Besten unserer alten 
Hansestadt Lübeck, zum Besten des ganzen deut- 
schen Volkes und zur Freude aller derjenigen, die 
auf ihm die Reise nach dem deutschen Osten an- 
treten, vor allem zur Freude unserer aller Hoff- 
nung, der deutschen Jugend.“ 
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Aufn. Joh.Kasper 


SCHWEDEN UND SEINE JUGENDBEWEGUNG 


Schnappschuß 
vom Obungsplatz eines Schießklubs höherer Schüler 


Obgleich Schweden bekanntlich nur ein mäßig 
bevölkertes Land ist, hat es doch eine überaus 
starke und rührige Jugendbewegung aufzuweisen. 
Diese ist jedoch nirgends gemeinsam vereinigt, 
sondern besteht aus einer Anzahl großer und 
kleiner Vereine, von denen jeder seinen eigenen 
Charakter trägt. Die meisten dieser Jugendvereine 
entstanden zu jener Zeit, als der Sport das Inter- 
esse der Bevölkerung zu wecken vermochte. Und 
so mag es auch gekommen sein, daß der über- 
wiegende Teil der schwedischen Jugend Sport- 
organisationen angehört. 


Einen weiteren, wesentlichen Raum nehmen die 
Schießvereine der Schuljugend ein. Sie bestehen 
aus unzähligen Grüppchen, die alle nur die Auf- 
gabe kennen, sich im Schießen zu üben und die 
Waffe meistern zu lernen. 


Dann gibt es eine Jugend der Landwirte, die sich 
weder für den Sport, noch für das Schießen inter- 
essiert, sondern sich ausschließlich mit ökono- 
mischen Dingen beschäftigt. Diese Organisation ist 
hauptsächlich in Südschweden, dem landwirtschaft- 


lich bedeutendsten Teil des Landes, zu finden. 


Der Bestand an politischen Jugendorganisationen 
ist verhältnismäßig gering. Zwar verfügen die 
über Jugendabteilungen; sie 
beschäftigen sich aber ausnahmslos mit unpoli- 


einzelnen Parteien 


tischen Dingen, so daß sie als politische Bewegung 


Aufn. Archiv der NG. 


lediglich deren Namen tragen. Zu diesen Jugend- 
organisationen gehören auch die Jugendabteilungen 
der nationalsozialistischen Parteien, deren es drei 
in Schweden gibt. Sie sind in Altersstufen gestaf- 
felt und beschäftigen sich mit Geländesport. Das 
Tragen einer Uniform ist ihnen verboten, ebenso 
das Marschieren in geschlossenen Formationen. 
Eine sehr wesentliche und starke Organisation 
stellen auch die Mitglieder des „Roten Kreuzes“ 
und des „Roten Sterns“ dar. Die Jugend des „Roten 
Kreuzes“ verfügt über 156 Gruppen von insgesamt 
1200 Mitgliedern. Diese Jungen und Mädel stellen 
ihre jungen Kräfte ausschließlich in den Dienst der 
Volkswohlfahrt. Durch ihre beachtliche Arbeit und 
ihren Opfermut konnten sie im vergangenen Jahre 
1500 bedürftigen Kindern Kleidung geben und 
150 armen und kranken Müttern mit ihren Kindern 
drei Monate lang in eigenen Heimen Erholung 
gewähren. Außerdem stehen diese Jugendlichen in 
sanitären Diensten. 


Während sich die „Rot-Kreuz-Jugend“ der Men- 
schen annimmt, befaßt sich die „Rot-Stern-Jugend“ 
mit der Pflege und dem Schutze der Tiere. 


Von einer wandernden Jugend war bis vor 


wenigen Jahren überhaupt nichts zu spüren, Eine 


Organisation wie unseren „Reichsverband für 


Deutsche Jugendherbergen“ gab es nicht. Erst das 


auffallende Wachstum von „Svenska Turist- 
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föreningen“ (Schwedische Touristenvereinigung) 
rief eine wandernde Jugendbewegung ins Leben. 
Diese Vereinigung, die auf eigenen Füßen steht und 
von keiner staatlichen Stelle finanziell unterstützt 
wird, verfügt heute über 125000 eingetragene 
Wandervögel, mit deren Hilfe es möglich war, 
innerhalb von zwei Jahren hundert Jugendherber- 
gen zu schaffen. 

Diese schmucken Häuschen besitzen peinlichst 
saubere Schlafsäle (getrennt), behagliche Aufent- 
haltsräume mit Schreibtischen und modern ein- 
gerichteten Kochküchen. Die Mitglieder zahlen 
einen Jahresbeitrag von 3,— RM. und können die 
Herberge für —,30 RM. je Nacht benutzen. 

Die Übernachtung von Gruppen kommt so gut 
wie gar nicht in Frage, weil man in Schweden ein 
Gruppenwandern noch nicht kennt. Man wandert 
allein oder zu zweien. Meistens aber fährt man 
mit dem Rad, weil es sich in dem flachen Lande 
aufs beste bewährt. 

Ein zünftiges Wandern in unserem Sinne ist den 
schwedischen Wandervögeln völlig unbekannt. Man 
reist im Sonntagsstaat, hat seine scheinbar unent- 
behrlichen Utensilien in Koffer verstaut und ver- 
bringt die Stunden im Heim bei Spiel, Zeitungs- 
lektüre und Tabakrauch. 

Etwas Zünftiges wollen manche Mädels vor- 
täuschen. Sie kleiden sich in rotweiß gestreifte 
Pullover und kurze Jungenhosen. Die Beine sind 
nackend, während die Füße in Stöckelschuhen 
stecken. Wer sich vollkommen fühlen will, trägt 
dann noch eine Hornbrille mit grünen Gläsern und 
fährt auf einem Rade, das mit einer Rennlenk- 
stange ausgerüstet ist. Hinten auf dem Gepäck- 
träger schwankt ein vollgepfropfter Rucksack und 
das unentbehrliche Zelt. Oft haben diese Mädeıs 
sogar ein Feldbett auf dem Rade verstaut. Man 
daß 
einzige große Organisation, die alle Gruppen und 


spürt also, der schwedischen Jugend eine 
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Vereine zusammenfaßt und in einem gemeinsamen 
und logischen Sinne erzieht, fehlt. Wollen wir 
hoffen, daß diese Zentralorganisation recht bald 
geschaffen wird und die schwedische Jugend- 
bewegung durch deren Einfluß gedeiht. 

Zum Schlusse wollen: wir noch prüfen, inwieweit 
es für einen deutschen Wandervogel möglich ist, 
in Schweden unterzukommen. Jedem Deutschen 
stehen die vorhin genannten Jugendherbergen gegen 
eine geringe Gebühr zur Verfügung, soweit er im 
Besitze des deutschen Jugendherbergs-Ausweises 
ist. Außerdem gibt es noch die Heime des „Vereins 
christlicher junger Männer“ (für Mädels „Verein 
christlicher junger Frauen“) sowie während der 
Ferien die Notherbergen, die in den Schulen der 
verschiedensten Städte errichtet werden. 

Um das Unterkommen der deutschen Wander- 
vögel in Schweden hat sich besonders Major Max 
Schürer von Waldheim, der bekannte große 
Deutschenfreund, verdient gemacht. Durch die 
immer größer werdende Zahl deutscher Jungen 
und Mädel, die nach Schweden kamen, sah er sich 
veranlaßt, in Stockholm eine Jugendherberge ein- 
zurichten, die ausschließlich für Deutsche bestimmt 
wurde. Seinen Plan durchzuführen, war keine 
Kleinigkeit. Er hatte viele Kämpfe zu führen, ehe 
sich die Stadt Stockholm bereit erklärte, eine Her- 
berge zu schaffen. Seit Jahren wird sie nun von 
der deutschen Jugend benutzt. Sie ist peinlichst 
sauber eingerichtet und äußerst gemütlich. Der 
deutsche Gast bekommt schneeweiße Bettwäsche 
zur Verfügung gestellt und darf solange wohnen 
bleiben, als es ihm behagt. Und das Beachtens- 
werte an dieser Einrichtung ist, daß für die 
Benutzung nicht ein Pfennig zu zahlen ist. 

Das ist das Werk eines Schweden, der sich seit 
langem zu Deutschland bekannt hat und der durch 
seine großen Opfer einer der besten Freunde der 


deutschen Jugend geworden ist. G.E.S. 


Isländisches Trachtenbild aus einer Handschrift des 16. Jahrhunderts 
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NANNY LARSEN-TODSEN UND IHRE KUNST 
Von Dr. WALTER EGGERT, Bayreuth 


Kammersängerin 
Nanny Lars&ön-Todsen als Brünhilde 


Darstellen heißt 
nachschaffen, 
Leben packen und formen. 


Hebbel. 


Als anläßlich der Hochzeitsfeierlichkeiten im 
Königlich schwedischen Hause in diesem Jahre die 
Kammersängerin Nanny Lars&en-Todsendie 
hohe Auszeichnung erhielt, in einem Konzert vor 
den fürstlichen Gästen das frohe Ereignis durch 
die „holde Kunst“ einzuleiten, wählte sie Richard 
Wagners festlichen Hymnus aus dem ‚„Tannhäuser‘“, 
den Jubelgesang Elisabeths „Dich, teure Halle, 
grüß’ ich wieder“, i 

Es ist bezeichnend für die Schwedin, daß sie, 
die in Deutschland ihre größten Triumphe feiert, 
keine sinnigere Huldigung für die große Zahl von 
Festgästen aller europäischen Nationen fand als 
jene rauschende Musik glühender Liebesgefühle, 
wie sie ein Richard Wagner ewig-gültig für 
alle, die solchen Erlebens fähig sind, schuf! Nanny 
Todsen und Richard Wagner sind eine Einheit 
geworden, seit sie als Jugendlich-Dramatische der 
Stockholmer Bühne verpflichtet wurde und 
als Darstellerin der Wagnerschen Frauengestalten 
einen eigenen Stil und Typus künstlerischer Men- 
schendarstellung oder menschlicher Kunstoffen- 
barung begründete. Ä 

Über Nanny Larsen-Todsen sprechen, heißt da- 
her nichts anderes, als sie in ihrem Verhältnis zur 
Kunst Richard Wagners zu schildern. 


Man sage dabei nicht, daß sie als Bühnenkünst- 
lerin, die alle Impulse dramatischer Musik zu offen- 
baren hat, von vornherein das Wagnersche Kunst- 
werk als alleinige Domäne beanspruchte oder sich 
allein in seiner Musik „zu: Hause“ fand. Kein 
Künstler wird, verdient er diesen Namen zu recht, 
sein Erlebnisgebiet so abgrenzen, daß er einseitig 
sich auf einen Nenner bringen oder auf ein Fach- 
gebiet „abstempeln“ ließe. Darum hat sich Nanny 
Todsen auch niemals die Gestaltung eines Fidelio 


oder einer Verdischen Frauenpartie entgehen 
lassen, hat als Agathe im „Freischütz"” nicht 


weniger künstlerische Eigenart gezeigt denn als 
Tosca! Und dennoch — jeder Bühnenkünstler wählt 
sich seine Lieblinge — je nach Temperament und 
Charakter, nach Gefühl und Rasse. Und so fand, 


ihrer Naturanlage entsprechend, Nanny Todsen 
bald ihren Meister in — Richard Wagner. 
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be ist schon frühzeitig auf die schwedische 
Opernbühne gebracht worden. Noch heute steht er 
in Stockholm, das neben Gotenburg mehr-minder 
allein die schwedische Bühnenkultur repräsentiert, 
in vorderster Linie neben Mozart, den der König- 
liche Opernintendant Forsell vorbildlich pflegt. 
So ist es erklärlich, daß Nanny Todsen gerade 
während ihrer Stockholmer Bühnenjahre den Grund 
legte zu der Erkenntnis, die den Bayreuther Meister 
in ihre unmittelbare Erlebnissphäre rückte und sie 
veranlaßte, in ihrem etwa im Jahre 1916 beginnen- 
den internationalen Wirken bevorzugt 
Richard Wagnersche Musik zu verkörpern. Es ist 
nicht zu viel behauptet, wenn man ihr, insbeson- 
dere nach dem Weltkriege, die Pflege einer ganz 
von selbst, ohne irgendeinen Auftrag, unternom- 
menen vorbildlichen künstlerischen Mis- 
sion danken muß, die ihrerseits zur Befriedung 
der Gemüter aller Völker vielleicht mehr und inten- 
siver beigetragen hat als manche diplomatische 
Aktion. Auf diesen Gastspielreisen nach Holland, 
Dänemark, England, Ungarn, Frankreich, nach 
Italien, Nord- und Südamerika, in die Schweiz und 
andere opernbegeisterte Länder hat Nanny Todsen 
aber fast ausschließlich dem Deutschen Meister und 
seinem Werke gedient — und das soll man ihr, 
der dem Deutschen bluts- und stammverwandten 
Schwedin, nicht vergessen. 

Mit ihrem Erscheinen im Bayreuther Fest- 
spielhause im Jahre 1927 aber krönte sie selbst 
das Werk, das sie in rastloser Arbeit und ohne 
den Ehrgeiz, in Bayreuth einmal gefeiert zu wer- 
den, begonnen hatte und in dem sie noch heute, 
unermüdlich und in immer noch  gesteigerter 
Künstlerschaft, als eine wahre „Dienerin“ der 
Kunst steht. 

Das aber war das Erstaunliche, was auch einen 
Siegfried Wagner zu immer neuer Bewun- 
derung antrieb: hier kam eine Künstlerin nach 
Bavreuth, die alles, was Richard Wagner gelehrt 
hatte, als innerstes Bewußtsein in sich trug, die 
eine lebendige Ausdeuterin des „Bavreuther Stiles“ 
und Richard Wagnerschen Stilwillens geworden 
war, ohne die Bayreuther Schule durchlaufen zu 
haben. Wohl selten hat eine so „deutsch und echt“ 
empfindende Künstlerin auf der Festspielhausbühne 
gestanden! Es ist für jeden Einsichtigen klar, daß 
ein fast übermenschliches Maß von künstlerischer 
Begabung, daß eine Unsumme von Kleinarbeit und 


Hingabe nötig gewesen sein muß, um diesen 
Deutschen Stil, wie ihn das Bayreuther 
Kunstwerk darstellt, in der Vollendung zu beherr- 
schen. War es die intuitive, instinktsichere Ver- 
bundenheit der Nordländerin mit dem germanischen 
Kunstwerk? 


Es war die „Überwindung des Theatralischen“, 
wie sie Cosima Wagner von der Darstellun 
des Wagnerschen Werkes fordert, die Nanny Tod- 
sen in einer Weise eignet, die auch die kritischste 
Hörerschaft zu immer neuer Bewunderung hin- 
reißen sollte. Ihre ursprüngliche Begabung, die die 
stimmlichen Mittel in Einklang zu bringen weiß 
mit dem Stil des Kunstwerkes, die keine Unaus- 
Pee on eubent mehr duldet zwischen Ton und Ge- 

ärde, die seelische Haltung und körperlichen Aus- 
druck miteinander verschmelzen läßt — das sind 
die Bedingtheiten, mit der sie an die Gestaltung 
ihrer „Figuren“ herantritt. Doch nun geschieht das 
„Wunder“: Die allmähliche Auflösung dieser Fi- 
guren, dieser Illusionen, dieser künstlerisch-künst- 
lichen Gewolltheiten in reale Erscheinungen, in leib- 
ee Wesenheiten — in Menschen. Es 
ist Nanny Todsens Geheimnis, wie dieser Über- 
gang, der erst den wahren Künstler erweist, zu- 
stande kommt. Strindberg sagt einmal: „Die Kunst 
des Schauspieiers beginnt dort, wo die Lernaufgabe 
endigt.“ Mit der Verkörperung ihrer Gestalten 
beginnt auch bei Nanny Larsen-Todsen jene wirk- 
liche Kunst, die vergessen läßt, daß Kunst immer 
ven Können kommt — das heißt vom unablässigen 
„Studieren“ — und uns offenbar werden läßt, daß 
auch die darstellende Kunst des Bühnensängers 
eine göttliche Menschwerdung ist. Aus der Einheit 
zwischen Denken und Empfinden, zwischen Er- 


leben und Nachschaffen kommt dann jene geniale 
Wiedergabe zustande, die an das Große, an das 
Einmalige heranführt, Es ist die glückliche Ver- 
einigung von Studium, Phantasie, Naturell, Be- 
abung und Verstand, wie sie Goethe von der 
arstellung auf der Bühne verlangt, kurz eine 
eniale Veranlagung zur Totalität des 
ünstlers in seiner Beziehung zur 
Totalität des Kunstwerkes, die Nanny 
Todsen wie wenigen eignet und die ihre einzig- 
artige Stellung auf unserer heutigen Opernbühne 
ausmacht. 


Man muß ihre Brünhilde erlebt haben, ihre 
Kundry, ihre Isolde-Gestalten, denen sie in 
Bayreuth Leben gab — um zu wissen, daß ihre 
Kunst ein Sich-Verströmen ist, die die Bühne ver- 
essen macht. Der Reichtum der dieser Frau zur 
/erfügung stehenden Charakterisierungsmittel, die 
Palette ihrer mimischen Regungen ist so groß, daß 
man immer wieder vor Überraschungen steht. Bei 
ihr quillt alles, was sie gibt, aus reinstem und 
reichstem Stilempfinden, aus höchster Kultur, 
die man auf unserer Bühne nicht vermissen will, 
solange man noch an die Wirksamkeit der Opern- 
kunst glaubt. 


Man muß noch erwähnen, daß diese Frau nicht 
allein eine große Künstlerin der Bühne, sondern 
auch ein großer und tiefer Mensch ist, dessen 
bezaubernder Persönlichkeit sich keiner entziehen 
kann, der einmal mit ihr in Berührung kam. Sieg- 
fried Wagner nannte sie einmal „Die Königin von 
Bayreuth“. Er traf das Richtige — denn er meinte 
mit diesem Worte die Größe ihres Künstler- 
und Menschenseins. Und „das ist“ — mit 
Richard Wagner zu reden — „schon etwas“! 


Kammersängerin 
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Nanny Larsön-Todsenals Isolde 
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EIN BRIEF VON BJORNSTJERNE BJORNSON 


Als der große Norweger 70 Jahre alt wurde, war es ein Festtag nicht nur für 
Norwegen. Eine Verwandte von ihm, die durch ihre Ehe deutsch gewordene Frau 
Ragna Jacobi geb. Mjöen, hatte ihm berichtet, daß sie ihren deutschen Bekannten- 


kreis zu einer Feier geladen hatte. Als Dank schrieb er ihr einen Brief, den wir 
hier zum ersten Male wiedergeben. 


Die Übersetzung des Briefes lautet: 


p. t. Westend-Hotel Kristiania 1902 4. 12. 
Liebe Ragna, | 


meinen innigen Dank für deine getreue Freundschaft, seit du Kind warst, und meinen 
Gruß an deine ganze Familie in deinem neuen Vaterland. 


Auch meinen Dank dafür, daß du an meinem siebzigsten Geburtstag meiner 
gedenkst. Das ist mir so lieb auch darum, weil du am Festtage Brüder und 
Schwestern in dem verwandten Volk, das mir lieb ist, mit dir zu mir hinziehst. 


Du weißt, ich gründe die Zukunft auf einen Bund aller Germanen in Eng- 
land, Amerika, Deutschland, Österreich, Holland, Belgien, Schweiz und in den 
drei Völkern in Skandinavien. Auf diese Weise wird der Weltfrieden am besten 
und schnellsten gesichert. Möchten wir sehend werden! 


Dein Freund Björnst. Björnson. 
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VON MONAT ZU MONAT. 


a Sa Dr 


Königin Astrid f 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Erste Nationale Finnische Kunstausstellung in 
Düsseldorf und Hamburg 


Die erste Nationale Finnische Kunstausstellung, 
die von der Finnischen Regierung, der Nordischen 
Gesellschaft und der NS.-Kulturgemeinde ver- 
anstaltet wird, wurde nach ihrem großen Erfolg 
in Berlin, wo der Führer sie besuchte, einen Monat 
lang unter großer Beteiligung in Düsseldorf ge- 
zeigt. Die Wahl dieses Ausstellungsortes geschah, 
weil die finnische Kunst in ihrer Entwicklung be- 
trächtliche Anregungen von der Düsseldorfer Schule 
erhielt. Die Ausstellung ging dann nach Hamburg 
weiter, wo sie am 13. August durch den regieren- 
den Bürgermeister Kroghmann und den finnischen 
Generalkonsul Lundström eröffnet wurde. Bei der 
Eröffnung hielt Professor Hahm, Berlin, einen 
Vortrag über finnische Kunst. Die Ausstellung 


wurde in Hamburg mit der Ersten Finnischen 
Graphikausstellung verbunden, die während der 


nächsten Monate noch in anderen Städten Deutsch- 
lands gezeigt wird, 


Isländische Fußballer in Deutschland 


Zur Erwiderung des Besuches einer deutschen 
Fußballmannschaft in Island traf Mitte August eine 
isländische Mannschaft in Deutschland ein. Die 
Isländer wurden in Lübeck durch den Reichs- 
seschäftsführer der Nordischen Gesellschaft Dr. 
Ernst Timm begrüßt und hielten sich einen Tag in 


l.übeck auf. Die Mannschaft fuhr dann nach 
Dresden weiter zu ihrem ersten Spiel, das unter 
großem Interesse der Bevölkerung stattfand. Das 
Spiel endete mit einer 11:0-Niederlage für die 
Isländer. Das zweite Spiel in Berlin war für die 
Mannschaft ebenfalls ungünstig. Sie verlor 11:0. 


Auch die weiteren Spiele konnten von den Isländern 
nicht gewonnen werden. Die ungewöhnlichen klıma- 
tischen Verhältnisse und der Grasboden mögen ihr 
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Teil dazu beigetragen haben. Das Spiel in Ober- 
hausen endete 8:2, in Hamburg aber wurde die 
Mannschaft nur knapp 3:1 geschlagen. 

Die isländischen Spieler erfreuten sich größter 
Sympathie bei den deutschen Zuschauern und 
äußerten sich bereits in den ersten Tagen über den 
großen Eindruck, den Deutschland und seine Ein- 
richtungen auf sie machte. 


Erster InternationalerÄrztlicher Fortbildungskursus 


Unter Mitwirkung des Sachsenkontors der Nor- 
dischen Gesellschaft findet Anfang Oktober in Bad 
Brambach der Erste Internationale Ärztliche Fort- 
bildungskursus statt. Die Veranstaltung steht unter 
der Schirmherrschaft des Reichsstatthalters von 
Sachsen, Martin Mutschmann, und des Reichsamts- 
leiters des Außenpolitischen Amtes, Werner Daitz. 
Die Leitung hat Professor Gudzent, Berlin. Es 
nehmen neben deutschen, englischen und hollän- 
dischen Wissenschaftlern Professor Dr. Holsti, 
Helsinki, und Professor Dr. Kahlmeter, Stockholm, 
die auch Vorträge halten, teil. 


DEUTSCHLAND 


Die Dresdner Philharmonie veranstal- 
tete einen Nordischen Abend mit Werken 
von Grieg, Svendsen, Järnefelt, Sibelius und Gade. 


Die Deutsche Akademie veranstaltete in 
München einen Liederabend „Dienordische 
seele ım Lie. 

In Hamburg gab eine Gruppe finnischer 
Turnlehrerinnen eine Vorführung. Der 
Abend wurde eingeleitet durch einen Vortrag von 
Elli Bjoerksten, der Leiterin der Gruppe, über das 
Thema „Gymnastik für die Frau“. 

Eine Gruppe Junger Schweden besuchte Deutsch- 


land auf Einladung des Reichsverbandes für 
Deutsche Jugendherbergen. Sie werden eine 
>ltägige Rundfahrt durch das neue Deutschland 


unternehmen, 


Die IQ zZ e ad b\ / \ 


In Lübeck traf eine Gruppe von 30 Yacht- 
schülern einer Yacht von „Svenska Segler- 
skolan“ ein. Die Schüler unter Führung des Kapi- 
täns zur See Skjöld besuchten das Deutsch- 
Nordische Schriftstellerhaus in Trave- 
münde als Gäste der Nordischen Gesellschaft. Bei 
ihrem Besuch in Lübeck wurden sie von dem 
Kgl. Schwedischen Konsul Hermann Buck emp- 
fangen. 

Der schwedisch Professor Marten 
Fryklund aus Sigtuna besuchte das Nord- 
marklager der Hitler-Jugend bei Cux- 
haven. 

Auf dem vierten ökumenischen Hochschulkongreß 
hielt in der Kirche von Sondershausen der 
schwedische Erzbischof Eidem im Er- 
öffnungsgottesdienst die Predigt. 

In Aachen traf eine Gruppe dänischer Jungen 
ein, die eine Fahrt durch Deutschland veranstaltet. 
Sie kamen aus Brüssel. 

In Swinemünde hielten sich für einige Tage 
die schwedischen Segelschulschiffe 
„Najaden“ und „Jarramas“ auf. 


Nordisches im deutschen Rundfunk 
Musiksendungen: 
Die norwegische Pianistin Ilonka Bartok-Keps- 


land spielt heimische Musik (Deutschlandsender) / 


Kleine schwedische Musik (Köln) / Der dänische 
Pianist Willy Klasen spielt Werke nordischer Ton- 
setzer (Deutschlandsender) / Deutsche und nor- 
dische Volkslieder in den Originalsprachen 
(Königsberg) / Jenny von Thillot: Die skandi- 
navische Seele im Lied (Stuttgart) / Kleine musi- 
kalische Auslandreise.. Aus Oslo: Norwegische 
Volks- und Fischerlieder. Aus Kopenhagen: Unter- 
haltungsmusik (Berlin, Königsberg, Leipzig, Köln, 
Stuttgart, München). / Skandinavische Volksmusik 
(Schulfunk Königsberg). 


Wortsendungen: | 


Knut Hamsun — ein Gruß dem 76jährigen (Köln) / 
Abenteuer in Alt-Stockholm. Liederspiel um Bell- 
mann (Frankfurt) / Eidur S. .Kvaran: Deutsch- 
isländische Kulturbeziehungen (Köln) / Sprung 
nach Island (Leipzig) / Mit Kraft durch Freude 
nach Nordland (Köln) / Die Leibesübungen im 
Spiegel altnordischen Schrifttums von Borchert 
Aits (Hamburg) / Wissenswertes über die schwe- 
dische Jugendbewegung (Breslau) / Ausblick nach 
Norden. Finnische Kunst — Eindrücke von der 
Düsseldorfer Ausstellung der Nordischen Gesell- 
schaft und NS.-Kulturgemeinde. Von Klär Hoff- 
mann (Köln) / Altgermanische Kunstdichtung. Die 
Bildersprache der Skalden. Von Professor K. 
Reichardt (Leipzig) / Eidur S. Kvaran: Island, das 
Land ohne Eisenbahn (Köln) / Die Frau vom 
Meere. Schauspiel von Ibsen (München) / Heimalt- 
klang in der finnischen Kunst. Von Günther Thaer 
(Hamburg) / Schwedisches Jahrmarktsfest. Auf- 
nahme aus Stockholm (Berlin). 


Sportsendungen: 


Bericht vom Fußball-Länderspiel Deutschland 
gegen Finnland in München (Deutschlandsender 
und alle deutschen Sender) / Leichtathletikländer- 
kampf Deutschland—Finnland 195 (Berlin) / Be- 
richt des Leichtathletik-Länderkampfes Deulsch- 
land—Finnland in Helsingfors (Deutschlandsender 
und alle deutschen Sender) / Island spielt in Ham- 
burg, Funkbericht vom Fußballspiel (Hamburg) / 
Augenblicksbilder vom Vier-Länder-Leichtathletik- 
kampf (Deutschlandsender, Berlin). 


Reichskriegsminister von Blomberg im Norden 

Reichskriegsminister von Blomberg machte mit 
dem Flottentender „Hela“ eine Reise nach den 
nordischen Ländern. Er hielt sich kurze Zeit in 
Skagen auf, besuchte ferner Oslo, von wo aus eine 
Autofahrt ins Land unternommen wurde, und 
Stockholm, wo der Reichskriegsminister sich 
mehrere Tage aufhielt. 


DÄNEMARK 


Dr. Fred J. Domes vom Reichskontor der Nordi- 
schen Gesellschaft liest wieder in Aarhus 


Die Universität Aarhus forderte wiederum 
Dr. Fred J. Domes vom Reichskontor der Nordi- 
schen Gesellschaft auf, im Herbst an der Aarhuser 
Universität Vorlesungen über deutsche Sprache 
und Literatur zu halten. Es ist das fünftemal, daß 
diese Aufforderung an Dr. Domes ergeht. 


Deutscher Flieger rettet einen dänischen Militär- 
llieger 

Der dänische Militärflieger Kapitän Larsen war 
mit einem neuen Flugzeug zu Probeflügen auf- 
gestiegen. Das Flugzeug stürzte ab, der Flieger 
rettete sich durch Fallschirmabsprung, ging jedoch 
ins Wasser nieder. Der deutsche Flugkapitän 
Casper von der Lufthansa flog sofort zur Unglücks- 
stelle und konnte den dänischen Flieger retten. 


Programm des Rundfunks und des Kgl. Theaters 
in der kommenden Saison 


Die Pläne des dänischen Rundfunks und des 
Kgl. Theaters in Kopenhagen für die kommende 
Spielzeit wurden vor kurzem veröffentlicht. Der 
dänische Rundfunk beabsichtigt eine Reihe von 
deutschen Künstlern zu engagieren. U.a. Willy 
Domgraf-Faßbaender, Professor Kuhlenkampfi, 
Julius Patzak und Elisabeth Schumann. Unter den 
musikalischen Plänen sind besonders hervorzu- 
heben die Aufführungen von Mozarts „Requiem“, 
Brahms’ „Requiem“ und Bachs „Matthäus-Passion“. 
Im Schauspiel ist Deutschland nur mit einem Werk 
von Hauptmann vertreten. Das Kgl. Theater hat in 
seinem Spielplan außer einer Oper von Händel und 
dem „Dreimäderlhaus“ nur den Emigranten Bert 
Brecht, vertont von dem Emigranten Kurt Weill, 
die wir in Deutschland glücklich überwunden 
haben, mit 2 (!) „Werken“ aufzuweisen. 


Im Gummiboot von Berlin nach Kopenhagen 


Ein junger Deutscher, Karl Braditz, hat eine 
Fahrt im Gummiboot von Berlin nach Kopenhagen 
unternommen. Die Presse Dänemarks berichtete 
ausführlich über diese abenteuerliche Fahrt 


Deutsches im dänischen Rundfunk 
Musiksendungen: 
Aus Schuberts Impromptus / Vokalduette u. a. 


.von Brahms / Orchesterkonzert mit Werken von 


Gluck, Dittersdorf, Schubert, Strauß u. a. / Mozart 
Serenade Nr. 7, „Haffner Serenade“ / Sinfonie- 
konzert, Werke von Bach ünd Haydn / Strauß — 
Lanner / Romantische Quartette für vier Frauen- 
stimmen von Brahms, Schubert und Schumann / 
„Entführung aus dem Serail“, Oper von Mozart 
(Übertragung aus Salzburg) / Klaviermusik von 
Brahms / Kammermusik, Beethoven. Trio C-Dur 
op.87 / Volkstümliches Orchesterkonzert, \Werke 
von Strauß, Liszt / Musik für Streichorchester, 
u. a. Mozart „Eine kleine Nachtmusik“ / 
Kammermusik, Mozart Streichquartett Nr. 4 A-Dur / 
Balladen von Karl Löwe / Klaviersoli u. a. von 
Liszt / Beethoven „Fidelio“, erster Akt (Über- 
tragung aus Salzburg). 

Wortsendungen: 


Aus der Geschichte der Deutschen Sprache, 1. Teil, 
von Viktor Waschnitius. 


ISLAND 

Rundfunk 

Wir verweisen auf eine Reihe von Konzerten, 
die der Isländische Rundfunk durch den Sender 
Reykjavik bringt. Am 50. September: Streichquar- 
tette von Mozart und Schubert / Am 2. Oktober: 
frühe Werke von Beethoven ! Am 8. Oktober: ein 
Heinrich-Schütz-Konzert zu seinem 350. Geburtstage. 


301 


Lauge Koch will Island erforschen 


In Zusammenarbeit mit dem isländischen Han- 
delsministerium soll der dänische Forscher Lauge 
Koch einen Plan zur Erlorschung der Naturschätze 
Islands und ihrer Nutzbarmachung aufgestellt 
haben. Der Forschungsplan ist auf drei Jahre 
berechnet. 


NORWEGEN 


Norwegischer Rundfunk setzt deutschen Sprach- 
unterricht ab 


Eine uns unverständliche Entscheidung des nor- 
wegischen Rundfunks wurde im vergangenen Mo- 
nat bekannt. Sie enthielt die Mitteilung, daß der 
norwegische Rundfunk die Einschränkung des 
Sprachunterrichts für nötig erachtet. In Zukunft 
soll nur noch Unterricht in französischer und eng- 
lischer Sprache erteilt werden. Damit ist das 
Deutsche vollkommen vom Programm abgesetzt. 


SCHWEDEN 


Deutsches Schulschiff in Stockholm 

Das Schulschiff „Deutschland“, das sich auf einer 
Östsee-Expedition befand, lief auch Stockholm an, 
wo es kurze Zeit liegen blieb. 


500 deutsche Austauschkinder verlassen Schweden 

Eine Gruppe von 500 deutschen Austausch- 
schülern, die vier Wochen in Schweden zur Er- 
holung waren, verließen Schweden. Die Kinder 
stammen aus allen Gebieten Deutschlands. Sie fuh- 
ren nach Schweden im Rahmen des deutsch- 
nordischen Schüleraustausches. 


Schwedischer Infanterie-Inspekteur nach Deutsch- 
land 

Der Inspekteur der Infanterie, Generalmajor 
OÖ. G. Thörnell, wirc eine Studienreise zum Kon- 
tinent machen im Zusammenhang mit Änderungen 
der schwedischen Exerzierordnung und wird sich 
auch in Deutschland aufhalten. 
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Ein neues Boliden? 


Die skandinavischen Zeitungen bringen Nach- 
richten, nach denen Torsten Kreuger ein neues 
Kupferminenfeld, in dem auch zum Teil Silber 
und Gold gefunden werden, entdeckt habe. Es liegt 
bei Frostviken in Jämtland. Nach den Unter- 
suchungen soll2n über 11% Kupfer enthalten sein, 
was weit über dem Prozentsatz der reichsten bis- 
her bekannten Kupferminen liegt. Man vermutet, 
daß ein ähnliches Feld wie bei Boliden gefunden 
sei. ? 


Deutsches im schwedischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Händel, Sonate in E-Dur / Bruckner-Sinfonie 
Nr. 4 (Übertragung vom Brucknerfest in Linz / 
Mozarts „Don Juan“ (Übertragung aus Salzburg) / 
rg Are Mozart, Alleluja und Larghetto aus 
dem Klarinettquintett A-Dur / Komposition für 


Ja- öde dieser han 

Sinegen ITrompet, 

men hjemme spiller 
han anden Violin ! 


zwei Klaviere: Mozart-Sonate F-Dur, arrangiert 
von Grieg / Konzert des Rundfunkorchzssters, 
Werke von Gluck, Beethoven, Wolf-Ferrari und 
Wagner / Kammermusik u. a. Schubert, Streich- 
quartett op. 29 / Konzert aus Göteborg u. a. mit 
Werken von Schumann und Schubert F Odgelkon 
zert: Werke von Bach und Händel (Übertragung 
aus Salzburg) / Schallplatten: Mozart Klavier- 
konzert D-Moll / Konzert des Rundfunkorchesters: 
Werke von Beethoven, Weber, Schumann und Wag- 
ner / Konzert mit Werken von Bach, Haydn, Mo- 
zart, Brahms und Schubert. i 


FINNLAND 


Deutsche Segelflieger nach Finnland 


Eine Gruppe deutscher Segelflieger, unter ihnen 
die bekannte Segelfliegerin Hanna Reitsch, begaben 
sich von Stettin aus nach Finnland. Die deutschen 
Segelflieger waren bereits einmal in Finnland und 
hatten ihr Können unter Beweis gestellt. Es geht 
um die Einführung dieses Sportes in Finnland. 


. wurde ebenfalls ein Grab aus der ältesten 


SPORT 


Der am 18. August in München ausgetragene 
Fußball-Länderkampf zwischen Deutschland und 
Finnland sah die Deutschen hoch überlegen. Die 
deutsche Mannschaft siegte vor etwa 40000 Be- 
suchern mit 6:0 Toren. Die Finnen hatten gehofft, 
die letzte Niederlage wettzumachen oder doch ein 
Unentschieden zu erreichen. — Bei dem Treffen Ost- 
deutschland gegen Finnland im Fußball siegte die 
deutsche Mannschaft mit 2:1. — Am gleichen Tage 
trug der Lübecker BV,. Phönix ein Fußball-Wett- 
spiel in Horsens (Dänemark) aus. Das Spiel endete 
2:2. — Auf dem internationalen Wasserball-Turnier 
in Brüssel wurde Deutschland von Schweden 5:3 
geschlagen. — Ausgezeichnete Leistungen voll- 
brachten deutsche Fahrer beim Großen Preis von 
Schweden für Krafträder vor 150000 Zuschauern 
auf der 14,52 Kilometer langen Saxtorp-Rund- 
strecke bei Malmö. In der von 11 Nationen be- 


schickten ran un gab es zwei deutsche 
Siege. In der Klasse 250 ccm gewann Winkler 
(DKW) vor seinem Markengefährten Geiß. Rich- 
now wurde mit der höchsten Durchschnitts- 
geschwindigkeit aller Klassen (123 km) über 
406,56 km in der Zeit von 3:15:24 Stunden Erster. — 
Deutschlands Leichathleten standen in diesem 
Monat vor einer schweren Aufgabe: dem Leicht- 
athletik-Länderkampf gegen Finnland am 24. und 
25. August. Der Kampf endete mit der Nieder- 
lage der Deutschen bei 99% :103% Punkten. — 
Im August fand in Stockholm eine internationale 
Kajakregatta statt, an der außer schwedischen, 
norwegischen, dänischen und finnischen Sportlern 
auch deutsche teilnahmen. — Im August unternahm 
ein Doppelzweier des Berliner Rudervereins eine 
Wanderfahrt über Lübeck nach verschiedenen 
Städten Dänemarks. — In Berlin siegte Schweden 
im Vier-Länder-Leichtathletikkampf über Deutsch- 
land mit 56:52% Punkten. 


Hochflut vorgeschichtlicher Funde im Norden 


Museumsdirektor Lund aus Hadersleben fand eine 
vorgeschichtliche Grabstätte bei Skrydstrup. Das 
Grab enthielt Reste einer Frauenleiche aus der 
Bronzezeit. Die Einzeluntersuchung soll in Kopen- 
hagen vorgenommen werden. Über die Ergebnisse 
ist bisher noch nichts bekannt. — Bei Apenrade 
ronze- 
zeit gefunden. Es handelt sich um eine große Stein- 
setzung, in der zwei Männer begraben waren. — 
Auf der Insel Nekselö (Nordwestküste Seeland) 
wurden Spuren einer Siedlung aus der Bronzezeit 
entdeckt. Ausgrabungen sind noch nicht vorgenom- 
men. — Auf dem Moor bei Mullerup auf Seeland 
hatte man vor einiger Zeit Funde gemacht, die man 
für die ältesten Zeugnisse der Besiedlung aus der 
Steinzeit hielt. In der nordwestjütischen Landschaft 
Thy wurden jetzt Speerspitzen aus Hirschgeweih 
gefunden, die noch älter sein sollen. — Das Kopen- 
hagener Nationalmuseum machte auf einer ange- 
landeten Insel im Borremoor in Himmerland Gra- 
bungen, die zur Freilegung einer Befestigung aus 
der Völkerwanderungszeit führten. Es wurden Reste 
von Waffen gefunden, sowie Wälle und Gräben fest- 
gestellt. Spuren und Brandflecken deuten darauf 
hin, daß diese Burg, die die älteste und größte in 
Dänemark ist, gewaltsam zerstört wurde. 

In Schweden hat man in Gotland einen Silber- 
fund gemacht, der wichtige und umfangreiche 
Stücke zutage förderte. Sie stammen aus angel- 
sächsischem und deutschem Gebiet. Es sind Münzen, 
Schmuckstücke u. a. — In Sellerö, einem großen 
Grabfeld, wur:-e ein interessanter Fund aus der 
ältesten Eisenzeit gemacht. Es wurde ein Grab 
gefunden, in dem die Überreste einer Leiche mit 
voller Waffenausrüstung aufgedeckt werden konn- 
ten. — In Fullerö in Upland wurde ein Grab auf- 
gedeckt, das auf die Zeit um 400 datiert wird. 


Kunstseide- und Mischgewebe- 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h'wollene, 
b’wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 


Ausrüstung 


Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben 


Gefunden wurden reichliche Grabbeigaben zum Teil 
in Gold und die Reste von einem oder mehreren 
Pferden. — In Norwegen wurde bei Wegarbeiten 
bei Brenney ein Boctgrab von etwa 21 Meter im 
Durchmesser aufgedeckt. 


Hochsommerhitze — Schiffe im Packeis 


Während bei uns Hochsommerhitze herrschte, 
trafen Nachrichten aus Grönland ein, daß das 
Schiff „Gustav Holm“, das sich in grönländische 
Gewässer begeben hat, wegen zu schwieriger Eis- 
verhältnisse einen Hafen nicht anlaufen konnte. Die 
Fahrverhältnisse seien in diesem Jahr schlechter 
als jemals im letzten Menschenalter. 


Tirolertracht nicht erwünscht 


Im Langelinie-Pavillon ereignete sich ein kleiner 
Zwischenfall, den die dänischen Zeitungen lebhaft 
diskutierten. Ein dänischer Junge hatte sich von einer 
Fahrt — offenbar nach Deutschland — eine Tiroler- 
tracht mitgebracht. Bei einem Besuch im l.ange- 
linie-Pavillon wurde dem Vater bedeutet, daß es 
erforderlich sei, die „Nacktheit“ des Jungen durch 
einen Mantel zu bedecken oder das Lokal zu ver- 
lassen. Da ein Mantel nicht zur Stelle war, zog 
der Vater es vor, sich mit seinem Sohn zu ent- 
fernen. Die dänische Presse fragt, ob rıan dorl 
nur noch im Frack erscheinen dürfe. 


Braucht Dänemark überhaupt Brücken? 


In der letzten Zeit haben erstaunlich viele in 
Dänemark den Versuch unternommen, den Kleinen 
Belt und den Großen Belt zu durchschwimmen. Zu- 
erst war es eine junge Dänin Else Kraglı. Ihrem 


F. A. Bernhardt AG. 


Textilveredlung 


Zittau 
(Sachsen) 
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Beispiel folgten dann eine große Anzahl anderer kurz 
hintereinander. Die Versuche mißglückten. Der 
Ulk der dänischen Zeitungen über diese Angelegen- 
heit — neben der Anerkennung der Leistungen — 
ist köstlich. Ein von einem Schiff aufgefischter 
Schwimmer besch wert sich, daß der Kapitän seinen 
kühnen Plan gewaltsam durchkreuzt habe. Die 
dänische Presse fragt, ob teure Brückenbauten 
überhaupt nötig seien, und gibt den sorgenvollen 
Gedanken des Direktors der dänischen Staatsbahnen 
Ausdruck, der seine Züge leer über die neuen 
Brücken fahren sieht. Braucht Dänemark überhaupt 
Brücken? 


Doktor h. e. Greta Garbo zu Hause 


Greta Garbo ist nach Schweden zurückgekehrt. 
Ihrem Wunsche gemäß läßt das schwedische Velk 
sie in Frieden. An dieser Tatsache wäre nichts 
Erstaunliches, aber, schwedische Blätter wissen zu 
berichten, daß die South California University Greta 
Garbo zum Ehrendoktor ernennen will, wegen ihrer 
besonderen Verdienste. Bei dieser Verleihung soll 
Greta Garbo die Absicht haben, über ein kulturelles 
Thema eine Vorlesung zu halten. Hundstage? 


Kann eine Frau Taxi-Chauffeur werden 


In Dänemark ist diese Frage aktuell geworden. 
Es hat sich eine Dame für diesen Beruf gemeldet. 
In einer Generalversammlung wurde jedoch 1911 
von der Organisation der Chauffeure die weibliche 
Mitgliedschaft ausgeschlossen. Sie soll jedoch ihre 
Probe bestanden haben, und das Prinzip soll damit 
durchbrochen sein. Die dänische Presse fragte an, 
ob diese Organisation etwa der Jomsburg ent- 
spräche. Die Jomsburg war eine Feste, die vor der 
Odermündung gelegen haben soll und von den soge- 
nannten Jomswikingern gegründet wurde. Keine Frau 
hatte dort Zutritt. Taxi-Chauffeure mit Wikingern 
zu vergleichen, ist doch wohl eine gewagte An- 
gelegenheit! 


Schneller als mit der Feder, 


mühelos und in klarer sauberer Schrift, erledigen Sie Ihren 
geschäftlichen und privaten Briefwechsel mit der bewährten 


KLEIN-CONTINENTAL 


Dieses Schreibzeug des modernen Menschen fügt sich dank der 
geschlossenen schönen Form jeder Umgebungein und zeichnet 
sich durch leisen Gang, weichen Anschlag, außerordentliche 
Stabilität und lange Lebensdauer aus. 


CONTINENTAL-KLEIN-Schreibmaschinen stehen in 3 ver- 
schiedenen Modellen zum Preise von RM. 188.—, 234.— und 
247.50 zur Wahl. 


Bitte verlangen Sie unverbindlich Prospekt 1607 


WANDERER-WERKE 
SCHÖNAU-CHEMNITZ gr 


MIAG-Mühlen in nordischen Ländern — 


erfolgreiche Helfer bei der Vertiefung 
der Beziehungen von Land zu Land 
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Mühle Nordkronen Samvirkeselskap Sta- 
vanger/Norwegen, eine der zahlreichen 
Mühlen, die von der Miag in den Nord- 


ländern erbaut wurden. 
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HOCHOFENWERK LÜBECK A:G. 


Herrenwyk im Lübeckischen 


der Hochofenbetriebe: 


Hämatit, Gießerei I und Ill Cu-armes Stahleisen, Spiegeleisen, 
insbesondere 


H-K-Sonderroheisen 


ein hervorragendes Zusatzeisen für 
Grauguß 

Hartguß 

Temperguß 


der Kokereibetriebe: 


Koks, s.s. Ammoniak, Benzol, Teer, Pech, Anthracenöl, Im- 
prägnieröl, Rohnaphthalin, Rohanthracen 


der Kupferhütten: 
Elektrolytkupfer ' 


der Glaubersalzanlage: 


Fein kristallisiertes Glaubersalz, weiß, technisch eisen-, arsen-, 
säure- und wasserfrei. 


Eisenfreies Natriumsulphat etwa 99,8°/, Na, SO,, Spezialmarke 
für die Farbenfabrikation, Wollfärbereien, Spiegelglasfabrikation 


der Zementfabriken: 


Eisen-Portlandzement Marken ‚Granit'‘, „Tres Torres‘' und 
„Kraft‘', insbesondere 


Tonerde-Schmelzzement 


Marke „‚Roläandshütte‘' 


der Zementwarenfabrik: 


Zementwaren aller Art, insonderheit: Dachsteine, Rohre, Fuß- 
bodenplatten (Granitold- und Terrazzoplatten), Treppenstufen, 
Kabelkästen, Zaunpfähle usw. 


der Wandplattenfabrik: 


Wandplatten in verschiedensten Farben und Ausführungen für 
Außen- und Innenarchitektur 


der Schlackensteinfabrik: 


Schlackensteine (Normalformat) 
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Transitgut aller Art 


von und nach den nordischen 


Ländern mit der Eisenbahn 


über Lübeck 


scßnell . pünktlich . billig 


LÜBECK-BÜCHENEREISENBAHN 
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LUBECK 


die herrliche alte Hansestadt - 750jährige Tradition in Handel und Verkehr mit den nordischen Ostseeländern 


Billige und bequeme Seereisen nach | Regelmäßige Schiffsverbindungenmit 


Kopenhagen | Dänemark 


mit Anschl. n. Südschweden Schweden 
Norwegen 


Helsingfors Finnland 
Abo Lettland 


Im Sommer: Passagierfahrten mit dem „Seedienst Ostpreußen'‘' mehrmals wöchentlich 
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Kammgarnspinnerei 


' Schedewitz A.-G. 
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in Silberstraße 
bei Zwickau (Sachsen) 


Nach Kopenhagen 


mitder Halland-Linie 


uber Lübeck 


Angenehmste und billigste Verbindung 


Montag, Mittwoch und Freitag ab Lübeck 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend ab Kopenhagen 


17.15 ab Lübeck 16.30 ab Kopenhagen 


8.00 an Kopenhagen 7.00 an Lübeck 


Ab 15. September verbilligte Fahrpreise! 


Näheres: LÜDERS & STANGE, SPEDITION 
LÜBECK . HAMBURG. STETTIN. BREMEN 


4 Fernruf: Lübeck 26181 und 26182. Fernruf: Hamburg 332159 
4 Fernruf: Stettin 37509 . Fernruf: Bremen Domsheide 26544 


Telegramm-Adresse: Lüderstang 
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LÜUBECKER VOLKSBOTE 


men Wirtfchaftszeitung für alle fkandinavifchen Beziehungen 
en nn Amtsblatt der freien und Hanfeftadt Lübed 


Für Deutfchlands Geltung im Oftfeeraum! 


i ra Lübeck’ Sehenswürdigkeit 
Joachim Parbs Bahnspedition Hist en cz er 4 Ay 3 o 


Lübeck 1 oe nansport| | Schabbelhaus” 


Lagerun 
I I Mengstrafje 36 i.d. Nähe der Marienkirche 
Kontor am Bahnhof , Fernruf 25901 u. 25902 Der Name bürgt für Qualität und Preiswürdigkeit 


Ratskelier-Betriebe - Lübeck 
Telefon 20311 
Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 
Historische Sehenswürdigkeit 
Internationale Kühe . Weine erster Häuser 


Kieler Lagerhaus o.m.o.n. 
KIEL-NORDHAFEN 


Neuzeitliche Lager- u. Umschlags- | Deutsche Arbeit 


anlagen unmittelbar am Klel-Kanal 


Günstiger Sammel- und Verteilungsplatz 1 4 
von und nach den Ost- und Nordseehäfen 15 


Ä Weritarbeit! 

Die vollendete N | 

Korrespondenz- F 
Maschine 


zu niedrigem Preis 


E | OSTSEE 
Stabile Bauart i: Wismar ostse 


Segmentumschaltung MN : 
Große Schreibgeschwindigkeit GE 
Flugzeugbau 


Saubere Schrift | 
p Maschinenbau . Elektrotechnik 


CARL SCHWARTZ OR Architektur . Baulngenieurwesen 
LÜBECK, Schüsselbuden 10 Kr . WEN Ziesierschule MEEEE 


HOTEL STADT HAMBURG, LUBECK 


Modernstes Haus am Platze ım Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit flleßendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppei-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkelten 
Qutbürgerliches Bier-Restaurant 


Spar-und Änleihe-KassezuLübeck 


Haupikasse: Breite Straße 18 Nebenstellen: 
St. Lorenz, Fackenburger Allee 13-15 
Älteste Sparkasse Lübecks ‚AnlegestellefürMündelged St. Jürgen, Adolf-Hitler-Platz 
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H.G.RAHTGENS? Senorvexece 


LOUOBECK, MENGSTRASSE 12 - RUF 22996,97 OFFSETDRUCKEREI 


Erze Rohbeijen 
Schwefelkieje Woalzeijen 
Metalle Stahl 
Chemikalien Kohlen 
Bleidyerden Koks 
Dharmazeutica Briketts 


Ölbunkerei - Betriebsitoffe, Öle, Sette 
Sanitäre Anlagen 
Bearbeitung tehnifcher Derfahren 


Reederei, Befrahtung, Derfiherung 


POSSEHL-LÜBECK 


Gegründet 1847 


Gegründet 1856 


Commerz-Bank in Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Ausführung aller bankmähigen Geschäfte 


LÜBE CKISCHE KREDITANSTALT (Staatsanstalt) 


Fleischhauerstr. 17-19 Depositenkassen: Schwartauer Allee 7la; Schlutup, Lübecker 
Straße 1; Fackenburg, Segeberger Straße 3 
Geschäftsstelle: Moisling, Niendorfer Straße 15 


Die Bank des gewerblichen Mittelstandes Erledigung alier bankmäßigen Geschäfte 


T vu 
RUTZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI | 


Paui Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Crimmitschau I. Sa. 


Gegr. 1888 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


"Deutfcher 
2. Glaube 


Herausgeber: 


N DWilbelm Hauer 


Rendsburger 


Würfel-Leim 


Marke „Hochbrücke DieMonatsfchrift der Deutfhen Glaubensbewegung 


Die religiöfe Zeitfhrift — audb für Sie? 
Dierteljahrspreis RM. 2,—, Einzelpreis RM. —,75 
Probeheft koftenlos von 
Karl Gutbrod, Verlag, Stuttgart=O 
Moferftraße 22 


Unübertroffene Qualität 
Sparsamster Verbrauch 
Höchste Ergiebigkeit 


Chemische Düngerfabrik, Rendsburg 


GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Mech. Färbe- und Bleichapparate 
für alle Textilmaterialien, neue 


Spezialausführungen — Höchste Zittau - zen 


Mechanische Weberei für: 


Ku slserdeiie 


und baumwollene Futterstoffe für Damen 
und Herren 


Vollendung 


J.G. Lindner 


Maschinenfabrik . Crimmitschau i. Sa. EN ashar dag Steppdeckendamaste 


Draßftbürsten BITTRICH & SIMON 
und Drahtbürstenfabrik 40 Jaßre Erfaßrungı 


Draßtfbesen CHEMNITZ- SCHÖNAU 40 Jaßre Erfolge! 
Gegründet 1895 40 Jaßre Derfrauen! 


Der Norden, Monatsachrifi der Nordischen Gesellschaft 


Schriftleitung u. Verlag: llerausgeber Dr. Ernst Timm; verantwortlicber Schriftleiter Dr. Fred J. Domes, Ausstallung 

Alfred Mahlau, sämtlich in Lübeck, Haus der Nordischen Gesellschaft, Fernruf 26698 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / 

Druck, Verlag und Anzeigen-Annahme von Wilhelm Limpert, Dresden-A. 1, Marienstr. 16, Fernruf 2499 / Verantwortlich für 

Anzeigen Otto Dittrich, Dresden-A. 1, Marienstr. 16 / D.A. 11. Vj. 1935 4500 Exemplare / Preisl. Nr. 2 / Erscheint monatlich einmal 

! Bezugspreis innerhalb Deutschlands durch die Post vierteljäbrlich 2,10 RM. (einschl. 9 Pf. Postgebühren) zuzügl. 6 Pf. Zustellgebüh- 
ren / Nach dem Ausland bei Zusendung unter Streifband vierteljährlich 2,70 RM. / Einzelnummer —,75 RM. 
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Mech. Trikotagenfabrik Taura 


Guido Unger 


G.m.b.H. 


Taura i.Sa. 


Spezialfabrik für Herren-, Damen- und Kinder-Unterkleidung 
in gewirkt und gestrickt 


Streichgarnspinnereimaschinen 
für die Tuchfabrikation 


bilden schon seit fast 100 Jahren ein Spezialgebiet des Hartmannschen 
Textilmaschinenbaues. Besonders Militärtuche verdanken ihren ausgespro- 
chenen Charakter dem hoch- 
wertigen Streichgarn, das die Vor- 
bedingung für deren Haltbarkeit 
und Strapazierfähigkeit ist. 


Wir liefern ferner sämtliche Ma- 
Streichgarnwoll- 
Dreikrempelsatz und 
Ditferentialselfaktor 

in neuester Ausführung 


schinen fürdieKammogarn-, Baum- 
woll- und Vigognespinner sowie 
Spezialmaschinen für die bei der 
heutigen Rohstoffknappheit so 
wichtige Verarbeitung von Kunst- 
spinnfaser und Wiedernutzbar- 
machung von Textilabfällen. 


JACHSISCHE TERTILMASCHINFNFARRI" VORM RICH HARTMANN AKTIENGESELLSCHAFT 


eIIERINDTZ 


' Max Kreihig 
| Gornau i. Erzg. 
E 
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'z Ss Er: Damenstrümpfen 


— nn | - 
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Sauerftoff-Gasfchutzgeräte 
größte Derbreitung auf der Erde 


Gasmasken mit filtern für 
alle Gafe - Qualitätserzeugnis | 
verbreitet in allen Rulturländern 


hHaumlufter 
Großanlagen fur Raumlüftung 


Sthutzanzug gegen Nautgifte 


Basiplr Gerät Drager-Schroöter 
[DS-Gerät ] 
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Wilheim Limpert. Drssden -A 


NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


WILHELM LIMPERT-VERLAG, DRESDEN/BERL!N 


MONATSSCHRIFT DER 
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Ferdinand Ehrler G.m.b.H. 
Crimmitschau i. Sa. 
Fernruf: 2256 , Telegr.: Ferdinand Ehrler, Crimmitschau 


Betriebszweige: Eigene Spinnerei, Zwirnerei, 
Weberei, Färberei und Äppretur 


Staatslieferant für Reichswehr- und Arbeitsdienststoffe, 
sowie für Beamte der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft 


Draßftbürsfien BITTRICH & SIMON 
und ° Drahtbürstenfabrik 40 Jaßre Erfaßrung! 


Draßfbesen CHEMNITZ- SCHÖNAU 40 Jaßre Erfolge! 
Gegründet 1895 40 Jaßre Derfrauen! 


Dresdner Chromo- & Kunstdruck- N), h A 5 If 
Men amburger Anzeiger 
Krause & Baumann ' 
A, Tre ng zit cha Fi Groß-Hamburgs 
HEIDENAU Bez. Dresden meistgelesene! 
empfiehlt zur Herstellung lageszeitung!, 


von wirkungsvollen Druckarbeiten 
HAMBURG 36 GANSEMARKT?} 


Gestrichene Papiere und Kartons 


MALTESERKREUZ AQUAVIT. 


DERNORDEN 


MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


NR. 10 12. JAHRGANG DER OSTSEE-RUNDSCHAU UND DES NORDISCHEN AUFSEHERS OKTOBER 1935 


Tv. 


Felsenbrücke „Drangar‘' 


DIE FÄROER 
EIN INSELREICH IM NORDMEER 
Text und Bilder von HENRY KOEHN 


Die Entdeckungsgeschichte des Nordmeeres be- 
ginnt mit der merkwürdigen Tatsache, daß der 
erste uns bekannte Forschungsbericht vor über 
2200 Jahren abgefaßt wurde und daß dann erst 
etwa 1200 Jahre später die eigentliche Durchdrin- 
gung des Raumes einsetzte. Wie ein plötzliches, 
kurzes Wetterleuchtien erhellt dieser frühe Bericht 
die Küstenländer des Nordseegebietes und des an- 
srenzenden Eismeeres. Für lange Zeit setzt dann 
wieder völliges Dunkel ein. Bis zum Beginn der 
hören wir 


Wikingerfahrten im 9. Jahrhundert 


nichts mehr von einer derartigen Reise im hohen 


Norden. Unsere Kenntnisse von dessen Völker- 
schaften fußen auf der Literatur der Geographen 
des Altertums und auf Berichten, wie sie u. a. von 
Taeitus vorliegen. Erst neuerdings wird es mög- 
lich, mittels der zahlloser: Ausgrabungs- und ande- 
rer Fundstücke eine genauere Rekonstruktion der 
Früh- und Vorgeschichte vorzunehmen. 

Zeit der 


christlichen Jahrhunderte sind es gewesen, die in- 


Nordische Volksstämme aus der Vor- 


direkt den Anlaß zur ersten Polarfahrt gegeben 
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Felseninsel Tindholm und Drangar 


nabeu. Auf uralten Handelsstraßen sandten damals, 
und bereits schon zur Bronzezeit, die Völker der 
Nord- und Ostseeküsten Bernstein und die von Bri- 
tannien und dem übrigen Westeuropa Zinn als 
Tauschware in das Mittelmeer. Diese Naturpro- 
dukte gaben den Kaufleuten von Massilia (Mar- 
seille) den Anreiz, ein Schiff auf Handels- und For- 
schungsfahrt nach den Herkunftsländern ins Nord- 
meer zu Schicken. Mit der Aufgabe der Erkundung 
wurde der Grieche Pytheas betraut. Er segelte 
ungefähr zur selben Zeit (um 325 v. Chr.) ab, als 
Alexander der Große seinen Heereszug nach Indien 
unternahm. 


Wenn uns der Reisebericht des Pytheas „Über 
den Ozean“ auch leider nicht erhalten blieb, so 
sind Einzelheiten daraus aus Werken von Schrift- 
stellern des Altertums auf uns gekommen. Mit die- 
ser Reise des Pytheas taucht der Name „Thule“ 
zum erstenmal auf. Der Beschreibung nach bezieht 
sich das Land wahrscheinlich auf Norwegen. Im 
Klang des Wortes „Thule“, das bis heute nicht 
völlig enträtselt ist, Jiegt jenes Geheimnisvolle und 
Große, das dem gesamten Norden von Skandina- 
vien und Spitzbergen bis nach Grönland hin von 
jeher eigen war, es ist Ausdruck für die lichte und 
kämpferische Geisteswelt der Völker am Rande 
der bewohnten Welt, es birgt ihren Mythos und ihr 


Epos. „Thule“ umfaßt die ganze Reihe der Helden 
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der Arktis von Pytheas bis zu Nansen, Wegner 
und Rasmussen. 


Von Pytheas bis zu den Wikingern blieben Thule 
und das Nordmeer in arktischen Nebel gehüllt. 
Mit den Entdeckungen der Wikinger und Norman- 
nen beginnt der geographische Schleier sich all- 
mählich zu lüften. Heule stehen Wissenschaft, 
Politik und Wirtschaft in hartem Ringen um Fra- 
gen und Interessen im Nordmeer. Thule hat seine 
unverminderte Bannkraft bewahrt. 

Mitten in diesem Nordmeer, fern von anderen 
Ländern und Inseln, liegen die Färöer. Ihrer iso- 
lierten Lage wegen hat ihre Natur und Kultur be- 
sonderes Interesse. Auf ihren Fahrten nach dem 
Westen, nach Island und Grönland liefen die land- 
suchenden Norweger im 9. Jahrhundert diese Inseln 
erstmalig an. Sie begegneten hier bereits irischen 
Mönchen und fanden freilaufende Schafe vor. Nach 
den frühesten vorhandenen Berichten des irischen 
Mönches Dicuil (825 n. Chr.) halten sich die Iren 
dort etwa 100 Jahre vorher angesiedelt. Die Schafe 
gaben den Neuankömmlingen den Anlaß, die Inseln 
Schafinseln (neudän. Fär-öer) zu nennen, Infolge 
der Gewaltsamkeilen des ersten norwegischen Königs 
Ilarald Harfagrs wanderten in jener Zeit viele sei- 
ner Landsleute aus, von denen ein Teil auf den 
läröern eine neue Heimat fand. Die hervorragende 


Seetüchtigkeit der alten Norweger war Voraus- 
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Dorf Kolter auf de 


setzung für das Gelingen solcher Fahrten. Viele 
von ihnen mögen den Tod in den Wellen gefunden 
haben, sei es infolge von Stürmen oder Verfehlung 
des Zieles in dem nebelreichen Golfstromgebiet. 
Von ihrer Navigation wissen wir Be- 
stimmtes. 


nichts 


300 km trennen die Färöer von den Shetland-In- 
seln, 420 km von der Ostküste von Island und 
600 km von Norwegens Westküste. Von einer einst- 
maligen Landbrücke der Tertiärzeit, die Irland 
und Schottland mit Island und Grönland verband, 
sind sie der letzte Rest des Mittelstückes. Nach 
dem Untergang dieses großen Plateaus ragen ihre 
18 kleinen Inseln als Berggipfel heute noch aus 
dem Meere auf. In drei Karten von ausgezeichneter 
Darstellung hat das dänische Geodätische Institut 
im Maßstab 1: 100000 die Inseln mit ihren Höhen- 
linien dargestellt. Vom dänischen Generalstab sind 
darüber hinaus noch im Maßstab 1:20000 die In- 
seln auf 74 Blättern in Vierfarbendruck erschienen. 
Einen kurzen, alle Gebiete umfassenden Überblick 
in vorzüglicher Beschreibung hat der Geologe Pro!. 
Rudolphi gegeben in den beiden Heften 3 und 4 des 
Jahrgangs 1913 der Zeitschrift der Gesellschaft für 
Erdkunde zu Berlin. 

Die Berginseln der Färöer sind aufgebaut aus 
Basalten und Tuffbänken, die in wechselnder Folge 
Über Hunderte von Metern 


übereinander liegen. 


r gleichnamigen Insel 


kann man den Steilwänden entlang, vornehmlich 
denen der Küsten, die Horizontalstriche der Schich- 
tenlagen, die wie mit einem Lineal gezogen erschei- 
nen, verfolgen. Stellenweise steht der Basalt pracht- 
voll in Säulenreihen gegliedert in der Wand. Die 
charakteristischsten Bergformen sind abgestumpfle 
Kegel und Pyramiden. Es kommen auch riesige 
Bergrücken vor, die mit scharfer Gratbildung über 
weite Entfernungen langgestreckt verlaufen, oder 
die, wenn sie bogenlörmig sind, das Massiv in 
Form von Zirkustälern in sanften Linien zu Tale 
abfallen lassen. Die größte Berghöhe erreicht der 
„Slätteratindur“ auf Osterö mit 882 Metern. Wenn 
diese Erhebung an sich auch geringfügig erschei- 
nen mag, wird die Wirkung der Berghöhen auf 
den Färöern dadurch ganz erheblich verstärkt, daß 
gerade die höchsten von ihnen, die auf den Nord- 
ost-Inseln liegen, wie die von Viderö (844 m), 
Kunö (831 m), Kalsö (787 m) u. a. fast senkrecht 
ins Meer abfallen. Diese Steilküsten gehören zu den 
höchsten, die auf der Erde gemessen wurden. Neben 
der gewaltigen Meeresbrandung bilden die Felsen- 
küsten den stärksten Natureindruck auf den Fä- 
röern. Für den Geologen sind sie ein offenes Tage- 
buch der Erdgeschichte. Mit den Farbtönen ihrer 
grünen Berghänge und denen des Meer- und l’jord- 
wassers, sowie durch die großartige Linienführung 
der Buchtenbildungen vermitteln die Küsten des 
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Blick vom Fuß der Insel Tindholm auf die Westküste der Insel ,„Vaagö' mit dem Berg ‚Högatjall" 


Rauchstubenhaus in Saksen auf Strömöd 


WW; 


Blick von Velbestad auf Strömö über den Hestö Fjord auf die Insel Kolter 


Westküste der Insel Suderö an der Ejde von Lopra 


Blick von einer Paßhöhe auf den 700 m hohen Vikartindur im Norden von Strömö 


Inselreiches dem Maler und Naturfreund eine Fülle 
von Motiven, die durch ihre Schönheit immer aufs 
neue überraschen. Hohe Reize liegen in vielen sol- 
cher Ausblicke, die einem mehrere Bergwände einer 
Insel oder gar verschiedene Inseln hintereinander, 
kulissenartig gestaffelt zeigen. Der Dunst der At- 
mosphäre in frühen und späten Abendstunden zeigt 
sie bei dieser Perspektivenstellung in den feinsten 
Farbtönen. 

Vornehmlich im Winterhalbjahr steht der Atlan- 


tik mit 
Westküsten der Inseln, die daher im Gegensatz zu 


ungeheuren Brandungswellen auf den 
den mehr abgeflachten und buchtenreichen Ost- 
küsten, steilen, vielfach vollkommen senkrechten 
Abfall und geradlinigen Verlauf zeigen. Es ist 
nichts Ungewöhnliches, daß Spritzer von Bran- 
dungswellen die Küstenwand in 60 m Höhe nässen. 
Bei starkem Weststurm trifft Salzwasser zuweilen 
die 30 m landeinwärts liegende Kirche von Vider- 
ejde auf Viderö, nachdem es zuvor über den da- 
vorliegenden Friedhof hinweggepeitscht wurde. Die 
Befahrung der Außenküsten sowie der Fjorde und 
Sunde erfordert auch bei gutem Wetter besondere 
Seetüchtigkeit und Ortskenntnis. Außer den Un- 
tiefen bilden die Gezeitenströmungen, die an schma- 
und 22 


betragen, große Gefahren. Viele Färinger haben, 


len Binnenwasserstellen bis zu 15 st/km 


besonders in früherer Zeit, als es nur Segel- und 
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Ruderboote gab, ihr Leben bei Überfahrten zwi- 
schen den Inseln verloren. Dem heutigen Verkehr 
dienen Motorboote und mehrere kleine Dampfer, 
die häufige und schnelle Verbindung vermitteln. 
Bei stürmischem Wetter ist aber auch mit diesen 
nicht immer eine Landung möglich, zumal viele 
über- 
haupt keine Brückenanlagen haben und auch an 


Inseln infolge der ständigen Brandung 
manchen Orten der größeren sich solche nicht be- 
finden. Die Bewohner von Myggenäs, der Vor- 
posteninsel im Westen, sind oftmals tagelang und 
manchmal auch schon wochenlang vom Verkehr 


abgeschnitten gewesen. 


Von ungewöhnlicher Stärke werden auch die 


Luftbewegungen. Durch den Stau beim Anprall 
gegen die Bergwände können sie zu Orkanen an- 
wachsen, die das Überschreiten der Berghöhen für 
den Postträger, zuweilen auch für den Arzt u. a. 
werden lassen. Steinmänner 


äußerst schwierig 


kennzeichnen die Wege über die Paßhöhen. 


Nur in den Talsohlen und den unteren Gelände- 
ebenen lagert auf dem steinigen Untergrund eine 
mäßig starke Humusschicht, die, soweit sie nicht 
in Kulturboden verwandelt wurde, mit Gras, Heide, 
Moos und Sumpfpflanzen bestarden ist. Sträucher 
und Bäume fehlen in der freien Natur vollständig. 
Um so wohltuender wirken die Gärten der kleinen 


Westlicher Teil des Ortes Viderejde auf Viderö 


Orte mit ihren Blumen, Ziersträuchern und Baum- 
anpflanzungen. Als Folge der sehr häufigen Nie- 
derschläge wird das Bergland von vielen Bächen 
durchzogen und in den Talmulden sind vielerorts 
Sümpfe und Seenbildung. Die Vermoorung, die hier 
stattfindet, hat durch alle Jahrhunderte hindurch den 
Färingern ihren wichtigsten Brennstoff, den Torf, 
geliefert. Die Botanik der Färöer ist von dänischen 
Gelehrten sehr gründlich bearbeitet worden. Die 
Flora weist verschiedene arktische Gewächse auf. 
Die Inseln Suderö und Myggenäs enthalten größere 
l.ager von Kohle, deren planmäßige Ausbeutung 
jetzt jedoch erst vorgenommen werden soll. Unter- 
suchungen, die eingeleitet sind, sollen ergeben, ob 
sie aus Landpflanzen oder untermeerisch entstanden 
ist. Abgesehen von der ungeheuren Menge der Sec- 
Brutzeit in die Millionen geht 


vögel, die zur 


— gegen 150 Vogelarten sind im ganzen bekannt — 
und dem großen Reichtum an Fischen, ist das Tier- 
leben, auch das der Insekten, sehr spärlich. An 
Schmetterlingen sind bisher nur 32 Arten bekannt. 
Und doch werden auch diese entlegenen Inseln noch 
von Wanderfalken aufgesucht oder diese werden 
dorthin verschlagen. Der Verfasser hat auf einem 
Berghang an der Westküste der Insel Vaagö An- 
fang September 1954 einen Admiral (zweite Jahres- 
Dieser Falter ist auf den 


generation) gefangen. 


Färöern nicht heimisch, wurde in den vergangenen 


‚und 


Jahren jedoch zweimal schon in größeren Mengen, 
vermutlich Schwärmen, beobachtet. In großer Zahl 
interessanter Variation kommt ein kleiner 
Spanner, Cidaria didymata, vor. 


Landschaftlich ähneln die Färöer der Küste von 
Norwegen. Die ersten Siedler fanden dort daher 
eine ihnen vertraute Natur. Ihr eigentliches Lebens- 
element blieb das Meer, hinter das der Ackerbau 
und die Viehzucht zurücktraten. Nur kampferprobte 
Menschen, die sich der See gegenüber behaupten 
und die ihre Wohnstätte vor fremden Eindringlin- 
gen zu schützen wußten, konnten sich auf diesen 
Felseneilanden durchsetzen. Wenn das Klima in- 
folge des Golflstromes auch milde ist, waren die 
wirtschaftlichen Möglichkeiten nur gering und die 
sehr bescheiden. 


Lebensweise daher immer 


Die Kleinheit des Inselraumes, die entlegene Lage 
und der harte Daseinskampf haben in den Färin- 
gern einen Volksstamm von besonderer Eigenart 
geschaffen, bei dem sich anthropologisch, sprach- 
lich und volkskundlich Interessantes und Bedeut- 
sames bis auf den heuligen Tag erhalten hat. Ger- 
manisches Meermenschentum ist wohl nirgends im 
Nordmeer so wuchtig und charakteristisch noch 
anzutreffen, wie auf den Färöern. Die wetterharten 
Gesichter der alten Männer mit ihren tiefen Haut- 


falten stehen in wunderbarem Einklang mit der von 
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Zum Schutz gegen Kälte und Wind tragen die Färinger im Winter eine Kappe aus Wollstoff 
Das gleiche Bekleidungsstück wurde in älterer Zeit überall im hohen Norden von Skandinavien bis nach 
Grönland hin getragen 
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Bau eines Fischerbootes in Ejde auf Osterö 
Die Boote werden iin der alten Wikingform gebaut, um der schweren Brandung und Dünung standhalten zu können 


Fjorden durchfurchten Insellandschaft des Karten- 
bildes der Färöer und mit den scharfen Zügen der 
felsigen Küsten und Bergwände jeder ihrer Inseln. 

Für die Färöer besteht das Gesetz, daß die Na- 
tur stärker ist als der Mensch. Diese Tatsache ver- 
leiht dem Aufenthalt auf den Inseln eine eigene 
Note, sie ist spürbar auch in der auffallenden Gast- 


freundschaft, die der einfache färinger Fischer und 
Bauer dem Fremden gegenüber bezeugt. Die Natur 
des Nordmeeres hat die germanischen Vorfahren 
zu Höchstleistungen herausgefordert. Wir blicken 
mit Stolz auf die Helden der Arklis, auf die Fahr- 
ten der Wikingerzeit, auf den Geist der Hanse, 
auf diese großen Epochen des Nordens. 
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TEY REYDU LJÖS 
Von HANS A.DJURHUUS 


Tey reydu ]1jös, tey gronu 1jös um allar leidir skyggja. 
Vid hvitum 1jösum lid um lid taer vokru sluppir liggja 
Har — uttanvert vid skipini saer hvessingarnir bresta, 
og havid aldar dovisliga, vedrid av ti besta. 


Hin gamli er i kappanum, og hugsandi hann gudar; 
hann lurtar eftir loti, sum ür stong i spenni sudar. 
Ilann trivur i eitt nidurlag og upp i loftid kagar — 
„Nü, hvussu stendur vedurglasid?“ „Fellur sum tad plagar.“ 


„Og ädur häalv er hundavakt, er alt i einum roki. 

lHlann kemur nordan eftir brätt vid ödn og glaedustroki. 

I hogru oksl er giktin bonsk, um mänan vedurgardur. 

Vit minka segl, eg veit hann kemur — og hann verdur hardur.“ 


Og brätt er alt sum gamli vil; ti skilamadar er hann, 

og millum manna heidursprögv sum vedurkonur ber hann; 
hann nordanödn og kavarok man vael sum nakar kenna 

Vit slokkja okkar hvita 1jös og lata hini brenna. 

Nü hvitnar sjögvur, osist upp, raett vit i vindin liggja. 

Tey reydu ljös, tey gronu ]jös um allar leidir skyggja. 

Ög sjögvar krossast framman stayn og froysa inn um spenni, 
og heglingur og vätakavi berja menn um enni. 


DIE ROTEN LICHTER 


Der Färöische Dichter Hans A. Djurhuus wurde in den leizien Monalen wieder viel 
genannt; wir bringen wie schon 1925 in’ unserer Ostsee-Rundschau als erste deutsche 


Zeitschrift eine kleine Probe seines Iyrischen Schaffens 


Die roten Lichter strahlen heller als der grünen L.icht. 

Mit weißen Lichtern liegen Fischerboote dicht an dicht. 

Weit draußen bei den Schiffen tummeln Wale sich im Wellenspiel, 
Sanft wogt das Meer. ein Wetter, wie's der Fischer haben will. 


Der Alte in dem Mantel sinnt den Zeichen nach, die er verspürt; 
Er lauscht dem Südwindhauch, der seine Segel rührt. 

Ein Lied beginnt er, und er sieht zum Himmel hoch —- 

„Wie steht das Wetterglas?“ „Es fällt. wie meistens doch.“ 


Und eh’ die Hundewache um, ist voller Gischt das Meer. 

Sturm kommt von Nord, weißköpfig brausen Wellen her. 

Die rechte Schulter zuckt vor Gicht, ein Hof ist um den Mond. 

„Die Segel refft, ich weiß, er kommt und nichts wird dann geschont.” 


Gleich wird es, wie der Alte will, denn vieles ist ihm kund. 

Und Wetterdeuter ehrenvoll heißt ihn der Männer Rund. 

Wo gibt es Leute, die wie er den Wind und Schneesturm kennen? 

Wir löschen die weißen Lichter aus und lassen die himmlischen brennen. 


Die See wird weiß, die See schäumt hoch. wir liegen dicht im Wind. 
Die roten Lichter strahlender als alle grünen sind. 
Wildwellen kreuzen vor dem Bug, sie branden in den Kahn, 


Und lHagelsturm peitscht um die Stirn von jedem lischersmann. 


(Aus dem Färöischen. Deutsch von Else Zimmermann-Ost.) 


TORE UND DER BAR 


Mit freundlicher Genehmigung des Albert- 
Langen/Georg-Müller-Verlages sind wir in 
der Lage, unseren Lesern einen Abschnitt 
aus dem neuen Roman des Norwegers Trygve 
Gulbranssen „Und ewig singen die Wälder“ 
zu bringen. 

Der Pfarrer und der Alte traten in eine dunkle 
Diele mit Türen zu beiden Seiten. Der Bursche 
führte sie durch die Tür zur rechten und durch 


ein Zimmer in die innerste Stube. 


Hier bekam das Gesicht des Pfarrers einen an- 
deren Ausdruck. Es war ein kleiner Raum; mäch- 
tige Pfosten tragen die niedrige Decke, und die 
Wandbalken waren von gewaltigen Massen. In 
der langen Südwand war ein breites, niedriges 
Fenster mit kleinen dunklen Scheiben. Jetzt 
die Sonne einen goldenen Schimmer hindurch. In 


'arf 


der Nordecke der westlichen Kurzwand sprang ein 
\Windfang bei einer Tür in das Zimmer vor; in 
der Südecke war ein Fenster gleich dem ersten. 
Dieses Westfenster stand offen, und das Tages- 
licht fiel dort quer über einen Tisch. Darauf lagen 
eine Bibel und ein anderes Buch, und geschnittene 
Federn neben einem Tintenfaß. Der Pfarrer sagte 
sich nochmals, daß sie hier nicht zu kleinen Leu- 
ten gekommen waren. Damals gab es noch nicht 
sehr viele Höfe, wo man die Bibel las und schrei- 
ben konnte. Alles Gerät im Zimmer war schwer 
und gewichtig und mit großer Kunstfertigkeit ge- 
schnitzt. Oben im Halbdunkel an den Wänden unter 
Dachbalken und Decke blinkte es kalt von Waffen. 


Der Pfarrer und der Björklandbauer blickten 
sich stumm an. Dann ging die Tür auf und ein 
Mann trat herein. Nach allem, was sie bisher ge- 
sehen hatten, mußte es der Vater des Burschen 
sein; aber er wirkte nicht ganz so licht, und sein 
Gesicht war wie von Eisen. Als sei es durch viele 
Geschlechter geübt, keine Gefühle zu zeigen — 
weder Kummer noch Freude. Die strengen Worte, 
die dem Pfarrer auf der Zunge lagen, blieben un- 
ausgesprochen. 

„Hier ist Platz zum Sitzen“, sagte der Mann nur 
und setzte sich selbst an die Längswand, wo die 
Sonne vom Fenster ihn nicht erreichte. Der Pfar- 
rer suchte sich auch einen Platz, und der Bauer 
von Björkland tat es ihm in allem nach. So schw ie- 
rig hatte sich der Pfarrer seinen Auftrag nicht 
vorgestellt. Alle Gedanken stockten vor dem Mann 
dort drüben, und die Worte blieben ihm im Halse 
stecken 

Eine Wolke zog über die Sonne und verdunkelte 
das Zimmer. Der Auftrag wurde dem Pfarrer da- 
durch nicht leichter. In dieser großen. abendlich 
dunklen Stube kam er sieh vor wie in einer frem- 


den Welt. Aber er mußte mit der Sprache heraus. 


und als er erst in Gang gekommen war, fügte sich 
Wort an Wort. Sie wurden zu einem Bericht von 
dem, was draußen geschehen war, von dem Be- 
such auf Hammarbö und wie der Alte dort ihn 
hierher gewiesen habe. Jetzt setzten sie ihr Ver- 
trauen auf ihn und seine Leute und bäten ihn um 
Hilfe gegen die Verheerungen des Untiers. Torgeir 
hieß der damalige Bauer auf Björndal — jener, 
der so stumm vor dem Pfarrer an der Wand saß 
— stumm, denn er erwiderte kein Wort auf dessen 
Rede. So mußte der Pfarrer denn wieder loslegen, 
wie Christenmenschen einander in der Not bei- 
stehen müßten und wie es auch geschehen könne, 
daß in Mißjahren oder zu anderen Zeiten das offene 
Land die Hilfe so oder so vergelten werde. Da er- 
hob Torgeir Björndal langsam den Blick zum 
Pfarrherrn: „Ihr braucht mich nicht an Christen- 
pflicht zu mahnen, und bis jetzt haben wir hier 
oben weder sonst Hilfe vom 
Flachland erbeten. Ich denke, wir schlagen uns 
schon selber durch, wie es Mannespflicht ist.“ 


in Notzeiten noch 


Der Pfarrer stand auf und gab dem andern zu 
verstehen, er werde für die Mühe bezahlt werden, 
wenn er mitkäme. Er selbst geizte mit allem, was 
\ert halte, und geizig waren sie alle draußen im 
Lande. Darum schien es dem Pfarrer ein so ver- 
lockendes Angebot. Auch der andere erhob sich, 
Torgeir Björndal, und blickte zum Fenster, als 
wolle er hinaussehen. Doch das Glas war blind 
und dick und taugte nur dazu, Licht hereinzulassen, 
nicht hinauszuschauen. Dann wandte er sich dem 
Pfarrer breit zu und ließ die Worte fallen: „Wir 
haben selbst ein paar Bären, mit denen wir uns 
herumschlagen müssen — hier im Norden; wir 
brauchen nicht deswegen zu euch hinunterzu- 
reisen.“ 

Da legte der Pfarrer alle Großspurigkeit und Würde 
ab und bat schlecht und recht in Gottes Namen um 
Hilfe. Und erzählte, ohne etwas hinzuzutun, wie 
sie selbst versucht hätten, das Untier zu erlegen, 
und wie übel es abgelaufen sei. Und er schilderte 
auch die mächtige grausige Bestie von Bären mit 
dem grünen Glanz in den Augen und der Blesse an 
der Seite — so gewaltig und grimmig war der 
Bär, daß er die Menschen zu Tode erschreckt hatte. 
Torgeir saß wieder dem Fenster zugekehrt; als 
der Pfarrer jedoch die Blesse an der Flanke des 
Büren erwähnte, da wandte er sich jäh und durch- 
Blick. Diderich 


fuhr mit einem großen Schritt zurück; dieser Blick 


bohrte den Pfarrer mit seinem 
war wie ein Stoß mit blauem Stahl. Lange stand 
Torgeir Björndal so. dann sah er über den Pfarr- 
herrn fort nach der nördlichen Längswand. Dort 


hing ein Bärenmesser. blank und gefährlich, ohne 
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Rost. Schließlich wandte er sich still und blickte 
lange zu dem offenen Westfenster hinaus. Die Sonne 
leuchtete drüben am Hang auf, ein bleicher Herbst- 
schein. Die Schärfe schwand aus seinem Blick, die 
Züge wurden von neuem eisern, nichts war in 
ihnen zu lesen. Er setzte sich auf seinen alten Platz 
neben dem Südfenster, wo die Sonne jetzt wieder 
in der Scheibe blinkte. Er stemmte die Ellbogen 
auf die Knie und stützte das Kinn auf die Fäuste. 
Auch der Pfarrer hatte sich wieder gesetzt. Er 
wagte nicht weiterzusprechen, er überlegte nur, ob 
er etwas gesagt hätte, was den andern erzürnen 
konnte. Torgeir Björndal rührte sich immer noch 
nicht, aber es bewegte sich etwas um Kinn und 
Mund, und dann kamen die Worte. Es war, als 
fasse er nur für sich selbst seine Gedanken in 
Worte. Die Stimme war tief und rauh. „Meines Va- 
ters Vater starb“ — hier schwieg er, und der Pfar- 
rer sah ihn verwundert an, während der Bauer 
von Björkland nach der Tür schielte, um sich zu 
vergewissern, daß er den Rücken frei hatte. 


— „Er starb“, wiederholte Torgeir, — „ein Bär 
schlug ihn.“ Der Pfarrer begann zu begreifen und 
blickte gespannt vor sich hin. Der Alte von Björk- 
land beugte sich ebenfalls lauschend vor; sein 
Mund öffnete sich vor Verwunderung. 


— „Mein Vater starb — — ein Bär fällte ihn.“ 


Der Alte von Björkland stieß einen hörbaren 
Seufzer aus. Und der Pfarrer kroch in sich zu- 
sammen. 


„Ich hatte einen Bruder; auch er geriet mit einem 
Bären zusammen und hatte den Tod davon.“ 


Hier schwieg Torgeir lange. Der Pfarrer saß wie 
versteinert, und dem Alten hinter ihm stand der 
Mund weit offen; seine Augen waren so groß und 
starr aufgerissen, daß ihm Tränen über die Backen 
liefen. Torgeir fuhr noch leiser fort: „Ich hatte 
auch drei Söhne. Jetzt habe ich nur noch zwei. Der 
Älteste ging voriges Jahr auf den Bären. Er war 
noch ein junger Bursche; ich sagte, er solle nicht, 
aber er mußte natürlich los, und heim ist er nicht 
gekommen — bisher.“ Lange Pausen lagen zwi- 
schen den Worten, und das letzte war wie ein 
Hauch. Was da erzählt wurde, klang den beiden 
wie eine Sage, fern, fern aus einer anderen Welt. 
Dann richtete er sich wicder auf, der Mann vor 
ihnen, und wandte den Blick zum offenen Fenster: 
„Mein Großvater erlegte siebzehn, und mit dem 
letzten zugleich blieb er.“ Wieder schwieg er eine 
Weile. „Der Bär hatte an der Flanke einen hellen 
Streifen — wie ein falbes Pferd ...“ 

Der Pfarrherr zog die Brauen hoch in die Stirn 
hinauf, seine Hände zitterten ein wenig. Der Alte 
hinter ihm ließ die Unterlippe hängen und Speiche] 
rann ihm in den Bart, seine Knie bebten leicht. 
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Torgeir Björndal fuhr fort — und seine Stimme 
war fast unhörbar: „Mein Vater erlegte siebzehn, 
der letzte gab ihm den Tod — und hatte an der 
Flanke einen hellen Streif wie ein falbes Pferd.“ 
Es knackte im Stuhl des Bauern von Björkland, 
und der Pfarrer vergaß zu atmen. 


„Wir haben zwei solche Bärenfelle hier im 
Hause. Auf beiden trug man Leichen heim.“ Die 
Sonne schwand gerade, als das letzte Wort fiel, 
Dunkelheit füllte den Raum mit Schauder. Da er- 
hob sich Torgeir und blickte zum Fenster. Fest 
klangen jetzt seine Worte: „Ich selber habe sech- 
zehn erlegt. Mehr gedachte ich nicht zu jagen. Hat 
aber dieser eine helle Flanke, so ist er wohl aus 
der Sippe derer, die meinen Vater und dessen Vater 
schlugen — und dann muß ich dran. Es geht zu 
Ende mit den Bären dort unten bei euch, ahnt mir 
— und — vielleicht auch mit mir.“ 


Der Pfarrer hätte wohl etwas sagen wollen, 
fand jedoch kein einziges Wort. Auf so starke 
Dinge war er nicht gefaßt. Torgeir gab ihnen zu 
verstehen, sie könnten heimfahren. — „Ich komme 
nach.“ Wenn sie Essen haben wollten, ehe sie auf- 
brächen, so sei genug da. Die beiden erhoben sich 
nur und fanden still hinaus. Zu essen vermochten 
sie, nach dem, was sie gehört hatten, nicht. Auch 
wurde auf dem Heimweg nicht zwischen ihnen ge- 
sprochen. Torgeirs Worte erwähnten sie niemals. 


Früh am nächsten Morgen kam von Norden her 
ein Mann zum Pfarrhof; wie ein starkes Tier ging 
er mit weichen, zähen Schritten, langbeinig wie 
ein Elch. Er trug das Haupt hoch und aufrecht, und 
seine Schultern waren gewaltig breit. Die Kappe 
saß knapp auf dem Kopf und hatte über der Stirn 
einen Schirm zum Schutze gegen die Sonne. Die 
Jacke war kurz und eng, darunter trug er eine 
Weste von gegerbtem Leder. Die Hosen waren 
gleich unterhalb der Knie geschnürt Dis hinab zu 
den fest um die Waden geschnallten ledernen Wik- 
keln; und seine Schuhe saßen weich um den Fuß. 
Über der einen Schulter hing an einem Riemen das 
Felleisen, über der anderen die Büchse. An der 
rechten Hüfte steckte ein kurzes, breiles Messer in 
einer Scheide, und zwei grauborstige Hunde führte 
er an der Leine. 

Seine ganze für einen Jäger geeignete Ausrüstung 
war abgenutzt und verschlissen vom Umherstrei- 
fen in Wald und Fels. Viel Staat war nicht damit 
zu machen, aber an den Handgelenken und am 
Halse schimmerte das Hemd so weiß, wie nur 
die Sonne es bleichen kann, und die Knöpfe an der 
Weste bliıikten wie Silber. 


Das war Torgeir Björndal. 


Der Pfarrer fragte höchlichst verwundert, ob 
er allein käme. 


er GE 


„Nein“, antwortete Torgeir, „ich habe Büchse 
und Hunde mit.‘ Seine Miene war eisern und der 
Ton der Stimme so, daß der Pfarrer keine weite- 
ren Worte fand. Torgeir wollte nur noch wissen, 
ob der Pfarrer seit dem Besuch des Bären auf Bö 
in der vorigen Nacht etwas gehört habe; aber das 
hatte er nicht. 


Dann ging Torgeir. Der Pfarrer folgte ihm lange 
mit seinem Blick, Nach der großen Angst kam es 
wie ein Gefühl der Sicherheit über die Gemeinde. 
Von Hof zu Hof lief die Kunde von dem Schützen, 
der ausgezogen war. Die beiden, die ihn geholt 
hatten, gaben über ihren Besuch auf Björndal 
nichts von sich; nur so viel ließ der Björkland- 
bauer über seine Lippen kommen, daß die Leute 
merkten, in diesem Bären trieb der Teufel sein 
Spiel. Daß der Schütze allein auszog, zeugte von 
unglaublichem Mut; und es mußte Zauberei da- 
hinterstecken. 


In Stuben und Winkeln gab ein Wort das andere 
unter alten Weibern in Röcken und alten Weibern 
in Hosen. Man redete von dem brennenden Himmel 
und dem blutigen Schwert am Tage vorher — von 
den grünglühenden Augen des Bären, die von Gift 
und Teufelei so grün waren — von der Blässe des 
Untiers, die es bekam, als der Teufel hineinfuhr; 
von dem Schützen, der allein auszog, weil er Zau- 
berwerk im Felleisen und eine Teufelsflinte hatte 
und mit geweihtem Silber schoß. 


Ein gutes Stück östlich von Bö, wo der Besitz 
anderer Gemeinden beginnt, wandelt der Wald sei- 
nen Charakter. Die mageren Waldstücke gehen in 
wilden Hochwald über. Drinnen, hinter Hügeln 
und Höhen stürzt ein Steilhang zu einem Fluß 
hinab, der unendlich weit drunten in der Tiefe 
schäumt. Struppiger alter Baumwuchs hat sich in 
den Schründen festgekrallt und verbirgt Fluß und 
Abgrund dem Blick. 


An dem Tag, als Torgeir Björndal hinter dem 
Bären her war, lag der Wald dort am Abgrund 
nicht anders da als sonst. Mächtige Auerhähne 
wateten sorglos im Heidekraut und schmatzten die 
Früchte des Sommers, blaue Beeren, 
schwarze. Scharfe Hufe gewichtiger Elche hatten 
tiefe Spuren im Moos hinterlassen. Hoch droben 
im bleichen Herbsthimmel schwebte ein Adler mit 
weit ausgebreiteten Schwingen, und über 
Wäldern glänzte weiß das Sonnenlicht. 


rote und 


allen 


Fiel da nicht ein Tannenzapfen vom Baum? Der 
Auerhahn rauschte mit lärmendem Flügelschlag 
auf, warf sich pfeilschnell über den Abgrund und 
verschwand. 


Knackte da nicht ein dürrer Zweig? Über die 
Heidekrautbüsche und Moospolster glitt ein kanti- 


ger Schatten, der sich schwerfällig auf die Felsen 
über der Tiefe zu bewegte. Und hinter dem Schat- 
ten wuchtete still ein großes, dunkles Tier und 
wiegte sich vorwärts, hinter dem Schatten drein. 
Es war ein Bär von gewaltigem Ausmaß, aber 
alterssteif und mager. Der Kopf hing auf dünn- 
zotteligem Hals vornüber, der Rachen japste halb 
offen, die Schnauze witterte und die Ohren horch- 
ten nach dem Brausen des Flusses hin. Zwischen 
zerquetschten Beeren und plattgedrückten Heide- 
krautbüscheln hatten die schweren Tatzen tiefe, 
breite Fährten gezeichnet. Sprang da ein Eich- 
hörnchen von einem Ast? Mit einem mächtigen 
Schwung drehte sich der Bär, lauschte mit ge- 
senktem Kopf, und die kleinen funkelnden Augen 
starrten unablässig den Weg zurück. 


Leichtes Tapsen von Tieren auf dem Hügel, pfei- 
fende Atemzüge — und dann durchschnitt rasen- 
des Hundegebell die Stille. 

Wo war der alterssteife Bär geblieben, woher 
dieses reißende Untier gekommen, das hochauf- 
gerichtet inmitten der Lichtung stand und um sich 
schlug? Die Tatzen gingen wie ein Mühlrad in 
einem brausenden Wassersturz. Die Hunde kläfften 
und winselten, prallten weit zurück und fuhren 
mit gesträubtem Fell und wildem Knurren wieder 
auf ihn los, und alles übertönte das heisere Ge- 
brüll aus dem schäumenden Rachen des Bären. 


Hatte der Blitz eingeschlagen? Einem der Hunde 
war es gelungen, die Zähne tief in den Schenkel 
des Bären zu graben — da traf ihn der Schlag; 
wie ein Kreisel sauste der Hund durch die Luft 
und blieb, mit aufgerissenem Leib und heraus- 
hängendem dGedärm, viele Klafter entfernt im 
Walde liegen. Der zweite Hund stutzte einen Augen- 
blick, als er sich allein sah; da zog sich der Bär 
ein paar Schritte weiter nach dem Abgrund zurück, 
und der Hund kläffte von neuem los. 


Die Bewegungen des Bären waren jetzt ruhiger 
geworden. Vorsichtig lauernd musterte er seinen 
hitzigen Feind; und jedesmal, wenn sich der Hund 
in Reichweite wagte, holte er zu einem Schlage 
aus, der einen Ochsen hätte töten können. Doch der 
Hund war fort wie der Blitz. So ging es Schritt 
für Schritt auf den Abhang zu, und jetzt zuckte der 
Blitz zum zweiten Male. Die Bärentatze traf nicht 
mitten auf den Hundekörper, sie streifte ihn nur 
der Länge nach; aber das genügte. Im hohen Bogen 
sauste der Hund in den Abgrund hinunter. — 


Der Bär glotzte erstaunt umher. Waren seine 
Plagen zu Ende? Ach — nein — er erinnerte sich 
nur zu gut daran: einmal — in der Jugend — war 
er mit solchen Hunden zusammengeraten. Damals, 
als er den brennenden Knall in die Flanke bekam. 
Jetzt war das gefährlichste aller Tiere zu erwarten 
-— der Mensch aus Björndal. 
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Geschmeidig wie ein Luchs duckte sich der Bär 
und glitt über den Abhang hinaus. Nein, diese 
Kluft führte nur auf eine Felsplatte, von der kein 
Weg weiterging; so schwang er sich auf die dar- 
überliegende Kante, schob sich über eine vom Wind 
entwurzelte Föhre und bückte sich in eine Mulde 
dahinter. In der gleichen Sekunde war er steif wie 
ein Stock. Nur die lauernden Augen lebten; mit 
einer Mischung von sinnloser Angst und teuf- 
lischem Haß starrien sie unter dem dürren Kie- 
fernstamm nach der Richtung, aus der die Hunde 
gekommen waren. 


Und da kam der Mensch. Nicht mit Lärm und 
Geschrei wie dort unten im offenen l.ande; nein, 
gebückt lauernd wie ein Fuchs im Grase, ein Luchs 
auf dem Ast, mit wachen gespannten Blicken, lau- 
schenden Ohren, witternder Nase. Das gefährlichste 
Tier auf Erden. Der Mensch hatte seinen Hund 
wohl im Walde gefunden. Die Augen suchten den 
Boden, die breite Fährte des Bären sagte ihm, daß 
er auf dem rechten Wege sei. Lange blieb cr 
stehen, wo der Kampf mit den IIunden getobt hatte, 
und in der Hand trug er das lange gefährliche 
Knallrohr bereit. 


Dem Bären brannte es heiß im ganzen Leibe. Der 


Hundebiß im Schenkel begann zu schmerzen, so 
daß er kaum stilliegen konnte, und irgendwo drin- 
nen im Leibe fraß der alte Schmerz schlimmer 
und schlimmer. Der Bär wurde rasend. Was wollte 
dieser Mensch hier, der allen Schmerz mit sich 
brachte? Oh, wie es im Leibe fraß und wie der 
Hundebiß brannte! Der Mensch kam näher und 
näher, lautlos, gespannt. Jetzt glitt er in die Kluft 
hinab, wo der Bär zuerst Spuren hinterlassen 
hatte, und auf die Felsplatte gerade unter seinem 
Versteck. 


Der Schmerz im Leibe des Bären war zu fressen- 
dem Feuer gewachsen, der Ilundebiß brannte, als 
säßen die Zähne noch drin, das Blut rauschte wie 
ein Wasserfall durch den Körper, spülte in den 
Schädel hinauf, raubte alle Überlegung. Rasender 
Haß war sein ganzer Trieb, in einem einzigen, wil- 
den Sprunge war er auf und warf sich über den 
Rand hinunter über den Mann auf der Felsplatte. 


Torgeir Björndal spähte in den Abgrund hinab. 
ob der Bär etwa da unten wäre. Wie in einer Ah- 
nung sah er ihn noch auf den Felsen hinunter- 
stürzen, und mit einer jähen Wendung gelang es 
ihm, einen Schritt zurückzutreten. Das bewahrte 
ihn davor, des Bären ganzes Gewicht auf sich zu 
bekommen. Die Büchse entglitt ihm in die Kluft 
— und dann war alles zu Ende. —- Nein, noch nicht. 
Der Mensch aus dem Bärental kann auch ohne 
Büchse gefährlich werden. Und so geschah es: 
Torgeir Björndal, gewandter als der Bär, duckte 
sich etwas, warf sich ihm gegen die Brust und 


324 


rammte seinen Kopf wie eine Ochsenstirn gegen 
die Bärenkehle. Und indem er Schultern und Rücken 
zu einem Ball von Kraft spannte, brachte er die 
Ellbogen nach vorn, und im gleichen Augenblick 
schloß sich der Griff des Bären um ihn. 


Alles spielte sich in einem einzigen Atemzuge 
ab. Über seinem Kopf dröhnte das wütende Heulen 
des Bären, und die Tatzen zerfleischten ihm den 
Rücken. Kleider, Fleisch und Blut fetzte er heraus. 
Torgeir schob den Arm an der Flanke des Bären 
hinab, bekam das Messer zu fassen, stemmte sich 
von der Brust des Tieres ab, hob das Messer bis 
zu der Stelle, wo das Herz sein mußte, trieb ihm 
die Schneide hinein und drehte sie. Ein Krampf 
ging durch den Körper des Bären, seine Tatzen 
gruben sich tief in Torgeirs Rücken — dann brach 
die Kraft des Tieres, und beide sanken nieder. 


Torgeir erwachte. Er lag da, die eine Hand 
krampfhaft um den Messergriff geschlossen, die 
andere im lHalspelz des Bären vergraben. Vorsich- 
tig lugte er bergwärts zur Seite. Lebte er noch; 
oder war dies das Erwachen nach dem Tode? 


Doch — er mußte wohl noch leben. Er sah ja das 
Zittergras schwanken, und die Glockenblümchen 
in dem Felsspalt läuteten wie auf Erden mit ihren 
seidenen Glocken. Er lebte also — und der Bär war 
erlegt. Ein hartes Lächeln glitt über sein Gesicht; 
so war er doch nicht weniger wert als seine Väter. 
Da durchfuhr ihn ein eisiger Schrecken. War es 
auch der richtige Bär? 


Er versuchte sich zu erheben, doch der Rücken 
war wie zerbrochen, und eine unbegreifliche Kälte 
saß in seinem ganzen Körper. Es gelang ihm, sich 
ein wenig zu drehen, so daß er die Flanke des 
Bären sehen konnte; nein, sie war nicht falb. Fun- 
kelnde Sterne tanzten ihm vor den Augen. Dann 
versuchte er, den Kopf zu wenden. Er spürte, wie 
sich sein Körper vor Frost und zugleich vor Span- 
nung schüttelte. So lag er lange, che er es wagte, 
die andere Seite des Tieres zu betrachten. L.ang- 
sam hob er den Kopf — mit geschlossenen Augen — 
lag wieder eine Weile, bog dann den Hals hin- 
unter und öffnete sacht die Lider. Er starrte mit 
offenem Blick. Der Pelz war an dieser Flanke 
blaßgelb — wie bei einem falben Pferd. 

Sein Rücken zog sich vor Schmerz und Kälte zu- 
sammen -- sein ganzer Körper war wie von Eis, 
aber die Augen starrten auf die gelbe Flanke, das 
harte Lächeln blieb um seinen Mund. Dann wurde 
alles rot, feuerrot — leuchtend — und dann sank 
alles in Dunkel und es wurde Nacht — — — 


Ein Hund kam auf drei Beinen gehinkt, das vierte 
war gebrochen und baumelte lose. Er war hart 
mitgenommen von jener Luftfahrt, der Ärniste, 
aber er hatte so lange umhergeschnuppert und ge- 


stöbert, bis er gefunden hatte, was er suchte. Erst 
kläffte er einen Augenblick den Bärenkadaver an, 
dann winselte er seinem Herrn glücklich zu; doch 
keiner von beiden rührte sich. Winselnd, wedelnd 


und blaffend hinkle er immer im Kreisc herum: 


zuletzt blieb er stehen — verwundert — und dann 
heulte er klagend in den Wald und die Ewigkeit 
hinaus. 


Beim nächsten Tagesgrauen strich ein armes 


IHundevieh hinkend durchs offene Land und ver- 
schwand auf dem Weg nach Björndal. Noch am 
gleichen Tag kam ein Wagen mit zwei Männern 
und dem Hund von Norden her; der Rappe durch- 
jagte in wilder Fahrt das Land. Sie sprachen auf 
dem Pfarrhof vor und bogen nach Bö ab. Dort 
fuhren sie in den Hof. Die beiden im Wagen waren 
noch junge Burschen: der eine schmächtig und 
eckig, hell wie ein Sommertag, der andere älter, 
grobgliedrig und dunkler. Beide waren hochge- 
wachsen, mit kühnen Zügen. Sie ließen Pferd und 
Wagen auf Bö, während sie mit dem Ilund ein 


Stück in den Wald hineingingen. 


Als die Abenddämmerung herabsank. sah man 
auf Bö die Burschen von den Weideplätzen her 
über die Waldwiesen herunterkommen. Sie gingen 
hintereinander her und trugen schwer. Schließlich 
lenkten sie in den Hof ein und legten ihre Bürde 
vor sich nieder. Der Bauer von Bö trat scheu und 
ängstlich hinzu. 

Auf dem Boden lag ein Bärenfell, durch dessen 
Tatzen Stangen zum Tragen getrieben waren. Das 
und 


Fell war dünnhaarıg wie bei alten Bären 


hatte einen merkwürdig hellen Streifen auf der 
Seite. Auf dem Fell 
Bärenjägers, der gestern von Bö ausgezogen war. 


einen ruhte die Leiche des 
Die Rechte war um den 4rifl eines kurzen. breiten 


Messers gekrampft. Hand und Schneide waren 
schwarz von Blut, aus der geballten Linken starr- 
ten Büschel Bärenhaar. Das Antlitz 


von war 


eisern, der Mund lächelte hart. 

„Eine böse Fahrt“, meinte der Bauer von Bö,. 
um irgend etwas zu sagen. Die Burschen antworte- 
Blick zu Der 
Bauer redete von essen; aber sie schüttelten nur 
die Köpfe. 


ten nicht und wandten den Boden. 


Dann hoben sie die Bahre auf den 
Wagen, lehnten jede Hilfe ab und fuhren nordwärts 


davon. 


Ob man im offenen Land die Männer droben im 
Walde jetzt mit anderen Augen ansah? Man sollte 
es glauben: aber so sind die Menschen nicht — 
nicht die im offenen Lande. War es nicht eine 
Schande für sie, daß ein einzelner Mann aus dem 
Norden soviel Mut besessen, ja, sein Leben hin- 
gegeben hatte, um dieses Tier zu erlegen, das vom 
Teufel besessen war? War seine Kühnheit nicht 
ein Hohn für sie? Rasch vergaß man im oflenen 
Lande diese Kühnheit, und aus dem Gefühl der 
Scham entstanden böse, gemeine Worte gegen alles 
und jedes, was von Norden kam. Bei neuen Ge- 
schlechtern verschmolz die Erzählung von diesem 
Ereignis mit anderem Gerede über Björndal und 
machte seine Bewohner zu gefährlichen Tiertötern, 


ja wohl gar zu Menschenmördern? 


Das ist der Welt Lohn — — — 


lufn. .Irchir der NG. 
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Lavaströme 


VULKANE UNTER EIS AUF ISLAND 
Von Dr. ERNST HERRMANN, Berlin 


Vulkane unter Eis! Diese merkwürdigen Natur- 
wunder gibt es auf der Insel Island, in Alaska und 
auf dem Südpolkontinent. Auf der Erde sonst kom- 
men — wie es auch dem „gesunden Menschenver- 
stand“ entspricht — Eismassen und feuerspeiende 
Berge immer nur weit voneinander getrennt vor. 
Und Island, das ja zu deutsch Eisland heißt, birgt 
in seinem Innern so ungeheure vulkanische Kräfte 
und ständig treten sie an den verschiedensten Punk- 
ten zutage, daß die Insel fast Feuerland heißen 
könnte. 


Die ersten „Vulkane unter Eis“ sah ich 1931 am 
Torfajökull. Dieser Gletscher ist im Vergleich zu 
den sonstigen Eismassen Islands nur klein, wenn 
er auch mehrfach größer ist als der größte Alpen- 
gletscher. Er liegt etwa zwei Tagereisen südöst- 
lich von dem bekannten Vulkan Hekla entfernt. 

Hier am Torfajökull schob sich die Gletscherstirn 
quer über ein Tal, das überhaupt nur aus heißen 
(Quellen bestand. Der ganze Boden dampfte und 
überall zischten Schwefelgase und Heißwasser- 
dämpfe aus der Erde. Das Wasser des schmalen 
Flusses, der sich auf dem Talboden entlang- 
schlängelte, war 70 Grad heiß. Uber dieses Wasser 


kam der Gletscher nicht hinüber. Und es war ein 
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phantastischer Anblick, wie das kleine unschein- 
bare Wasserärmchen die riesige Eismasse einfach 
zum Stillstand brachte und sie zwang, jede einzelne 
ihrer launigen kleinen Biegungen und Schleifen ge- 
nau in 10 bis 15 m hoher steiler Wand mitzumachen. 
Ab und zu aber umschloß die Eismasse eine Dampf- 
quelle, und dann konnte man aus einem Loch im 


Eis die Schwefeldämpfe hoch in die Luft schießen ' 


sehen. Ein Vulkan unter dem Eise! 


Der Vulkanismus am Torfajökull ist zur Zeit 
in einem Ruhezustand, er äußert sich nur in harm- 
losen Schwefeldämpfen und heißen Quellen. Anders 
aber die vulkanischen Kräfte im Vatnajökull! Der 
Vatnajökull ist das größte Eismassiv, so lang wie 
die Strecke Berlin—Stettin, so breit wie Berlin— 
Magdeburg. Und etwa in der Mitte dieses Eises, 


das an Fläche doppelt so groß ist wie die gesamte - 
Alpenvergletscherung, tobt ein Vulkan von ge- 


radezu phantastischen Ausmaßen. Seine Ausbrüche 
kehren mit gewisser Regelmäßigkeit wieder (etwa 
10 Jahre), der letzte erfolgte im April 1934, wobei 
die Rauchwolken bis 17 km hoch geschleudert 
wurden, also bis in die Stratosphäre. 

Der isländische Maler Gudmundur Einarsson 


suchte mit einer rasch zusammengestellten Ex- 
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Vulkanasche auf dem Eis 


pedition gleich in den ersten Tagen des Ausbruchs 
die Vulkanstelle auf. So besitzen wir in seinen Bil- 
dern und Skizzen Dokumente über die ungeheure 
Gewalt der nur kurze Zeit andauernden Eruptio- 
nen. 14 Tage später konnte der dänische Geologe 
Dr. Niels Nielsen nur noch sogenannte Solfataren- 
tätigkeit feststellen, d. h. statt der kilometerhoch 
aufsteigenden Aschenwolken wurden nur noch 
Schwefelgasen und Wasser- 
dämpfe ausgestoßen. Dieser Solfatarenzustand hält 
sich mit gleicher Intensität in der Regel Jahre hin- 
durch. Als ich mit meinen beiden Begleitern im 
August 1934 den Krater aufsuchte, waren die auf- 
schießenden Dampfwolken schon aus einer Entfer- 


Dampfwolken mit 


nung von 15 km sichtbar. 


Diese Vulkanstelle ist 1919 von den beiden Schwe- 
den Wadell und Ygberg entdeckt worden, wobei 
dahingestellt sein mag, ob sie — wie Gudmundur 
Einarsson den alten Sagenberichten zu entnehmen 
glaubt — im frühen Mittelalter schon unter dem 
Die Schweden 


Namen Schwedenkrater 


Namen Grimsvötn bekannt war. 
gaben dem Vulkan den 
(Sviagigur). 


Es liegt kein Gehöft in der Nähe des Kraters, 
daher wurde auch niemand durch die Ausbrüche 
direkt betroffen, wenn auch bei den großen Aus- 
brüchen die Asche oft Hunderte von Kilometern 
weit getragen wird. Die Höfe südlich vom Skei- 


deräjökull werden dadurch in Mitleidenschaft ge- 


zogen, daß die Schmelzwasserströme in ganz un- 
geheurem Maße zunehmen, so daß ein Überqueren 
der Skeiderä unmöglich und dadurch auch jegliche 
Verbindung zu den Nachbarhöfen unterbunden ist. 
Man spricht vom Gletscherlauf — jökullaup. Oft 
trudeln in den enormen Wassermassen Eisblöcke 
von 30 m Kantenlänge umher. Der enormen Gewalt 
des Ausbruchs von 1934 entsprach auch ein riesi- 
ger Gletscherlauf; die Skeidarä wuchs zu einer 
Breite von 10 und mehr Kilometern an. 

Ich will jetzt kurz meine eigene Reise schildern. 
Der Vatnajökull ist kein Gletscher, den man bei 
schönem Wetter morgens besteigt und nach dem 
Mittagbrot in einer idyllisch gelegenen Hütte wie- 
der vor Abend verlassen kann. Man vergleiche 
nochmals die anfangs gegebenen Ausmaße dieses 
Inlandeises. Unterkunftsmöglichkeiten wie in den 
Alpen gibt es natürlich das letzte Haus 
(Kälfafell) liegt vom Eisrand einen ganzen Tages- 
ritt entfernt, und von diesem Eisrande muß man 
noch 70 km über das Eis marschieren, um den Kra- 
ter zu erreichen. Für die Reisen im Südlande ist 
stets die Hauptstadt Reykjavik der Ausgangspunkt. 
Zu dem eben genannten „letzten“ Gehöft Kälfafell 
braucht man drei Tage. Die Hälfte des Weges ist 


nicht, 


gute Autostraße, der Rest wird zu Pferde zurück- 
gelegt, das Gepäck kommt ebenfalls auf Pferde. Es 
sind mehrere z. T. recht schwierige Flüsse zu über- 
queren. Das Gefahrvolle an ihnen sind sogenannte 
Quicksande, völlig mit Wasser durchtränkte Sande, 


Auch heute noch kann man nur zu Pferd solche wilden Ströme überqueren 


in denen die Pferde mehr oder weniger tief ein- 
sinken. 

Der Bauer von Kälfafell bringt uns bis an den 
Gletscherrand. Von jetzt ab geht es zu Fuß weiter. 
Die Eisfront ist etwa 50 m hoch, und nur mit gro- 
Ber Mühe schaffen wir unser mehrere Zentner 
schweres Gepäck auf den Gletscher. Die Zone der 
Randspalten reicht 10 bis 15 km weit. Wir haben 
Spalten bis 80 m Tiefe gemessen. Oft stehen wir 
mit unseren schwerbepackten Schlitten auf einem 
Eisturm mit 4 zu 6 m Oberfläche und wissen weder 
vor noch zurück. Dann heißt es springen — mit 
einem Rucksack auf dem Buckel, der gute 40 Pfund 
wiegt. Die Schlitten 
balanciert werden. 


müssen auch noch hinüber 

In diesem Spaltengewirr haben wir einmal einen 
ganzen Tag schwer gearbeitet, mein Schrittzähler 
zeigte abends 38000 Schritie an, das mögen so rund 
30 km sein, und in Luftlinie war die zurückgelegte 
Strecke nur — 3 km lang! 

Auf dem etwa 1500 m ü. M. hoch gelegenen Pla- 
teau des Inlandeises zeigen sich wenige Spalten. 
die Schwierigkeiten liegen hier in den klimatischen 
Verhältnissen. Auf der Rieseneisfläche toben sich 
gewaltige Stürme aus. Im Sommer 1932 überquer- 
ten mehrere Engländer den Ostteil des Valnajökull 
in drei Tagen, das ist die normale Zeit für die Ent- 
fernung. Zum Rückweg brauchten sie 16 Tage, weil 
Schneestürme sie 12 Tage lang ans Zelt fesselten. 


„Unsere“ Schneestürme sind Gott sei Dank nie 
länger als ein bis zwei Tage, und wenn es nicht zu 
arg ist, selzen wir unsern Weg langsam mit dem 
Marschkompaß in der lland fort. In Schneetreiben 
oder Nebel ist ständige Kompaßkontrolle notwen- 
dig — etwa alle 100 Meter —, da man stets im 
Kreis läuft! 


Schließlich stehen wir nach unzähligen Schwie- 
rigkeiten am 23. August am Kraterrand. Es sei nur 
erwähnt, daß unsere Lebensmittel außerordentlich 
knapp sind, weil wir u. a. ein Depot am Eisrand 
aufgeben mußten. Der Eisrand schob sich läg- 
lich 5 m vorwärts und verriegelte uns säml- 
liche Zufahrtswege. 

25 km im Umkreis des Kraters liegt schwarze 
Bimsteinasehe, wir müssen unsere Schlitten stehen- 
lassen und unser gesamtes Gepäck in den Ruck- 
säcken weiterschleppen. 


Aber jetzt sind wir endlich am Kraterrand! 


Vor uns ist ein Loch von etwa 7 km Länge und 
4 km Breite im Eis ausgeschmolzen, die Wände 
sind senkrecht und schätzungsweise 150 bis 200 m 
hoch. Der Abbruch wird durch ungeheuer tiefe 
Querspalten eingeleitet. Stürzt ein Stück der Eis- 
wand herunter, dann wird es auf dem heißen Boden 
bald geschmolzen. An den Gletscherspalten messen 
wir die Dicke der Bimssteinschicht zu durchschnitt- 
lich 1 bis 2 m. Am Boden des Loches liegen die 
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. Oben auf dem Islandeis 


eigentlichen Ausbruchsstellen. Aus mehreren kreis- 
runden, wassergefüllten Kraterlöchern steigen 
leichte, weiße Dämpfe auf. Durch die Mitte des Kra- 
ters zieht sich eine Hügelreihe, die vielleicht 50 m 
hoch sein mag, anscheinend Aschenkegel, aus 
denen auch an verschiedenen Stellen gelbliche übel- 
riechende Schwefeldämpfe in die Höhe schießen. 

Wir sind erst gegen Abend an den Krater ge- 
kommen, gewinnen zwar bis zur einbrechenden 
Nacht noch eine gewisse Übersicht, wollen aber 
doch die Einzeluntersuchungen, photographische 
und Filmaufnahmen usw. morgen bei besserem 
l.icht vornehmen. Und der nächste Morgen bringt 
— Nebel, Schnee, Schneefegen, Schneesturm! Mit 


Urzeit war es 

Da Ymir hauste: 

Nicht war Sand noch See 
Noch Salzwogen, 

Nicht Erde unten 

Noch oben Himmel, 
Gähnung grundlos 

Doch Gras nirgend. 


Mühe können wir einige geographische Notizen 
machen. Und wir müssen mit Ergebnissen, die wis- 
senschaftlich noch viel zu wünschen übrig lassen 
— unserer knappen Lebensmittel wegen — am 
Nachmittag den Rückweg antreten. Wir sehen 
nichts, aber unser kleiner Buschscher Marschkom- 
paß führt uns immer wieder in unsere General- 
richtung. Zwar verfehlen wir unsere Schlitten, aber 
wir kommen doch heil über das Inlandeis, tappen 
uns trotz der Schneebedeckung durch die breite 
Zone der Randspalten und treffen zur verabredeten 
Zeit mit dem Bauern Stefan von Kälfafell zusam- 
men, der uns wieder den langentbehrten mensch- 
lichen Siedlungen zuführt. 


Bis Burs Söhne 

Den Boden hoben 

Sie, die Midgard. 

Den mächtgen., schufen; 
Die Sonne von Süden 
Sah aufs Geslein: 
Grüne Gräser 

Im Grund wuchsen. 


Edda (Überselzung v. Genzmer). 
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Schloß Bellevue (Straßenseite) 


VOLKSKUNDE IM SCHLOSS BELLEVUE 


Berlins modernstes Museum öffnet die Tore 


Von Dr.P. LÜCKE 


Das Schloß Bellevue, einst erbaut für den jüng- 
sten Bruder Friedrichs des Großen, hat, seitdem 
es in den Besitz des preußischen Staates kam, 
lange keinen rechten Daseinszweck gefunden. 
Einige Jahre hindurch wurden Ausstellungen der 
Berliner Künstler und andere Veranstaltungen in 
den verwaisten Räumen untergebracht. Aber das 
war nur eine Verlegenheitslösung. In der Kloster- 
straße dagegen mußten indessen die „Sammlungen 
der deutschen Volkskunde“ in beschämender Enge 
verstauben und blieben so gut wie unzugänglich. 
Vor wenigen Monaten ist endlich der Volkskunde- 
sammlung Gerechtigkeit geworden: Ihr wurde das 
schöne Schloß am Tiergarten als Wohnsitz zuge- 
wiesen. — Noch wird im Schloß fieberhaft für die 
Eröffnung am 1. Oktober gearbeitet. — In den 
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Kreisen der Eingeweihten aber weiß man schon, 
daß hier etwas Großes, für die Museumspolitik der 
Zukunft Vorbildliches geschaffen wird. 

Der Umzug hat einige Überraschungen gebracht. 
So erzählte der Kustos Dr. Bramm, die rechte 
Hand des Museumsleiters Prof. Hahm, daß wahre 
Schätze beim Ausräumen der Keller des alten Hau- 
ses wieder ans Tageslicht gekommen seien. Hun- 
derte von Gegenständen mußten neu in die Kartei 
aufgenommen werden, darunter wundervolle, wis- 
senschaftlich noch gar nicht bestimmte Sachen. — 
Große Wäsche war bei den meisten Trachten 
dringend notwendig, und die wenigen Kenner der 
alten Volkskundesammlung werden sich wundern, 
in welch neuem Glanze sich manches Stück jetzt 
präsentiert. 


EineWand aus dem Raum mit der schematischen Übersicht „Sinnbild und Bildsinn in der deutschen Bauernkunst'' 
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Schirme und Gürtel aus allen Teilen Deutschlands kann man in den Magazinen des 
Museumsfinden,Siewerdendannfürdie besonderen Zwecke der einzelnen Ausstellungen 
zusammengestellt 


Die große neue Idee, nach der das Museum im 
Bellevueschloß eingerichtet worden ist, heißt: Be- 
weglichkeit! Es gibt keine Museumssäle, wie man 
sie gewohnt ist, in denen jahraus, jahrein die 
gleichen Stücke stehen. Es gibt riesige Magazine, 
in denen alles nach Werkstoff und Typ geordnet 
ist, und eine Schau, die ständig wechselt, und die 
Gerätschaften und 


dem Besucher Brauchtum, 


Trachten verschiedener deutscher Landschaften 


unter bestimmten Gesichtspunkten als geschlosse- 


nes Ganzes präsentiert. Hier kann sich der Be- 
sucher in die Eigenarten seiner Heimat und seines 
Stammes vertiefen und die der anderen kennen- 
lernen, Hier sollen die schon fast vergessenen und 
versunkenen Kostbarkeiten alter deutscher Sitte 
und bodenständiger Kultur wieder lebendige Gegen- 
wart werden. 

In einem solchen Kaleidoskop der Volkskunde 
hat natürlich das Magazin eine ganz andere Be- 


deutung als im Museum alten Stils. Hier muß wohl- 
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geordnet alles griffbereit liegen, was für die Publi- 
kumsschau gebraucht wird. Keramik steht bei Ke- 
ramik, Spinnrad bei Spinnrad, gleich, aus welchem 
(rau es stammt. Auf langen Kleiderständern hängen 
an Bügeln Röcke, Mieder und Schultertücher, nur 
die 300 kompletten Trachten, die ja Symbole ihrer 
Heimat sind, hängen nach Herkunft geordnet, und 
auf einem Brett darüber liegen jeweils Haube, Hut 
oder Kopfputz. — Auch die Wissenschaftler sind 


AAchall, 


Fire 


leicht befestigt werden können, ebenso sind Klapp- 
tische vorgesehen, auf die man Krüge, Spinnräder, 
Masken und derlei mehr stellen kann. — So ist für 
alles vorgesorgt, ja es fehlt nicht einmal eine Kin- 
dergarderobe, in der man auch den Schulranzen 
ablegen kann. 

Das hätte sich der Begründer der volkskund- 
lichen Sammlungen, Rudolph Virchow, und auch 
der erste Museumsleiter in der Klosterstraße, 
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mit dieser Neuordnung zufrieden, denn nun haben 
sie es wesentlich leichter mit der vergleichenden 
Volkskunde: die Stammesvarialtionen sind weit be- 
quemer zu studieren. 

Damit die Besucher, besonders die Kinder, die 
im Rahmen des Schulunterrichts klassenweise in 
die Sammlungen geführt werden sollen, nun auch 
wirklich was Rechtes lernen. ist sogar in dem 
Vortragssiaal die Möglichkeit geschaffen, nach den 
Originalen zu Zeichnen. zu malen und zu stieken. 
teproduktionsapparat,. Lautsprecher und sonslige 
Errungenschaften der Technik sind natürlich vor- 
handen. An den Seitenwänden des Saales sind 


Ensoplatten angebracht. an denen die Schaustücke 
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Prof. Brunner, nicht träumen lassen, was hier als 
erster sichtbarer Ausdruck einer neuen National- 
sozialistischen Museumspolitik Gestalt bekommen 
hat. Lange genug waren die Museen nichts als 
Studienstätten, reserviert für die Forschung, reser- 
viert gegen den Besucher, der eigentlich nur ge- 
(duldet. eine wenig rühmliche Rolle in ihnen spielte. 

llier aber ist auch der Laien-Beschäuer voll in 
seine Rechte eingesetzt und erhält seinen unge- 
schmälerten Anteil an den Schätzen. die schließlich 
einen ganz gewaltigen Teil des deutschen Volksver- 
mögens und des deutschen Kulturgutes darstellen. 

Eine schwierige Aufgabe war übrigens natür- 


lich die Raumgestaltung im Bellevue-Schloß. Ober- 
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Ein bunter alter Bauernschrank wird in der Werkstatt des Museums restauriert. Die alte 
Farbe ist durch den Firnis nachgedunkelt. Der Firnis wird erneuert, und die schad- 
haften Stellen werden ausgebessert 


baurat Schonert von der Schloßbaudireklion, der 
den ganzen Umbau leitete, hat versucht, den Eın- 
druck des ehemaligen Schlosses nach Möglichkeit 
zu erhalten. Die wertvollen Decken und Tapeten 
blieben. Man suchte. wo nötig, dadurch einen Aus- 
gleich zu schaffen, daß mittels einheitlich warmer 
Tapetentöne die Bindungen zwischen den einzelnen 
Räumen hergestellt sind. Die historischen Räume 
sind möglichst erhalten geblieben: der große Lang- 
hanssaal wurde von der später aufgelragenen 
weißen Tünche befreit und zeigt sich wieder in 
seiner ursprünglichen Gestalt mit lein getönter 
Wandbemalung. Er wird allerdings nicht Museums- 
saal, sondern dient Versammlungen und kleinen 
l’eiern. Im Keller sind große Werkstätten unter- 


gebracht. Schlosser, Modelltischler, Drechsler ar- 
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beiten hier an der Ergänzung und Ausbesserung 


der Sammlungsstücke, der Restauralor kann in 
seräumiger Werkstatt die hereinkommenden, oft we- 
nig ansehnlichen Trachten reinigen und ausbessern. 
Auch ein modernes Photoatelier wurde eingerichte!l. 

Nur für den alten Baderaum fand sich offenbar 
keine rechte Verwendung, deshalb hat es der Di- 
rektor beschlagnahmt, um sich hier sein Arbeits- 
zimmer einzurichten. — Wenn nun noch erwähnt 
daß 


Bibliothek aufgestellt wurde, die jetzt schon immer- 


wird, natürlich eine große volkskundliche 


hin 3000 Bände umfaßt, so ist damit wohl deutlich 
daß Schloß 


modernstes Museum entstanden ist, ein Werk, das 


gemacht, im Bellevue Deutschlands 


im Volk lebendig werden soll, denn es bringt ja 
die Kulturleistungen des Volkes. 
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Eine „‚schaurige‘' Versammlung. Im Hof des Museums sind die ausrangierten Trachten- 
puppen zu einem grotesken Haufen geschichtet 
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VON MONAT ZU MONAT 


AUS DER ARBEITDER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Beauftragte der Nordischen Gesellschaft ernannt 
Die Nordische Gesellschaft hat für zwei Haupt- 

gebiete ihrer Arbeit Beauftragte ernannt, und zwar 

als Beauftragten für musikalische Angelegenheiten 


den bekannten Piaristen Hermann Hoppe (Berlin). 


und als besonderen Beauftragten auf dem Gebiet 
der bildenden Künste Waldemar Hartmann, den 
kulturpolitischen Schriftleiter des Völkisclien Be- 
obachters. Beide haben den Auftrag angenommen. 


em AONSRESDIOBTE mm der Nordischen Gesellschaft 

Die Nordische Gesellschaft wird in diesem Jahre 
ein großzügiges Vortragsprogramm mit namhaf- 
ten deutschen und nordischen Rednern in zahlrei- 
chen großen und auch kleineren Städten zur Durch- 
führun 
men: Professor Axel Romdahl, Göteborg, über 
„Sschwedisches Wesen und schwedische Kunst“, 
Professor V. A. Koskenniemi über „Der nationale 
Gedanke im Kulturleben Finnlands“, Domorganist 
N. O. Raasted, Kopenhagen, über .Die Beziehun- 
gen zwischen deutscher und dänischer Musik“, 
außerdem wie im vorigen Jahre Fanny Gräfin von 
Wilamowitz-Moellendorff mit dem Thema „Nordi- 
sche Gestalten und Schicksale“ und „Nordische 
Frauenschicksale“. Diesen schließen sich eine Reihe 
von Dichtervorträgen an. Gunnar Gunnarsson 
spricht über das Thema: „Nordischer Schicksals- 
edanke“ und „Island, ein kleines Volk im Strom 
er Zeiten“. Die finnische Dichterin Maila Talvio 
über das Kalevala, über Aleksis Kivi, über Kos- 
kenniemi, den führenden Lyriker der neueren finni- 
schen Dichtung und über ihr eigenes Leben und 
Werk. Ferner spricht Barbra Ring über „Norwegen 
und Deutschland in der Dichtung‘. Auf dem Gebiet 
der Wirtschaft wird Axelsen-Dreyer, Kopenhagen, 
über „Deutsch-dänische Wirtschaftsbeziehungen“, 
Lorentz Vogt über „Norwegische Wirtschaft und 
die Handelsbeziehungen zu Deutschland“, der deut- 
sche Konsul auf den Westmännerinseln (Island) 
Josefsson über „Deutsch - isländische wirtschaft- 


liche und geistige Zusammenarbeit“ sprechen, 
ferner wird Professor Helander, Nürnberg. 
auf dem Wirtschaflsgebiet einige Vorträge 
halten. Besonders erwähnt seien die Vorträge 


des norwegischen Weltmeisters Birger Ruud über 
„Skisport und Skispringen von heute“. Über nor- 
dische Weltanschauung werden eine Reihe von 
deutschen Rednern sprechen, Dr. Walter Groß und 
Präsident Astel, Weimar, über Rassefragen, Thilo 
von Trotha über die Themen „Vom Wesen der nor- 
dischen Kunst“ und „Vom Wesen des Nordischen“, 
Senator von Hoff über „Der nordische Gedanke als 
Aufgabe“ und der Schriftleiter der NS.-Monats- 
hefte Matthes Ziegler über nationalsozialistische 
Volkskunde. Die zweite Abteilung des Vortrags- 
Bi oer ns der Nordischen Gesellschaft umfaßt 

orträge über Vorgeschichte, Volkskunde, Rasse 
und überdienordischen Länder. Gber Vorgeschichte 
werden sprechen Professor La Baume, Danzig, 
Professor von Richthofen, Königsberg, Dr. Karl 
Theodor Strasser; auf dem Gebiet der Volkskunde 
Professor Hahm, Berlin, Professor Mackensen, 
Riva; über Rasse Hauptstellenleiter Hans 
Wilhelm Scheidt und Lothar Stengel von Rut- 
kowski, Jena; über die nordischen Länder: Günther 
Thaer über Finnland, Hans S. Jacobsen über ,„Skan- 
dinavien und der nordische Gedanke“ und Ilse Wor- 
tig über Schweden. 

Die Vorträge werden durch die Kontore der Nor- 
dischen Gesellschaft in Zusammenarbeit mit ande- 
ren Organisationen durchgeführt. Im ganzen wer- 
den 300 bis 350 Vorträge gehalten werden. 
Das Württemberg-Kontor der Nordischen Gesell- 
schaft hat seine Arbeit aufgenommen 

Das Württemberg-Kontor der Nordischen Gesell- 
schaft unter dem Vorsitz von Reichsstatthalter Wil- 
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bringen. In das Programm sind aufgenom- 


helm Murr, unter der Geschäftsführung von Victor 
Dräger hat vor kurzem seinen Vorstand bekannt- 
egeben. Ihm gehören an Wirtschaftsminister Pro- 
essor Dr. Lehnich, Innenminister Schmid, stellv. 
Gauleiter Schmidt, Staatssekretär Waldmann, Ober- 
bürgermeister Dr. Strölin, Präsident der Handels- 
kammer Kiehn, Gaugerichtsvorsitzender Hill, Gau- 
kulturwart Dr. Schmückle, Generalintendant Pro- 
fessor Krauß, Rektor der Technischen Hochschule 
Professor Stortz, Leiter des Deutschen Auslands- 
instituts Professor Csaki. Die Geschäftsstelle des 
Kontors befindet sich in Stuttgart, Danziger Frei- 
heit 17, D.A., Fernsprecher Nr. 23113. 

Als Eröffnungsveranstaltung fand ein Nordisches 
Konzert statt, über das wir in der folgenden Num- 
mer ausführlich berichten. 


Finnische Graphik-Ausstellung in Hagen 


Die Finnische Graphik-Ausstellung der Nordi- 
schen Gesellschaft, die auf der 2. Reichstagung in 
Lübeck eröffnet wurde, wurde im Kunstmuseunı 
in Hagen gezeigt. Die Ausstellung erfreut sich auch 
hier großen Interesses. Sie wird in den nächsten 
Monaten noch in weiteren Städten Deutschlands 
BelB! werden. Während der Ausstellung sprach 

auptschriftleiter Dr. Pfafferot, Dortmund, über 
das Thema „Das neue Finnland“. 


Erster Nordischer Abend des Reichs-Kontors Ber- 
lin der Nordischen Gesellschaft 

Das Reichs-Kontor Berlin veranstaltete in sei- 
nen Räumen in der Schellingstraße den ersten nor- 
dischen Abend in Berlin. Es war ein Vortrags- 
abend von Inge Grussendorf, die aus Werken des 
nordischen Schrifttums, besonders aus der Edda 
und den Sagas vortrug. Der gutbesuchte Abend 
war ein voller Erfolg. Es werden im Laufe des 
Winters weitere derartige Abende veranstaltet 
werden. 


DEUTSCHLAND 


In einem Vortrag auf der Messetagung der 
Kommission für Wirtschaftspolitik 
der NSDAP. in Leipzig wies Prof. Karl 
Haushofer auf die Bedeutung des nordischen 
Menschen und des nordischen Selbstbewußtseins 
für die wirtschaftspolitische Entwicklung hin. Er 
betonte dabei, daß das gemeinsame Rassebewußt- 
sein zu einem gesunderen Zusammenwirken führen 
könne und forderte auf, die Brücken des wirtschaft- 
lichen Austausches nach dem Norden zu schlagen 
und ihn wieder zu dem werden zu lassen, was er 
früher für Deutschland gewesen sei. 

Das Deutsche Theaterin Berlin brachte 
das Lustspiel .Markurell“ von Hjalmar 
Bergmann mit großem Erfolg zur Aufführung. 
Die Aufführung fand auch im Norden große Be- 
achtung. 

Bergmanns Lustspiel „Seiner Gna- 
den Testament“, das in der vorigen Saison 
über eine Reihe deutscher Bühnen ging, wird in 
diesem Winter an weiteren Bühnen aufgeführt. 

Das Staatliche Schauspielhaus in 
Hamburg brachte als Erstaufführung Selma 
lL.agerlöfs Komödie „Onkel Theodor“. 
Ferner als Erstaufführung Roland Schachts 
Kammerspiel „Christine von Schwe- 
den“ und in einer sehr beachtlichen Neuinszenie- 
rung „PcerGynt”. 

Die Universitätsbühnenschule in Köln eröffnete 
ihre Tätigkeit mit einem nordischen Komö- 
dienabend. 

In Dessau fand ein Kulturabend über das Thema 
„Nordische Scele” statt. 


Die nordische Brücke — eine Sendefolge des Reichs- 
senders Hamburg 

Durch die Einrichtung einer Sendefolge „Die nor- 
dische Brücke", die alle 14 Tage zur Sendung 


kommt, hat der Reichssender Hamburg :ich nun- 
mehr aktiv in den Dienst der deutsch-nordischen 
Zusammenarbeit eingestellt. Das erste Programm 
enthielt neue dänische und schwedische Musik, im 
zweiten Programm brachte der Sender nordische 
Volkslieder, gesungen von Thorkild Noval vom 
Stadttheater in Kiel. Die a geschieht in 
deutscher, dänischer und schwedischer Sprache. 
Diese Einrichtung ist im Sinne der gegenseitigen 
Zusammenarbeit aufs wärmste zu begrüßen. 


Berliner Universitätssprechchor nach Skandinavien 


Auf Einladung wird der Berliner Universitäts- 
sprechchor unter Leitung von Prof. Leyhausen 
nach Skandinavien fahren, und zwar wird er im 
Kgl. Theater in Kopenhagen, im Nationaltheater 
Oslo und im Kg]. Theater in Stockholm Aufführun- 
en von Aischyvlos’ „Perser“ und „Goethes Faust“ 
. und H. Teil bringen. 


Deutsche Bücher in Skandinavien billiger 


Durch Übereinkommen der Reichsschrifttums- 
kammer und der Verleger ist es möglich geworden, 
das deutsche Buch, das in Skandinavien infolge der 
Währungsverhältnisse durch seinen verhältnis- 
mäßig hohen Preis schwer zu kämpfen hatte, wie 
im übrigen Ausland zu verbilligen. Diese Verbilli- 
gung ist im Norden vielfach begrüßt und es ist zu 
hoffen, daß die Verbreitung des deutschen Buches 
in Skandinavien dadurch gefördert wird. 


Nordisches im deutschen Rundfunk 


Musiksendungen: 

Vom Nordkap bis Sizilien und Gibraltar (Volks- 
lieder) (Deutschlandsender) / Zum Todestag Ed- 
vard Griegs (München) / Ida Tanar singt nordische 
Lieder (Deutschlandsender) / Die nordische Brücke 
(Hamburg, Deutschlandsender) / Nordische Musik 
(Breslau) / Volksmusik aus dem Norden (Ham- 
pure, München) / Schwedische Lieder (Königsberg) 
/ Edvard Grieg (llamburg, Königsberg) / Die nor- 
dische Brücke (Hamburg) / Edvard Grieg (Berlin) 
/ Orgelmusik aus Stockholm (Deutschlandsender) / 
Nordisches Konzert der Nordischen Gesellschaft 
(Stuttgart) / Isländische Volksmusik (Leipzig). 
Wortsendungen: 

Feierstunde der Schaffenden: Nordische Kunde 
(Berlin) / Das Kopftuch der Ingibjörg. Hörspiel 
nach einer Islandsage von Erdmann (Hamburg) / 
Nordfahrt (Leipzig, Deutschlandsender) / Sven He- 
din, ein Freund Deutschlands (Breslau) / Rivalen 
der Arktis (Berlin) / Menschen des Nordlands, 
Buchbesprechung (Breslau) / Kunst und Geschichte: 
J. C. C. Dahl von W. Holzhausen (Leipzig) / Das 
Gesicht europäischer Hauptstädte, I1I. Sendung: 
Kopenhagen (Königsberg) / Urmutter Aud, Hörbild 
um eine nordische Frau von Else Möbus (Ham- 
burg) / Eine Fahrt durch Finnland von Martin 
Janck (Deulschlandsender; /Der Rügendamm. Eine 
Straße zum Norden wird gebaut (Ilamburg) / Das 
schnellere Schiff (Funkballade von Meckel) (Reichs- 
sendung: Stunde der Nation) / Ein Besuch in Ra- 
velle Auf den Spuren nordischer Eroberer (Frank- 
furt) / Die Welt der nordischen Sagen von Louis 
von Kohl (Deutschlandsender) / Der Schweden- 
sonntag, Erzählung von G. Thiel (Breslau). 
Sportsendungen: 

Funkbericht vom Fünfländerkampf (llamburg, 
Deutschlandsender, Königsberg). 


DANEMARK 


Zwei neue Fährschiffe im Norden 

Für die bereits seit einiger Zeit geplante Fähr- 
verbindung zwischen Frederikshayn an der jüti- 
schen Küste und Larvik an der norwegischen Küste 
ist nunmehr das Schiff, das 1200 Passagiere und 
100 Autos befördern kann, in Auftrag gegeben. 
Fahrtdauer 7 Stunden. Gleichzeitig plant man die 
Schaffung einer Verbindung Göteborg—Frederiks- 
havn. Das Fährschiff ist ebenfalls schon in Auf- 
trag gegeben. 


Deutsches im dänischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Deutsche Volkslieder, Übertragung vom Deutsch- 
landsender / Ludwig van Beethovens Klaviersona- 
ten in mehreren Sendungen / Konzert des Rund- 
funkorchesters / Klavierkonzert Nr. 4 C-Dur von 
Mozart / Lieder von Schubert / Mittagskonzert, u. a. 
Schubert und Mozart / Klaviersoli von Beethoven / 
Europäisches Konzert aus Ungarn: Werke von 
Franz Liszt / Kammermusik Joh. Brahnis / Lieder 
von Robert Schumann / Kammermusik Ludwig van 
Beethoven / Streichquartett F-Dur op. 5 Nr. 1 / 
Im ersten Donnerstagskonzert Beethovens Ouver- 
türe zu Coriolan. 


Wortsendungen: 


Victor Waschnitius setzt die Vorlesungen über 
deutsche Sprache fort / Die neue sachliche Lyrik 
in Deutschland / Warum Mona Lisa lächelt, keine 
Kunstbetrachtung / Ende einer schönen Zeit, Ab- 
schied von Dänemark, deutscher Vortrag von Rec- 
dakteur Hans Privin. 


NORWEGEN 


Prof. Haff, Hamburg, in Oslo 


Professor Haff von der Universität in Hamburg 
sprach im Juristenverband in Oslo über die deut- 
sche Bauerngesetzgebung und das Erbhofrecht so- 
wie über die Lage der deutschen Landwirtschaft 
und die Gewinnung und Urbarmachung neuen Bo- 
dens. 


Ibsen-Uraufführung in Oslo 


In Oslo wurde 85 Jahre nach seiner Entstehung 
Ibsens Erstlingswerk „Catilina“ mit Erfolg ur- 
aufgeführt. Die Aufführung fand statt im Neuen 
Theater in Oslo. 


Deutscher Flieger gibt Vorführungen in Oslo 


Auf dem Flugplatz Kjeller bei Oslo gab der 
deutsche Kunstflieger Emil Kropf Vorführungen 
im Kunstfliegen, die großen Erfolg errangen. 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Schallplattenkonzert Mozart—Bach /! Kammer- 
musik Streichquartett op. 29 von Beethoven / Or- 
chesterkonzert, u. a. Mozart, Händel, Weber, 
(rräner. Nachmittagskonzert Beethoven, Schubert, 
L.anner / Arien aus deutschen Operetten / Schall- 
plattenkonzert Bach—Händel / Schallplattenkon- 
zert Brahms Sinfonie Nr. 3 / al des euro- 
päischen Konzertes aus Budapest: Franz Liszt / 
Örchesterkonzert, u. a. Mozart, Lortzing, Wagner / 


 Schallplattenkonzert Bach, Händel, Reger / Schall- 


plattenkonzert Beethoven, Sonate G-Dur / Or- 
chesterkonzert Gluck, Bach, Händel / Klavierkon- 
zert Storm Bull: Aus Bachs „Wohllenperierlen 
Klavier“ / Schallplattenkonzert Mozart, erster Satz 
aus dem Oboe-Quartett F-Dur / Kammermusik von 
Havdn bis zu unseren Tagen mit Werken von Mo- 
zart und Haydn. 


SCHWEDEN 


Geplante deutsche Vorträge in Schweden 

Die schwedisch-deutsche Vereinigung veranstal- 
tet im November einen Vortrag von Prof. lHaus- 
hofer, München. Weiter erwartet man im Dezember 
den Besuch des Reichssportführers von Tschanı- 
mer und Osten. | 


Luftverbindung während des ganzen Jahres nach 
Stockholm 


Die Luft Hansa plant, die Lultverbindungen zum 
Norden das ganze Jahr hindurch zu betreiben. Uber 
das Ergebnis ist noch nichts bekannt. Freiherr von 
Gablenz hielt sich in Schweden zu Besprechungen 
und Besichtigungen auf. 
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Deutsches im schwedischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Händelkonzert des Rundfunkorchesters / In einem 
SO HADpyCHT Am Lieder von Schubert und Löwe / 
Schubert, Trio D-Dur / Wagner-Konzert, Schall- 

latten / Musik alter Meister, u. a. Telemann, 

atthesson, Ph. E. Bach / Frühkonzert Händel Con- 
certo grosso op. 6 Nr. 3 / Kammerquartett Werke 
von Beethoven, Mozart, Händel, Schubert / Konzert 
des Rundfunkorchesters: Beethoven, Richard 
Strauß / RTCHERunE des europäischen Konzertes 
aus Budapest: Franz Liszt / Beethoven-Quintett 
op. 16 Es-Dur / Konzert des Rundfunkorchesters: 
Beethoven, Mozart, Händel, Weber / Klavierkon- 
zert: Werke von Reger und Schubert / Lieder von 
Mozart, Brahms, Richard Strauß. 


Wortsendungen: 


Das deutsche Buch in Schweden, Vortrag von 
Paul Graßmann / Übertragung vom Fünfländer- 
kampf in Berlin. 


FINNLAND 


Ministerialrat Mettgenberg in Helsinki 


Ministerialrat Mettgenberg vom Reichsjustizmini- 
sterium hielt sich in Helsinki auf zu Besprechun- 
gen über Auslieferung von Verbrechern. 


Finnische Kunstausstellung wieder in Helsinki 


Die Finnische Kunstausstellung, die von der 
finnischen Regierung der Nordischen Gesellschaft 
und der NS.-Kulturgemeinde in Berlin, Düsseldorf 
und Hamburg gezeigt wurde, ist wieder in Hel- 
sinki eingetroffen. Sie wurde dort ausgestellt und 
in ihrer Gesamtheit dem finnischen Publikum zu- 

änglich gemacht. Die Zeitungen berichten ausführ- 
ich über die Aufnahme und den Erfolg der Aus- 
stellung in Deutschland. 


Der Flugplatz in Turku eingeweiht 

In Turku (Abo) wurde in Anwesenheit des finni- 
schen Staatspräsidenten Svinhufvud der große Flug- 
platz eingeweiht. Er ist das ganze Jahr hindurch 
für den Flugverkehr verwendbar. 


Deutsches im finnischen Rundfunk 


Musiksendungen: 

Rundfunkorchester: Werke von Beethoven / Har- 
fenkonzert: Brahms und eine Vertonung nach Goe- 
ihes „Mein Ruh’ ist hin“ / Melodramen nach Texten 
von Schiller. 


Wortsendungen: 


Alt Heidelberg, Schauspiel von Meyer-Förster, 
Übertragung vom Leichtathletikkampf Deutsch- 


land—Finnland. 
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Trikot-u.Feinstriek-Unterkleidung 
für Herren, Damen und Kinder 


FILM 


In Dänemark konnte Anny Ondra mit dem Film 
„Großreinemachen“ große Erfolge erringen. — In 
Norwegen hatte der Film „Regine“ mit Luise Ull- 
rich bemerkenswerten Erfolg. — Wie verlautet, . 
wird Norwegen weiter die Filme „Der Zigeuner- 
baron“, „Das Mädchen Johanna“, „Amphitryon“, 
„Mach mich glücklich“, „Die schwarze Rose“ und 
Anny-Ondra-Filme übernehmen. — In Schweden 
war der Film „Ihr größter Erfolg“ mit Martha 
Eggert erfolgreich. — In Finnland wurden eine 
Reihe von Filmen aufgeführt, u. a. „Der alte und 
der junge König“ unter großem role, der Film 
„Flüchtlinge von Chicago“ und der Harry-Piel- 
Film „Artisten“. . 


Eine besondere Aktivität zeigt im Augenblick 
der dänische Film, der eine Reihe von Neuerschei- 
nungen herausbringt. 


Deutschland bekommt einen 
Film mit dem Titel 
Beckius“. 


Erwähnt sei noch, daß die Hauptdarstellerinnen 
des Films „Swedenhielms“ sich in Deutschland auf- 
hielten und bei dieser Gelegenheit sich über den 
deutschen Film, besonders über den Film „Triumph 
des Willens“ sehr lobend äußerten. 


neuen Schweden- 
„Der Schwur des Armas 


Bei Unregelmäßigkeiten in der Postzustellung 
bitten wir unsere verehrten Leser, das Fehlen des 
Heftes nicht dem Verlag, sondern direkt dem 
zuständigen Postamt bzw. Briefträger zu melden. 


Verlag Wilhelm Limpert. 


GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFI 


Zittau » Sachsen 


Mechanische Weberei für: 


EX, nulsilene 


und baumwollene Futterstoffe für Damen 
und Herren 


EN erden Steppdeckendamaste 


Trikotwerke 


Schülsler & Co. 


. Taura, Sachsen 


Neben der im ganzen Reiche anerkannten Originalität 
und Qualität der Druck-Erzeugnisse der Graphischen Be- 
triebe Wilhelm Limpert wird die hohe Leisiungsfähigkeit 
dieser Firma belegt durch die nachfolgenden, für sich 
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502 Vollbeschäftigte 


4] Druckmaschinen 


darunter Zeitungs- und Illustrations-Rotgtionsmaschinen 


23 Seiz- und Gießmaschinen 


darunter Zeilen- und Einzelbuchstaben - Gießmaschinen 


III 


III 


165 000 Kilo Schriften und Schrifimetall 


darunter die neuesten deutschen Schrift-Erzeugnisse 


216 Hilftsmaschinen 


darunter eine komplette Buchbinderei-Einrichtung 


III! 


Nützen Sie diese Leistungsfähigkeit einer im Zeitgeist 
schaffenden Druckerei für Ihre Zwecke aus. 


Fordern Sie bitte bei eintretendem Bedarf unverbindlich 
Vertreterbesuch, Leistungsproben sowie Preisangebote. 


WILHELM LIMPERT 


GRAPHISCHE BETRIEBE 
BERLINSW68 DRESDEN-A.l 


Ritterstraße 75 Marienstraße 16 
Sammel-Nummer: A7 5181 Sammel -Nummer: 24 996 
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Verwendet den Kerbstift! 


‚Kerb-Konus GmbH, Dresden-A 45 


Kunstseide- und Mischgewebe- F.A. Bernhardt AG. 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h’wollene, Textilveredlung 
ya‘ .. tun b’'wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 7 i 
g Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- ıttau 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben (Sachsen) 


LÜBECK 


die herrliche alte Hansestadt - 750 jährige Tradition in Handel und Verkehr mit den nordischen Ostseeländern 


Billige und bequeme Seereisen nach | Regelmäßige Schiffsverbindungenmit 
Kopenhagen | Dänemark 
mit Anschl. n. Südschweden Schweden 
Norwegen 
Helsingfors Einnland 
Äbo ' Lettland 


D. ‚„„Tannenberg‘' im ‚„Seedienst Ostpreußen‘', das größte und schönste Fahrgastschiff der Ostsee 
Bis Ende Oktober jeden Freitag 23.30 Uhr ab Travemünde 
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Fabrikation 
von Qualitäts- 


Damenstrümpfen 


RUF: AMT ZSCHOPAU 353-354 / DRAHTANSCHRIFT: KREISGO ZSCHOPAU 


Separatoren 
Buftermafchinen 
uufterdampfer : 
Milchfühler 
Wafchmafchinen 

Mangein- Motoren 


stets von gleichbleibender 
Güte und Preiswürdigfeit 
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Nach Kopenhagen 


DEUTSCHE WERTARBEIT 


CLEMENS MULLER AKTIENGESELLSCHAFT, DRESDEN 
ERSTE UND ALTESTE DEUTSCHE NAHMASCHINEN- FABRIK 


Kammgarnspinnerei 


Schedewitz A.-G. 


in Silberstraße 
bei Zwickau (Sachsen) 


mitder Halland-Linie 


uber Lübeck. 


Angenehmste und billigste Verbindung 


Montag, Mittwoch und Freitag ab Lübeck 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend ab Kopenhagen 


17.15 ab Lübeck 
8.00 an Kopenhagen 


Stark verbilligte Fahrpreise! 


16.30 ab Kopenhagen 
7.00 an Lübeck « 


Näheres: LÜDERS & STANGE, SPEDITION 
LÜBECK. HANBUR6G. STETTIN . BREMEN 


4  Fernruf: Lübeck 26181 und 26182 . Fernruf: Hamburg 332159 
4 Fernruf: Stettin 37509 . Fernruf: Bremen Domsheide 26544 


Telegramm-Adresse: Lüderstang 
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LÜUBECKER VOLKSBOTE 


Barteiamtliches Blatt der n52ag. Wirtichaftszeitung für alle fkandinavifchen Beziehungen 


Bau Medienburg-Lübed 


Amtsblatt der freien und Hanfeftadt Llübed 


Für Deutfchlands Geltung im Oftleeraum! 


Joachim Parbs Bahnspedition . 


x Möbeltransporit 
Lübeck La gerung 


Kontor am Bahnhof , Fernruf 25901 u. 25902 


Kieler Lagerhaus o.m..n. 
KIEL-NORDHAFEN 


Neuzeitliche Lager- u. Umschlags- 
anlagen unmittelbar am Kiel-Kanal 


’ Günstiger Sammel- und Vertellungsplatz 
von und nach den Ost- und Nordseshäfen 


Dievollendeite | 
Korrespondenz- ; 


Maschine 
zu niedrigem Preis 


Stabile Bauart 
Segmeniumschaltung | 
Große Schreibgeschwindigkeit & GY 
Saubere Schrift N “n 
po 


CARL SCHWARTZ torPE 
LÜBECK, Schüsselbuden 10 TmpLeX 


Lübeck’s große Sehenswürdigkeit 
Historische Gaststätte 


„Schabbelhaus” 


Mengstrafe 36 i.d. Nähe der Marienkirche 
Der Name bürgt für Qualität und Preiswürdigkeit 


Ratskelier-Betriebe - Lübeck 

Telefon 2031 1 
Ratsweinkeller : Ratsbierkeller 
Historische Sehenswürdigkeit 


Internationale Küche Weine erster Häuser 


Wismar ostsee 


Flugzeugbau 
Maschinenbau + Elektrotechnik 
Architektur .Bauingenieurwesen 


WEM Zieglorschule EEE 


Deutsche Arbeit 
ist 


Wertarbeiil 


HOTEL STADT HAMBURG, LÜBECK 


Modernstes Haus am Platze 


im Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linle 4 
Zimmer mit fllıeßendem warmen und kalten Wasser sowie Relchstelephon / Einzei- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkeiten 


Gutbürgerliches Bier-Restaurant 


Hauptkasse: Breite Straße 18 | 
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Spar-und Änleihe-Kasse zuLübeck 


Nebenstellen: 


St. Lorenz, Fackenburger Allee 13-15 


Älteste SparkasseLübecks ‚AnlegestellefürMündelgeld St. Jürgen, Adolf-Hitler-Platz 


G BUCHDRUCKEREI 
©  STEINDRUCKEREI 
7 OFFSETDRUCKEREI 


H.G.RAHIGENS 


LUBECK, MENGSTRASSE 12 - RUF 22996,9 


Erz3e | Roheijen 
Schwefelkieje | Walzeijen 
Metalle | 3 Stahl 
Chemikalien N Kohlen 
Bleiderden \ Koks 
Dharmazeutica Briketts 


Ölbunkerei — Betriebsitoffe, Öle, Sette 
Sanitäre Anlagen 
Bearbeitung tehnifher Derfahren 


Reederei, Befrahtung, Derjiherung 


POSSEHL-LÜBECK 


begründet 1847 


LÜBECKISCHE KREDITANSTALT (Staatsanstalt) 


Fleischhauerstr. 17-19 Depositenkassen: Schwartauer Allee 7la; Schlutup, Lübecker 
Straße l; Fackenburg, Segeberger Straße 3 
Geschäftsstelle: Moisling, Niendorfer Straße 15 


Die Bank des gewerblichen Mittelstandes , Erledigung aller bankmäßigen Geschäfte 


<Tlemc> Luftheizapparate D.R.P. 


Belüftungsapparate 
m  __ Lufterhitzer 
RE BR. jr Ventilatoren 


HT ' Befeuchtungsapparate 
nn KR et Trockner für alle Materialien 


au a, 
Den, 


ar au” 
ur Bi, 


FRE = Stahl-Rippenrohre 


für Heiz- und Kühlzwecke 


Netzschkauer Maschinenfabrik, Franz Stark & Söhne 


rt N 
j RUTZSCH LE MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 


ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 


Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Gegr. 1888 Crimmitschau I. Sa. 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


KE 
BRÜCKE” 
das Wahrzeichen für 
Spitzenleistung bürgt ° 
für höchsterreichbare 


Qualität und Reinheit 
unseres Knochenleimes 


Chemische Düngerfabrik Rendsburg 


Mech. Färbe- und Bleichapparate . 
für alle Textilmaterialien, neue 
Spezialausführungen — Höchste 


Vollendung 


J.G. Lindner 


Maschinenfabrik . Crimmitschau i. Sa. 


Diefes Plakat erfcheint zur 
„Wodhe des Deutfchen Budjes 1935” 
(27. Oktober bis 3. Iovember) 

Esfollin Betrieben u. Schaufenfteen 
zum Aushang kommen und für das 
gute deutjche Bud; werben 


Bevorzugt 
Deutsche 


Wertarbeit] 


Der Norden, Monatsschrift der Nordischen Gesellschaft 


Schriftleitung u. Verlag: Herausgeber Dr. Ernst Timm; verantwortl. Schriftleiter Dr. Fred Domes: Ausstattung Alfred 

Mahlau, sämtlich in Lübeck, Haus der Nordischen Gesellschaft, Fernruf 2 66 98 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / Druck, 

Verlag und Anzeigen-Annahme von Wilhelm Limpeıt, Dresden-A. I, Marienstr. 16, Fernruf 24996 / Verantwortlich für Anzeigen Erhardt 
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Sehutzanzug gegen Hautogifte 


größte Derbreitung auf der Erde 
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ZUM DAHL-TAG IN DRESDEN 


DER NORWEGISCHE MALER DAHL UND DIE DEUTSCHE KUNST 
Von LUDWIG GROTE 


Seit der Reformation und, noch früher, seit den 
Tagen der Hanse, hat der Norden die Samen der 
‘ deutschen Kultur in sich aufgenommen. Er hat 
zwar auch in diesen Zeiten kultureller Abhängig- 
keit mannigfach durch Gustaf Adolf und die Kö- 
nige von Dänemark auf Deutschlands Schicksale 
eingewirkt, aber dieser Einfluß beschränkte sich 
auf die Politik. Das beginnt sich zu ändern, als 
mit Ablösung der französischen Barockkonvention 
in Deutschland das Nationalgefühl erwacht. 
Klopstock und Gerstenberg bringen die Ideen- 
welt des Sturm und Drang nach dem Norden 
und bereiten dessen nationale Wiedergeburt vor, 
der die deutsche Romantik zum Durchbruch 
verhilft. In der größten Epoche unserer Geistes- 
geschichte besteht ein gegenseitiges Geben und 
und Deutsch- 
land. Beide wachsen zu einer kulturellen, or- 
ganischen Einheit zusammen, in der jeder Teil 
schöpferisch tälig ist. Die Akademie in Kopen- 
hagen erlebte am Ausgang des 18. Jahrhunderts 
ihre Blütezeit und wird für ganz Norddeutschland 
ein Kunstzentrum, das Berlin und Dresden an 
und Anziehungskraft übertrifft. Der 
Jakob Asmus Car- 


Nehmen zwischen dem Norden 


Bedeutung 
Erneuerer deutscher Kunst, 
stens, empfängt in Kopenhagen seine entscheiden- 
den Kunsteindrücke und seine erste Schulung. Die 
beiden größten Genies der romanlischen Gene- 
ration, Philipp Olto Runge David 
Friedrich, erhalten in Kopenhagen die Grundlagen 


und Caspar 
ihres künstlerischen Schaffens. In dem Isländer 
Thorvaldsen bringt der Norden einen Genius her- 
vor, der vom Klassizismus wie von der Romantik 
unumwunden als der größte Bildhauer seiner Zeit 
bewundert und neben die größten Künstlernamen 


der Geschichte gestellt wird. Andererseits tebt 


Thorvaldsen ganz in der deulschen Kullurwell 
und empfängl von ihr die Ideen zu seinem Schaf- 
fen. Es ist ein Zeichen des Zusammengehörigkeils- 
gefühls, daß damals in den Künstlerkolonien in 
Rom oder Paris Skandinavier und Deutsche eine 
Landsmannschaft bilden. 

In der Größe seines Ruhmes, in der Weite seines 
Genius, kann Johan Christian Claussen Dahl es 
nicht mit Thorvaldsen aufnehmen, aber im Ge- 
biete seines künstlerischen Schaffens, der Land- 
schaftsmalerei, hat Dahl die deutsche Kunst sicher 
ebenso stark beeinflußt, wie Thorvaldsen. 

Dahl kam dreißigjährig nach siebenjährigem 
Studium in Kopenhagen 1818 nach Deutschland. 
Seinen Weg hat ihm Ochlenschläger gewiesen, der 
von Steffens, den bedeulendsten Milller zwischen 
Deutschland und dem Norden, für die Romanlik 
gewonnen worden war. Die Reise führle ihn über 
Berlin, wo er u. a. in Schinkel und Rühle von Li- 
lienstern deutsche Romantik kennenlernte Sein 
Ziel war Dresden, das seit den Tagen Tiecks und 
Runges als eine Quellslätte der Romantik berühmt 
geworden war. Durch Oehlenschläger war er in 
Dresden empfohlen. Von Caspar David Friedrich 
wurde er sofort wie ein Freund aufgenommen und 
erhielt mit seiner Hilfe eine Wohnung unter denı- 
selben Dach. Bis zum Lebensende Friedrichs 
haben die beiden Familien zusammengelebt. Auch 
das übrige kunstinteressierte Dresden kam ihm 
freundlich entgegen. Er besuchte den Archäologen 
Bölliger, den Dresdner Cicerone und Kunstredner, 
der es als Kritiker weder mit der klassizistischen 
noch der romantischen Richtung verderben wollte. 
An dem Allerweltstalent der Harfenistin Therese 
aus dem Winkel konnte er wie alle Fremden 


von Distinktion nicht vorübergehen. 


J. C. Dahl 


Den Nestor der Landschaftsmalerei, den 67jäh- 
rigen Klengel, suchte Dahl auf, dem die Jugend mit 
Achtung entgegentrat, obwohl sie sich von seiner 
Malerei entfernt hatle. Klengel hat dann auch für 
Dahl große Sympathie gefaßt. Von den Historien- 
malern waren es Gerhard von Kügelgen und Fer- 
dinand Hartmann, die Freunde C. D. Friedrichs, 
mit denen Dahl näher bekannt wurde. 


Sein künstlerisches Auftreten in Dresden halle 
eine unglaublich sensalionelle Wirkung, die Lud- 
wig Richter in seinen Lebenserinnerungen geschil- 
dert hat: „Eine große norwegische Gebirgsland- 
schaft von ihm auf der Kunstausstellung machte 
das ungeheuerste Aufsehen, und schwerlich kann 
man sich jetzt eine Vorstellung machen, welche 
Wirkung ein Werk von solch schlagender Natur- 
wahrheit unter dem Troß der übrigen, schatten- 


haften, leblosen, maniervollen Gemälde hervor- 


brachte Die älteren Professoren lächelten freilich 
über diese Ketzereien oder Narrheiten; von den 
jüngeren wurden sie bewundert und nach Kräften 
nachgeahmt.“ 

Ludwig Richter kennzeichnet zugleich die Si- 
tualtion, in der sich damals die Landschaftsmalerei 
in Dresden befand, und worin die Ursache jener 
Auswirkung von Dahls Kunst zu suchen ist. Die 
Akademie und die Ausstellungen beherrschte noch 
immer die Schule von Adrian Zingg, die mit Me- 
thoden arbeitete, die vor 60 Jahren einmal modern 
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.ıStahlheim 


Aufn. Archiv der NG. 


gewesen, aber nun zu einer leblosen Manier er- 
starrt waren. Zingg hatte einst Dresden zum Vor- 
ort der Landschaftsmalerei gemacht und in langer 
Lehrtätigkeit eine wahre Heerschar von Veduten- 
zeichnern ausgebildet Ludwig Richter mußte diese 
Kunstmanufaktur durchmachen. Klengel hatte sich 
wohl von dem neuen Naturempfinden der Zeit an- 
wehen lassen, aber es waren nur Gradunterschiede 
in der Manier, die ihn von Ziugg trennte. Seiner 
Kunst fehlte auch ein großer Zug und ein höheres 
Wollen. 


Daß schon seit 12 Jahren Caspar David Fried- 
rich eine völlig neue Landschaftsmalerei hatte, da- ° 
von war im Dresdner Kunstbetrieb nichts zu be- 
merken. Friedrich stand allein, einen ebenbürtigen 
Nachfolger hat er nicht gefunden. Er hatte die 
„blaue Blume“ der Romantik gefunden, die ihn die 
Sprache von Wolken, Felsen, Wald und Tal 
unserer Heimat verstehen lehrte. Der Weg führte 
ihn in das innerste Heiligtum seiner Seele, „der 
Maler soll nicht bloß malen, was er sieht, sondern 
auch was er in sich sieht“. Er nahin die deulsche 
Landschaft in seine Seele auf, desllalb sind seine 
Bilder so verklärt, weil die Natur einen Schimmer 
seines edlen Menschentums trägt. Die Spannung 
von Naturnähe und Nalurferne, die seine Werke 
erfüllt, ist eine Spannung seiner Scele, die er nur 
unter Aufbicten aller Kräfte erhalten 
konnte. Die Folge dieser Opfer war die liefe Me- 


inneren 


J.C. Dahl: Vesnoi utbrudd 


lancholie, die sein Leben beschattete. Auf dieser 
Wirklichkeit Ab- 
straktion folgte ihm niemand. Einzelne versuchten 


Gratwanderung zwischen und 
es und gaben es nach wenigen Schritten wieder auf. 
Sein Name wurde wohl mit Hochachtung genannt, 
seine Kunst fand auch angesehene Liebhaber, vor 
allem, als er in ihr für die Befreiung von Iran- 
zösischer Fremdherrschalt eintrat. Aber nur Dich- 
ter wie Heinrich von Kleist, Achim von Arnim und 
Na- 
Friedrichs 


Clemens Brentano brachten als verwandte 
turen ein wirkliches Verständnis für 
Kunst auf. Alle anderen stieß „die düstere nor- 
dische Empfindung, die grenzenlose Vereinsamung 
und 


froren bis in ihre Herzen hinein vor seinen Bil- 


freudenlose Verödung“ ab. Die Beschauer 
dern. Auch Dahl hat ein Bekenntnis zu C. D. Fried- 
rich abgelegt: „Die meislen sahen bei ihm nur 
einen unnaltürlich gesuchten Myslizismus. Aber 
das trilft nicht zu. War seine Vortragsweise auch 
etwas steil, so lagen darin doch die Grundzüge 
einer großen Naturlreue und feinen Beobachtung, 
getragen von einer Einfachheit in der Aulfassung, 
die oft ans Peinliche oder Leere grenzte. Und nicht 
sellen scheint Friedrich die Grenze zwischen Mal- 
kunst und Dichtkunst überschritten zu haben.“ 
Dahl 


Verehrung eine 


hat also auch trotz aller Freundschaft und 


krilische Stellung zu Friedrichs 
Kunst eingenommen, sie ergab sich mit Nolwendig- 


keit aus seinem eigenen Schaffen. Denn die Land- 


Aufn. Archiv der NG. 


Dahls 
Vergeistigung ein handfester und unbedenklicher 


schaftsmalerei war gegenüber Friedrichs 
Realismus. Was er als Steifheit in der Vortrags- 
weise tadelle, machte gerade das Wesen der Kunst 
Friedrichs, ihre künstlerische Abstraklion aus, die 
ihren Formen die seelische Transparenz gibt. 
Dahl ist locker im Farbenauftrag, das Gelüge 
der Bilder ist kleinleilig, aber trotzdem ist die Fak- 
tur offen, man erkennt den Pinselstrich, und da- 
durch erhalten seine Werke eine saflige Frische, 
zumal er auch kräftige Helldunkelkontrasie bevor- 
Dahl 
tisch in jenem äußerlichen, stofflichen Sinn, dab 


zugt. wählte romantische Motive, roman- 
er wild getürmt Felsen, das stürmische Meer, be- 
wegten Himmel darstellte. Das Sinnbild der Kunst 
von Dahl ist die vom Sturm geschültelte Birke 


im Felsgestein. Solche Werke empfand die Zeil 


als echt nordische, ossianische Natur und un- 
sebändigte Wildheit. 
Von der Stunde seines Auftretens in Deulsch- 


land erlangte Dahl den Ruhm, der erste Land- 
schaftsmaler der Zeit zu sein. Seine charaklervolle 
Persönlichkeit trug dazu bei, die Jugend anzu- 
ziehen. Sie strömte in sein Atelier und folgte ihm 
auf seinen Studienfahrten. Denn schr bald begann 
Dahl auch in die Reihe der Schilderer von Dres- 
den und seiner Umgebung einzutreten und malte 
dem Plauenschen Grund 


Motive aus dem Elbtal. 


und der Sächsischen Schweiz. deren Schönheit seil 
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den Wiger Jahren entdeckt worden war. Auch 
diese Landschaft weiß er dramatisch in Szene zu 
setzen, wie seine Heimatlandschaft. Schon nach 
einem Jahre war sein Ruf so hoch gestiegen, daß 
er für die Akademie genannt wird. 

Das freundschaftliche Verhältnis von Friedrich 
und Dahl führte dazu, daß sie die meisten Schü- 
ler gemeinsam hatten. Doch offenbart sich die in- 
nere Tragik ihres Bundes, die die Worte Dahls 
über die Kunst seines Freundes ahnen lassen, ge- 
rade bei dem Verhältnis zu ihren Schülern. Diese 
wandten sich meist von dem melancholisch-ver- 
schlossenen Friedrich ab, und dem um 14 Jahre 
jüngeren, wirklichkeitsnahen Dahl zu. 

Bei Carl Gustav Carus blieb das Verhältnis zu 
seinen beiden Meistern gleich. Ihr beider Einfluß 
durchdringt sich in seinem künstlerischen Schafl- 
fen. In den Studien steht er Dahl nahe, während 
in seinen Gemälden Friedrichs Geist weht. Diese 
als Arzt, Maler und Wissenschaftler gleich ge- 
niale Persönlichkeit hat in den Briefen über Land- 
schaftsmalerei die Theorie zur Malerei Friedrichs 
und Dahls geschrieben. Aber auch hier ist das 
Verhältnis das gleiche. Soweit Carus philosophiert 
und aus Schellings Weltseele die neue Landschafts- 


malerei entwickelt. wird man an Friedrichs Werke 
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erinnert — aber er will in der Erdlebenkunst 
auch wissenschaftliche Naturbetrachlung erfüllt 
sehen, dann sind es die Bilder Dahls. die vor 


unseren Augen aufsteigen. 


Friedrich und Dahl zugleich schloß sich August 
Heinrich an. Er gehört zu den anziehenden früh- 
verstorbenen Romantikergestallen; seine wenigen 
Bilder und Zeichnungen offenbaren eine zarte, 
keusche, romantische Seele. Er kehrte 1818 nach 
Dresden aus Wien zurück, wo er dem naza- 
renischen Landschaftsmaler Terdinand Olivier 
nahegestanden hatte, und brachte dessen düre- 
rische Naturfrömmigkeit mit, die mit feinem Blei- 


stift die Eigentümlichkeit — mehr noch die „innere 
(Grestalt“ von Pflanzen und Bäumen erahnte. Es 


war der Einfluß Dahls, daß er in seiner Kunst 
auf der Seite der Naturtreue blieb. Dahl hat August 
Heinrich geschätzt, und nach seinem schon 1821 
erfolgten Tode hat er dessen künstlerischen Nach- 
laß erworben. Mit Heinrich befreundet war Ernst 
Oehme, der damals 22 Jahre alt, Studien von Dahl 
wiederholte und ihm auf seinen Reisen folgen 
wollte. Sein Aufenthalt in Rom führte ihn aber 
zur romantischen Landschaft zurück. Der Dresd- 
ner Carl Julius von Leypold und Friedrich Rau- 


scher aus Coburg sind noch von bekannteren 
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J. C. Dahl: 


Dahlschülern zu nennen. Als Harzmaler hat sich 


der Dahl- und Friedrichschüler Georg Heinrich 


Grola einen Namen gemacht. 


Im Winter 1820/21 unternahm Dahl eine Reise 
nach Rom und Neapel und erwarb sich auch 


unter den Deutsch-Römern großes Ansehen. „Er 
unterscheidet sich von den hiesigen Malern (den 
anderen deutschen nämlich) besonders dadurch, 
daß er sich so eigensinnig in seiner nordischen 
Weise behauptet. Er malt mitten im Süden nor- 
wegische Gegenden, für die sein Herz und seine 
berichtet Julius Schnorr 
Dahl 


Landschaften. die 


Faust gemacht sind“, 


aus Rom in die Heimat. Aber malte nicht 


nur im Süden nordische ihm 


übrigens sein Landsmann Thorvaldsen abxaufte, 


er sah auch die italienische T,andschaft mit nor- 
dischen Augen und malte sie unter Wolken und 
Winden, wie sie nur der Himmel diesseits der 
Der 
Dahls Art 


Meer mil 


Alpen kennt. L.andschaftsmaler Franz Carel 


wurde von ergriffen und malte ita- 


lienisches Schloß am nordischem Him 


mel und einer Staffage von Byronscher Stimmung. 


Das Bild wurde von Thorvaldsen erworben. 
Im Jahre 1823 kommt. an Triedrich und Dahl 
empfohlen, der geniale Carl Blechen nach Dres 


den. Die Kunst seiner beiden Lehrer spiegelt sich 


Stugunöset 


Aufn. Archiv der NG. 


in seinen Werken deutlich wider. Friedrich führte 


ihn zur Romantik, und Schinkel förderte diese 
Seite durch die Vermittlung einer Ausstellung als 
Dahl 


Naturstudium 


Theatermaler. Von aber wurde er zum 


schlichten geleitet und hat nach 


dessen intimen malerischen Studien gelernt, in 


denen er die farbigen Erscheinungen von Wolken, 
Bäumen an 


Wintertagen, bei Sonnenuntergang 


festhält. Dahls Realismus siegt über Friedrichs 
Romantik, in Italien wird Blechen zu dem Ent- 


decker des freiflutenden Sonnenlichtes. 


Seite an Seite mit Blechen arbeitete später im 
Theateratelier von Gropius in Berlin der Dessauer 
Wilhelm Krause, der zugleich Opernsänger und 
Maler 1821—24 auch Schüler von Dahl und Fried- 
rich war. Krause wurde der Begründer der Ma- 
rinemalerei in Berlin. Unter seinem in der Haupt- 
sache konventionellen Werkgut, finden sich einige 
überraschend an Friedrich und Dahl anklingende, 
stimmungsstarke, norwegische und ÖOstseeland- 
schaften. Dahl hat ihn auch porträtiert. Schließ- 
noch Christian Friedrich Gilles aus Bal- 
30 Dahls Schü- 


ler gewesen ist und erst vor wenigen Jahren die 


lich soll 
lenstedt gedacht werden, der 1827- 
künstlerischen Leistung 


erste - Würdigung seiner 


gefunden hat. Seine Studien sind es gewesen, die 


547 


J. ©. Dahl: Larvik 


ihm später Nachruhm verschafft haben, und 


dies ist er seinem Lehrer Dahl schuldig. 


Es sind damit nur aus dem engeren Schülerkreis 
einige Namen herausgegriffen, die für die deutsche 
Kunstgeschichte größere Bedeutung bekommen 
haben. Es muß Dahls noch als künstlerischem Ent- 
decker der nordischen Landschaft gedacht werden. 
Er hat die deutschen Augen zuerst nach dem hohen 
Norden gelenkt, nachdem C. D. Friedrich schon 
die Ostsee und Rügen aufgeschlossen hatte. Damit 
greift aber der Einfluß von Dahl noch mehr ins 
Weite. Alle die Schilderer von Norwegen, wie sein 
ihm nachfolgender Schüler W. Krause, Christian 
Morgenstern, Oswald Achenbach, Louis Gurlitt. 
deren Reihe sich bis in unsere Tage fortsetzen 
läßt, haben in Dahl ihren Bahnbrecher zu sehen. 

Es ist wenigen Menschen das Glück eines sol- 
chen Wirkungskreises beschieden gewesen wie 
dem Norweger Dahl in Deutschland. Thorvaldsen 
war Repräsenlant der klassischen Humanitätsidee, 
die über allen Vaterländern stand. Bei Dahl war 
es die Verwandtschaft der deutschen und nor- 
dischen Seele, die ihm und seiner Kunst die Auf- 
nahme verschalfte Diese Verwandtschaft gaben 
sesen Ende des Jahrhunderts auch Ibsen, Björn- 
sen, Hamsun und Munch das vielfälligse deulsche 


;cho. 
Is kann nicht verwundern. daß Dahl der Ort. 


wo ihm so viele Herzen aufgeschlossen waren. zur 
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zweiten Heimat geworden ist. Bis zu seinem Tode 

fast 40 Jahre lang hat er in Dresden gelebt, 
und ist hier auch begraben. Erst im Jahre 1934 
sind seine Gebeine nach der Vatersladt Bergen 
überführt und feierlich als die Reliquien ihres 


großen Sohnes beigesetzt worden. 


Das Schicksal hat Dahl eine geschichlliche 
Stunde geschenkt, als er nach Deutschland kam. 
Die Zeit war reif für eine neue Wandlung der 
Kunst, die Dahl einleiten konnte. Er hat den Bie- 
dermeierrealismus begründet; es ist wesentlich 
sein Verdienst, daß er so konsequent durchgeführt 
wurde, und Deutschland damit die europäische 
künstlerische Entwicklung um drei Jahrzehnte 
vorwegnehmen konnte. Daß diese vorimpres- 
sionislische Malerei im Gegensalz zur französischen 
nicht zu einer eigentlichen Schule werden und eine 
Tradition begründen konnle, gehörl zum deutschen 
Schicksal, das uns so oft in der Geschichte die 
innere Einheit vorenthalten hat. Deutsche und 
menschliche Tragik vereinen sich in der Bestim- 
mung, die Dahl zuteil wurde, der Romantik seines 
l’reundes Caspar David Friedrich zum Verhängnis 
zu werden. Sein Wirklichkeilssinn war dem Bie- 
diermeier eingängiger als die hohe geistige Ro- 
mantik Friedrichs. In seiner Nachfolge konnten 
die Künstler schneller Erfolge ernten, als durch 
Gaspar David Friedrich, der Einsamkeit und see- 


' 


lisches Opfier lordert 
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DER MALER JOHAN CHRISTIAN DAHL- 
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UND SEIN PISDRARR ANDREAS AUBERT 
Von Ilse MEYER-LUNE 


Andreas Aubert ist uns Deutschen: kein Fremder. 
Seine Studien über Dahl führten ihn bekanntlich 
zur Wiederentdeckung Caspar David Friedrichs, 
auf dessen Bedeutung er bereits in den neunziger 
Jahren in mehreren Zeitschriftenartikeln hinge- 
wiesen hat. Seine geplante umfassende -Monogra- 
phie über Friedrich, die ein Gegenstück zu seinem 
Dahl zu werden versprach, blieb leider unvollendet, 
und nur ein Bruchstück ist unter dem Titel „Gott, 
Freiheit, Vaterland‘ aus seinem Nachlaß veröffent- 
licht. Ferner hat uns Andreas Aubert ein Buch 
über „Runge und die Romantik“ geschenkt, und 
sein aufschlußreiches Buch über „Die norwegische 
Malerei des 19. Jahrhunderts“ ist gleichfalls in 
deutscher Ausgabe erschienen. Nur sein großes 
Werk über Dahl hat bislang noch keinen deut- 
schen Verleger gefunden, was um so bedauerlicher 
ist, als es einen bedeutsamen Beitrag zur Kunstl- 
und Kulturgeschichte des vorigen ‚Jahrhunderts 
gibt. 

Der erste Band des Werkes, der 1893 unter dem 
Titel „Professor Dahl“ erschien, schildert das 
Leben und Wirken des Malers. Mit unendlicher 
Mühe, liebevoll bis ins einzelne gehend, hat der 
Verfasser hier alles zusammengetragen, was es 
an eigenen Aufzeichnungen Dahls und Äußerungen 
seiner Zeitgenossen über ibn gab, um so ein leben- 
diges und anschauliches Bild von ihm zu gewin- 
nen. Wir durchleben mit ihm seine entbehrungs- 
wo er 1788 als Sohn 
eines armen Fischers geboren wurde, seine schwe- 


reiche Kindheit in Bergen, 


ren Lehrjahre bei dem Dekorationsmaler J.G. Mül- 
ler in seiner Vatersladt, sehen ihn an der Aka- 


demie zu Kopenhagen die Vedutenmaler seiner 
Zeit überholen und — angeregt durch die alten 
Holländer Ruisdael und Everdingen — zu einem 
neuen persönlichen Naturgefühl durchdringen. Wir 
begleiten ihn auf seinen Studienreisen nach Ber- 
lin und Dresden, das ihm durch seine Ehe eine 
zweite Heimat werden sollte, lernen seinen Freun- 
deskreis kennen, zu dem vor allem Caspar David 


Friedrich gehörte, und nehmen an seiner Reise 


nach Italien’ teil, wo er zwar koloristisch und 


technisch gefördert doch nur in seinem Vorsatz 
bestärkt wird, der Schilderer der nordischen Land- 
schaft zu sein. 

Mit berechtigtem Nationalstolz schildert der Ver- 
fasser, wie Dahl 1826 auf seiner ersten Studienreise 


in die nordische Heimat sich selbst als Künstler 


wiederfindet und in den Naturstudien und Gemäl- 
künst- 


den aus Norwegen den Höhepunkt seines 


nr 


lerischen Schaffens erreicht und von den hero- 
ischen Phantasielandschaften zu vergeisliglen Wirk- 
lichkeitsschilderungen gelangt, wieer in der Fremde 
doch. seiner Heimat treu bleibt, für sein Vater- 
land wirkt und aktiv in das norwegische Kunst- 
leben. eingreift, obwohl er — durch seine Lehrer- 
tätigkeit an der Dresdner Akademie — sein ganzes 
Leben an Deutschland gebunden ist Für uns Deut- 
sche sind die Schilderungen aus dem Dresden der 
zwanziger und dreißiger Jahre besonders auf- 
schlüßreich. Wir sehen Dahl auf der Höhe seines 
Ruhmes und begleiten ihn bis in seine letzten 


- Lebensjahre — er starb 1857 in Dresden. 


Der zweite Band des Werkes „Das nordische 


Naturgefühl und Johan Christian Dahl“ (1894) 


ist für uns von besonderer Bedeutung, da er weit 
über den Rahmen einer bloßen Künstlermonogra- 
phie hinausgeht. Der Verfasser gibt hier ein klares 
Bild von der Entwicklung der Landschaftsmalerei 
zu Beginn des neunzehnten Jahrhunderts. Er weist 
nach, wie die politische Revolution auch in der 
Kunst zu einem Bruch mit den alten verbrauchten 
überlieferten Formen führt, wie die wachsende 
Sehnsucht nach einem natürlichen ausdrucksvollen 
Kunstschaffen sich in der Malerei von der Nach- 
ahmung und Überschätzung der italienischen Land- 
schaft befreit und eigene, echt nationale Formen 
findet, wie sich ein neues naives Naturgefühl 
durchsetzt. Er stellt Dahl in seinen kunstgeschicht- 
lichen Zusammenhang, deckt die Fäden auf, die 
ihn mit den alten Niederländern, mit dem Neu- 
Klassizismus und den deutschen Romantikern ver- 
binden. Ein ausführliches Kapitel ist Dahls ‚„ma- 
lerischer Auffassung“ gewidmet. Besonders werl- 
voll ist der Abschnitt über Caspar David Friedrich 
und sein Verhältnis zu Dahl, hier zeigt der Ver- 
fasser, wie Dahl zusammen mit Friedrich der 
Bahnbrecher und Erneuerer der nordischen Land- 
schaftsmalerei geworden ist, 


In der neuen Auflage des Werkes, die mit vielen 
vorzüglichen Abbildungen ausgestattet, 1920 unter 


dem Titel „Maleren Johan Christian Dahl“ er- 
schien, sind beide Bände in einem zusammen- 
gefaßt. 

Niemand, der sich mit der Landschaftsmalerei 


des neunzehnten Jahrhunderts beschäftigt, kann 
an diesem Buche vorübergehen, das von bleiben- 


der Bedeutung für die Kunstgeschichte sein wird. 


Wir geben hier einen Abschnitt über „Dahls 
Naturstudien“ in deutscher Übersetzung wieder. 
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J.C. Dahl: Gartenhaus, Dresden 


Mit: der Kunst des norwegischen Malers Johan 
Christian Claussen Dahl faßt die Wirklichkeits- 
gestaltung in der Dresdner Kunst am Anfang des 
vorigen Jahrhunderts Boden. Das Aufgehen in der 
Wirklichkeit, der Realismus, ist das Gesetz des Le- 
bens und Schaffens Dahls, dem er zeit seines Le- 
bens treu bleibt. Die Auswirkung in die Breite ge- 
schieht im Wachsen seines Lebenswerkes. Sie er- 
streckt sich auf seine Schüler, zu denen Fearnley, 
Blechen, Gille, Kummer und andere gehören. Sie 
bilden mehr eine Gefolgschaft als eine Schule. Dahl 
steht wegbereitend für einen wesentlichen Teil der 
deutschen Malerei und damit der deutschen Kultur 
am Anfang seines Jahrhunderts. Seine Anregungen 
werden für den geistvoll-nüchternen Realismus 
Menzels entscheidend. 


In seinen ersten fast kindlichen Versuchen 1806 
wird schon die Grundlage seines Schaffens sicht- 
bar: die klaren, harten Tatsachen eines Klein- 
stadtplatzes, d. h. wenige steife Häuser und einige 
Menschen von hohen Bergen überragt — das Haupt 
des Berges aber wie von einem Wolkenkranz fort- 
gehoben. Sechs Jahre später sind auch die lieb- 
licheren Klänge eines idyllischen Friedens einge- 
zogen; Licht bricht in die Bildwelt Dahls herein. 
Das alles gibt ihm seine Heimat Bergen in Nor- 
wegen mit. Dort ist Dahl am 24. Februar 1788 ge- 
boren die Bilder des Achtzehn- bis Zwanzig- 
jährigen enthalten sehr klar seine ursprüngliche 
Art. Er ist als Nordländer ein Genie der lang- 


samen, stetigen Reife. Die Kopenhagener Zeit von 
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1811 ab ließ ihn in seiner Entwicklung eilig aus- 
greifen. Bergen, die Heimat, gab die Anlage, Kopen- 
hagen brachte durch das Studium auf der Aka- 
demie die Auseinandersetzung mit der Bildform: 
die bisherige Nüchternheit wird jäh von der Lei- 
denschaft tosender Wasserfälle, des mondschein- 
nächtlichen Zaubers, der ziehenden Wolken und 
des wilden Sturmes unterbrochen. Viel Anklänge 
an die holländischen Meister des 17. Jahrhunderts, 
besonders an Everdingen, sind zu spüren. Sie waren 
ihrer Abstammung nach für den Nordländer die 
rechten Lehrmeister. Zwischendurch wechselt mit 
dem Sturm eine klare Stille über spiegelblankem 
Gebirgssee ab, auf die wieder der malerische Auf- 
ruhr eines nächtlichen Brandes in Christianshavn 
1817 folgt. Was in diesen Jahren Dahl in Kopen- 
hagen bei dem Suchen um die ihm gemäße Bildform 
fand, war das Erlebnis der Elemente, der bis zur 
äußersten Leidenschaft bewegten und der ruhevoll 
vertieften, der lebendurchfluteten Elemente. 

Mit dem Erleben geht sein ursprüngliches Gefühl 
für das Pflanzliche, für die große Welt des Vege- 
tativen vom Grashalm bis zur ragenden Eiche 
Hand in Hand. Das Leben der feinen Pflanzen in 
all ihrer zarten Kleinheit geht unmerklich in die 
srößeren Gebilde von Strauch zu Baum, von Ast zu 
Blattwerk über. Das lebt alles voll Bewegung vom 
(sroßen bis ins Allerkleinste, oft erregt und immer 
voll Geschehen. Unter dem Wirken der Elemente 
wird die vegetative Natur handelnd und leidend, sie 
wächst und verdorrt, Bäume werden vom Sturm 
zersplittert. Die Natur ist auf den Bildern Dahls 
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ohne Unterbrechung in ihrem Lebenskampf, immer 
schöpferisch und im höchsten Grade dramatisch. 
Ein Bildnis Dahls von der Hand Eckersbergs 1818 
zeigt die Züge des Dreißigjährigen. Es ist das 
Jahr, in dem er sich auf Reisen begibt. Sein Kopf 
ist in den Bildungen der kräftig gebogenen Nase 
und des vollen Mundes von feinem Edelmaß. Ähn- 
lich hat ihn Thorwaldsen in seiner Büste erfaßt. 
Die hohe Stirn wendet sich eher zur Zartheit, und 
eine noch weit nervösere Feinheit, fast Zerbrech- 
lichkeit der Masse zeigt das Antlitz des Malers 
auf dem Bild von Grolig. Was aber den Bildnissen 
gemeinsam ist, ist eine durchsichtige Helle des 
scharf beobachtenden Auges. Diese Merkmale geben 
zusammen dem Kopf eine Klarheit, wie sie mit- 
unter über dem Antlitz schöpferischer Menschen 
liegt, denen das Schicksal eine Harmonie der Seele 
verbunden mit einem glückhaften Schaffen beschert. 


Rückwärts betrachtet spielen sich in dem der 
Natur so innerlich verbundenen Leben die einzel- 
nen Abschnitte unter einem beinahe greifbaren Ge- 
setz des Wachstums ab. Dem Erlebnis der ele- 
chaotischen der Kopen- 
hagener Zeit, folgten Reisen von 1818 bis 1821. 
Sie führten nach Dresden, wo Dahl 1820 heiratete, 
und nach Italien. Dresden, das bedeutete nicht nur 
die Stadt und ihr kulturelles Leben An- 
regungen, sondern auch vor allem die damals erst 


mentaren, Natur, d. h. 


voller 


seit wenigen Jahren entdeckte Umgebung: Plauen, 
Bad Tharandt, die 
und das Eilbtal. 
Bastei blicken drei Damen von der vorgeschobe- 


das romantische Sächsische 


Schweiz Auf einem Bilde der 
nen Felsnase in die Landschaft mit den tafelförmi- 
gen Bergen und der Sichel des gewundenen Fluß- 
laufes, ein Landschaftsausschnitt, gleich anziehend 
für den Maler wie für den Geognostiker goethe- 
scher Prägung. Sie stehen und schauen und sie 
verdeutlichen und verstärken damit den Vorgang, 
der sich im Betrachter des Bildes abspielt. Indem 
der Betrachter mit den Betrachterinnen, die er als 
Rückenfiguren sieht, in den Bildausschnitt blickt 
und ahnt, daß dasselbe wie in ihm auch in jenen 
noch auf tiefere und feinere Weise vorgeht, ge- 
winnt die Bildgestaltung eine bisher nicht gekannte 
seelische Tiefe. Es eint sich die Stimmung des land- 
schaftlichen Augenblicks mit dem Erlebnis des Be- 
trachters. Aber auch sonst scheidet sich das Bild 
vom Bisherigen in der Kunst Dahls. Das Erlebnis 
geht über das Chaos der Naturgewalten hinaus, es 
führt zu einer tieferen Objektivität des gesehenen 
Naturbildes jenseits des Dramatischen, zwischen 
der Stimmung der Landschaft und der Stimmung 
der Seele des Malers wird ein Ausgleich der Ruhe 
geschaffen. 

Die neugewonnene Stimmung der Landschaft ist 


nicht ohne den Anteil Caspar David Friedrichs er- 


J.C.Dahl: PrinzessinCarolineAmalie Aufn. Archiv der NG. 


folgt; das mag schon von Bildern des Jahres 1819 
gelten. Es folgt Dahls Reise nach Italien 1820, die 
neben Studien des so anders als im Norden ge- 
arteten Alltagslebens eine Befriedung und mächtige 
Antike hal 


Dahl — das ist überaus bezeichnend — 


Weitung des Horizontes bringt. Die 
in seinen 
Bildern nicht im geringsten interessiert. Es gab 
Volk. 


sphäre,. Vorgänge, die andere zur äußersten drama 


für ihn nur Land. Landschaft und Atmo- 


tischen Steigerung gereizt haben, wie der bren 
nende Vesuv, gab er wiederholt mit ruhiger Klar 
heit, einige Landschaften aber, wie die von Quisi 
sana und Piedemonte, haben eine erstaunliche, bei 
Dahl bisher ungekannte Weite. In Luft und Land 
gewinnt Dahl 


Mittel der 


schaft Italiens neue Erkenntnisse 


der malerischen Farbe 


we 
we 
-—— 


So ist in seinem Leben alles für das Jahrzehnt 


der zwanziger Jahre bis in die Mitte der dreißiger 
Jahre vorbereitet, Es ist das Jahrzehnt, in dem 
das schöpferische Werk Dahls die äußerste Selb- 
ständigkeit einer genialen und ganz persönlichen 
Einstellung zur Natur gewinnt: Natur nicht mehr 
als nüchterne Dingwelt, nicht mehr als Chaos und 
pathetisches Drama, sondern Natur gesehen mit 
einer ausgeglichenen Kraft der Seele, Natur als 
Stimmung. Stimmung aber entsteht aus beidem, aus 
dem einmaligen und eigenartigen Charakter der 
Umwelt und aus der Seelenlage des Betrachters, 
Stimmung ist der Atem der Natur, wahrgenommen 
durch die aufgeschlossene Seele. 


In diesen zwanziger Jahren kommt Dahl an die 


Dresdner Akademie. ‚Es beginnt seine Verwurze- 
lung mit Dıesden, mit Deutschland. Sie hält bis zu 
seinem Tode. Am Anfang der zwanziger Jahre ge- 
schieht das Zusammentreffen mit Caspar David 
‘Friedrich und es entsteht eine jener schöpferischen 
Freundschaften, die für die Kultur bedeutsam wur- 
den. Sie erstreckte sich als Hausgenossenschaft über 
zwanzig Jahre. Der Austausch ging wechselseitig 
vor sich; auch Dahl verdankt dem Schaffen Fried- 
iichs viel, wie aus seinen Winterlandschaften von 
1822 und 1824 deutlich hervorgeht. In ihnen ist die 
Stille der Natur wie bei Caspar David Friedrich; 
mehr noch als Ruhe, es ist Abgestorbenheit darin, 
ja Tod, ein Zustand, der sonst in den Bildern Dahls 
so gut wie gar nicht vorkommt. 


In den Jahren des zweiten Jahrzehntes schafft 
Dahl die Skizzen vor der Natur, die als seine genial- 
sten Schöpfungen berühmt geworden sind. Das Ein- 
malige, Flüchtige der Stimmung, des Augenblicks 
wird mit kühnen Strichen und Farbtönen in seinem 
Eindruck festgehalten. Eine bis dahin unbekannte 
Kühnheit und Freiheit der Gestaltung, die nichts 
von der überlieferten Forderung genauer Durch- 
führung kennt, bahnt sich hier einen neuen Weg. 
Es ist keineswegs der von Dahl allein anerkannte 
Weg, von ihm, der weiterhin gewiß seine genau 
durchgeführten Staffeleibilder für die eigentliche 
Leistung und Lebensarbeit angesehen haben wird. 
Es bleibt fraglich, ob er diesen zahlreichen Studien 
selbst die Bedeutung des Epochemachenden  bei- 
gelegt hat. Sie konnten auch keine eigentliche 
Schule machen. Aber aus der inneren gestalteri- 
schen Freiheit vor der Natur gewannen die Meister 
der Wirklichkeitsmalerei, die mit Dahl in Berüh- 
rung kamen, im Laufe des 19. Jahrhunderts in 
Deutschland entscheidende Anregungen. Diese Ein- 
drucksskizzen haben vor allem die Stimmungen 
über der Elbe immer und immer wieder eingefan- 
sen. Der Kreis dieser Skizzen, auch die der Schü- 
ler Dahls, wurden geradezu ein Typus. Er reicht 
bis in die vierziger Jahre. 
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Von jetzt ab bleibt die Spannung zwischen der 
Ungebundenheit, dem eroberungsfreudigen, tempe- 
ramentvollen Eindrucksstudium vor der Natur und 
dem aufs äußerste durchgearbeiteten Staffeleibild. 
Freilich entstehen zwischen beiden Polen sehr reiz- 
volle, lebendige Stadien. Die Kunst der Zeichnung 
in Verbindung mit leichter Aquarelltönung, von 


“ Dahl in ausgedehntem Maße geübt, spielt dabei eine 


vermittelnde, informierende Rolle. 


Sie dient vor allem der Niederschrift von Land- 
schaftsausschnitten der nordischen Berge, Wälder, 
Blockhütten, Sägemühlen, Fjorde, die er auf der 
ersten Reise nach Norwegen 18.6 sah. Diese Land- 
schaft gab ihm als neues Erlebnis die großen For- 
men. Seine Auffassung der Landschaft steigert sich 
rasch zur Größe, indem er auf einer neuen, doch 
seiner früheren Zeit nicht unähnlichen Weise, die 
Landschaft als das Antlitz der elementaren Natur 
erlebt. Eine erste Gestaltung ist in dieser Richtung 
das Bild vom Sognefjord 1827. Jäh steigt die 
schweigsame Majestät der Schneegipfel- und Glet- 
scherwelt aus dem winterlichen Spiegel des Fjords 
auf. Ein hieratischer Block, als Baustein ein ger- 
manischer Denkstein, steht im Vordergrund und 
seine schlanke Form ragt unvermittelt nadelgleich 
in die Höhe, ein wahrhaftes Naturdenkmal. Seiner 
Spitze aber teilt sich etwas von dem kalten Licht 
der Schneefernen und Gletscherwelt mit. Dahl hat 
die Ewigkeitswirkung des Naturdenkmals in der 
riesigen Birke 1831, hat die Ewigkeitswirkung als 
drückende Last der Elemente Erde und Wasser in 
Gebirgsschroffen und Nebelschwaden — z. B. über 
der Evanger Kirche 1831 — als geborener Nord- 
länder erschaut. Er hat sie mit dem Wirklichkeits- 
sinn des Nordländers erfaßt und gestaltet. Mit der 
ganzen Souveränität des großen Landschaftssehens 
und der beherrschten Mittel der Gestaltung kann 
der Meister als 46jähriger aus einer inneren Größe 
des Gewordenen auf die Anfänge seiner Bemühun- 
gen um die Landschaft bei Bergen zurückblicken. 


Breit und beinahe flüssig malt Dahl 1836 die 
Burgruine von Tharandt. 1839 ist er wieder in Nor- 
wegen; seine geistreichen Zeichnungen knüpfen an 
die der ersten Norwegenreise an. 

Seine pastose Malerei hält bis in die vierziger 
Jahre an: so malt er 1814 die Partie bei Maridalen, 
einen tobenden Gebirgsbach, über den sich eine 
Holzbrücke spannt. Neben der flockigen Art geht 
die genau und scharf gestaltende in großen Land- 
schaften der Jahre bis etwa 1854 weiter, Die mei- 
sten der in diesen Jahren gemalten Bilder sind 
Landschaften Norwegens, sind nordische Land- 
schaften. 

lı der nordischen Landschaft mit dem Charakter 
des lHlochgebirges fand Dahl immer von neuem die 


Größe der Natur. Er ist über das Stadium des aus- 
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Erbes wirksam. Dieser Wirklichkeitssinn läßt sich 
in der nordischen Kunst bis auf Knut Hamsun wieder- 
finden. Die irdische Größe liegt für Dahl in der 
Natur und eben in seiner nordischen Natur, aber 
indem sie über das begrenzt Irdische hinausragt, 
wird sie zu einem Substrat des Ewigen. Während 
in Caspar David Friedrichs Landschaften die Stim- 
men des Alls zum Erklingen kommen, errichtet 
Dahl der Ewigkeit selbst ein Denkmal in der ent- 
rückten Größe der Natur. Naturdenkmäler im wahr- 
sten Sinne des Wortes hat er auf seinen Bildern 
wiederholt gemalt, Findlingsblöcke und Baumrie- 
sen. Sie bleiben noch im Gegenständlichen. In den 
späteren Bildern aber nimmt die Landschaft in 
ihrer Gesamtheit eine heroische Haltung ein; sie 
legt von der Ewigkeit der Natur Zeugnis ab. Der 
Bau der bis zum Gipfel des Gebirges ansteigenden 
Landschaft wird auf einer Gruppe von Bildern 
durch sich schneidende Diagonale von Tal, Mittel- 
grund, Vorbergen und Massiven des Hintergrundes 
gegeben. Bei anderen aber stößt ein breiter Raum 
von vorn in die Bildtiefe vor. Eine breit ausladende 
Bewegung schafft ein Kraftfeld und stößt mitten 
durch alle perspektivischen Bedenken, durch alle 
Bildgründe bis zur Grenzlinie von Erde und Him- 


Nationalgalerie von Oslo erkennt man unschwer 
die Flußlandschaft von 1815 in der Bergener Ga- 
lerie. Welche landschaftiiche Weite hat aber das 
spätere Bild! Der ganze Weg zu der, wir möchten 
sagen ungeheuren Selbständigkeit, von dem an- 
fänglich Konventionellen zu freizügiger Großartig- 
keit läßt sich aus dem Vergleich ablesen! 

Die brennende Mühle hat Dahl wie eine Fackel 
über der weiten Flußlandschaft entzündet, ein Fa- 
nal seiner eigenen schöpferischen und leidenschaft- 
lichen Landschaftsgestaltung, Element von Licht 
und Bewegung über den Elementen der Ruhe und 
Weite. Er starb im Jahre darauf. 

1848 hat Siegwald Dahl den Vater vor der Staffe- 
lei gemalt. Man sieht ihn von rückwärts und ge- 
wahrt nur wenig von dem Profil. Seine Haltung ist 
sehr aufrecht; sie hat das Unabänderliche der Cha- 
raktere, die Weg und Ziel erkannt und weitgehend 
verwirklicht haben, sie hat zugleich etwas rührend 
Pedantisches. Wir würden uns fragen, welcher Art 
die Malerei dieses ganz in seine Arbeit versunke- 
nen Mannes sei, wenn nicht auf der Leinwand be- 
reits das Werk in Umrissen sichtbar würde: eine 
mit völliger Hingabe an die Natur gesehene nor- 
dische Landschaft. 


J C, Dahl: Tierstudie 
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HANS F.K. GÜNTHER 
Von THILO v. TROTHA 


Nicht selten haben in der europäischen Geschichte 
gerade große Gelehrte neuen politischen und welt- 
anschaulichen Bewegungen wichtiges Rüstzeug ge- 
liefert. Ein Olav Rudbek hat dem Schweden des 
17. Jahrhunderts durch seine Schriften gewaltige 
geistige Antriebe übermittelt, die sich in politische 
Wirkungen umsetzten, ein Elias Lönnrot hat 
durch die Sammlung der Kalewala-Lieder Finn- 
lands Nationalgefühl mächtig angeregt. 

Kürzlich hat nun die nationalsozialistische Be- 
wegung mit der Berufung Hans F. K. Günthers 
auf einen Lehrstuhl in Berlin und die soeben er- 
folgte Zuteilung des Ehrenpreises einem Mann 
ihren Dank abgestattet, dessen Verdienst um. das 
neue Reich unmeßbar groß ist, und den man wohl 
als die bedeutendste Forschergestalt des heuligen 
Deutschlands bezeichnen kann. 

Gewiß haben schon viele vor und neben Günther 
hervorragende Leistungen auf dem Gebiet der Ras- 
senkunde vollbracht, aber den Gipfel bedeutet doch 
er. So, wie es etwa vor Beethoven bedeutende So- 
naten-Komponisten gegeben hat, Beethoven aber 
doch den Höhepunkt auf dem Gebiete dieser Kunst- 
form bedeutet, so ist auch Günther, jedenfalls für 
unsere Zeit, der große Erfüller und Zusammen- 
lasser auf dem Gebiet der Rassenlehre geworden. 
aller Deutlichkeit 
festgehalten: Die rassische Haltung 
unseres 


Es sei hier mit 


Reichs ist durch die 
Arbeit Günthers grundlegend mitbe- 
dingt. Er hatdie praktischen undide- 


neuen 


ellen Beweise für das erbracht, was 
und 


dereausahnenderkErkenntnislehrten. 


Gobineau und CGhamberlain an- 

Günther ist eine in jeder Hinsicht außergewöhn- 
liche Erscheinung, nicht zuletzt durch seine Viel- 
seiligkeit. Er hat als Lyriker und Sprachforscher 
Werk „Ritter, 


das im Keim schon viele der 


begonnen. Sein erstes großes 
TOR Und Feurfel‘, 
später geschriebenen andeutet, zeigt noch sichtbare 
dichterische Züge. Diese künstlerische Ver- 


anlagung begründet zwei hervorstechende Seiten 


des Güntherschen Werkes: das Intuitive der Schau 
und den klaren und kräftigen Stil. Günthers wis- 
senschaftliche Werke machen bei aller unendlichen 
Sorgfalt nie den Eindruck des mühseligen Erarbei- 
teten, sondern scheinen gleich einer Sinfonie aus 
ler höheren Eingebung ihre Grundthemen zu be- 
kommen. um dann allerdings auf das feinste aus- 
searbeitet, gefeilt, gleichsam „instrumentiert” zu 
werden 

Werken „Rassenkunde des deut- 
SENERNHTI REIT, sv ansernkünte Ei Fo pa? 
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In den 


und „Rassenkunde des jüdischen 
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kes“ hat Günther gleichsam in einer großen Trilo- 
gie die Grundlagen unserer heutigen positiven und 
negativen Rassenbetrachtung geschaffen. Seine 
Vielseitigkeit und sein außergewöhnliches Wissen 
ermöglichen ihm dabei, eine Fülle von Beweis- 
material aus allen Lebensgebieten heranzutragen 
und seine Auffassungen auf das gründlichste zu 
untermauern. 

In seinem Werk über „Adel und Rasse“ be- 
arbeitete er das Thema der Auslese, das dann in 
Büchern von Darre& seine grundlegende Ausge- 
staltung finden sollte. In „Rasse und Stil" er- 
brachte er die unumstößlichen Beweise für die Zu- 
Kunst und Rasse. In 
Lebens“ und 
„Rassengeschichte des hellenischen 
und des römischen Volkes“ stellte er mit 
einem Schlag die Antike in einen lebendigen 
blutlichen Zusammenhang mit uns, der 
sie uns letztlich nähergebracht hat als manche 
Werke unserer großen Dichter und Philosophen 
des vergangenen Jahrhunderts. In der „Ver- 
städterung" schenkt uns Günther die trotz aller 
gesellschaftskundliche 
(soziologische) Schrift unserer Zeit. Mit den Wer- 
ken „Die NordischeRassebeidenIndo- 


sammenhänge zwischen 


„Pr iato als Boüter des der 


Kürze vielleicht stärkste 


sermanen Asiens“ und „Herkunft und 
Rassengeschichte der Germanen“ hal 
er einen gewaltigen Vorstoß in das Gebiet der 
Rassengeschichte unternommen, beziehungs- 
weise eine solche überhaupt erst geschaffen. Im 
Zusammenhang mit Forschungsergebnissen aus der 


Arbeit über die Nordische Rasse bei den Indo- 
germanen Asiens entstand auch die Schrift 


„Frömmigkeit Nordischer Artung‘“, die 
einen wertvollen Beitrag zu den weltanschaulichen 
ragen bildet. 

Fürwahr ein außergewöhnliches Lebenswerk für 
einen 4öjährigen und dabei eine Leistung, die in- 
haltlich 


glichenheit ist, die 


von einer Gleichwertigkeit und Ausge- 


Staunen erregen muß. Keines 
dieser Werke ist unwesentlich. Nein, jedes ist so- 
gar bedeutend, und die geistigen Anregungen, die 
von Ihnen ausgehen, sind überhaupt noch nicht ab- 
zuschätzen. Alle diese Werke aber ergeben schon 
heute das, was wir als das Größte an Günther an- 
sehen müssen: ein rassisches Weltbild. 

Das Junge Deutschland weiß, was es an F. K. 


(rünther hat. es begreift schon in ihm, was mit 


völliger Klarheit wohl erst eine spätere 
Zeit nach Beendigung seines gewaltigen Lebens- 
werkes sehen wird: Eine der stärksten 


Säulenim geistigen Aufbau des neuen 


eetrmanıschen Reichs, 
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KANA KOTKOTTAA. 
UKKO KUOKKI. 


Die finnischen Fibeln sind besonders schön ausgestattet. Ilier in Verkleinerung 


vier Seiten aus einer neuen Fibel, die vor einigen Jahren fertigestellt wurde. 


| KW, VEIK KO KIIK KUU. 
E: OLLI ON KIIK KU LIIK KUU. 
SIS KO KIIK KUU VEI KON 
ELLIN VELI Reiyacarane 
| KÄKI KUK KUU. 
OL LI EI OLE KUK KUU KUK KUU, 
E NON LAI VAL LA. KAUKANA KUK KUU. 
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WIE DER KANTOR SEINE KUH SUCHEN MUSSTE 
Von F.E.SILLANPAA 
(Aus dem Finnischen von Rita Ohquist) 


Eigentlich war dieser Kantor schon bei leben- 
digem Leibe tot; soweit ihm in der Öffentlichkeit 
noch irgendwelche Bedeutung zukam, war diese 
höchstens kirchenhistorischer Art. 

Vor undenklichen und in jeder Beziehung bes- 
seren Zeiten als jetzt war er lediglich dank seiner 
melodischweichen Stimme Kantor geworden. Mit 
dieser seiner Stimme hatte er dann an die fünfzig 
Jahre der Gemeinde gedient. Die Anzahl Pfarrer, 
die sein Gesang auf die Kanzel begleitet hatte, be- 
lief sich auf einundzwanzig — die Vikare und 
Kandidaten nicht mit eingerechnet. Er hatte mit 
zwei Bischöfen und fünf Domkapitelassessoren ge- 
sprochen und dem alten Propst seligen Angeden- 
kens, der sowohl Doktor wie auch Ritter ver- 
schiedener Orden gewesen, hatte er jeglichen 
Grog, den dieser sich bei den Leseverhören oder 
daheim gönnte, zubereitet, vorgekostet und für gut 
befunden. Er hatte den letzten Sterbepsalm über 
vier männliche Generationen desselben Geschlechts 
gesungen, hatte zahllose Wunden und gebrochene 
Gliedmaßen verbunden, und er hatte — mit kunst- 
vollen Initialen und seine Gänsefeder ins Tinten- 
faß tauchend — unzählige Kauf- und Altenteil- 
verträge aufgesetzt. Aber ‚die Geschichte des 
Menschengeschlechts“, in der er doch immerhin 
einigermaßen Bescheid wußte, hatte seit Jahren 
schon ein so merkwürdig dahinstürmendes Tempo 
angenommen und hatte den allen Kantor schon 
längst recht unzart links liegen lassen. Sein Tieben 
bewegte sich jetzt tatsächlich auf der Ebene eines 
Durchschnittshäuslers, wenn auch die unter- 
gerangene Sonne noch 
Abglanz hineinwarf. Alle seine Kleider waren ihm 
zu weit und spielten eigenartig ins Grüne, und 
unter dem Kinn hing die Haut schlaff zwischen 
den einsetrorkneten Talsschnen. Was das häus- 
liche Dasein dieses friedfertigen alten Mannes be- 
traf, so war sein Taebensabend keineswegs so ge- 
ruhsam. wie man mit Fus und Recht hälte er- 
warten sollen. Sein Theweib halte schon in jin- 
seren Jahren auseesprochene Anlage zur Xan- 
thippe gezeigt. und dies hatte sich noch erheblich 
verstärkt, seildem die Gemeinde eine staallich ge- 
prüfte TTebamme eingestellt halte. und der Neben- 
verdienst der Frau Kantor infolgedessen magerer 
und magerer wurde. 

Die schwerste Zeit war immer der Winter. Dann 
setzte dem armen Kantor Tlecheln und Keifen von 
außen und Atemnot von innen am schlimmsten zu. 
Und, was das Betrüblichste war: dann schlief die 


Natur. schliefen die Bienen. die Blumen und alle 
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ihren letzten rosenrolen 


Kräuter. Denn mochte der Kantor im übrigen 
noch so sehr hinter der Welt zurückgeblieben sein, 
eines gab es, das im Laufe der Jahre ihm nur 
immer näher rückte: die herrliche sommerliche 
Natur mit allem, was drin lebt und webt, und 
wovon an diesem Ort keiner außer dem Kantor 
und dem Lektor in Lumpeila auch nur eine Ah- 
nung hatte. Die Lumpeila-Villa lag ein paar Kilo- 
meter von dem Häuschen des Kantors entfernt, 
und der Lektor war beinahe ebenso alt wie der 
Kantor, aber unbeweibt und von Natur ein stö- 
Biger, alter Bock, von dem man wußte, daß er 
weder Gott fürchtete, noch, wenn’s drauf ankam, 
sich vor den Menschen schämle. Dem zartbesaileten 
Kantor überlief ein Schauder bei der Erinnerung 
daran, wie der Lektor einmal hinter seinem 
Schnapsglas ihn mit seiner heiseren Stimme an- 
gehustet halte: „Die Mädels hier am Ort... 
häbä ...“ Aber 
Freunde. 


öhö, 


irgendwie waren sie trotzden 


Eben gerade kommt unser Kantor von Lumpeila 
heimgetrippelt, „schmunzelnd und liebliche Rosen 
die Wangen ihm färbend“, wie einst einen seiner 
berühmten Amtsbrüder. Es ist ein Sommernach- 
mittag und die Fülle blühender Kräuter auf ihrem 
Gipfelpunkt. Der Kantor kennt ein jedes seiner 
Art nach, sein Auge stellt sozusagen nur fest, daß 
sie sämtlichst in der ihnen eigenen schönen Reih’ 
und Ordnung auf ihren Plätzen stehen. In der 
Hand aber zwischen Zeitungsblättern trägt er 
andere Pflanzen, kostbare Saxifragaarten, die er 
vom Lektor bekommen hat. Zu Hause hat er näm- 
lich eine kleine Felssteinpartie, da gedeihen sie 
herrlich. Er hat dort schon mehrere Exemplare 
von derselben Familie und einige feine Sedum- 
sorten. | 

Das Leben des Kantors ist in diesen Augen- 
blicken ganz klar und rein gestimmt. Da ist nur 
ein dauernder Kummer, der sich nicht weg- 
scheuchen läßt: daheim ist Karoliina. Und Karo- 
liina haßt alle diese Dinge. Sie haßt den Lumpeila- 
Lektor — wie es auch die anderen Honoratioren- 
frauen des Kirchspiels tun (zu denen sie doch — 
weiß Gott! auch gehört!) —, und mit Wonne ver- 
setzt sie dem Kantor hin und wieder so einen 
kleinen giftigen Biß: daß er über seinen Kräutern 
Auch jetzt 
weiß er, daß er eigentlich die Kuh hätte von der 


wesentlichere Pflichten verabsäumt. 


Weide holen sollen, aber er hat sich verspätet. 
ihn die sinkende 
Sonne und die fremden Kühe in ihren Gehegen mit 


Ihm ist, als überschülteten 


ar Google 


Anklagen. Aber in der Hand trägt er seine Saxi- 


-fraga und — mag kommen, was da will — sie 
müssen erst einmal in seinem Steingärtchen ein- 
gepflanzt werden. Auch hat der Lektor von einer 
besonders seltenen Pflanze gesprochen, die er zwar 
in dieser Gegend nicht gefunden, die aber doch 
seiner Meinung nach hier wachsen müßte. Der 
Kantor ist fest entschlossen, sie zu finden. Ihm ist, 
als brenne die Natur ringsum förmlich darauf, sie 
ihn finden zu lassen. Sie hat gelbe Lippenblüten 
und die Blätter sehen so und so aus. Sogar ein 
Universitätsprofessor hat zum Lektor gesagt, sie 
müßte in dieser Gegend wachsen. Der Kantor 
summt leise eine Melodie vor sich hin... 


Schon leuchten ihm aus seinem Garten die 
prächtigen gelben Blüten des Alant entgegen, und 
die gewaltigen Blätter des Riesenknöterich tauchen 
auf. Er erwartet eigentlich, seine zorngeladene 
Karoliina mit dem Melkkübel in der Hand aus 
dem Pferch kommen zu sehen — ein Anblick, der 
trotz ihres Grolls mit dem Abendfrieden ringsum 
im Einklang stehen würde. Wie ein Schulbube, 
der etwas verbrochen hat, schleicht sich der Kan- 
tor mit seinen Gewächsen auf Hinterwegen in sein 
Steingärtehen. Aber da bemerkt er, daß das Pferch- 
gatter noch vom Morgen her offen steht und weder 
Kuh noch Karoliina weit und breit zu sehen sind. 
Was kann das bedeuten? Fluchend vor lauter Hast 
setzt er seine Pflänzchen ein und stürzt dann ins 
Haus. Da sitzt Karoliina. Die Arme gekreuzt, den 
Oberkörper sachte hin- und herwiegend, den Kopf 
Und schweigt. Es muß 
etwas ganz Schlimmes geschehen sein! 


empört zurückgeworfen. 


„Wo mag die Kuh sein?‘ erkundigt sich der Kan- 
tor kleinlaut. 


„Frag dein Grünzeug!“ zischt Karoliina ihn an, 
und aufschnellend fährt sie fort: „Wenn man schon 
mal hinter jedem Unkraut auf der Welt herrennt, 
dann kann man ja auch mal hinter seiner Kuh 
herlaufen usw.“ Und aus ihren vom Gang in den 
Pferch noch hochgeschürzten Röcken, die da vor 
ihm flattern und wippen, scheint es den Kantor 
mit Hohn zu übersprühen. Sie reibt ihm unter die 
Nase, daß die Kuh nicht auf ihrem gewöhnlichen 
Platz ist, — .und ich jedenfalls hab keine Lust, 
hinter ihr herzulaufen. Schön, mag sie weg sein! 
Warum auch nicht?! Wir können ja genau so gut 
ins Armenhaus ziehen oder anfangen, dein Gras- 
zeug zu essen!“ 


Im selben Augenblick war der Kantor auch 
schon auf dem Wege. Ein Stück Strick in der Hand. 
eilte er dem Waldrand zu. Seine erhitzte Phanta- 
sie spiegelte ihm dort ein großes. spöttisches Kuh- 


sesicht vor. 


"und schon galloppierte sie 


Nach ein paar Stunden ist die Lage folgende: 
der Kantor sitzt auf einem Baumstumpf tief drin- 
nen im Ödwald. Ermattet; aber verzückt in den. 
Anblick des schwellenden Bärenmooses versunken. 
Von seiner Kuh hat er keine Spur gesehen, noch 
auch einen Ton ihrer Glocke gehört. Er vermutet, 
daß sie in den Sumpf geraten und ertrunken ist. 
Ja, das Leben ist so gut wie vorbei, und so voll- 
kommen ist seine Verzweiflung, daß er wider Wil- 
len in seine gewohnte Naturschwärmerei verfällt —- 
was in dieser smmernächtlichen Stunde immerhin 
nicht so ganz natürlich wirkt. 


Er erhebt sich und trottet an einem tiefliegenden 
Sumpfgelände entlang. Wozu sich beeilen, wenn 
man mit solchem Ergebnis heimkommt? Sein gan- 
zes Leben während der letzten Jahre zog an ihm 
vorüber — führte es nicht offensichtlich unweiger- 
lich diesem endgültigen Verderben entgegen? 


Nun war auch die Kuh fort. Aber wie kann ein 
ehemaliger Kantor ins Armenhaus kommen? Ein 
Kantor mit solcher Vergangenheit? Fin Kantor, 
dessen Taten sogar in den Büchern eines Universi- 
tätsprofessors erwähnt sind? — Ach — Professoren 
und Lektoren läuft auch keine Kuh weg, und sie 
haben keine Karoliina. — — — 


Aber was — was rauscht da eben, bleibt stehen, 
raschelte wieder? Hinter einer jungen Fichte 
tauchte ein wildblickendes Kuhhaupt und dann die 
ganze Kuh auf. Ein langes schnaubendes Blasen, 
von dannen, den 
Schwanz liederlich gekrümmt. Nach des Kantors 
wehmutsvollen Grübeleien von vorhin war nun die 
Freude um so strahlender. So rasch es ging, hum- 
pelte er erst am Sumpf entlang, dann durch berg- 
an strebendes Kieferngehölz, zwischendurch lau- 
schend und lockend. Bisweilen war es totenstill. 
dann wieder knickte und knackte es ganz in der 
Nähe — war die unsichtbare Kuh 
prasselnd durchs Unterholz davongeprescht. 


und wieder 


Als sich dies ein paarmal wiederholt hatte, war 
der Kantor nahe daran, ernstlich sich zu erbosen. 
In grotesker Hast, halb gehend, halb springend. 
strebte er vorwärts, mit glühendem Gesicht und 
keuchender Brust. Weder für das Blühen und 
Sprießen zu seinen Füßen. noch für die Uneben- 
heiten des Weges hatte er mehr ein Auge; er hatte 
nur noch den einen glühenden Wunsch: die Kuh. 
und wenn auch nur am Schwanzende,. zu cr- 
wischen. Jetzt, wenn überhaupt je. muß er sie ein- 
fangen. Die Nacht ist schon zur Hälfte um. Er 
läuft, fühlt, wie es ihm feucht in die Ausen steigt. 
aber läuft, bis — ja, bis er unten in einer Mulde 
über ein paar gestürzte Baumstämme hingestreckt 
daliegt. Wohl hat er sich tüchlig gestoßen, und 


die Kuh läuft ihres Wegs,. aber er beeilt sich kei- 
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neswegs mit dem Aufstehen. Nein, er will da, wo 
er liegt, liegenbleiben und in Muße das große Er- 
lebnis genießen: Denn gerade vor seinen Augen 
blüht eine erkleckliche Anzahl jener gelben L.ip- 
penblütler, die der Leklor ihm heute beschrieben 
hat. 


* 


Es geht bereits auf den Morgen zu, als es an 
der Tür der Lumpeila-Villa pocht. Gleich darauf 
kommt von drinnen eine alte, grobe Stimme: 


„Wer, zum Deubel, klopft da... .?“ 
„Ich bin’s, Vilhelmi.“ 


Da steht der Kantor, in der einen Hand das 
Halfterende, in der anderen gelbe Blumen. Der 
Lektor kommt heraus in die Frühmorgenluft, sieht 
die Blumen, brummt ein paar verschlafen-undeul- 
liche Worte. Und dann geht er hin, um einen pas- 
senden Standort für sie auszusuchen. Wie auf eine 
geheime Verabredung hin sprechen die beiden so 
_ wenig wie möglich. Der Lektor sag! nur: „Tja, 
tja...“, als der Kantor erklärt, dort am Fundort 


hätten sie so und so im Verhältnis zu Sonne und 
Schatten gestanden. 

Da buddeln sie nun, die beiden Alten, in aller 
Gemächlichkeit und tief versunken. Dem einen ist 
die Kuh weggelaufen, und ihnen beiden ist gleich- 


sam das ganze Leben weggelaufen. Aber jetzt sind 


sie wieder beisammen, und ihrer beider Herzen 
sind angefüllt von dem Trugbild eines vollen, kraft- 
gefüllten Lebens. Der Dritte im Bunde ist die 
feucht-frisch lächelnde Sonne. Als die Alten sich 
entfernt haben und die Morgenstille allein wieder 
herrscht, sieht sie auf einer Stelle neben des Lek- 
tors Villa neue gelbe Blumen, die sich ohne ihr 
Zutun dort offenbart haben. 


* 


Der Kantor ist ein großartiger Schauspieler, und 
um höherer Ziele wegen versteht er sogar zu lügen. 

Als er — die Sonne steht bereits hoch am Him- 
mel — zu seiner Karoliina heimkehrt, ist er tief 
zerknirscht, daß er „die ganze Nacht im Wald 
umhergeirrt ist, ohne auch nur ein Schwanzende 
von der Kuh zu sehen“. 


DER SPECHT 
Von V.A.KOSKENNIEMI 


O du von Ordensadel, 

Schwarzritter ohne Tadel, 

Wer maß den Wald wie du so weit? 

Groß war dein Mut, heiß war dein Streit! 

Schleif dein Schwert, schlag drauf, schlag drauf! 
Der Krieg hört niemals auf! 


\Wjie deine Hiebe schallen 


Und durch den Abend hallen, - 


Die Nacht bricht viel zu früh heran. 


Die Arbeit ist nicht halb getan. 


Schleif dein Schwert, schlag drauf, schlag drauf! 


Der Krieg hört niemals auf! 


Ein Narr glaubt, daß auf Erden 


Die Kämpfe je enden werden. 


Dein Helmbusch, rot und fleckenrein. 


Kann nie Versöhnungszeichen sein! 


Du Specht, schlag drauf. schlag drauf! 


Das Bose hört niemals auf! 
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Deutsch von Thilov. Trotha. 
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Abb.2 


Abb.3 


DIEENGEL VON VADSTENA 
Von V.C.HABICHT 


In der ehrwürdigen und schönen Klosterkirche 
zu Vadstena am bezaubernden und geheimnis 
vollen Vättersee harren der wohl nicht häufigen 


Besucher aus Deutschland viele Überraschungen. 


Über die seitherige Nichtbeachtung unserer 
Engel muß man sich aber doch wundern und 


beinahe annehmen. daß sie selbst von deutschen 


Kennern und Forschern tatsächlich nicht gesehen 
worden sind. 


Die drei knienden. etwa 70 em hohen Eichen 


nolzengel stehen allerdings etwas abseils, oben 


Inde des süd- 
Blicken 


auf einem Paramentenschrank am 


lichen Seitenschilfls und damit den enl- 
zogen. 

Vielleicht wäre ich auch an ihnen vorbeigegangen, 
wenn ich nicht nach der für mich sehr umständ 
dem Ge 


Vad 


lichen Reise (von Växjö aus) und bei 


danken. vielleicht sobald nieht wieder nach 


stena zu kommen. in der Kirche und den Klöstern 


mit der festen Absicht herumgegangen wäre, aber 


auch nicht eine gemalte Ranke oder sonst etwas 
vom Boden bis zur Decke unbeachlet zu ]Jlassen 
\ber trotz dieses vuten Willens wären sie mir 


vielleicht doch entgangen. wenn ich nicht nun 


schon seit über zwanzig Jahren ein besonderes 


Augenmerk auf die lübischen Engelsdarstellungen 
gehabt hälle. Denn auch den Nichtbesuchern Vad 
stenas sind ja die unter der vorbildlichen Leitung 
des schwedischen Ryksanltikvars CGurmann her- 
gestellten Photos in Stockholm (im Historiska Mu- 
seum) zugänglich und gewiß auch dort von man 
betrachtet worden, um sie aber 


chen Kollegen 


doch als „belanglos“ beiseite zu legen. Man muß 


cben doch tatsächlich vor ihnen gestanden und 
ihren Zauber auf sich haben einwirken lassen, 


um sie als Glieder einer Familie, als „Verwandte“ 
des großartigen Verkündigungsengels aus der Burg- 
kirche (?) oder der des Domtaufkessels von 1455 
oder schließlich der des Taufkessels der Jakobi- 
kirche von 1466 zu erleben. 

Ehe ich auf Wichtigeres und Entscheidendes zu 
sprechen komme, muß die Frage nach Zeit und 


Ort der Entstehung beantwortet werden. Sie kann 


angesichts der einleuchtenden Kennzeichen aller 
dings kurz erledigt werden und muß lauten: lü 


bisch um 1460-70. Diese Feststellung bedarf 


weiter keiner umständliciien Anstrengungen und 


(restallswiedergabe, 


Brust. Fal 


Beweisführungen, wenn man 


(rewand (gekreuzte Bänder vor der 


tengrale oben dazwischen usw. und Typen 
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(Kopfform, Haarbehandlung, Gesichtszüge) mit 
den Engeln des Domtaufbeckens von 1455 oder mit 
denen der Taufe der Jakobikirche von 1466 vergleicht. 
Es liegen auch Anzeichen genug vor, die Autor- 
frage mit der Antwort: H. Stenrath zu be- 
antworten. Ich lasse sie dahingestellt sein, und 
zwar aus bekannten und nicht bekannten Tatsachen. 

Den uns ergreifenden und packenden Typus 
einer Engelsgestalt hat A. Dürer in seinen Zeich- 
nungen für die Apokalypse gefunden — aber nicht 
„erfunden“. Jedenfalls ist ein langsames und 
bewußt sich steigerndes Ringen und eine allmäh- 
lich ansteigende Größe und Erfülltheit in der 
Wiedergabe dieser Aufgabe vom Anfang bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts festzustellen. 

In einem langsamen Wachstum entwickeln sich 
die zierlichen, kleinen Engelskinder, diese blond- 
lockigen, ‚„deliciae‘“ der Zeit um 1400, über ernstere 
Jünglingsgestalten der 50er Jahre zu den reifen 
und männlichen Boten des Himmels, wie sie Dü- 
rer im Kampf mit Wind und Teufel und den bösen 
Mächten in seiner Apokalypse erscheinen läßt. 

Zu dieser allgemeinen Wandlung hat lübische 


Kunst Marksteine beigesteuert. Um kurz von der 


Bildhauerkunst zu sprechen, begegnen uns etwa 
auf der Szene der Geburt des Altars der Marien- 
kirche die niedlichen, unschuldigen Kinder, wie 
sie in der Entstehungszeit (um 1415) beliebt waren. 

Älter geworden und gewachsen sind dann die 
Engel, die an der Bronzetaufe der St. Aegidien- 
kirche (1453) und im Dom (1455) erscheinen. Sie 
bilden die unmittelbaren Vorstufen zu unseren Ge- 
stalten, die wir nun selbst würdigen können. Lei- 
der sind die Hände abgebrochen oder so beschä- 
digt, daß ihr Zweck nicht mehr eindeutig ab- 
gelesen werden kann. | 

Vermutlich aber haben sie ursprünglich zu viert 
als Leuchterengel ein heiliges Grab oder einen Re- 
liquienschrein (der der hl. Birgitta befindet sich 
noch in der Kirche) umstanden. Wir kennen so- 
genannte „heilige Gräber“ — wie das um 1420 
entstandene im Nonnenchor zu Wienhausen —, bei 
denen sorgfältig und reich bemalte Leuchter an 
den vier Ecken des Holzsarkophags Christi stehen 
und gerade aus der lübischen Kunst auch leuch- 
terhaltende Engel, wie den im Dom zu Lübeck, 
der allerdings aus Bronze gegossen ist und als 
Hängeleuchter dient. Es ist anzunehmen, daß die 
mit Abb. 1 und 2 bezeichneten Engel an einer 


und der mit Abb. 3 bezeichnete und ein fehlender 
auf der gegenüberliegenden Seite in diesem Sinne 
verwendet worden sind. Die Überlegung über den 
Gebrauch ist nicht unwichtig, weil deren Ergeb- 
nis einmal die im großen gleichförmige und aus 
dem Zweck geforderte Haltung und dann die 
Entsprechung, wie sie sich zwischen 1 und 2 ergibt, 


‘erklärt. Auch das halbaufgerichtete Knien hängt 


sicher mit dem Zweck zusammen. Die drei Ge- 
stalten sind sich zwar im Figuralstil, den Hal- 
tungen, der Tracht, der Art der Faltendarstellung _ 
und der Bildung der Gesichtszüge sehr ähnlich 
und mußten es der angenommenen Verwendung 
nach ja auch sein — aber doch so reizvoll ab- 
gewandelt, wie es möglich war. Der nun stärker 
vorherrschende Wirklichkeitssinn der Zeit hal 
ferner dafür gesorgt, daß eine frische Unmittelbar- 
keit in der Schilderung dieser halbwüchsigen Jun- 
gens zu uns spricht. Gewiß sind die Köpfe ideali- 
siert und stilisiert, was man schon an der Bildung 
der Augen oder Haare erkennen kann, aber zu- 
gleich doch auch von Eindrücken aus dem wirk- 
lichen Leben erfüllt. Die etwas schwerflüssige und 
hartbrüchige Gewanddarstellung ist die der Ent- 
stehungszeit, ursprünglich aber von etwas anderer 
Wirkung durch. die verlorengegangene „Fassung‘ 
(Vergoldung oder Bemalung) gewesen. 

Wenn Schubring zu den 1448 von Luca della 
Robbia für den Dom in Florenz gelieferten Ker- 
zenhaltern erklärt: „Das Motiv ist unmittelbar 
dem Leben entnommen und wir glauben zwei leib- 
haftige Novizen vor uns zu sehen ...“, so gilt 
was die Un- 
mittelbarkeit des Motivs und die wirklichkeits- 
nahe Darstellung der Gestalten betrifft, durchaus 
auch für unsere, nicht viel später geschaffenen 
Figuren. Unsere „lübischen Jungens“ tragen übri- 
gens ebensowenig Flügel wie die Kerzenhalter 
Luca della Robbias — und natürlich aus einem 
ähnlichen, schon längst als verwandt erkannten 
Realismus heraus. 

Die berechtigten Deutungen Künstles und Schu- 
brings lassen sich jedenfalls auch auf unsere Fi- 
guren übertragen. Es sind und können der Zeit 
nach keine „Bildnisse“ aber „dem 
Leben entnommene“ Schilderungen und damit 
Zeugnisse, deren Wert, außer dem künstlerischen 
und kunsthistorischen, gerade heute für uns be- 
sonders groß ist. 


diese Kennzeichnung, namentlich 


sein, wohl 
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ERHOLUNGSHEIME FÜR DEUTSCHE ARBEITER AN DER OSTKUSTE 
Von Professor WIETH-KNUDSEN 


Professor Wieth-Knudsen berichtet in der dä- 
nischen Zeitung „Dagens Nyheder“ über seine Ein- 
drücke von den Erholungsheimen für deutsche Ar- 
beiter und Arbeiterinnen an der deutschen Oslsee- 
küste. Nach einer Schilderung der Landschaft er- 
zählt er, daß am Strand der Osisee eine große 
Reihe von Erholungsheimen durch das Erholungs- 
werk des Nationalsozialismus, besonders durch 
die Organisation „Multer und Kind“, entstanden 
sei und fährt fort: ‚Selbst wenn man bedenkt, daß 
die Badeorte an dieser Küste für ein Publikum 
bestimmt sind, das nicht mehr als 5 bis 6 RM. 
täglich für seinen Urlaub opfern kann, so gibt 
es doch viele, die keine Möglichkeit haben, dort- 
hin zu kommen, obwohl sie zu denen gehören. die 
am nötigsten Ruhe gebrauchen und die der Frei- 
zeit unter allen Menschen am würdigsten sind: 
die armen deutschen Großstadtarbeiter und ihre 
Familien, die früher niemals an den bescheiden- 
sten Landaufenthalt denken konnten. 

Hierin ist eine Änderung eingetreten seit der Na- 
tionalsozialismus zur Macht kam. Alle Arbeiter 
können ja selbst an dieser ausgedehnten Küste 
nicht untergebracht werden, aber die Parteifüh- 
rung wählte durch ihre Vertrauensmänner die 
Ärmsten und durch die Lebensverhältnisse Be- 
drücktesten aus und sendet sie in diese Kurorte 
und Strandkolonien. Wohlgemerkt, man fragt nicht 
danach, ob sie zur Partei gehören oder nicht, man 
fragt nur nach der Not und dem Bedürfnis. Es ist 
eine brüderliche Hilfe, die nicht durch die Frage 
bedingt ist: Bist du Nationalsozialist — Ja oder 
nein? Ein Skeptiker wird glauben, daß es eine 
raffinierte Art von Propaganda sei, weil natürlich 
viele von diesen Arbeitern. denen die Partei hilft, 
begeisterte Anhänger werden, aber das ist es ja 
gerade, daß Deutschlands nationalsozialistische 
Partei das zu tun begann für sie, was der Mar- 
xismus niemals tat.“ Prof. Wieth-Knudsen will 
dann an einigen Beispielen seinen dänischen Le- 
sern und Leserinnen dieses Werk des deutschen 
Nationalsozialismus näherbringen. „Ich habe mich 
besonders mit der Arbeit befaßt, die für deutsche 
Arbeiterfrauen getan wird. Gewöhnlich hat die 
heutige Frauenbewegung sich nur mit der Ober- 
klasse und teilweise mit den Interessen der Mittel- 
klassen beschäftigt, aber wer hat ernstlich daran 
gedacht, für die Arbeiterfrauen in der Stadt etwas 
auf dem Lande zu tun. Und sie sind gerade wür- 


er und bedürftiger für alle Hilfe, die man zu 
affen vermag. Die deutsche naliona)sozialistische 
Arbeiterpartei hat die Arbeilerfrau auf eine 
menschlichere und wirkungsvollere Weise ent- 
schädigt. In allen deutschen Städten sucht die 
Organisation „Mutter und Kind“ die kinderreich- 
sten Arbeiterfrauen aus, bringt die Kinder zusam- 
men in Kindergärten unter kundiger und liebe- 
voller Aufsicht und sendet Tausende dieser Mütter 
an die Ostseeküste. Sie wohnen zusammen in Hei- 
men zu 50 in den besten Pensionen und haben 
eigene Strandburgen, sie können das Leben genau 
so genießen wie andere. 

eine Aufmerksamkeit wurde geweckt, als ich 
eine Gruppe Frauen mit frischen Stimmen und 
frohem Singen von Ferne hörte. Ich glaubte zu- 
erst, daß es eine Abteilung des BDM. sei, aber als 
sie näher kamen, sah ich, daß es ältere Frauen 
waren mit ernsten Gesichtern von der Mühe und 
Not des Lebens, aber den Mut zum Leben hatten 
sie offenbar zurückbekommen. Wie war das mög- 
lich? 

Als sie am Waldrand sich gelagert hatten, fragte 
ich ihre Führerin. Ja, sagte sie, es sind Arbeiter- 
frauen aus dem Gau "Mecklenburg. Sie waren im 
Alter von 26 bis 54 Jahren und hatten durch- 
schnittlich 4 bis 10 Kinder, die nun an einem 
anderen Ort lebten, denn es ist die Absicht, daß 
diese Frauen, die nicht eine Minute für sich allein 
sein konnten (was doch selbst der ärmste Mann 
oft kann), nun für 3 oder 4 Wochen frei von 
Mann und Kindern sein sollen. Ich sprach mit der 
Mutter der 10 Kinder. Ich habe selbst nur 7, sagte 
sie, aber 3 Stiefkinder aus der ersten Ehe meines 
Mannes und doch habe ich sie alle aufziehen 
können. Ich konnte meine Bewunderung für diese 
Frau nicht verbergen, aber da erzählte eine andere 
Arbeiterfrau: ja und ich habe selbst 8 Kinder und 
4 Stiefkinder.... Ich hatte bei alledem vergessen, 
daß Dänemark so nahe lag, denn ich war ja in 
eine andere Welt verschieden von der des Nordens 
versetzt. Plötzlich schauderte ich bei dem Gedan- 
ken, denn ich mußte fürchten, wenn dieser Ab- 
grund nicht aufgefüllt wird, anstatt daß man ihn 
täglich mit all den Lügen, die ein großer Teil der 
Presse im Norden in den letzten Monaten wieder 
über Deutschland zuwege gebracht hat, vertieft, 
dann wird es wohl kaum Deutschland, sondern 


‘eher Dänemark sein, das in den Abgrund versinkt.“ 


EIN GEDICHT VON KONIG OSCAR VON SCHWEDEN 


Ach, hart ist der Kampf, den im Sturmwogenschwall 
Auf dem Meere der Segler streitet, 

Doch steht er getrost hinter schwankendem Wall, 
Wenn tiefblau das Grab sich auch breitet. 

Er bahnt den Weg sich durch manche Gefahr, 
Durch Wellen zwischen den Schären. 


Er ringt gegen rasender Winde Macht 

Mit Strudeln und Brandung im Sunde. 

Wie oft, ach wi oft schwand die Hoffnung bei Nacht 
Voll Not ihm in später Stunde; 

Kein Sterblicher zeuget von seinem Streit, 

Nur Wellen zwischen den Schären, 


Doch hängt an der See er mit ganzem Sinn, 
Vertraut ist er mit den Gefahren. 

Zu schäumenden Wellen zieht es ihn hin, 
Die Hütte, den Pflug läßt er fahren. 

Welch Zauber liegt doch so wunderbar 

In Wellen zwischen den Schären! 


Deutsch von Prinzessin Schönaich 
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EINDRÜCKE VOM 7.NORDISCHEN HISTQRIKEERKONGRESS 
IN STOCKHOLM UND UPPSALA 


Von Dr. OTTO HAINTZ 


In der stolzen Hauptstadt Schwedens versammel- 
ten sich dieses Mal die Teilnehmer zum 7. Nor- 
dischen Historikerkongreß, der unter der klugen 
und taktvollen Leitung Professor Sven Tunbergs 
stand. Zahlreiche Probleme von zentraler Bedeu- 
tung sowie viele historische Einzelfragen wurden 
in diesem Kongreß behandelt. 


Am Vormittag sprach der norwegische Außen- 
minister Exzellenz Koht, selbst ein Geschichts- 
forscher von Rang, über die Auswirkung der dä- 
nisch-norwegischen Union auf den norwegischen 
Bauernstand, nach ihm Professor Heckscher, 
durch eminente Sachkunde fesselnd, darüber, wie 
Schwedens Bauern ihren Grund und Boden ver- 
loren, und wie sie ihn wiedergewannen. Wie ganz 
anders ist doch der Weg des nordischen Bauern 
durch die Geschichte gewesen als der des deul- 
schen! Während der deutsche Bauer des Mittel- 
alters erbuntertänig und erst im 19. Jahrhunder! 
wieder frei wurde — gar nicht zu reden von dem 
Sklavendasein, in das der Bauernstand in Ost- 
europa von Anfang an versunken war —, hat der 
Kern des nordgermanischen Bauerntums Freiheit 
und Eigenbesitz immer behauptet. Diese Ver- 
schiedenheit des historischen Schicksalsweges ist 
die Quelle einer tiefreichenden seelischen Aus- 
einanderentwicklung zwischen dem deutschen Volk 
und den stammverwandten Nordländern geworden 
Manches Mißverstehen wird enträlselt, wenn man 
sich diese verschiedene Weichenstellung völ- 
kischen Schicksals vergegenwärligt. Wie ein Sym- 
bol wirkte es, daß diesem Teil der Tagung der re- 
präsentative Saal des Ritterhauses eingeräumt war. 
Hier haben zu allen Zeiten auch Tagungen des 
schwedischen Reichslages stallgefunden, und auf 
diesen Reichstagen hatte auch der Bauer stets 
Sitz und Stimme. 


Der zweite Tag des Kongresses stand unter dem 
Stern einer der hinreißendsien, aber auch rätsel- 
vollsten und umstrittensten Gestalten der großen 
Welthistorie: Karl X1l. Reichsarchivrat Brulin, ein 
hervorragender Kenner dieses schicksalumwitter- 
ten Kapitels schwedischer Geschichte, erörterte die 
aktuellen Probleme der Forschung zur Geschichle 
Karls XII. Dann sprach Rektor Hornberg, von dem 
komplizierten nationalen Standpunkt des Finnland- 
schweden aus, den König und sein Werk scharf 
angreifend, über die Verteidigung der östlichen 
Reichsteille Schwedens und Karls XII. Kriegfülıh- 
rung. Oberstleutnant Petri von der kriegshislo- 
rischen Abteilung des schwedischen (reneralstabes 
zeichnete dagegen, olt in ausgesprochenem Gegen- 
satz zu den Gesichtspunkten Hornbergs, das be- 
geisternde, aber auch der kritischen Prüfung stand- 
haltende Bild des großen Soldaten und Feldherrn, 
indem er die charakteristischen Züge der Krieg- 
führung Karls in der klaren. knappen Sprache des 
Soldaten sehr einprägsam entwickelte. 


In den erinnerungsreichen Räumen der Universi- 
tät zu Uppsala land mit dem dritten Tag der 
Vorträge der Hauptteil des Kongresses seinen AD- 
schluß. Dieser Tag war den verschiedensten hi- 
storisenen Problemen. teils aus der ältesten und 
älteren. teils aus der neueren Geschichte des Nor- 
ddens vorbehalten, nicht so einheitlich orientiert. 
aber dafür reich an Anregungen mannigfaltiger 
Art. Nach der Begrüßung durch den Universitäls- 
rektor Professor Engströmer sprach Professor Fa 
brizius am Vormittag über das Thema des „un 
Ireien“ Königs als eines immer wiederkehrenden 
Revolulionsmotivs im Norden, am Nachmitlag Pro 
lessor Ahnlund über Gustav Adolf in der Ge 
schiehtschreibung des 17. Jahrhunderts  Tlöchst 
eindrucksvoll für den nachdenkliehen Zuhsrer. 
denn im Gegensatz zu dem bis heute andauernden 
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Kampf der Meinungen um das historische Bild 
Karls XIl., den noch der vorhergehende Tag dra- 
stisch gezeigt hatte, ging aus Ahnlunds Vortrag 
hervor, daß im Norden die Sonne Gustav Adolfs, 
des großen Menschen und Monarchen, allezeit un- 
verdunkelt gestrahlt hat. 


Nirgends tritt die Größe und Eigenart gemein- 
samer germanischer Vorzeit so deutlich vor unser 
inneres Auge wie in der herben Einsamkeit nor- 
discher Seen und Fichtenwälder; nirgends können 
wir den geheimen Stimmen des auch in uns noch 
forlpulsenden Blulstromes der Vorfahren ungestör- 
ter lauschen als dort, und nirgends sind die noch 
vorhandenen Zeugen so lange vergangener Tage 
sroßartigen kulturellen Anfangs mächtiger und 
sprechender. Der Sonntagsausflug im Sonderdamp- 
ler zu der riesigen Wallburg von Björkö, der auch 
zu den Resten der Königshalle Magnus Ladulas’ 
am Mälar hinführte, ließ das den vielen Teilneh- 
mern fast erschütternd zum inneren Erlebnis wer- 
den. Ebenso der Besuch der gewaltigen Hügel- 
gräber von Alt-Uppsala und dann, während der 
zweitägigen Autorundfahrt um den Mälarsee, der 
kurze Halt bei den mächtigen Schiffssetzungen und 
Grabhügeln von Anundshögen. Im übrigen führte 
diese herrliche Fahrt zu den prächtigen Schlös- 
sern des Hochadels der Großmachtszeit, vor allem 
zu Axel Oxenstiernas Schloß Tidö, zu Karl Gustlaf 
Wrangels burgartigem Haus Skokloster und zu 
Gripsholms königlicher Feste. Ein weileres ein- 
drucksvolles Erlebnis war das Bild der hohen 
Städtekultur in der Mälarlandschaft, das diese 
Fahrt vermittelte: das kleine, entzückende Sig- 
tuna, die in der Moderne aufgeblühten Städte Vä- 
steras und Strengnäs, überall die Zeugen einer stol- 
zen und großen Vergangenheit in Kirchen und 
Kirchenruinen, in Bürgerbauten und Schloßan- 
lagen. Wahrlich, die Steine reden von der kultur- 
öpferischen Kraft des germanischen Nordens. 
Und nicht nur die Steine redeten zu uns, sondern 
auch die Stimmen ausgezeichneter Kenner dieser 
Kulturstätten, in Strengnäs keines Geringeren als 
des schwedischen Reichsantiquars S. Curman. 


Leider haben an dem Kongreß der Nordischen 
Ilistoriker, der sich rasch zu einem ganz wesent- 
lichen Kulturfaktor innerhalb des Geisteslebens in 
Nordeuropa entwickelt hat, diesmal nur zwei Deut- 
sche teilgenommen, außer mir noch Professor Jo- 
hannes Paul, der bekannte Greifswalder Gustav- 
Adolf-Forscher. Es wäre sehr zu wünschen, daß 
an diesen Kongressen trotz oder besser gerade we- 
gen ihres interskandinavischen Charakters künfltig- 
hin mehr Deutsche teilnähmen. Der deutsche Ein- 
salz im Norden ist ja zu allen Zeiten sehr viel 
srößer gewesen als der jedes anderen Volkes. Der 
kulturelle Austausch zwischen dem Norden und 
Deutschland im Geben und Nehmen hat immer 
die Wirkung einer gulen und reichen Aussaat ge- 
habt. Der Deutsche fühlte sich stets im Norden 
seelisch beheimatet und ihm durch die Bande ge- 
meinsamer Herkunft und gleichen Blutes verbun- 
den. Daher hat die deutsche (reschichtswissen- 
schaft auch nie die Probleme und Aufgaben nor- 
discher Greschichtsforschung und Geschichtsschrei- 
nung aus den Augen verloren: man denke nur an 
Männer der vergangenen Forschergeneratlion wie 
Dietrich Schäfer und Karl Schirren. Und zu keiner 
Zeit konnte es für den deulschen Historiker von 
vsrößerem Interesse sein als heule in unserer deut- 
schen Gegenwart. die sich stärker als je auf die 
nordische Ilerkunft unseres Volkes und seiner Art 
besinnt. nach dem Norden hinuberzulauschen und 
von ihm zu erfahren. mit welchen historischen. 
weltanschauliehen und politischen Problemen er 
dahemm zu ringen hal. 
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KLAUS WRAGE 
Von HANNS ARENS 


Es soll hier auf einen Künstler hingewiesen wer- 
den, dessen Schaflen für die Gegenwart von be- 
sonderem Interesse ist. 

Klaus Wrage — 1891 geboren — schul in den Jah- 
ren 1921 bis 1954 in seiner Presse folgende Block- 
bücher. Einmal das Dante-Plockbuch mil ins- 
gesamt 260 Bild- und Textschnillen zur Divina 
Gommedia. Dieses in seinem inneren und äußeren 
Ausmaß gewallige Bildwerk zeigl in der Überzahl 
der Blätter die intuilive und sichere Iland des 
Meisters, der den Holzschnitl für Danles geniale 
Dichtung als die ihr einzig gemäße und angemes- 
sene „Illustration“ erscheinen läßt. Mil der Wrage 
eigenen Energie, mit dem Fanalismus des von 
seiner Aufgabe Ergrillenen wagle er sich an die 
„Göllliche Komödie“, bewußt der Schwere des 
Themas, trotzig auf seine Krall bauend, um sıch 
an einem ganz großen Werk zu erproben. Nicht 
Fitelkeit oder irgendeine Art von Vermessenheil 
trieb ihn, wohl aber ein Erfülltsein, die Hingabe 
an ein ihm Wesensverwandles. Erster Anlab zu 
diesem Holzschnitltwerk war ein Erlebnis im 
Kriege: 1915, an seinem Geburtslag, lag er acht 
Stunden lang verschültel in einem gesprenglen 
Grabenslück. Dieses Erlebnis mil seinen Qualen 
und Leiden gab ihm die innere Erfahrung und die 
Fülle der Gesichte, denen er in seinem „Danle- 
Blockbuch“ ersten Ausdruck verlich. | 
Sein zweiles großes Werk, dessen Bedeulung nur 
erst von wenigen erkannt wurde, ist das LEdda- 
Blockbuch: das Wielandlied, das Mühlenlied, Bryn- 
hilds Helfahrt und Helgis Wiederkehr. is sind ins- 
gesamt 95 Bild- und Textschnilte Rein und klar iu 
der Form, groß in ihrer symbolischen Schau. 
voller visionärer Kraft und Wucht sind diese Blät- 
ter. Wir erleben die Edda neu und — wie uns 
dünkt — zum ersten Male. Die Kunst! des Nieder- 
deutschen Wrage versinnbildlicht dem deutschen 
Menschen das Kullturgul der Edda mil großer Ein- 
dringlichkeil; seine Kunst bringt uns das Wesen- 
hafte dieser nordisch-golischen Menschen nahe. 
Eben darin liegt ja der große Werl der Wrage- 
schen Bilder — auch in volkserzieherischer Hın- 
sicht —, daß wir wieder die Kraft und den Willen 
zur Besinnung aul uns selbst und unsere Ver- 
sangenheil zurückgewinnen. 

Um das bisher Gesagte zu erhärlten, sei hier die 
Außerung eines der besten Kenner angeführt: Ju- 
lius Rodenberg. Dircktor der Abteilung „Künst- 
lerische Drucke” der Deulschen Bücherei zu Leip- 
zig, sagl in seinem grundlegenden Werk „Deutsche 
Pressen“ über Wrage und seine Arbeit: 

„Die Blockbücher Klaus Wrages,‘ monumentale 
Leistungen eines einzelnen, haben in den letzten 
Jahren eine Bedeutung erreicht, die weit über die 
Grenzen Deutschlands hinausgeht. Es scheint we- 
nig,. was der Künstler geschaffen hal, und ist doch 
sehr viel, wenn man bedenkt, mil welch unend- 
licher Mühe Wrage an seinem Werk arbeilel und 
immer und immer wieder Korrekturen vorninmtt. 
Diese Blockbücher bedeuten seine Abkehr vom 


Rationalismus und Mechanismus, die unsere Zeil 
beherrschen, weisen in die Zukunft. Die Holm- 
Presse ist Eigentum des Gründers Klaus Wrage. 
Die Idee zu dieser Presse — die nach dem Wald 
„Holm“, an dem der Besilzer wohnt, ihren Namen 
hat — ıst im Jahre 1921 aus Arbeiten an Dantes 
Vita nuova und Divina Commedia emporgewach- 
sen. Die Holm-Presse ist also eine rein graphische 
Prival-Presse. Wir verstehen unter graphischen 
Pressen solche Pressen, die ihre Bücher ganz in 
Kupferstich oder Holzschnilt (Bild und Schrift) 
herstellen, wie z. B. die lHolm-Presse. Wrage 
„macht alles selbst“, druckt die Radierungen, 
schneidet und druckt die Holzschniltte selbst, 
schreibt den Text, überwacht die Arbeit am Ein- 
band. Es entsteht so eine ganz selbstverständlich 
organische „ungewollte Einheit“. Der ganze kom- 
plizierle Entstehungsvorgang des typographischen 
Buches wird hier im rein graphisch hergestellten 
Buch in einer einzigen Arbeit zusammengezogen, 
die von einer Person einheitlich geleistet und ge- 
formt wird. Es beginnt hier sich eine neue Buch- 
kunst zu entfalten, die cepochemachend auf das gc- 
samle Buchgewerbe einwirken muß.“ 


Wie sehr die Schwarz-Weiß-Kunst Wrages, der 
Holzschnitt, zum Klang und Ton der Ballade 
drängt, zeigen u. a. die Schnitte zu der großen Bal- 
lade Hans Friedrich Bluncks „Die Frau auf dem 
Holm“, die vor einiger Zeit in dankenswerler 
Weise der Propyläen-Verlag in Berlin in einer 
Volksausgabe herausgegeben hat. Es will uns 
scheinen, als ob diese schöne Dichtung nun ersl 
ihre letzte Formgebung erhalten habe. Bild und 
Text sind zu einer Einheit verschmolzen. Das war 
nur möglich, weil zwei Künstler sich fanden, die 
aus demselben schöpferischen Element aufsteigen; 
beide verbindet Herkunft und Krallquelle des- 
selben Landes, beide treffen sich im gemeinsamen 
Wollen, im "übergeordneten Dienst am Vaterland. 
Sie sind Kameraden des gleichen Ziels. 


Blunck und Wrage sind Landsleute, beide der 
schweren nordischen Erde verhaftet. Sie kennen 
sich lange, einer wußte um den anderen, und so 
ist es nicht verwunderlich, daß diese beiden Ge- 
stalter einmal im künstlerischen Schaffen einen 
gemeinsamen Weg fanden. 


Petrachtet man die Schnilte von Wrage zu dieser 
Ballade, losgelöst vom Text, also rein als Bild. 
so fehlt ihnen etwas, genau so wie dem Text, wenn 
wir ihn vom Bilde lösen. Wrages Bilder sind nie 
„Illustration“, willkürliche Begleitung eines Tex- 
tes, sondern immer ein organisch zugewachsener 
und zugehöriger Bestandleil eines neuen Ganzen. 
Uns will scheinen, daß die Volksausgabe von „Die 
Frau auf dem Holm” geeignet wäre, dazu bei- 
zutragen, daß diesem Künstler neue Freunde und 
l’örderer zuwachsen; möchte vor allem die Jugend 
zu seinem Schallen hinfinden und in Klaus Wrage 
den völkischen Erneuerer des deutschen Holz- 
schnittes erkennen. 
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VON MON 
AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT. 


Das Kopenhagener Polizeiorchester in Deutschland 


Auf Einladung der Nordischen Gesellschaft wird 
das Kopenhagener Polizeiorchester gemeinsam mit 
deutschen Polizeiorchestern in einigen deutschen 
Städten Konzerte geben. Die Nordische Gesellschaft 
hatte bereits vor eınigen Jahren zum erstenmal 
das dänische Polizeiorchester nach Deutsch- 
land eingeladen. Es hat sich herausgestellt, daß 
die persönlichen Beziehungen, die durch diese 
Reise geknüpft wurden, sich bis heute erhalten 
haben. Der damalige Besuch, bei dem die Kapelle 
in Lübeck spielte, veranlaßte einen Gegenbesuch 
des Lübecker Polizeiorchesters: Bei der dies- 


Ebbe Hameriks Suite „Leonardo da Vinci“ aus 
der gleichnamigen Oper des Komponisten. Diese 
Suite wurde vom Reichssender Stuttgart über- 
tragen und hat allgemein große en Re gefun- 
den. Der 2. Teil des Konzertes brachte deutsche 
Musik unter der sicheren und guten Stabführung 
von Hamerik. Die gesamte Veranstaltung war 
gelungen und vorzüglich beurteilt. Auch die 
dänische Presse gab von dieser Veranstaltung 
Kenntnis und betonte besonders das Herausstellen 
e. San grapig: Komponisten und seines neuen 
erkes 


Vorträge im Schlesien-Kontor der Nordischen 
Gesellschaft 


Im Oktober sprach“ der Geschäftsführer des 
Schlesien-Kontors, Erich Hertrampf, in mehreren 


jährigen Reise spielt das Kopenhagener Polizei- 
orchester in Lübeck, Hamburg, Hannover u. a. 


Städten. Außerdem wird die Kapelle in einem 
Konzert am 2. November im Deutschlandsender 
spielen. 


Beginn der Vortragsreisen der Nordischen Gesell- 
schaft 

Den Auftakt zum Vortragsprogramm der Nor- 
dischen Gesellschaft bildeten zwei kleine örtliche 
Vortragsreisen. In Sachsen sprach in acht Städten 
der Hauptstellenleiter in der Reichsleitung, Abt. 


Erziehung I, Hans Wilhelm Scheidt über das 
Thema .Arbeit als sittlicher Grundsatz und als 


Ausdruck rassischer Lebenskraft“. In Schleswig- 
Holstein und Mecklenburg sprach der bekannte 
Schriftsteller und Finnlandkenner Günther Thaer 
über das Thema „Der Geist der tausend Seen, ein 
Blick auf Finnländ“. Den Beginn der Reisen für 
das gesamte Reich eröffnet am 28. Oktober der 
dänische Wirtschaftler A. Axelsen-Drejer. 


Nordisches Konzert des Württemberg-Kontors 
Wie wir bereits in der letzten Nummer kurz 
berichteten, fand als Eröffnungsveranstaltung des 
Württemberg-Kontors der Nordischen Gesellschaft 
ein großes Nordisches Konzert statt, zu dem der in 
Deutschland bereits bekannte dänische Dirigent 
und Komponist Ebbe Hamerik als Gast geladen 
war und dirigierte. Das Konzert, das in seinem 


ersten Teil skandinavische Musik brachte, ent- 
hielt im Programm die Welturaufführung von 
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Aufn. Eisenschink 
NordischesKonzert des Württemberg-Kontors am 23. September 1935 
Vorn Reichsstatthalter Murr und Reichsgeschäftsführer der Nordischen Gesellschaft, Dr. Ernst Timm 


Lehrerumschulungslagern über das Thema „Die 
Pflege des nordischen Gedankens unter Zugrunde- 
legung einer nationalsozialistischen Rassepolitik“. 
Isländischer Polizeikommandant bei der Nor- 
dischen Gesellschaft in Berlin 

Aus Anlaß der Anwesenheit des Polizeikomman- 
danten von Reykjavik Erlingur Pälsson, der sich 
zur Zeit zum Studium der deutschen Polizeiver- 
hältnisse in Berlin aufhält, veranstaltete das 
Reichs-Kontor Berlin der Nordischen Gesellschaft 
in den eigenen Räumen einen Bierabend. Auf die- 
ser Veranstaltung, die von Vertretern der Mini- 
sterien, der Partei, der Polizei usw, besucht war, 
fand der isländische Gast herzliche Worte und 
Wünsche für das neue Deutschland. 


Nordische Gesellschaft und Vortragsamt Düsseldorf 

Die Nordische Gesellschaft und das Vortrags- 
amt Düsseldorf haben in engster Zusammenarbeit 
ein gutes Vortragsprogramm auf nordischem 
Gebiet zusammengestellt. Die Organisation des 
gesamten Vortragsprogramms in Düsseldorf muß 
als vorbildlich bezeichnet werden. Es finden Vor- 
träge aus dem Vortragsfrogramm der Nordischen 
Gesellschaft statt: Prof Axel Romdahl, Göteborg, 
Prof. Hahm, Berlin, Prof. Mackensen, Riga, Gunnar 
Gunnarsson und Barbra Ring. Außerdem spricht 
der norwegische Polarforscher Christian Leden 


und über altnordische und altorientalische Welt 
Dr. Hans Maier, Berlin. Ein Leseabend aus dem 
nordischen Schrifttum bringt Werke der bedeu- 


tendsten Nordländer. Die nordische Musik ist 
durch einen Konzertabend mit Komponisten der 
nordischen Länder vertreten. Im. Vortragspro- 
gramm des Vortragsamtes Düsseldorf hat der 
nordische Gedanke und das nordische Land da- 
durch einen guten. Ausdruck gefunden. 


DEUTSCHLAND 


In Berlin sprach Prof. Sigurd Erixon, 
FE eg über „Schwedische. .Volks- 
unst“, 


In Berlintrafen nordische Werbefach- 
leute ein zu einem Besuch und zum Studium von 
sie interessierenden Dingen. Sie lernten u. a. die 
deutschen Arbeitsdienstlager, Reichsautobahnen, 
NS.-Volkswohlfahrt usw. kennen. An diesen Be- 
siehtigungen nahm der Geschäftsführer des Reichs- 
Kontors Berlin der Nordischen Gesellschaft, Alex- 
ander Funkenbersg, teil. 


Eine Gruppe von 40 ZahnärztenausDäne- 
mark besuchte Deutschland. 

25 norwegische Bankbeamte waren im 
Oktober in Deutschland zu Gast. 


Aufn. Brinkmann-Schröder 


Der norwegische Bauerndichter Tore Zrjasaeter, 
der in diesem Jahr Gast des Deutsch-Nordischen Schriftstellerhauses in Travemünde war 


In Magdeburg sprach in einer Veranstaltung 
der NS.-Kulturgemeinde und der Nordischen Gesell- 
schaft Dr. PaulBurkert über das Thema „Is- 
land, Inselunter Feuer und Eis“. 


Vor dem deutschen Jungvolk hielt in 
Berlinderschwedische Major Schürer 
von Waldheim einen Lichtbildervortrag über 
Schweden. 


In einer Reihe von deutschen Städten sprach der 
schwedische Forscher Sven Hedin. 


Die Dresdner Vortragskünstlerin WallySenff- 
Georgi gab einen Vortragsabend unter dem 
Thema „Nordische Dichter“. 


In Frankfurt fanden zwei Holberg-Ur- 
aufführungen statt in der Neubearbeitung von 
Prof. Carl Niessen, und zwar: „Hexerei oder blin- 
der Lärm” und „Der geschältige Herr Vielgeschrey“. 

In Flensburg gastierte das Kgl. Theater 
Kopenhagen mit der Oper „Liden Kirsten“ und 
dem Tanzspiel „Coppelia“. 


Eine Gruppe von 20 finnischenFrontsol- 
datendes finnischen Jägerbataillons 
unternahm auf Einladung der NS.-Kriegsopferver- 
sorgung eine Deutschlandreise. 


Nordisches im deutschen Rundfunk 
Musiksendungen: 

Klänge aus dem Norden (Frankfurt) / Orgelkon- 
zert aus der Jakobskirche in Stockholm (Leipzig) | 
Um Skagen rum! Seemannslieder (Hamburg) / Euro- 
päische Blasmusik aus Stockholm (Deutschland- 
sender) / Nordische Lieder und Klaviermusik 
(Frankfurt) Klänge aus Nordland (Berlin) / 
Klänge aus dem Norden (Königsberg) / Musik aus 
Finnland, Übertragung aus Helsingfors (Deutsch- 
landsender) / Christian Sinding (Königsberg) / Sin- 
foniekonzert, I. Teil, Jean Sibelius zum 70. Geburts- 
tag (Stuttgart) / Nordlandlied — Germanenlied, Ge- 
sänge und Tänze von Faeröern (Köln) / Aus Nord 


und Süd (Berlin) / Nordische Musik (Berlin) / Musi- 
kalische Nordlandreise (Köln) / Die nordische 
Brücke (Hamburg) Außerdem ist festzustellen, 
daß in den Nachmittagskonzerten der deutschen 
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Sender zumeist auch nordische Komponisten be- 
rücksichtigt wurden. 
Wortsendungen: 

Finnische Reise 1917 (München) / Mehrere Über- 
tragungen: Interviews mit Sven Hedin (München, 
Deutschlandsender u. a.) / Wikinger fahren zur See 
(Köln) / Geheimnis und Urweisheit der Edda (Bres- 


Eine dänische Bauersfrau von Laesö, 
einer kleinen dänischen Insel im Kattegat 


lau Der Runenstein, Hitler-Jugend-Funk (Stutt- 
sart Urmudder Aud (Hamburg Bücherstunde: 
Gunnar Gunnarsson „Der weiße Krist” (Königs- 
berg). 


Berliner Sprechchor in Skandinavien 


Der Berliner Universitäts-Sprechchor unter Lei- 


Dr. Knudsen besichtigt den Rügendamm 


Der Präsident der dänischen Staatsbahnen be- 
sichtigte in Anwesenheit von Dr. Dorpmüller und 
anderen deutschen Vertretern die Arbeiten am 
Rügendammbau. Er fuhr dann nach Berlin weiter, 
um noch weitere Einrichtungen der deutschen 
Reichsbahn zu besichtigen. 


lufn. Burmester 


DANEMARK 


Deutsche Musik und deutsche Künstler in Kopen- 
hagen 


Klisabelh Schumann gab einen Liederabend, in 
dem sie u. a. Werke von Wolf und Richard Strauß 


tung von Prof. Leyhausen hat nunmehr seine be- 
reits angekündigte Skandinavien-Reise beendet. Die 
Aufführungen fanden in den drei skandinavischen 
l.ändern große Beachtung und wurde durch die 
Presse eingehend besprochen. Der Chor gab \or- 
stellungen in Stockholm, Göteborg. Oslo und Kopen 
hagen 


EIS]5, 


sang. In einem weiteren Abend sang Emmi Leisner 
Schubert-Lieder mit großem Erfolg. DerPianist Ed- 
win Fischer gab ein Konzert mit Werken von Bach. 
Mozart, Beethoven und Schumann. Der junge Pia- 
nist Hans Martin Theopold spielte in seinem Kon- 
zert Brahms’ Händel-Variationen. In einem Pro- 
sramm des in Dänemark wohnenden Geigers Tel- 


mänyi 
Mozart. 
Deutsches im nordischen Rundfunk 
Musiksendungen: 

2. Donnerstagskonzert mit Elisabeth Schumann: 
Lieder von Mozart und Strauß / Klavierkomposi- 
tionen von den Söhnen von Joh. Seb. Bach / Klas- 


standen Werke von Händel, Bach und 


Wortsendungen: 


Vietor Waschnitius setzt seine Sendungen über 
deutsche Sprache fort / Lektor H. Moe: Hundert 
Jahre deutsche Eisenbahnen / Erwähnt sei noch 
eine Sendung in dänischer ta von Sophie Pe- 
tersen in der Reihe Geographie „Mit Graf Zeppelin 
von Friedrichshafen nach Brasilien“, 


Ein Fischer von Laesö 


sische Orchestermusik: Bach. Mozart / Mozart: .Di- 
vertimento für Violine. Bratsche und Violoncello 
Es-Dur / Konzert mit Werken von Mozart, Schu- 


bert, Brahms und Reger / 4. Donnerstagskonzert 
G. F. R. Händels Oratorium „Messias“ / Europäl- 


sches Konzert aus Wien: Mozart. Schubert. Wolf. 
Beethoven / Konzert des Rundfunkorchesters: We- 
ber, Schubert, Mozart, Wagner, Brahms u. a. 

Berühmte Chöre auf Schallplatten: Wiener Sänger- 


knaben und Regensburger Domchor Kammer 
musik: Haydn und Beethoven / Kammermusik für 
Bläser-Quintett in Es-Dur von Beethoven / 6. Don 


nerstagskonzert 


mit Helge Rosvaenge, Berlin: 
Werke von 


3ach. Mozart. Cornelius. Strauß. 


lufn. Burmester 


NORWEGEN 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 
Musiksendungen: 

Orchesterkonzert: Graener, Wolf-Ferrari / Gram- 
mophon-Konzert: Mozart Concertante Sinfonie für 
Violine und Bratsche / ÖOrchesterkonzert: Mozart, 
Beethoven, Gluck / Orchesterkonzert Richard Wag- 


ner / Konzert von Hans Martin Theopold: Werke 
von Schubert / Aus Bergen: Mozart, „Eine kleine 


Nachtmusik“ 
(-Moll op. 60 
grosso D-Moll. 


Kammermusik Brahms Quartett in 
Sinfonie-Konzert: Händel Concerto 
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'Wortsendungen: 


_ Eine Sendung des Universitäts-Sprechchors Ber- 
lin unter Leitung von Prof. Leyhausen. 


Norwegisches Gemälde für Washington 


Der amerikanische Kongreß wird eine Kopie von 
Christian Krohgs Gemälde „Leif Eriksson entdeckt 
Amerika“ im Capitol in Washington aufhängen. 
Der Künstler ist mit der Anfertigung der Kopie be- 
schäftigt. 


SCHWEDEN 


Lübecker Wirtschaftsabordnung in Stockholm 


Eine Abordnung der Lübecker Wirtschaft unter 
Führung des Präsidenten des Senats, Bürgermeister 
Dr. Drechsler, hielt sich zu Studienzwecken in 
Schweden auf und nahm mit den zuständigen schwe- 
dischen Stellen und deutschen Handelskreisen Füh- 
lung auf. Anläßlich dieses Besuches sprach Walter 
Thilo, Lübeck, über das Thema „Deutsch-schwedi- 
sche Wirtschaftsbeziehungen und deutsche Pro- 
bleme, über die man im Auslande spricht“, 


Hermann Wirth in Stockholm 


Auf Einladung der Gesellschaft „Manhem“ sprach 
in Stockholm Prof. Dr. Hermann Wirth über das 
Thema „Schweden und die älteste Geschichte des 
germanischen Geistes“, Prof. Wirth ist damit be- 
schäftigt, die schwedischen Felszeichnungen zu stu- 
dieren und aufzunehmen. 


Gotha — Schweden 


Der Verfasser der Schrift „Gotha — Skandi- 
navien in Politik, Wissenschaft und Kunst“, die vor 
kurzem herauskam, H. J. Rausch, hielt sich zu 
einem Besuch in Schweden auf. Die schwedischen 
Zeitungen berichten über seine Studien, die die Be- 
a en zwischen Deutschland und Schweden be- 
treifen. 


Prof, Julius Petersen in Stoekholm 


Der bekannte deutsche Literatur- und Theater- 
historiker und Präsident der Goethe-Gesellschaft, 
Prof. Julius Petersen, Berlin, sprach auf Einladung 
des deutschen Kulturbundes in Stockholm über das 
Thema „Das Theater im neuen Deutschland“, Er 
folgte weiter einer Einladung der Universität und 
hielt einen Vortrag über das Thema „Erlebnis und 
Dichtung bei Goethe“. Die Veranstaltungen fanden 
in den schwedischen Zeitungen große Beachtung. 


85 Jahre Halland-Linie 


Die schwedische Reederei Halland Ängbäts Aktie- 
bolag, Göteborg, konnte auf ein 85jähriges Be- 
stehen zurückblicken. Die Dampfer dieser Linie lau- 
fen seit 1853 Lübeck an und unterhalten die Schiffs- 
verbindung nach Kopenhagen und Westschweden. 


Deutsches im schwedischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Kammerkonzert aus Göteborg: Bach, Haydn / 
Bachkonzert / Militärmusik: Weber, Wagner u. a. 
/ Übertragung von „Figaros Hochzeit“ von Mozart 
aus dem Königlichen Theater / Konzert aus 
Wien: Werke von Mozart / Schallplattenkonzert: 
Schubert, Sinfonie Nr. 9 C-Dur / Klavierkonzert 
aus Wien: Beethoven, Haydn / Klavierkonzert: Mo- 
zart / Konzert des Rundfunkorchesters: Weber, 
Händel. 


Wortsendungen: 
Übertragung des Berliner Sprechchores. 


FINNLAND 


Deutscher Wissenschaftler in Helsinki 


Prof. Mahnke, Marburg, hielt sich zu einem Be- 
such in Finnland auf. Er wurde von der Universi- 


368 


"Dazu 


2 
» 
DIE FER 
u, ou au 
.r N p f} 
: = . 
- » = r 


yr. 


tät Helsinki für zwei Vorträge eingeladen. 
Mahnke sprach u. a. über Leibniz. | 


ö 


Der Thomas-Chor in Helsinki 


Der "bekannte deutsche Thomas-Chor unter Lei- 
tung des Komponisten Kurt Thomas veranstaltete 
in Helsinki ein Konzert mit Werken von Schütz, 
Thomas und Bach. 


SPORT 


Der Schwedische Ski-Verband beschloß, zu den 
Olympischen Winterspielen in Garmisch in allen 
Wettbewerben mit stärkster Aufstellung anzutreten. 
ehören auch 23 Eishockeyspieler, Auch an 
der Militär-Ski-Patrouille bei den vierten Olympi- 
schen Winterspielen wird sich Schweden mit einer 
Mannschaft beteiligen. Damit erhöht sich die Zahl 
der daran teilnehmenden Nationen auf sieben. 


Die nordischen Straßenmeisterschaften, an der 
alljährlich die Amateure der skandinavischen Län- 
der teilnehmen, sollen im kommenden Jahre in Ber- 
lin bei den Olympischen Spielen ausgetragen wer- 
den. Es handelt sich hier aber um keinen besonde- 
ren Wettbewerb, vielmehr werden die nordischen 
Teilnehmer am Olympia-Straßenrennen ' noch ein- 
mal unter sich gewertet und der in dem Wettbewerb 
bestplacierte Skandinavier erhält den Titel eines 
nordischen Meisters, | 


Bei dem in Stockholm durchgeführten internatio- 
nalen Ringer-Turnier gingen die Deutschen Hering 
und Hornfischer in ihren Gewichtsklassen als Tur- 
niersieger hervor, Die anderen deutschen Vertreter 
konnten zum Teil auch Plätze belegen. So wurden 
Schwartzkopf, Schäfer und Laudien Zweiter. 


Die schwedischen ner beabsichtigen, zu Be- 
ginn des Olympiajahres den Besuch der deutschen 
pitzenkräfte zu erwidern. So werden im Februar 
einige der bekanntesten schwedischen Ringer an 
mehreren Turnieren in Deutschland teilnehmen. 


Bei einem Leichtathletikfest in Düsseldorf starte- 
ten neben Holländern auch finnische Leichtathleten. 
Der 3000-Meter-Lauf wurde von Isohollo, der 
1000-Meter-Lauf von Mäki gewonnen. 


Der zur Zeit von Erfolg zu Erfolg eilende finni- 
sche Schwergewichtsboxer Bärlund -schlug den 
deutschen Meister Vinzenz Hower verdient nach 
Punkten, 


Der deutsche Boxer Adolf Heuser konnte im Bis- 
let-Stadion zu Oslo einen schönen Sieg über den 
norwegischen Halbschwergewichtler E. Norman 
davontragen. 


Bei den kürzlich in Kopenhagen ausgetragenen 
Amateurboxkämpfen gab es zwei deutsche Siege. 
So errang Schnittinger, Würzburg, einen hohen 
Punktsieg über Henry Nielson, und im Leicht- 
gewicht kam der schlagstarke Bochumer Jaku- 
bowski zu einem eindrucksvollen Punktsieg über 
Jörgen Petersen. 


Im Oktober werden in Stockholm neben anderen 
Schwimmwettbewerben ein Länderkampf im Was- 
serball zwischen Deutschland und Schweden aus- 
getragen. 


Am 21. Oktober fand in Kopenhagen ein Schwimm- 
wettkampf statt, an dem auch deutsche Schwim- 
mer teilnahmen, 


Am 27. Oktober fand in Kopenhagen ein Hockey- 
Länderspiel Deutschland— Dänemark statt. 


Am 1. November wird das erste Fußball-Städte- 
spiel zwischen München und Oslo in München aus- 
getragen werden. 


In Helsingfors wird am 11. November ein Turn- 
lL.änderkampf zwischen Deutschland und Finnland 
stattfinden. Am darauffolgenden Tage werden 
die Deutschen bei der ?5-Jahr-Feier des Finnischen 
Turnverbandes mitwirken. 
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H, ©. Andersen-Lampen und -Tischlampen 


An markanten Erinnerungstagen pflegt man be- 
sondere Dinge dem Publikum zu unterbreiten. So 
beschäftigten sich die dänische Öffentlichkeit be- 
reits seit längerem mit dem Problem von H.-C.-An- 
dersen-Marken. Dänemark hat jetzt endlich seine 
H.-C.-Andersen-Freimarken erhalten. | 

Dieser Tag wird nun auch anderweitig aus- 
genutzt, so z. B. hat man Lampen hergestellt 
mit einem Bild von H. C. Andersen und hat 
sie zur Weltausstellung nach Brüssel geschickt. 
Wie eine dänische Zeitung mitteilt, seien be- 
reits Aufträge für derartige Lampen von sechs 
Nationen eingetroffen. Ob man diese Verzie- 
rungen auch noch auf anderen Gegenständen des 
täglichen Lebens anbringen will!? 
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Noch mehr Brücken in Dänemark? 


In den letzten Jahren hat man in Dänemark viel 
. über die verschiedensten Brückenbaupläne gehört. 
Das neueste Projekt, das von dänischen Ingenieuren 


stammte, ist die Brücke über den Öresund. Nach 


den neuesten Konstruktionen der Ingenieure wird 


es möglich sein, den Öresund ebenfalls durch 
Dämme und Brücken zu überwinden. Dadurch 
wären auch Schweden und Dänemark „landfest“ 
verbunden. Über die weiteren Entwicklungen die 
ser Pläne steht jedoch nichts Test. 


Noch einmal vorgeschichtliche Funde 
Durch diese zweite Zusammenstellung ergänzen 


-wir unsere Nachricht in Nr. 9. Aus Schweden wird 


berichtet, daß in Östra Vrä der beste und auf- 


EinkomischerMann 


König Gustaf in Lebensgefahr! 


Von den Jagden des schwedischen Königs berich- 
ten die skandinavischen Zeitungen eine sehr hüb- 
sche kleine Geschichte. Bei einer derartigen Jagd 
hatte König Gustaf ein kleines Unglück, sein Pferd 
stürzte, Der König kam jedoch mit geringen 
Verletzungen an der Hand davon. Die ganze An- 
gelegenheit behandelte der schwedische König wie 
eine Bagatelle mit den Worten: „Nun, wenn man 
jung ist, dann macht einem so etwas nichts aus.“ 
Der schwedische König ist 77 Jahre alt. 


24 Jahre durch die Post befördert — und nur 30 Öre 
Strafporto 

In Horsens auf Jütland erhielt eine Frau den 
Brief einer Verwandten, die in der Nähe von Skan- 
derborg wohnt. Die betreffende Verwandte war be- 
reits erwachsen, aber die Schrift des Briefes war 
noch vollkommen kindlich. Es stellte sich heraus, 
daß dieser Brief am 21. Januar 1911 abgesandt war, 
bisher aber seinen Empfänger nicht erreicht hatte 
und jetzt am 25. September 1935 wohlbehalten mit 
einem Stempel dieses Tages einlief. Da aber die 
Frankierung mit einer nicht mehr gültigen Marke 
getätigt war, so mußte der überraschte und be- 
glückte Empfänger für die besonders eilige Beför- 
derung noch 30 Öre Strafporto bezahlen, Was es 
nicht alles gibt! 


schlußreichste Vorgeschichtsfund dieses Jahres ge- 
macht sei, Es handelt sich um einen Wohnplatz, 
dem man ein Alter von etwa 5000 Jahren zu- 
schreibt. Bei den Nachforschungen fand man einen 
großen Teil Keramik und konnte an Hand der Kera- 
mik wichtige Feststellungen machen. Man fand in 
den Abdrücken die Spuren eines Weizenkorns und 
schließt daraus, daß es sich hierbei um eine acker- 
bauende Besiedlung dieser Gegend handelt. Außer 
reich ornamentierter Keramik fanden sich weiter 
Handwerksgegenstände des täglichen Lebens. Der 
Fund stammt aus Södermanland. 

Erwähnt sei weiter eine Ausgrabung bei den 
Schloßruinen von Lindholm im südlichen Schonen, 
in der viele wertvolle Funde bei der Entdeckung 
einer Burg gemacht worden sind. Die Ausgrabun- 
gen sind noch nicht beendet. 

In Nordschleswig auf der Halbinsel Loit nörd- 
lich von Apenrade fand man eine karaffenförmige 
Kanne mit Henkeln. Die Untersuchung wurde durch 
Museumsdirektor Bröndstedt vom Nationalmuseum 
in Kopenhagen vorgenommen. Die Kanne aus Ton 
soll ein Alter von annähernd 5000 Jahren haben. 
Sie ist dem Nationalmuseum Kopenhagen über- 
wiesen worden. 

In Österbotten (Finnland) wurde ein Wohnplatz 
aus der jüngeren Steinzeit mit mehreren wertvollen 
Funden zum Vorschein gebracht. 
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Bei Horsens auf Jütland wurde ein Grab aus der 
Eisenzeit, etwa 200 Jahre vor Christi Geburt, fest- 
gestellt. Wertvolle Funde, die gemacht wurden, 
kamen an das Museum in Horsens. 


In Rakkeby auf Jütland wurde ebenfalls ein 
Wohnplatz aus der Eisenzeit ausgegraben. Es soll 
sich um den größten bisher gefundenen Wohnplatz 
dieser Art handeln. Die Vernichtung geschah — wie 
man I rc feststellen zu können — durch Feuer 
bei Weststurm. 


Wir erwähnen hier noch, daß an der Stelle der 
berühmten Funde bei Müllerup auf Seeland ein Er- 
innerungsstein errichtet wurde für den Auffinder 
und Ausgraber dieses Fundes. 


BÜCHER 


Wilhelm Moberg, „Kamerad Wacker“, 


Mit diesem und mit dem Buch „Alles um das 
Wohl der Stadt“ stellt sich ein neuer schwedischer 


. Schriftsteller in Deutschland vor, und um es 


gleich vorweg zu nehmen: „Kamerad Wacker“ ist 
eine gute Antrittskarte, die der Dichter abzugeben 
hat. Moberg' schildert das eigenartige Leben jener 
schwedischen Bauernsoldaten, wie sie zu Ende des 
18. und um die Wende des 19. Jahrhunderts leb- 
ten. Klar tritt uns die schwedische Landschaft und 
die ihr entwachsenen Menschen entgegen. Wenn 
auch der Kamerad Wacker selbst das starke Rück- 
grat des Buches ist, so lieben wir vielleicht doch 
noch mehr seine Frau Ida. Sie kommt aus dem 
Alltag und bleibt im Alltag, und doch ist sie eine 
jener nordischen Frauengestalten, die durch ihre 
Ehrlichkeit, durch ihre Herbheit, durch ihren 
zähen und unerschütterlichen Arbeitswillen uns 
eine vorbildliche Ehefrau ist. Die Geschichte vom 
Knecht, der Soldat, Mann und Vater wird, ist gut 
und einfach erzählt. Plastisch treten auch die 
anderen Menschen des Dorfes und der Umgebung 
uns entgegen. Wir riechen die Erde, wir hören die 
kräftigen Lieder, wir sehen die blauen Augen der 
immer mehr werdenden Kinder, aber oftmals tritt 
uns auch der Bier- und Schnapsdunst entgegen, 
vielleicht etwas zu arg. Manchmal wird auch zu- 
viel „geschwitzt“, und die letzten Dinge zwischen 
Mann und Weib zu sehr in der Sonne erzählt. 
Aber das ist nicht nur Mobergs Schuld. Der Über- 
setzer hätte mehr künstlerisch vorgehen müssen. 
Die einfache Sprache Mobergs hat er durch flaches 
Gerede ersetzt, und was besonders schlimm ist, er 
hat sich für die schwedische Bauernsprache einen 
österreichischen Papierdialekt zusammengebraut, 
der nicht zur Landschaft und zu den Menschen 
paßt. Daß Moberg ein guter Erzähler ist, der 
ohne tendenziös sein zu wollen, um die Dinge 
weiß. die entscheidend für uns sind, zeigt uns 
dieses Buch, das trotz des Salondialekts, den der 
Übersetzer uns „schenkt“, ein männliches, kräf- 
tiges Buch bleibt, das uns den einfachen ger- 
manischen Menschen lebendig und mit aller Liebe 
schildert. 

Wir freuen uns, mehr von diesem Dichter in 
Deutschland zu lesen 


Kunstseide- und Mischgewebe- 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h'wollene, 
b'wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 


Ausrüstung 
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Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben 
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Kiesel, „Die Reise nach Möl 


Otto Brich 


‚Das ist die Geschichte vom Till Eulenspieg 5 
die einfach und klar erzählt ist. Das heißt, es ist _ 
nicht die ganze Geschichte dieses Prachtkerls, son- 
dern nur einige der besten Schwänke. Man schlägt _ 


das Buch auf und liest und liest, von Seite zu 
Seite wartet man immer mehr auf die kleine Stadt, 
die da vom Waldkranz umgeben, mit ihren roten 
Dächern an der holsteinischen-lauenburgischen 
Grenze liegt. Und da wird Kiesel selbst zum Eulen- 
spiegel, als Till endlich vor Mölln steht, schließt 
das Buch. Und plötzlich merkt man, Mölln ist 
nicht mehr zehnmal Cöln, sondern ist mehr... 
Die Reise nach Mölln das ist die Reise durchs 
Leben, wie sie Till machte, und wie sie uns Kie- 
sel sehr sauber nacherzählt hat. Das Büchel hat 
auch Zeichnungen, über diese kann man ver- 
schiedener Ansicht sein. 


(Schluß des redaktionellen Teiles.) 
Tu TS m Tr a rn m 
Der heutigen Ausgabe liegt ein Werbeblatt der 
Firma Hermann Eichblatt-Verlag, Leipzig, bei, das 
wir der besonderen Beachtung unserer Leser 
empfehlen möchten. 
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F. A. Bernhardt AG. 


Textilveredlung 
Zittau 
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Winterhilfswerk! 
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RATTE TEEN IHNEUIIH ie REF EE Maschinenbau » Elektrotechnik 


Architektur - Bauingenieurwesen . 


VE Zieglerschuloe EM 


CARL SPENGLER, G.M.B.H., CRIMMITSCHAU 


Fabrikation feinster Herren- Kammgarnstoffe 
Gegr. 1837 Neuheiten 


ur. 
? RUTZSCH LER MASCHINEN FÜR DIE BAUMWOLLREINIGUNG, 
ABFALLREINIGUNG, REISSEREI 


Paul Trützschler & Gey, Textilmaschinenfabrik 
Crimmitschau i. Sa. 


Gegr. 1888 


"LUBECKER VOLKSBOTE 


Barteiomttices Blatt der asDan. Wirtfchaftszeitung für alle Ikandinavifchen Beziehungen & 
| fr Amtsblatt der freien und Hanfeftadt Lübed 


Für Deutfchlands Geltung im Oftfeeraum! 


Gegründet 1856 


Commerz- Bank i ıN Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Auslührutg aller bankmähigen Geschäfte 


Erze Rohbeijen 
Schwefelkieje Walzeijen 
Metalle Stahl 
Chemikalien Kohlen 
Bleidherden Koks 
Dharmazeutica Briketts 


Ölbunkerei — Betriebsitoffe, Öle, Sette 
Sanitäre Anlagen 
Bearbeitung tehnijher Derfahren 


Reederei, Befradhtung, Derjidherung 


POSSEHL-LUBECK 


Gegründet 1847 


Draßffbursfen BITTRICH & SIMON 
und Drahtbürstenfabrik 40 Jaßre Erfaßrung! 


Draßftibesen CHEMNITZ-SCHÖNAU 40 Jaßre Erfolge! 
Gegründet 1895 40 Jaßre Derfrauen! 


H.G.RAHTGENS! San 


LOBECK, MENGSTRASSE 12 - RUF 22996,9 


OFFSETDRUCKEREI 


Spar-und Änleihe-Kasse zuLübeck 


Hauptkasse: Breite Straße 18 Nebenstellen: 


St. Lorenz, Fackenburger Allee 13-15 
Älteste SparkasseLübecks ‚AnlegestellefürMündelgeld St. Jürgen, Adolf-Hitler-Platz 


Hicler Lagerhaus 6.m..n. 
KIEL-NORDHAFEN 


Neuzeitliche Lager- u. Umschlags- 
anlagen unmittelbar am Kiel-Kanal 


Günstiger Sammel- und Verteilungsplatz 
von und nach den Ost- und Nordseehäfen 


u 
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In | \ 


Nach Kopenhagen 


mitder Halland-Linie 


über Lübeck 


Angenehmste und billigste Verbindung 


Montag, Mittwoch und Freitag ab Lübeck 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend ab Kopenhagen 


17.15 ab Lübeck 16.30 ab Kopenhagen 
8.00 an Kopenhagen 7.00 an Lübeck 


Stark verbilligte Fahrpreise! 


Näheres: LÜDERS & STANGE, SPEDITION 
LÜBECK .HANBURG . STETTIN . BREMEN 


4 Fernruf: Lübeck 26181 und 26182. Fernruf: Hamburg 332159 
4 Fernruf: Stettin 37509 . Fernruf: Bremen Domsheide 26544 


Telegramm-Adresse: Lüderstang 


LÜBECKISCHE KREDITANSTALT (Staatsanstalt) 


Fleischhauersir. 17-19 Depositenkassen: Schwartauer Allee 7la; Schlutup, Lübecker 


Straße l; Fackenburg, Segeberger Straße 3 
Geschäftsstelle: Moisling, Niendorfer Straße 15 


Die Bank des gewerblichen Mittelstandes , Erledigung aller bankmäßigen Geschäfte 


3753 


LUBECK 


die herrliche alte Hansestadt . 750jährige Tradition in Handel und Verkehr mit den nordischen Osiseeiändern 


Billige und bequeme Seereisen nach | Regelmäßige Schiffsverbindungenmit 
Kopenhagen | Dänemark 
mit Anschl. n. Südschweden Schweden 
; Norwegen 
Helsingfors Fianland 
Äbo | Lettland 


D. „Tannenberg'' im „Seedienst Ostpreußen‘', das größte und schönste Fahrgastschiff der Ostsee 
Bis Ende Oktober jeden Freitag 23.30 Uhr ab Travemünde 


Rene een as Ratskeller-Betriebe - Lübeck 
Korrespondenz- |} | Telefon 20311 


Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 


Maschine F Historische Sehenswürdigkeit 
zu niedrigem Preis | S I Internationale Kühe .' Weine erster Häuser 


Stabile Bauart 
Segmentumschaltung I s | 140 
Große Schreibgeschwindigkeit GE Li Joachim Parbs ee en 
S2 & ZN öbeltransport 


Saubere Schrift 
"ARL SCHWARTZ toRP Lagerung 
u EMPLER | | 2 nr om Bahnhat , Fernruf 25901 u. 25902 


LÜBECK, Schüsselbuden 10 Si 


HOTEL STADT HAMBURG, LUBECK 


Modernstes Haus am Platze im Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit fließendem warmen und kalten Wasser sowie Relchstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Gesellschaftsräume für Festlichkeiten 
Qutbürgerliches Bier-Restaurant 


Der Norden, Monatsschrift der Nerdischen Geselischalft 


Herausgeber Dr. Ernst Timm; verantworti. Schriftleiter Dr. Fred Domes; Ausstattung Alfred Mahlau, sämtlich in Lübeck, Haus 

der Nordischen Gesclischaft, Fernruf 266 98 / Nachdruck, auch auszugsweise, verboten / Druck, Verlag und Anzeigen-Annahme 

von Wilhelm Limpert, Dresden-A. 1, Marienstr. 16, Fernruf 24996 / Verantwortlich für Anzeigen Erhardt Kräher, Dresden-A. 1, 

Marienstr. 16 / D.A. 4633 Ill. Vj. 1935 / Erscheint monatlich einmal / Bezugspreis innerhalb Deutschlands durch die Post 

vierteljährlich 2,10 RM. (einschl. 10 Pf. Postgebühren) und 6 Pf. Zustellgeld / Nach dem Ausland bei Zusendung unter Streifband 
vierteljährlich 2,70 RM. / Einzelnummer —,75 RM. / Anzeigenpreise It. Preisliste Nr. 3. 
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1: Ber Mech. Trikotagenfabrik Taura 
ser Guido Unger 
Se 2 

Taura i.Sa. 


Spezialfabrik für Herren-, Damen- und Kinder-Unterkleidung 
in gewirkt und gestrickt 


R Erhöhte Wirtschaftlichkeit 


u inderKammgarnspinnerei 


verbürgen unsere mit vielfachen und patent. Neuerungen 
ausgerüsteten Kammgarn-Vorbereitungs- und Spinn- 
maschinen. Wir liefern 
Wollwäschereieinrichtungen, 
Wollkämmereianlagen mit 
Krempeln, Intersektings, Kammstühlen und Lisseusen 
Kammpgarnvorbereitungssortimente 
mit Intersektings, patent. Hechel- und Nitschelstrecken 
Kammgarnfeinspinnmaschinen 
in Ring- und Flügelbauart, sowie Selfaktoren in Normal- 
u.Differentialbauart mit patent. Hochverzugsstreckwerk 


Durch vereinfachte Bedienung, bessere Streckarbeit, 
höhere Verzüge und Doublierungen, höhere Ausspin- 
nung und Leistungssteigerung genügen unsere Ma- 


schinen allen Anforderungen eines rationellen Betriebs SÄCHSISCHE TEXTILMASCHINENFABRIK VORM. RICH. HARTMANN AKTIENGESELLSCHAFT 
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GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFT 


 Rendsburger 


Zittau - Sachsen 


Würfel-Leim 

Marke „Hochbrücke“ Mechanische Weberei für: 
ee 

Unübertroffene Qualität ımslseidene 

Sparsamster Verbrauch und baumwollene Futterstoffe für Damen 

Höchste Ergiebigkeit und Herren 


Chemische Düngerfabrik, Rendsburg uns Steppdeckendamaste 


Die herrlichen und beliebten 
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Bilökalender 1936 


EST REN 
EIER 
ER 


in neuer durch D.R.G.M. gefchütster Kalenderblatt=Geftaltung find freudebringende Jahresbegleiter u. fchöne Gefchenke 


Jahrmeifer für die Deutfche Wehrmacht 
Herausgegeben und bearbeitet von Hauptmann von Boritell 
im Reichstriegsminijterium, mit einem Vorwort des Reichs- 
friegsminifters von Blomberg... 2... 2... NRM.2,— 
Deutfcher Kinder=Bilökalender 

Ein Spiegelbild froben, lacbenden Kinderglüdes RM. 2,— 


Tier= und Pflanzen=Bilökalender 
Seltene, aber berrlibe Tier- und Pflanzenbilder, inbaltreich 
und belebrend für die reifere Jugend. ...... NM. 2,— 


Limpert=Wanderkalender 

Auserlefene Natur- und Wanderbilder für alle wanderfroben 
TIEREN. ya wa a ar a ea NM. 2, — 
Das fchöne Deutfchland 

Das Schönjte, was es an deutjcben Städte- und Landichafts- 
aumabmen- Spt aaa 0 5 a Kaas aaa 4 M.2,— 
Deutfcher Tierfchußg=Bilökalender 


Für jeden Tierfreund und Tierliebbaber. Herausgegeben vom 
Derband derTierjhußpereine desdeutjcbenNteiches RM. 2, — 


Deutfches Lied 
Für lieder- und fangesfrobe Menfcen. Ein Runjtwerk Für jich 


Bildkalender der deutfchen Leibesübungen AM 
Für jeden Turner, Sportler, Freund der Leibesübungen und 
ROTHRLEHUUE 2. aa ara era RM.2,— 
Das lachende Jahr 

Ein Kalender mit frifchbemn, edlem Humor in Bild und Wort, 
der die Sorgen des Alltags vergefjen läkt . . . . RM.2,— 
Deutfcher Luftfchuskalender 

Herausgegeben pom Bräfidium des Reichsluftibukbundes, 
096 Blätter. In Bild und Wort wirbt er täglib für die 
Notwendigkeit des Luftjihbußes .... RM.2,40 
Deutfcher Luftfahrtkalender 

Herausgeber Deuticher Luftiport-VBerband e.V. Die fchöniten 
Bilder aus der deutjchen Luftfabrt find in diefem Kalender 
DOCAIRIGE 3 Wa ha erh NM, 2,65 
Limpert=Bilderfammlung 

D.R.G.M. 1529511. Sammel-Album für die Bildblätter der 
SIIDBELMORENDER naeh NM. 1,50 


BB 


Limpert-Ralender und -Jabrbücher find in jeder gut geleiteten Buchbandlung erbältlicb und dort unverbindlich anzujeben 


WILHELM LIMPERT=VERLAÄG - BERLIN SW 68 


Wilhelm Limpert, Dresoen-A 


WELHNACHTSKU CHEN FO EWMWEN AUS NORDDEUTSCHLAND 
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ZU LANDE, ZU WASSER, IN DER LUFT- 


in allen Erdteilen,auf Schiffen und Flugzeugen zeugen zahllose 
Lorenz-Sende- oder Empfangsanlagen für drahtlose Telephonie 
und Telegrophik von der vollendeten technischen und hand- 
werklichen Leistung, die jedes Lorenz-Gerüt — wo es auch sei — 
unter Beweis stellt. 


Schon vor 50 Jahren erntete Lorenz seine ersten Erfolge ir 
der Fernmeldetechnik. Seit über 30 Jahren ist Lorenz ın füh 
rendem Maße mitbestimmend on der Entwicklung des Funk. 
wesens. 


Die Forschungsarbeit derlorenz-Ingenieure und die Präözisions- 
arbeit der Lorenz-Werkmänner begründeten und behaupten 
heute wie morgen den Weltruf aller Lorenz-Geräüte und Katar 
den Wert der Lorenz-Rundfunkempfönger. 


In 30 Jahren erfolgreichen Schaffens in der Funktechnik sam- 
melte Lorenz einen ungewöhnlichen Erfahrungsschotz, on dem 
auch Sie teilhaben können, 


lorenr- und a eg ın den 
Preisiagen von RM 76 bıs AM 375, — 
ın olien guten Fachgeschaften 
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DERNORDEN 


MONATSSCHRIFT DER NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


NR.12 12. JAHRGANG DER OSTSEE-RUNDSCHAU UND DES NORDISCHEN AUFSEHERS DEZEMBER 1935 


JEAN SIBELIUS 
ZUM 70. GEBURTSTAG 


JEAN SIBELIUS Aufn. Aarne Pietinen, Helsinki 
Gestaltetvon dem berühmten finnischen Bildhauer Väind Aaltonen 


w 


GLUCKWOUNSCHE FÜR JEAN SIBELIUS 


Jean Sibelius ist im schönsten Sinne des Wortes ein Heimatdichter. Seine glut- 
vollen und blutvollen Werke sind vorbildliche Leitziele für das, was wir in Deutsch- 
land „bodenständige Musik“ nennen. 

Die deutschen Musiker beglückwünschen den verehrten Meister und grüßen ihn 
herzlich. 


Nee | 


Präsident der Reichsmusikkammer. 
* 


Wenn Finnland sich anschickt, den 70jährigen Jean Sibelius zu feiern, so ist 
dies ein Anlaß, an dem wohl alle Kulturnationen freudigen Anteil nehmen, denn 
Sibelius zählt zu den Meistern, die im wahren Sinn des Wortes international sind. 
Die es nicht geworden sind durch Vermittlung irgendeiner internationalen Gesell- 
schaft, sondern weil gerade ihr Schaffen im internationalen Sinn so echt und stark 
ist, daß es die Grenzen ihrer Heimat überschreitet und sich so den anderen Völkern 
mitteilt. Welche besondere persönliche Sprache dieser Meister Sibelius auch immer 
sprechen mag, vor allem ist es die Sprache seines Landes, seiner Heimat, die sein 
Schaffen ausdrückt. Wie der Wanderer, der nach Finnland kommt, auf das tiefste 
von der herben Schönheit seiner Wälder und Seen berührt wird, so mutet ihn der | 
gleiche Geist aus den Tonschöpfungen von Sibelius an, und weil sie so treu das 
Lied ihrer Heimat singen, sind diese Werke aus der musikalischen Literatur Finn- 
lands und darüber hinaus aus der musikalischen Weltliteratur nicht mehr fort- 
zudenken. 

Wir deutschen Komponisten drücken diesem Manne in Bewunderung und herz- 

‚licher Kameradschaft die Hand. Wir lieben in ihm den großen Musiker und den 
treuen Sohn seiner Heimat, mit dessen. Wesensart uns alle Tiefen des Gefühls | 


verbinden. 
Dr. PaulGraener. 
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Altmeister Jean Sibelius, dem von allen verehrten finnischen Tonsetzer, dem 
großen Sinfoniker des Nordens, der mit seinen reichen schöpferischen Gaben seit 
Jahrzehnten die Musikwelt erfüllt und beglückt, gilt am 8. Dezember mein herzlicher 
Gruß und meine aufrichtigen Wünsche für weiteres segensreiches Schaffen, 


Hermann Abendroth. 


* 


Hochverehrter Meister! 


Als Ehrenmitglied des Helsingforser Staalskonservaloriums, zugleich als warmer 
Bewunderer Ihrer Werke beglückwünsche ich Sie, hochverehrter Meisler, zu Ihrem 
siebenzigsten Geburtstag, nicht minder aber die Musikwelt, welcher Sie die reiche 
Fülle Ihres Schaffens schenken. In einer Zeit, welche wieder in erhöhtem Maße 
ihre Aufmerksamkeit auf den tiefen Zusammenhang zwischen Persönlichkeit und 
Volkstum richtet, müssen Ihre Werke als eine glänzende Bestätigung desselben an- 
seschen werden. Sind sie doch ganz aus dem Boden Ihrer Heimat emporgeblüht 
und überall in der Welt bewunderte und geliebte Verkünder echter nordischer Art 
geworden. 

Dem, heute tausendfach erstatteten, Dank für diese edle Gabe Ihres Genius schließt 


sich in aufrichtigster Verehrung an 


Ihr sehr ergebener 


Hr: Siegmund von Haussegger. 
>76 
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Die Werke Sibelius’ sind wie eine Verlebendigung der finnischen Volksseele. 

Die eigentümliche Stimmung, die der finnischen Natur eigen ist, klingt durch seine 
Töne, und wenn sie über die Welt fliegen, bringen sie auf einmal eine kostbare 
Kunstgabe und eine Botschaft und die Botschaft eines Landes und eines Volkes. 
In wenigen Ländern hat diese Botschaft einen solchen Widerhall gefunden, wie in 
Dänemark, wo die Werke Sibelius’ seit Jahren bekannt und beliebt sind. Wir bringen 
dem Meister an seinem Ehrentage unseren Dank und unsere begeisterte Huldigung. 


PederGram, 
Vorsitzender des dänischen Komponisten-Vereins und des dänisch-finnischen Vereins. 


* 


Sibelius ist der große Improvisator in der Musik unserer Zeit. Ein lebender 
Pulsschlag und eine blühende Kraft, 


Arne Eggen, 
Vorsitzender des norwegischen Komponistenverbandes. 


* 


Jean Sibelius hat neue echte Töne in die nordische Musik hineingeführt, deren 
volle Bedeutung die Zukunft sicher richtig schätzen soll. Schon jetzt sind aber die 
nordischen Tonsetzer ihm dankbar für diese Bereicherung der nordischen Tonsprache. 


Kurt Atterberg, 
Vorsitzender des schwedischen Komponistenverbandes. 


* 


Es gab eine Zeit, wo ich geneigt war, die Musik von Sibelius abzulehnen, — nicht 
aus den landschaftlichen Gegensätzen zwischen dem äußersten Nordwesten und 
Nordosten Europas heraus, sondern durch die begreifliche Einstellung der Kriegs- 
jugend, die das 19. Jahrhundert und alle Romantik ablehnen wollte. Heute sehen 
wir deutlicher das Jahrhunderte hindurch Verbindende aller echten und größen 
Kunst, und wir verehren in Sibelius nicht nur den nationalen finnischen Kom- 
ponisten, der aus den Quellen des Volkstums hochentwickelte und über das Volk 
hinausragende Kunstwerke schafft, sondern einen vielseitigen und tiefen Künstler. 
Amerika und England verehrt in ihm den größten Sinfoniker seit Beethoven. Mittel- 
europa lernt von ihm, daß es nicht die Mittel sind, sondern der Inhalt, wenn man 
sich so ausdrücken darf, der den Wert der Kunst bestimmt. Finnland verehrt und 
fördert ihn schon lange als den bedeutendsten lebenden Künstler des Volkes, und 
er hat darin die materielle und geistige Grundlage für engste Verbundenheit mit 
Volk und Land und für ungehemmteste künstlerische Produktivität. Zu seinem 
70. Geburtstage kann man ihm und Finnland nur wünschen, daß es lange so bleibt! — 
Dies ist mein aufrichtiger und nicht leicht zu überbietender Glückwunsch. 


Jon Leifs, Island. 


* 


Jean Sibelius. 
Großes hat er geschaffen, 
lange wird er leben. 


Christian Sinding, Norwegen. 


Jean Sibelius — Urkraft, Ursprünglichkeit. 
Symbol eines Volkes. Verstanden von einer Welt. 


Ludvig Irgens Jensen, Norwegen, 
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Jean Sibelius, dem urkräftigen, genialen Komponisten, dem Stolz der nordischen 


Musik, meine Huldigung und Verehrung. 


Ebbe Hamerik, Dänemark. 


An Jean Sibelius! 


Tief aus der Urquellen der Geist seines Landes hat Sibelius seine wunderbaren 
Tondichtungen erhoben und der ganzen Welt von das Leben und Willen eines selb- 
ständigen finnischen Volkes einen unvergeßlichen Märchen erzählt. 

Was wir dadurch gelernt und erlebt haben, müssen wir ihm für immer dank- 


bar sein. 


Knudäge Riisager, Dänemark. 


Verehrter Meister! 


Das junge Deutschland gratuliert! Und zwar von 
ganzem Herzen! Es verspricht alles das gutzu- 
machen, was eine frühere Zeit an Ihnen, lieber 
0djähriger Meister, versäumte. 

Die angelsächsischen Länder, als Siegerstaaten 
nach dem Weltkriege weniger zersetzenden Mäch- 
ten ausgeliefert, haben Sie schon eher in Ihrer 
ganzen Bedeutung zu erfassen versucht, während 
man sich bei uns nach dem Kriege jahrelang einer 
ebenso unfruchtbaren wie volksfremden Kunst- 
richtung hingab. Sie aber, allein Volk und Heimat 
verbunden, schufen ein herrliches 
Örchesterwerk nach dem anderen. Und so bezwang 
in jener unseligen Zeit die Urkraft Ihrer Ton- 
sprache alle die deutschen Menschen, für welche 
völkische Begriffe schon Ewigkeitswert 
besessen haben. 

Was ist nun natürlicher, als daß Ihnen dafür 


inzwischen 


immer 


besonders das erwachte, junge Deutschland aus 


ehrlichem Herzen danken möchte! Sie haben in 
einer Zeit gefährlichster Umwertung fast aller uns 
heiligen Begriffe in der kleinen Front der wenigen 
Großen gestanden, die uns Jüngeren den Glauben 
an den Endsieg des Guten erhielten und die Kräfte 
zum Kampfe erneuern halfen. 

Sie, verehrter Meister, haben uns den herrlichen 
Beweis erbracht, daß die einzige internationale 
Tonsprache nur jene ist, die in ihrem charakteri- 
stischen Ausdruck nicht einen Augenblick das 
Temperament der eigenen Rasse verleugnet. 

Das 


Tonschöpfungen entstammt dem 


großen musikalischen 
Boden 


schönen Volksliedern so reichen finnischen Ileimat, 


Gedankengut Ihrer 


Ihrer an 
Sinne — und 


ist also volksliedhaft im höchsten 


doch wüßte ich nicht ein Volkslied, das Ihnen 
irgendwo zur bequemen Unterlage für eines Ihrer 
Meisterwerke gedient hätte. 

Die Ausdruckskraft Ihres Orchesters, die gerade- 


zu revolutionär zu nennende klangliche Erweite- 


rung ganzer Instrumentalgruppen, dann aber auch 
wieder die alles bezwingende Zartheit impressio- 
nistischer Tonmalerei, benützten gewisse Kunst- 
richter gern zu der Feststellung, „daß gegen die 
allerdings nichts einzuwenden 
sei“, ohne dabei zu ahnen, wie fremd gerade 
Ihnen die sogenannte „Kunst des Instrumentierens“ 
ist. Für Sie ist in der Tat der glänzendste äußere 
Rahmen nie Selbstzweck, sondern das kostbare 
Gefäß eines noch kostbareren Inhalts. Natur! Natur! 


Instrumentation 


Nichts als Natur! Da scheint mir der Haupt- 
schlüssel für das Verständnis Ihres gesamten 
musikalischen Schaffens zu liegen. 

Der Weg zu Ihnen sollte angesichts so erd- und 
naturgebundener Haltung kaum besonderen 
Schwierigkeiten unterliegen. Und doch! Wer Sie 
besitzen will, muß Sie erwerben, denn wie alles 
Charaktervolle und Kompromißlose in der Welt 
Ecken und Kanten aufweist, so ist auch Ihre herr- 
liche Musik alles andere als gefällig. Das nordisch- 
grüblerische, aber auch das dämonische Zauber- 
rührt an die letzten 


wesen finnischer Herkunft 


(Gründe der Menschlichkeit und will nicht nur 


gehört, sondern auch erkämpft werden. 

So wie die Helden der Kalevala, an ihrer Spitze 
der von Ihnen so meisterhaft besungene strah- 
lende Lemminkainen, siegreich streitend Pohjolas 
Reich durchzogen, so müssen wir uns zum gei- 
rüsten, um der ewig geltenden 


stigen Kampfe 


Werte Ihrer künstlerischen Lebensarbeit ganz 


teilhaftig zu werden. 

Deutschland fühlt heute mehr denn je die Pflicht 
in sich, den Meistern der nordischen uns ver- 
wandten Musik eine Heimat in seinem Herzen zu 


bereiten: bei Ihnen. hochgeehrter Meister, dürfen 


wir noch dazu den unschätzbaren künstlerischen 
(rewinn in den Vordergrund rücken, den das 
hörende, wie schaffende Deutschland aus Ihren 


gewaltigen Tonschöpfungen ziehen wird. 


lliellmuth Thierfelder, Wiesbaden. 


JEAN SIBELIUS 


Zum 70. Geburtstage des großen finnischen Meisters 
Von HERMANN HOPPE, Berlin 


Die Entwicklung des Musiklebens in Finnland ist 
wesentlich jünger als diejenige in den anderen 
skandinavischen Ländern. Erst zur Zeit Robert 
Schumanns, also in den ersten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts, bildete sich auch in dem 
östlichsten der nordischen Reiche die Grundlage zu 
einer selbständigen, ganz aus dem Nationalen ent- 
springenden Tonkunst. Friedrich Pacius (1809— 1891), 
ein Schüler Spohrs, wird nicht mit Unrecht als der 
„Vater der finnischen Musik“ bezeichnet; ist er 
doch der erste, in dessen Schaffen sich deutlich 
eine eigene, aus dem innersten Wesen seines Volks- 
tums entstandene Note widerspiegelt, jene Lyrik, 
die zugleich Melancholie, Ernst und eine gewisse 
Verschlossenheit im Elementar-Ausdrucksmäßigen 
ihr eigen nennt. Welchen der Nachfolger Pacius’ 
wir auch nehmen, überall dasselbe Bild. Die gleiche 
konsequente Linie führt von ihm über Faltin, Kaja- 
nus und Wegelius zu den „Zeitgenössischen“: 
Järnefelt, Palmgren, Melartin, und schließt auch 
denjenigen der lebenden Tonsetzer ein, den man in 
seinen Werken als die direkte und unmittelbarste 
Verkörperung finnischen Wesens, finnischer Eigen- 
art und Naturgebundenheit bezeichnen kann: Jean 
Sibelius. 


Sibelius wurde am 8. Dezember 1865 in Tavaste- 
hus geboren. Nach Beendigung des Gymnasiums 
studierte er zunächst in Helsingfors Jura, sattelte 
jedoch bald um, wurde Schüler von Martin Wege- 
lius, ging nach Berlin und Wien, wo er die be- 
gonnenen Studien bei Becker, Bargiel und Robert 
Fuchs fortsetzte. Nach der Rückkehr in sein Hei- 
matland bezog er zunächst eine Lehrerstelle für 
Komposition und Violinspiel am Helsingforser 
Konservatorium, die er lange Zeit innehatte, bis 
ihm der finnische Staat eine Rente für Lebenszeit 
aussetzte. Er hat: seinen Wohnsitz jetzt in Järven- 


pää in der Nähe der Hauptstadt. 


Unter den Werken Sibelius’ nehmen den größten 
Raum seine Örchestersachen ein. Neben den Sin- 
fonien finden wir hier eine ganze Reihe von Ton- 
dichtungen für die verschiedensten Besetzungen, 
ferner einige Vokalwerke mit Orchesterbegleitung. 
Gerade die sinfonischen Dichtungen sind typisch 
für des Meisters Eigenart und Besonderheit; lehnen 
sie sich döch zum größten Teile inhaltlich an die 
epischen Dichtungen des alten Finnlands an. wäh- 
rend andere. so z. B. die „Karelia“-Suite. ihr Kolo- 
rit aus dem Volksleben selbst schöpfen, das sie 
charakterisierend 


ausgezeichnet wiedergeben. 


Die erste sinfonische Dichtung ist die „Saga, op. ®. 


Sie hat eine ganz freie, dreiteilige Form, wie wir 
sie auch bei anderen Werken gleicher Art finden. 
Die Grundstimmung des Ganzen ist im wesentlichen 
absolut mystisch zu nennen, eine in lichteren Far- 
ben breit dahinströmende Kantilene ist nur be- 
grenzt vorhanden und vermag kaum mit der Grund- 
stimmung zu kontrastieren; auch das Ende des 
Stückes ist düster und visionär. Im Gegensatz hier- 
zu ist — wie bereits erwähnt — das nächste Or- 
chesterwerk, die „Karelia“-Suite, op. 12, aus ganz 
anderem Holze. Nichts von dem Spukhaften des 
op. 9, keine verschleierten und undeutlichen Kon- 
turen, nur frisches, unverfälschtes Volkstum spie- 
gelt sich in den drei Suitensätzen wider, klare, 
knappe und heitere Wiedergabe eines Naturells, 
wie es in Finnland selbst nur bei den Kareliern, 
jenem Volksteil an der Ostgrenze, anzutreffen ist. 


Als nächstes bedeutenderes Orchesterwerk sei 
der „Schwan von Tuonela“ genannt, vielleicht eine 
der bekanntesten Tondichtungen, die Sibelius uns 
geschenkt hat und die weit über die Grenzen seiner 
Heimat hinausgedrungen ist. Hier finden wir, wenn 
auch in der Struktur wesentlich anders geformt, 
alle jene Grundfarben wieder, wie sie schon bei 


der „Saga“ anzutreffen waren: tiefster Ernst, 
Schwermut, langgedehnte, weitausgeschwungene 


Melodiebögen (Englisch-Horn-Thema!) — und über 
allem eine nicht in Worte zu kleidende, unfaßbar- 
traumhafte Melancholie, die ein getreues Spiegel- 
bild der Landschaft und ihrer Eigenheit darstellt, 
aus der sie entsprungen ist. Die zeitlich sich an 
Werk Legende 
käinen zieht heimwärts“ (op. 22, Nr. 4) baut sich 


dieses anschließende „Lemmin- 
in ihrer Ideenwelt ganz auf dem alten finnischen 
Epos „Kalevala“ auf. Sie ist eine Impression für 
Orchester, wie der Komponist sie selber einmal be- 
zeichnet hat. Wir finden darin alle Spannungen 
und Begebnisse der zugrunde liegenden Handlung 
wieder: die Abenteuer des Titelhelden, die bestande- 
nen Gefahren — bis die glückliche Rückkehr in die 
Heimat durch eine grandiose Dur-Stretta die tref- 
fendste Charakterisierung findet. 


Die Orchesterdichtung „Finlandia” op. 26 ist so 
recht der Ausdruck einer großen und warmherzi- 
gen Vaterlandsliebe. Alles ist darin verwoben: alle 
Sagenmolive, Kampf um Freiheit und selbständiges 
Volkstum, Hoffnung und Enttäuschung — kurz, es 
ist dies ein Bild jenes Finnlands, wie wir es aus 
der Zeit vor seiner endgültigen Befreiung von der 
Wunder. dab Sibe- 


lius in seinem op. 26 seinen Landsleuten ein Werk 


Iremedherrschaft kennen. Kein 
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von unerhörter Beliebtheit und Volkstümlichkeit 
geschenkt hat. Ähnlich steht es um das Chorwerk 
„Gesang der Athener“, op. 31. 

Unter den Schauspielmusiken des nordischen 
Meisters sei zunächst die „König-Kristian-Musik“ 
genannt. Hier ist der letzte Teil, die sogenannte 
„Ballade“, vielleicht der bemerkenswerteste. Wei- 
ter erwähne ich die Musik zum Drama „Pelleas und 
Melisande“, deren schönste und eindruckstärkste 
Teile „Am Wunderborn im Park“, „Die drei blin- 
den Schwestern“ und „Melisandes Tod“ voneiner ganz 
unmittelbaren Plastik und Ausdrucksfähigkeit sind. 
Wie einfach dabei die Mittel, mit der diese Wir- 
kungen hervorgerufen werden, z. B. die alie Volks- 
weise, die dem vierten Satze zugrunde liegt, oder 
die herben und würdigen Akkordfolgen des ersten 
Anfangs! 

Es würde zu weit führen, aller der Werke zu ge- 
denken, mit denen der große finnische Meister 
auch unser Musikleben in so vielfältiger Weise be- 
reichert hat. Wenn ich einen Teil der sinfonischen 
Dichtungen hier etwas ausführlicher behandelt 
habe, so geschah das deshalb, weil sie inhaltlich 
in unmittelbarstem Zusammenhang mit altem fin- 
nischem Volksgut stehen. Der enge Raum verbietet 
es leider, auf alle Schönheiten, z. B. seiner Sin- 
fonien, näher einzugehen, die bisher viel weniger, 
als sie es verdienen, bei uns Eingang gefunden 
haben. Auch seine sonstigen Instrumentalschöpfun- 
gen hört man hier bedauerlicherweise recht selten. 
Greifen wir nur einmal das in jeder Hinsicht sich 
an Werke gleicher Art würdig anreihende Violin- 
konzert op. 47 heraus. Die herrliche Kantilene des 
langsamen Satzes, die Frische des polonaisenarti- 
gen Hauptthemas im Finale gehört zu den geglück- 
testen und auch im besten Sinne dankbarsten Re- 
pertoirestücken der Geigenliteratur und doch — wie 
wenig kommt es bei uns zu Gehör! Gar nicht erst 
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zu sprechen von den Klavierwerken. Die drei lyri- 
schen Stücke für Pianoforte „Kylliko“ (op. 41) 
sind in ihrer Anlehnung an alte Sagenmotive eben- 
so bemerkenswert wie die „Tonbilder für Klavier“, 
z. B. das „Idyll“ aus op. 24, „Des Abends“, „Som- 
merlied“, beide aus op. 58, sowie die „Lyrischen 
Stücke“ op. 74. 


Die große Zahl der Vokalwerke Sibelius’ zeigt 
nicht minder deutlich alles das Naturhafte, das für 
seine Kunst so charakteristisch ist. Hierher ge- 
hören Lieder wie „Jägerknabe“, „Die Ufertannen“, 
„An den Abend“. Auch tiefe Tragik spielt herein 
(„Und ich fragte dann nicht wieder“, „War es ein 
Traum“, „Schwarze Rosen‘) oder feine, ganz dif- 
ferenzierte Stimmungsmalerei („Die Libelle“). Unter 
seinen Gesangswerken mit Orchesterbegleitung er- 
wähne ich vor allem den „Ursprung des Feuers“, 
die finnische Prometheussage, und „Luonnotar“ für 
Sopran und Orchester, beide auf einen ganz spezi- 
fisch nationalen und artgebundenen Ton gestimmt. 


In Sibelius’ Kunst verkörpert sich das ureigenste 
Wesen finnischen Volkstums. Ob er sich an die 
großen Sagengestalten der Vorzeit anlehnt, ob er 
frei und unabhängig davon schafft, immer zieht 
sich jener unverkennbare Unterton des Träumeri- 
schen, Melancholischen durch seine Werke, immer 
haben wir bei ihm die Empfindung unendlicher. 
Weite, das Gefühl des Sichverlierens in Stimmun- 
gen schwermütiger und ernst-innerlicher Natur. Die 
Einsamkeit des Nordens, die unwahrscheinlichen 
Färbungen seiner hellen Nächte wie auch die Arm- 
seligkeit der weiten Moorflächen, die Kahlheit der 
Felsklippen und die Unendlichkeit der Waldgebiete 
— alles findet seinen natürlichen Niederschlag in 
seiner Tonkunst, die gerade um ihrer echten Eigen- 
unverlierbaren Bestandteil 


art willen zu einem 


unseres Musiklebens gehört und stets gehören muß. 
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Fischerhafen, Aquarellvon Alfred Mahlau 
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-WEIHNACHTLICHES FESTGEBAÄCK 
Von H.F, GEIST 


Fest und Feier sind der Ausdruck der herrschen- 
den Bindungen eines Volkes. Ihre Formen und 
Gehalte offenbaren das geistige Verhalten zu den 
ewigen Mächten der Schöpfung. Sie machen den 
Charakter eines Volkes sichtbar vor aller Welt. 
Fest und Feier sind die Stationen unseres Weges, 
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‚Windmühle‘' 
Kuchenform aus Schleswig-Holstein 
(Museum Meldorf) 


die Gipfelpunkte unserer Wanderungen, da, wo wir 
uns aufrichten und hinschauen auf das ewiglerne 
Ziel Sie 


söhnen uns mit aller Beschwerlichkeit des langen 


unseres Lebens. stärken uns und ver- 
Weges. Fest und Feier sind die durch das Her- 
kommen bestimmten und durch die Zeit sich wan- 
delnden Sinngebungen unserer Existenz, Sie ordnen 
uns ein in das große Geschehen und zwingen uns. 


Willen 


Bemühen um Mensch und Erde zu tragen 


den zur höchsten Vollendung in alles 


Das lestliche Jahr des deutschen Volkstums ist 
ein Kranz aus herrlichen Blüten. Der Ablauf des 
Jahres im Lebensraum des Volkes bestimmt die 
Feste und Feiern. Die. Seele der feiernden Men- 
schen gibt ihnen die Gestalt, Unsere fernen Vor- 
fahren waren ein der Erde verbundenes Bauern- 


‚„‚AdamundEva'' 
Kuchenform aus Niedersachsen 
(Museum Emden) 


volk. Weil die Feste und Feiern, die einmal aus 
innerster Notwendigkeit gewachsen sind, nichl 


sterben. sondern nur sich wandeln im Wandel der 
Geschlechter, Neues aufnehmen und sich anglei- 


chen, darum tragen noch heute die Feste des 


Volkes ein bäuerliches Gepräge. Sie sind geboren 
Natur- 


geschehen. In einem Volk, das mit der Natur rin- 


aus einer tiefen Verbundenheit mit dem 


sen muß, das sich um ihren Segen durch liebevolle 


Hingabe und behutsame Pflege mühen muß, da sind 
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Kuchenform aus Süddeutschland 


(Landesmuseum Zürich) 


Vorfahren waren die 


Feste der Sonnenwende und die Feste der Tag- 


Die hohen Feste unserer 


Himmel, Sonne, Erde, Pflanze, Baum und Tier Aus- 


druck göttlicher Kräfte. Darum gilt ihnen die Ver- 


und Nachtgleichen (Wintersonnenwende, Sommer- 


ehrung. Durch den ewig wiederkehrenden Ablauf 


sonnenwende, Frühlingsfeier und Erntefeier). Ihr 


des Naturgeschehens gewinnt das festliche Jahr 


Gliederung und Gestalt. 


Symbol ist das vierspeichige Rad, das im Haken- 


Springerle-Kuchen ‚„ ‚Die Verkündigung“ 


Springerle-Kuchen ‚Das Niklaseseleln'' 


(Jetzt noch in Heldelberg) 


(Jetzt noch In Heidelberg) 
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‚‚Geschichten aus derBibel'‘',Spring 
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erle-Modellaus Württemberg 


„Die Eitelkeit'‘, Kuchenftorm aus 


Lübeck (St. Annen-Museum) 


“pringerle-Kuchen aus Heidelberg 
(Diese Kuchen werden noch heute verkauft 


kreuz wiederkehrt. Der Mittwinter, die Zeit der 
Sonnenwende, war und bleibt uns eine heilige Zeit. 
Es ist keine Zukunft unseres deutschen Volkstums 
denkbar, in der nicht das Julfest der Höhepunkt 
des Jahres und des Menschseins sein würde. Ist 
der Kampf zwischen den Dämonen der Finsternis und 
den Dämonen des neuen Lichtes vorüber, dann wird 
der Sieg des neuen Lebens gefeiert. Unermeßlich 
reich ist die Kunst des Volkes an Dingen des 
Brauchtums, an Sinnbildern und Symbolen, die dem 
Fest und der Feier dienen, Es sei heute nur einmal 
das reiche Gebiet der Gebildkuchen herausgegriffen. 

Die Gebildkuchen, die vielerorts verschiedene 
Form haben, reichen in ihrer Entstehung bis in 
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‚Das Schiff‘‘ 
Kuchenform aus Ostfriesland 
(Museum Emden) 


die Tiefe der germanischen Opferbräuche zu- 
rück. Das magische Symbol des Gottes wird in 
Teig nachgeformt und verzehrt. So nimmt der 
Mensch den Gott in sich auf und hat teil an seiner 
Kraft. (Die Abendmahlszeremonie der christlichen 
Kirehe ist nichts anderes als eine Weiterführung 
dieses Brauches gewesen.) Wer das heilige Kind, 
das Herz mit den Vögeln, den Engel, den Reiter 
auf dem Eber, den Hahnenmann, den Wode, den 
Kindlifresser, die Kundschaftertraube ißt am Tage 
der Wintersonnenwende, der ist durch einen Kraft- 
zauber geweiht und feiert so die Wiedergeburt des 
Lebens. Es wäre ein herrliches Bemühen, einmal 


alle alten Figurenbrote zusammenzustellen, die 


alten wurmstichigen Teigmodel aus Taxus- oder 


Birnbaumholz hervorzugraben und ihre Abdrücke 


vor uns hinzulegen. Da hätten wir einen großen 
Reichtum an. Formen und Figuren, wahrlich eine 
mythische Geschichte, und wir würden erstaunt 
darüber sein, daß das alles einst unserem Volk so 
selbstverständlich zugehörte. Der Kuchenteig be- 
stand in der ältesten Zeit aus Honig, Fett und 
Mehl, später wurden dann Zucker, Mandeln, Korin- 
then und Fruchtsäfte hinzugenommen. Es ist zu 
hoffen, daß die „Gaumenlabe“ unserer Festzeit eine 
Auferstehung feiern wird, nicht nur, indem wir die 
alten Formen zu neuen Ehren bringen, sondern 
indem wir neue Formen schaffen oder unmittelbar 
aus Teig Gebildformen schneiden. Wenn Mutter und 
Vater wieder mit den Kindern um den Weih- 
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‚Die Haimannskinder'' 
Kuchenform aus Ostfriesland 
(Museum Emden) 


machtsbacktisch hocken und Selbsterdachtes, Selbst- 
erschaffenes in den Ofen schieben, dann wird der 
Serienkuchen mit dem aufgeklebten Papiergesicht 
endlich ausgestorben sein. Was läßt sich nicht alles 
aus dem Teig herausschneiden und mit Streumitteln 
besetzen: Sonnenrad, Stern, Herz, Anker, Reiter, 
Hahnenreiter, Hirsch, Pfau, Hahn, Fisch, Engel. 
So sei allen, die Lust und Freude haben an eigenem 
Schaffen, ein altes Bauernrezept für ausgeschnit- 
tene Honigkuchen verraten: 

„Man nehme 1 Pfund Honig, 3% Pfund Mehl, 
1% Pfund Zucker, 4% Pfund süße geriebene Mandeln, 
10 Gramm pulverisierte Nelken, 10 Gramm Zimmet, 
6 Gramm pulverisierten Kardamom, 8 Eier vom 
eine 


und die nach- 


benannten Mittel zum Gären des Teigs. 


Huhn, abgeriebene Zitrone 


385 


In einer Schüssel vermenge man Zucker und 
Gewürze, gieße den heißgemachten Honig darüber 
und rühre mit einem Holzlöffel alles tüchtig durch- 
einander. Danach gebe man 2% Pfund Mehl und 
nach und nach die Eier dazu. Das Ganze muß einem 
steifen Brei gleichen. Diesen Brei lasse man 
8 Tage kalt ziehen. Nach dieser Zeit aber löse 
man 18—20 Gramm Pottasche und einen Teelöffel 
Hirschhornsalz in laugewärmtem Wasser, gieße es 
über den Teig und kuete ihn tüchtig durch. Sodann 
werde der Rest Mehl (1 Pfund) mit der Masse ver- 
mischt und der Teig alsbald dünn ausgewellt. 
Darauf lege man die ausgeschnittenen Papier- 
formen und schneide die schönen Figuren mit 


De Sünnerklaus steiht vör de Dör; 
de Wihnachtsmann, de schickt em her. 


Wat de Engels hewt backt, dat schüllt ji probeern, 
un smeckt et good, so hört se dat geern, 
unde Wihnachtsmann smunzelt: „Nubacktman mehr!“ 
Och, wenn’t doch erst Wihnachten weer! 


Ri 


Sunnerklus, de grote Mann, 
steiht vor alle Dören an, 
lütje Kinner bringt he wat, | 
grote Kinner steckt’ in Sack. 

Halli, halli, hallo, 

so geiht in Bremen to. 


su un un oe tn then dent nn. 
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Kuchenformen aus Lübeck (St. Annen-Museum) 


dem Messer aus. — Ist der Back gut geraten, so 
muß er noch einige Tag liegen bleiben, ehe er 
verziert werden kann. Zum Verzieren verwende 
man: farbigen Mohn, Liebesperlen, Gold- und Sil- 
berstänglein, die man mit Eiweis aufklebt.“ 
Wenn die selbsterschaffenen Kuchen durch 
die Stuben duften, dann singen die norddeutschen 


Kinder die alten Lieder vom Sünnerklaus: 


Kiek ins, wat is de Himmel so rot! 
Dat sünd de Engels, se backt dat Brot; 
se backt den Wihnachtsmann sin Stuten 


vör all de lütten Leckersnuten. 


Nu flink de Tellers unner’t Bett, 


un leggt jo hen un wäst recht nett! 
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Ick bün son armen Schifferjung, 
un mut min Geld verdeenen, 

mut alle Dag im Water stehn 
mit mine korte Been. 

Halli, halli, hallo, 


so geiht in Bremen to. 


Seben Johr in Polen, 
Stiebel ohne Sohlen, 


sünt wi jetzt in Bremen, 


möt wi us wat schämen. 
Halli. halli. hallo. 


so geiht in Bremen to. 


«x 


Festtagsgebäck (Figurenbrote) aus Schweden 


hrigen Knaben 


Ausgeschnittener Kuchen eines neunjä 
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Lübeck 1934) 
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besetzt mit Streumitteln (ArbeitvonLaien 


Ausgeschnittene Kuchen, 


KUNST UND LANDSCHAFT 
Von HANS FRIEDRICH BLUNCK 


Jede deutsche Landschaft hat die Aufgabe, sich 
von Zeit zu Zeit die Frage vorzulegen: Haben wir 
Frucht geschaffen für unser Volk; was hinter- 
lassen wir dereinst aus jener Kraft, die nicht Ver- 
dienst, sondern Gnade war, an Freude und nach- 
glühendem Werk? Ist es so, meine Volksgenossen, 
daß wir uns gemach den auf uns zukommenden 
Aufgaben hingeben dürfen, oder aber leben wir 
etwa in einem Reich, das uns verpflichtet, in einer 
Landschaft, die Zeitspannen der Blüle hatte und 
die seit einigen Jahrhunderten müder wurde, ich 
denke an den niederdeutschen Stamm, der stärker 
als andere den Künstler braucht, um seine innere 
Erregung nicht zu verlieren, um einzuholen, was 
Nachbarn inzwischen auf ihrem Boden gestalteten 
— der, bildlich gesprochen, mit seinem Pfund nicht 
immer wucherte, sondern, während andere Teile 
Deutschlands das Gold zu Schmuck hämmerten, es 
träg vergrub. 


Damit erhebt sich zugleich eine andere Vorfrage: 
Hat die hansische Landschaft überhaupt eine be- 
sondere Aufgabe für das Reich, für den Menschen 
zu erfüllen, ist auch sie berufen, aus dem Eigen- 
willen ihres Wesens jenes Mächtigste zu voll- 
ziehen, was dem Menschen gegeben ist, in Kunst- 
werken ursprüngliches beseeltes Leben zu schaffen? 


Ich muß, obschon sonst der Historie abgewandt, 
mit einigen Worten der Rückschau die Antwort vor- 
bereiten. Halten wir uns dabei nicht an Nähe und 
Enge. 

Ich frage also: Hat die Landschaft, die wir hier 
vertreten, schon einmal aus eigenem Reichtum ge- 
geben? Und welches ist der Beginn dieser unserer 
Kunst? 


Weit muß ich ausholen: Denn der Beginn dieser 
Kunst sind die Felszeichnungen, die unsere Seefah- 
rer in die Steine des Nordens einschnitten, es sind 
die mächtigen und doch so einfachen Formen der 
Steinsetzungen und der Totenbestattung dieser Ebe- 
nen. Machtvoll ist sodann auf unserer Erde die 
Schmiedekunst der Bronzezeit und die Holzschneide- 
kunst der Frühzeit, die uns im Wikingschiff von 
Oslo und, schon als alte Tradition, in den Dom- 
schnitzereien überliefert wurde, von der aus wir 
auch auf die frühsächsischen Hausbauten schließen 
können. 


Vergessen wir nicht: Vor Beginn des Miiltelalters. 
vor den künstlerischen, sprachlichen, rechtlichen 
und kirchlichen Rezeptionen liegen im Halbdunkel 
drei große Zeitspannen bedeutsamer und wohl vor- 
wiegend eigener Kunst in dieser Landschaft, die 
durch die Unduldsamkeit eines neuen Glaubens ein 
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Jahrtausend lang zerstört und ausgetilgt, dennoch 
in den wenigen Spuren, die uns blieben, von Be- 
deutung zeugen. Vergessen wir niemals, wenn wir 
uns mit diesem freundlich erhellten letzten Jahr- 
tausend beschäftigen, daß auch jene anderen Zei- 
ten die unseren, die unserer Ahnen waren und daß 
wir Blut von ihnen gleich wie das Blut dieses 
Jahrtausends in den Adern tragen. Und daß Erbe 
und Landschaft in dieser herrlich bunten und viel- 
farbenen Welt Aufgaben an ihre Menschen stellen. 

Brauche ich noch an die folgenden Gezeiten zu 
erinnern? Wieviel Schönes ist über die Handmale- 
rei sächsischer Öttonenzeit geschrieben, wie oft 
wurde schon die Frage aufgeworfen, "warum von 
den drei niederländischen Landschaften die des 
Ostens, die unsere, in der Periode zwischen van 
Eyck und Rubens die geringste Schöpfungskraft 
zeigt, während sie doch in ihrem Wesen und ihrer 
Sprache damals dem Westen zwillingshaft war, 
während zu gleicher Zeit in der Literatur die herr- 
lichen Volksgestalten von Eulenspiegel, Reineke 
Voß und später die Münchhausens — in dieser 
und ‚jener Form allen drei Landschaften gleich — 
aufgesprungen sind? Nun, wir haben auch Werte 
in die Waage zu legen; wir haben von der Bau- 
kunst der gotischen Dome des Nordens bis hinüber 
zu Meister Bertram vieles aufzuweisen, auf das 


‘ wir stolz sein dürfen. Wir haben zumal das Erbe 


der Musik im Norden bewahrt und entwickelt, wir 
haben später die romantische Zeit der Wasmann, 
Friedrich, Runge. Wir haben endlich wie ein erstes 
Selbstbesinnen seit der Droste die junge Literatur 
der nordischen Landschaft — gleichsam ein neues 
Einsenken des Iyrischen Worts in den Boden dieser 
Tiefebene. — Wir haben in dem Worpsweder Kreis, 
in den Gedanken Lichtwarks und seiner Freunde 
das schon bestimmtere Vorahnen kommender Auf- 
gaben, die in einigen Namen von heute wesenhaft 
werden. Kurz, jenes trostlose Wort, das Tacitus 
nicht von Deutschland, sondern von unserer Land- 
schaft sagt, jenes „Frisia non cantat“, ist nicht 
wahr, und wenn wir einen weiteren Gegenbeweis 
führen müßten, so brauchten wir nur auf die west- 
lichen Niederlande gleichen Ursprungs zu verwei- 
sen oder aber auf jene Stämme, die aus unserer 
Landschaft auswanderten und in der Fremde Reiche 
schufen und Kuppeln bauten und Welten gestalteten. 

Ich sagte eben, die letzten Jahrzehnte mit ihrer 
Kritik und ihren Forderungen scheinen 
manchem wie eine Vorahnung, wie erste Selbst- 


neuen 
besinnung, die, wieder geschichtlich gesehen, oft 


den großen Schaffenszeiten von Landschaften, von 
Völkern vorangehen. Nicht, daß ich damit das Bild 
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dieser J ahrzehnte loben will. Wohl selten hat ein 
so verwirrter Zustand in allen Künsten geherrscht, 
und bei Malern, Baumeistern und Tonsetzern, wie 
auch bei uns in der Literatur haben sich die „Rich- 
tungen“ mit ihrem Tagesgeschrei oft bis zur Un- 
fruchtbarkeit überstürzt. Da erinnern wir uns noch 
alle des Impressionismus und seiner wesentlich 
von romanischem Geist geschaffenen Formen, da 
kam der Expressionismus, da kam, als Atempause 
ausgerufen, die neue Sachlichkeit, und war doch 
oft nur Verzicht und die Zuflucht derer, die den 
sengenden Atem der Kunst nicht zu ertragen ver- 
mochten. Aber das Sonderbare war: ein Vorgefühl 
neuen Werdens aus diesem Tiefland blieb hinter 
allem, es war das einzige, was sich nicht wandelte. 
Zugegeben, daß heute hüben und drüben viel Altes 
neu angepriesen wird, daß man uns hier für die 
einseitige Vollendung der Form zu gewinnen sucht 
— wer wollte bestreiten, daß in jenem Drang nach 
irdischer Vollendung eine Hoffnung steckt —, daß 
man uns dort noch einmal mit dem Wort von der 
Heimatkunst neu mahnen möchte, wer will bestrei- 
ten, daß auch in sie etwas von Gottes Allgegenwart, 
etwas von der Erlösung zum jenseitigen Leben ge- 
bunden ist? 


Um es indes gleich zu sagen: Das, was wir kom- 
men spüren, ist dies alles nicht! 


Da spielen zur Erhöhung der Verwirrung in 
unsere Entscheidungen auch noch die groben Fra- 
gen der Wirtschaft hinein, oder wir bekommen zu 
fühlen die Abhängigkeit von klugen Kunstrichtern, 
die alles Wollen in alte Theorien einreihen, oder, 
was verderblicher sein kan, von jenem Literaten- 
tum, das weder den Meerwind noch die Dämme- 
rung unserer Landschaft kennt und zwischen 
Schreibstube und Rotationspresse seine Weltan- 
schauung sammelt. Da wurden für den Maler wie 
für den Dichter weiterhin die Zustände auf dem 
„Kunstmarkt“ abträglich. Wir haben um uns ein 
Publikum, das seit Jahrzehnten unter der Furcht 
vor einer mittelmäßigen Heimatkunst stand und 
alles aus seiner Landschaft Aufsteigende mit Miß- 
trauen betrachtete. 


So lag oft die Verführung zur Nachahmung aus- 
ländischer Vorbilder nahe, die doch bestenfalls nur 
zweithandige Kunstformen hervorbringen kann — 
eine Verführung der unser niederdeutsches Volk 
oft genug in seiner Geschichte gerade bei Ansätzen 
zu großen eigenen Zeitspannen unterlag. Um seine 
Kraft in billigen Abbildern zu vergeuden. 


Aber, man glaube auch nicht, daß wir selbst ohne 
Schuld sind, glaube nicht, daß eine Landschaft Re- 
spekt vor ihren Künstlern hat, wenn sie sich in 
Paris, in Moskau oder in Rom ihre Weisheiten 
holen müssen. 


Eine Landschaft will geführt werden, sie will 
auf ihre Kunst stolz sein, sie will, daß diese Kunst 
ihr Wesen offenbart und vor Dritten erklärt. Sie 
will, selbst wenn sie sich spröde wie eine heimlich 
Liebende gibt, von Anerkennung wissen, die die 
Leistungen ihrer Schaffenden erfahren, weil sie 
sich, ein wenig eitel, zugleich gespiegelt weiß. Ich 
sage wohl nicht zuviel, wenn ich behaupte, daß wir 
in der Literatur der hansischen Landschaft diesen 
eigenen Willen seit einem oder einigen Jahrzehn- 
ten zu formen suchen und daß wir im Reich, ja in 
Europa langsam etwas von jener Anerkennung ge- 
wahren, die alles Ursprüngliche, wenn es die wirk- 
liche Kraft besitzt, zur rechten Zeit findet. Wir 
wissen auch, daß wir Bundesgenossen in der bil- 
denden Kunst haben, wir wissen, daß der Begriff 
unseres Eigenwillens auch dort durchdringen wird, 
wo bisher Abhängigkeit von fremder Form be- 
stand, in der andere längst Besseres leisteten. Wir 
wissen allerdings ebenso gut, daß es nicht der gute 
Wille für eine Landschaft allein macht, sondern 
daß immer zuerst das Geschenk begnadeter Persön- 
lichkeiten notwendig ist, um aus zwiefachem Feuer 
das Gold zum Glühen zu bringen. 


Verstehen Sie mich recht! Ich bin Laie in der 
bildenden Kunst, ich darf Ihnen auf jener Ebene 
keinen Rat geben. Aber wir wissen alle, dieser 
hansische Raum ist einige Jahrzehnte lang von 
einem einseitig gelenkten Kunstmarkt und von einer 
nicht eben gleichmäßig wägenden Hauptstadt ver- 
gessen und verworfen worden. Man hat unserer 
weltoflfenen Landschaft mit dem Begriff der Hei- 
matkunst das Siegel des Überalteten aufdrücken 
wollen. Wir spüren heute die Umkehr der Zeit, die 
sich fragend an uns wendet. Wir kennen auch die 
Fragen, die man an uns stellt. Wir wissen, daß wir 
in einem Land von sechs bis zehn Millionen Men- 
schen, in altem Städte- und Bauernland leben, das 
innerhalb des Reiches seine eigenen Aufgaben zu 
erfüllen hat, die es vielleicht aus Mangel an Selbst- 
bewußtsein nicht immer oder nicht genügend gelöst 
hat, während viele kleinere Länder gleichen Blutes, 
aber weit geringerer Bevölkerung, wie Norwegen 
oder Holland oder Schlesien oder Österreich, das 
Bessere schufen. Wir wissen auch, daß wir Nieder- 
deutsche Fehler machten, als wir teils aus Ober- 
flächlichkeit oder aber aus Einheitssorgen ums 
Reich die geistige Selbständigkeit dieser Landschaft 
allzu weit von uns wiesen — Fehler machten, weil 
wir dadurch gerade fürs Reich unsere Brücken- 
aufgaben nach dem Norden und nach dem Westen 
versäumten, die für Deutschland wichtiger waren 
als unsere oft ein wenig träge Selbstgenügsamkeit. 


Man fragt mich oft, wohin denn nun die neuen 
Wege der Landschaft führen? Das muß zuletzt der 
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Künstler selbst entdecken und entscheiden. Ich 
kann nur auf Verwandtschaft aller jungen Bestre- 
bungen verweisen im Tanz, in der Literatur, in der 
Architektur, in der Gartenarchitektur. Überall höre 
ich vom Kampfruf gegen die formalistische Kunst, 
höre ich den Aufruf, ein, zwei, drei Jahrzehnte hin- 
durch einmal ohne verstandesmäßige Übernahme 
nur nach dem Sturm im eigenen Herzen zu horchen. 


Es bedeutet nicht, daß ich den Rat geben will, 
aufzustehen und Hafenbilder zu malen. Ich habe 
aber, um noch ein Beispiel zu geben, neulich die 
Ausstellung von Milles gesehen. Ich habe keinen 
so großen Eindruck davon, wie die meisten von 
Ihnen, außer von der Gestalt des Folke Fylbiter, 
in dem es dem Schweden gelang, ein nach meinem 
Empfinden gewaltiges und einmaliges Meisterwerk 
zu Schaffen, weil er hier im Gegensatz zu seinen 
sonstigen Anlehnungen an Tritone und hundertfach 
gestellte und geprellte Motive des Mittelmeerkreises 
einmal die ungeheure und unerschöpfte Sagenwelt 

des nördlichen Europas anpackte. 


Da habe ich nun wahrscheinlich eine grobe Ketze- 
rei ausgesprochen, und der Himmel bewahre mich 


zu hören, wie der Kunstverstand über mich richten 


wird. Aber auch Lichtwark war einmal ein solcher 
Ketzer und hat etwas Ähnliches gesagt und war 
doch ein so viel besserer Sachverständiger auf sei- 
nem Gebiet als ich auf Ihrem. 


Allgemein gesprochen ist es wohl die Verstär- 
kung des Lebensgefühls des Nordens, was als Auf- 
gabe dieser, unserer Landschaft vor uns liegt, ein 
Lebensgefühl, das dem Süden als starker Wider- 
stand gegenüberstehen muß, um künstlerisch frucht- 
bare Spannungen zu schaffen. Was das für die 
Form unseres Schaffens bedeutet? Mechthild von 
Magdeburg hat es vor 1000 Jahren einmalig aus- 
gesprochen, als sie vom „fließenden Licht der Gott- 
heit“ redete, das durch uns durchgehen und aufge- 
fangen werden und Gestalt gewinnen soll. Der Nie- 
derländer und der Deutsche des Mittelalters hat es 
in der Gotik, in jenem andächtigen Naturgefühl ge- 
zeigt, das der Mittelmeerkunst — dem Begriff der 
isolierten Gestalten, wie Wölflin ihn formulierte — 
die Bilder mit Blüten und Wald entgegensetzte, das 
die Dome noch mit Tieren und Laub durchrankt 
und jene unendlich strömende Welt erkannte, die 
nicht sichtbar ist, aber doch vom Künstler gestal- 
tet und genannt werden will und uns alle mit dem 
Glauben an die Kraft dieser Gestaltung erfüllt. 


Es ist die Musik von Bach über Beethoven zu 
Bruckner, die ich in diesem Sinne als zauberkräf- 
tig verstehe, es ist in der Bildhauerei der Weg von 
Michelangelo über Rodin, Barlach ins Kommende 


hinein, es ist in der Malerei und Literatur nicht 
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der dem Süden sich anschmiegende Weg deutscher 
Klassik, sondern es ist jene Straße, an der die 
romantische Zeit als erster Hügel stand, es ist die 
Darstellung des in diesem Leben niemals erfüllten 
ins Jenseitige reichenden faustischen Willens, es ist 
der Glaube daran, daß man von der Seele her Leib 
und Welt bildet, der Glaube, daß es keine Ruhe für 
uns gibt, sondern daß der Künstler sein Gott- und 
Weltgefühl unaufhörlich zu bilden, neu zu bilden 
und umzubilden sich mühen muß. Wobei ihm auch 
das herrliche Recht zusteht, den hundert Fratzen 
des Untermenschen und seinem Gelächter darüber 
Raum zu geben. - 


Ich deutete schon an, daß in solcher Klärung des 
Wesens des aufsteigenden Nordeuropas eine der 
Hauptaufgaben gerade auch unserer niederdeut- 
schen Landschaft liegt, und ich versuchte zu sagen, 
daß in den letzten Jahrhunderten im Gegensatz zu 
manchem Nachbarn sie diese Aufgabe nicht immer 
erfüllt hat, daß sie’s Deutschland oft schuldig blieb 
und daß wir uns aufreißen müssen, uns zu sammeln 
und unser Werk neu zu errrichten. 


Man spricht, das wissen Sie auch, in dieser Zeit 
viel von einem hansischen Raum, der von Rügen 
über den Brocken bis zur holländischen Grenze 
reichen soll. Was hat aber alle solche Politik für 
Sinn, wenn nicht der Geist dahintersteht, wenn 
nicht das schlagende Herz der Landschaft, wenn 
nicht vielfältig die Kunst diese Begriffe mit ihrer 
Gewalt und Gestalt erfüllt. 


Ehe unser Stamm, wie viele ihm raten, noch ein- 
mal den herrlichen Wetteifer um die Führung im 
Reich mitbeginnt, müßten wir doch wohl die Füh- 
rung im Geist erweisen. 


Vielleicht haben ja wirklich alle deutschen Land- 
schaften ihre Gezeiten, ihre Flut und Ebbe. Aber es 
genügt nicht, die Stellung der unseren wirtschaft- 
lich neu zu begründen oder politisch zu umzeich- 
nen. Wir werden die Bedeutung beider Dinge nicht 
leugnen. Damit es uns jedoch noch einmal zu einer 
neuen Zeit der Sachsenkaiser, zu einer neuen Hansa 
emportrage, dafür müssen die Künstler durchs 
Feuer des Glaubens hindurchgehen. Dafür müssen 
sie von der kommenden Erfüllung aus ihrem Volke 
wissen, müssen sie die Macht beweisen, die von 
einem aufglühenden Geist hansischer Landschaft 
ausgeht, einer Kunst, verbrämt durch die Einwir- 
kung von Erde, Blut, Geist und Glauben, einer 
Kunst, die wir als Morgengabe vor Deutschland 
tragen wollen. — Was kann es für uns alle Herr- 
licheres geben, als nach langem Schlummer das 
Aufsteigen unseres Volkstums zu erleben, es zu 
Reich und Welt fruchtbar zu 


führen und für 


machen’? 
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VINDEN DRAR 


Vinden drar, 
Skeppet far 
Bort till fjärran land. 
Och sjömansgossens lilla, lilla vän 
Stär sörjande pä strand. 


Grät ej, lilla vän, 
Torka tären bort, 
Och tänk pä mig och pä den ljuva tid, 
Som kommer inom kort. 
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Silver och gull 
Kistorna full, 
Hämta: jag hem ät dig, 
Jag hämtar siden och sammetsyg, 
Och allt sä skänker jag dig. 


(Von Schweden aus Finnland übernommen.) 


Lied und Bildschmuckaus dem soeben erschienenen Buch 
Alte Seemannslieder und Shanties (siehe Besprechung) 
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STOCKHOLM 
Von HANNS JOHST 


Wir bringen nachstehend aus dem soeben 
erschienenen Buch von Hanns Johst „Maske 
und Gesicht — Reise eines Nationalsozia- 
listen von Deutschland nach Deutschland —“ 
mit freundlicher Erlaubnis des Verlags 
Albert Langen / Georg Müller einen Abschnitt 
über die schwedische Hauptstadt. An anderer 
Stelle hat die Nordische Gesellschaft ein- 
gehend zu dieser bedeutsamen Neuerschei- 
nung auf dem deutschen Büchermarkt Stellung 
genommen. 


Man glaubt, der Zug wirbelt einen zu endgülti- 
ger Vernichtung gegen Granitblöcke, aber mit vir- 
tuosem Können schleudert er sich schließlich zu 
Tal und in den Bahnhof. 


Keine Stadt der Welt hat so auf Granit gebaut, 
scheint derartig aus einem großen Granitblock 
herausgeschlagen wie dieses merkwürdige Stock- 
holm. 

Ein göttlicher Steinmetz hat hier gemeißelt, und 
wenn ihm eine Form nicht gefiel, warf er einen 
Teil davon in das Meer. Aber die Glieder, die dem 
Bildhauer gelangen, räkeln sich um so vollendeter 
im Licht. 

Ein hoher schwedischer Offizier, ein Artillerie- 
spezialist, erzählt mir strahlend, daß man mit 
24-cm-Mörsern auf dieses Gestein trommeln kann, 
ohne daß es auch nur Splitter gibt. 


Besucht man diese Stadt im Winter, so kann man 
sich nicht vorstellen, daß auf diesen Felsen Blumen 
blühen. Aber die Einwohner sind sehr stolz auf 
ihren Frühling und Sommer. Und da sie alle schöne 
Menschen sind, sind sie sicher auch wahrhaftig, 
und wir glauben an bunte Blumenbecte. 


Von einer Höhe aus überschauen wir das Netz 
von Straßen und Wasserarmen, das über die Ge- 
bäudeblöcke der Stadt silberne Verwirrung schüttet. 

Venedig des Nordens — Elbflorenz — 
athen — 

Weswegen hat der Norden nur diesen lächer- 
lichen Ehrgeiz, unnatürliche Kopie südlicher Tra- 
dition zu sein! 


Isar- 


Dabei hat Stockholm diesen Reisebürotrick nicht 
im geringsten nötig. Wer es besucht, wer es sucht, 
findet wundervolle Eigenart. 


Unvergleichlich! sollten und dürfen die Stadt- 
väter auf ihre Prospekte drucken lassen. — Aber 
die Erfahrung wird vielleicht lehren, daß der 
Strom der Vergnügungsreisenden nicht das Unver- 
gleichliche überspült: damit weiß er in seiner vom 
modernen Tempo gepeitschten Unselbständigkeit 
bei der Kürze der Zeit nichts anzufangen. Gibt man 
ihm aber das Schlagwort vom nordischen Venedig 
mit auf den Weg, so stellt er sich tiefatmend an 
die Reeling und haucht diese Phrase stimmungs- 
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voll vor sich hin, Die Reisegefährtin sieht ihn dar- 
aufhin an, hält ihn im Hinblick auf den auch ihr 
vertrauten Reiseprosekt für einen belesenen Mann 
und vertraut sich ihm auf die Dauer der Reise an. 

Im übrigen kann man natürlich alles mitein- 
ander vergleichen. Man wählt leider nur zu gern 
den hinkenden Vergleich, weil es zu schwer ist, 
auf zwei gesunden Beinen in die Originalität ein- 
zumarschieren. 

Hand aufs Herz, Zeitgenosse des 20. Jahrhun- 

derts, was ist das Charakteristikum dieser schwe- 
dischen Residenz? 
Ich nahm diesen Appell meines schlechten Gewis- 
sens ernst und merkte, während meine Augen wie 
Flugzeuge ihre Kreise und Schleifen über der Stadt 
zogen, wie teuflisch schwer es ist, als flüchtiger 
Beschauer die Einmaligkeit von Konturen mit 
armen Worten einzuzwingen, 

Erliegt man der Scylla des Vergleiches nicht, so 
verfällt man sicher der Charybdis des Unter- 
schiedes. 

Der Sturm jagt eine Gardine von Schnee und 
Regen schräg vor die Stadt und läßt damit gnädig 
jeden Ausblick erblinden. 

Aufatmend sage ich zum stolzen und berechtig- 
ten Lokalpatriotismus meines Begleiters: „Schade, 
daß man eigentlich nichts Rechtes sehen kann.“ 
Da weist er mit einer Hand, die elegant in schwe- 
disches Leder gekleidet ist, wie ein Zauberer nach 
einer Stelle in der Tiefe, die ein Viereck darstellt, 
und nennt sie das Schloß. Dann sticht er ein beson- 
ders großes Massiv aus dem grauen, trüben Nebel- 
meer und erzählt mir die Geschichte des Parla- 
ments, das man eben noch erkennen könne. 

Ich sehe ein, daß er ein Seher sein muß, denn ich 
sehe klar immer nur seinen eleganten, schmieg- 
samen Handschuh. 

Im übrigen begeistert mich jeder Mensch, der mir 
seine Heimat behutsam und mit der Zärtlichkeit 
eines Verlobten zeigt. Es tönt dabei immer in mir: 
„... der ist in tiefster Scele treu, wer die Heimat 
liebt wie du!“ Da mich Führungen gerne vergewal- 
tigen, schlendere ich am liebsten auf eigene Faust. 
Sollte ich dabei Wichtiges außer acht lassen, so 
erlebe ich doch das, was ich sche, zumindest auf 
meine Weise. 

Früher besuchte ich immer die Wochenmärkte 
und die Friedhöfe. Auf den Friedhöfen sah ich, wer 
da gelebt hatte, und wie es um die Pflege der 
Toten steht. Man sicht eine Stadt mit anderen 
Augen an, wenn man auf einem stillen Stein den 
Namen Ludwig Richter oder Weber oder Mö- 
Trike... 
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Die Wochenmärkte erzählen mir, was die Ein- 

wohner gern essen, und was das offene Land als 
Ertrag den Städtern zuführt. Jede Stadt hat eine 
spezielle Wurstart, ein eigenes Gemüse, eine be- 
sondere Art Brezeln oder Käse. Von diesen Dingen 
aß ich dann tüchtig, bis ich mein Inneres an die 
Atmosphäre der neuen Umwelt adaptiert glaubte. 
Schließlich ist man mit drei Wiener Schnitzeln im 
Leibe dem Verständnis von Wien näher als mit 
drei Portionen Königsberger Klops. 
Von dieser Naturalienmethode bin ich abgekom- 
men. Teils war sie zu teuer, teils unbekömmlich. 
Der Magen und die Augen kamen zu oft in gerade- 
zu revolutionäre Gegensätze. j 

Jetzt stolpere ich einfach ganz unbefangen los 
und beobachte. In Stockholm etwa schwimmen mir 
die Leute in Galoschen entgegen und steuern ihren 
behäbigen Gang mit den Segeln üppiger Regen- 
schirme. 

- Besonders fallen mir im Straßenbild die älteren 
Herren auf. Sie haben rote, gepflegte Gesichter, 
und wenn sie einander höflich begrüßen, man fühlt 
an dieser Zeremonie die Residenz, leuchtet ihr dich- 
tes Haar schneeweiß. In den blauen Augen zwin- 
kert eine genießerische Freude an französischen 
Rotweinen. Man möchte jedem auf die leicht ameri- 
kanisch gepolsterte Schulter klopfen, um ihn nach 
dem nächsten Lokal zu fragen, in dem man gut ißt. 

„Alter Schwede ...!“ würde man ihn ansprechen. 

Aber man tut so etwas in der Fremde nicht. Und 
damit man sich gar nicht erst in Versuchung ge- 


führt fühlen kann, spricht jedes Volk seine eigene 
Sprache. 


Und weil man die fremde Sprache nicht versteht, 
gehe ich in jedes Geschäft und erstehe eine Kleinig- 
keit. Es gibt nichts Lustigeres als die Zeichen- 
sprache. 


Bitte, gehen Sie einmal in ein Papiergeschäft 
und erstehen Sie sich ein kleines Oktavhelt. Aber 
nicht mogeln und triumphierend mit einer Ansichts- 
postkarte vom Stadttheater herauskommen! Nein, 
solange gestikulieren, bis Sie genau das über- 
flüssige Oktavheft in der Hand halten, um das die 
Wette geht. Auch nicht große Geschäfte aufsuchen, 
in denen man alle Sprachen radebrecht, nein, einen 
kleinen Laden, in dem die Schulkinder ihre Werk- 
zeuge erfeilschen. Nichts ist schöner, als wenn 
bald hinter dem Ladentisch die kleine Stockholmer 
Ladnerin errötet, bald ich meine Zeichen mit den 
Händen unter ihren traulichen Blicken einstelle, 
um tief Atem zu holen. Aber welche Freude, wenn 
wir nach zwei bis drei Stunden zufällig auf das 
Oktavheft stoßen. Wie wird diese Entdeckung ein- 
gepackt, als ob es unser gemeinsames Findelkind 
wäre. 


Wir nehmen Abschied voneinander fürs Leben. 
Ja, wir erleben beide melancholisch, als wenn ein 
Schlager dezent dazu seufzte, daß wir fürs Leben 
Abschied voneinander nehmen müssen, obgleich 
wir uns nun doch am Ende gerade so gut verstan- 
den haben ... 


SCHOPFUNG 


Noch immer ist Schöpfung. Noch immer schwebt 
der Geist über den Wassern, wendet ins Dunkle sich. 
Von seinem Hauche, der durch die Öde strich, 
erwacht die Leere gleich einem Schläfer und — lebt. 


Noch immer hören wir, Kinder der grünen Erde, 
das Rauschen der großen Flügel: Es werde! 

So rauschet der Schaffende von seinem Siegeslied: 
Stärker ist Leben als Tod und Todesbeschwerde! 


Noch immer ringen schöpferische Hände 

mit der Öde und ahnen ihre Gewalten, 

daraus sie leuchtende Welten der Schönheit gestalten. 

So klingen von wachsendem Jubel des Himmels Wände. 


Noch immer ist Schöpfung. Noch immer schwebt 
der Geist über den Wassern, durchschreitet die Leere, 


daß sich die Milchstraße aus seinen Spuren hebt, 
und sät aus den Händen der Sterne zahllose Heere. 


Uuno Kailas 
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VON MONAT ZU MONAT 


AUS DER ARBEIT DER 
NORDISCHEN GESELLSCHAFT 


Bauernkontor der Nordischen Gesellsehaft in Goslar 


Die Nordische Gesellschaft errich- 
tete während der Woche des Dritten 
ReichsbauerntagesinGoslareinKon- 
tor, das alle Fragen des Bauerntums 
bearbeiten soll. ie Geschäftsräume 
des Bauernkontors befinden sich 
Marktstraße 16. Den Anlaß zur Wahl 
vonGoslarfür dieEinrichtungdieses 


rer KL ee 
ET Bes Rante. 


. 


Die Storströmbrücke 


Sibelius-Feiern zum 70. Geburtstag des Kompo- 
nisten 

Am 8. Dezember jährte sich der Geburtstag des 
berühmten finnischen Komponisten Jean Sibelius 
zum siebzigsten Male. Dieser Tag fand auch 
in Deutschland große Beachtung, die ihren 
Ausdruck erhalten in einer großen Reihe von Si- 
belius-Feiern und -Gedenkstunden. Die Nordische 
Gesellschaft führte gemeinsam mit Musikvereinigun- 
en und städtischen Orchestern eine Reihe von 
'eranstaltungen durch und hat weitere angeregt. 
Der Rundfunk wird ebenfalls eine Reihe großer 
Sendungen bringen. Unter den geplanten Veranstal- 


Aufn. Nordisk Pressefoto 


im Zuge der Eisenbahnlinie Kopenhagen—Gjedser— Warnemünde 
wird mit einer Länge von 3200 Meterndie größte Europas 


Bauernkontors gab die bisherige 
Stellung Goslars als Reichsbauern- 
stadt. Die Geschäftsführung des Bau- 
ernkontorsübernahm Dr. Alfred Thoß. 


Gründung des Kurmark-Kontors der Nordischen 
Gesellschaft 


In Berlin fand die erste Sitzung des Kurmark- 
Kontors der Nordischen Gesellschaft statt. Den 
Vorsitz hat Gauleiter Oberpräsident Wilhelm Kube 
übernommen. Zu seinem Stellvertreter ist Regie- 
rungsrat Rühle ernannt. Die Geschäftsführung er- 
folgt durch den Geschäftsführer des Reichs-Kon- 
tors Berlin, Alexander Funkenberg. Dem Vorstand 
gehören an Oberbürgermeister Albrecht (Frank- 
furt a. d. Oder), Oberbürgermeister Friedrichs 
(Potsdam), ÖOberbürgermeister Stöhr (Schneide- 
mühl), der Präsident der Handelskammer Berlin, 
Reinhart, Gaukulturamtsleiter Buchharn, Gau- 
wirtschaftsberater Kehrl, Gauschulungsleiter Rich- 
ter und Gaupresseamtsleiter Schneider. 
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lungen seien hervorgehoben die Rundfunksendun- 
gen des Reichssenders Leipzig unter Leitung von 
Ebbe Hamerik und das Abendkonzert mit Werken 
von Sibelius und einer Einleitung über den Kom- 
re im Reichssender Breslau. Größere Sibelius- 
‘eiern fanden statt in Dresden, Düsseldorf, Kassel, 
Nürnberg, Weimar u.a.In dieKonzertprogramme der 
Musikvereinigungen wurden Werke von Sibelius 
aufgenommen, so in Lübeck, Bochum, Hamm, Biele- 
feld, Hagen, Breslau, Rostock, Konstanz u. a. Wir 
werden über die Veranstaltungen zum Geburtstage 
des Komponisten ausführlich berichten. 


Aus dem Vortragsprogramm der Nordischen Ge- 
sellschaft 

Im vergangenen Monat fand die Reise des Gene- 
ralsekrelärs des Zentralausschusses der dänischen 
Genossenschaft, Redakteur Axelsen-Drejer, 
statt. Der Vortragende sprich über „Deutsch-däni- 
sche Wirtschaftsbeziehungen“ in neun deutschen 
Städten. Die Veranstaltungen waren von gutem 


RS 
Erfolg begleitet, was besonders die Besucher- 
zahlen und die große Beachtung dieser Reise in der 
Presse zeigen. 


In acht Städten sprach der ehemalige norwegi- 
sche Weltmeister im Skispringen und Slalomlauf 
Birger Ruud über das Thema „Skisport und 
Skispringen von heute“. Auch diese Reise fand 
allgemeine Beachtung und Interesse. 


In der Mitte des vergangenen Monats begannen 
Reisen führender Vertreter der nordischen Länder 
auf den verschiedenen Gebieten. 


In Lübeck hielt Gunnar Gunnarsson sei- 
nen ersten Vortrag über das Thema „Nordischer 
Schicksalsgedanke“ vor vollem Saal und mit gro- 
ßem Erfolg. Er setzte seine Reise über Hamburg, 
Berlin, Sachsen/Thüringen, Düsseldorf, Köln, Wies- 
baden nach Baden fort und wird in 25 Städten 
sprechen. Um die gleiche Zeit begann die 

ortragsreise des Direktors des norwegischen 
Industrie-Verbandes Lorentz Vogt, Oslo, 
über „Norwegische Wirtschaft und die Handels- 
beziehungen zu Deutschland“, Die Reise begann im 
Rhein-Kontor der Nordischen Gesellschaft. Die 
Vorträge fanden in 18 Städten statt. 


In Dortmund Pepanıı der finnische Lyriker und 
Professor V. A. Koskenniemi eine Vortrags- 
serie über das Thema „Der nationale Gedanke im 
- Kulturleben Finnlands“, der in weiteren sieben 
Städten gehalten wurde. 


Ein einmaliger un: des Konstrukteurs der 
Kleinen Beltbrücke, Professors Anker Engelund, 
fand in Dortmund am 18. November statt. Er fand 
große Beachtung. 


Veranstaltungen der Nordischen Gesellschaft in 
Berlin 


In einer Veranstaltung der Nordischen Gesell- 
schaft, des Nordischen Ringes und des NS.-Stu- 
dentenbundes sprach Dr. Bernhard Kummer über 
das Thema „Der Wehrgedanke im germanischen 
Bauerntum“. Eine Reihe bekannter Persönlichkei- 
ten, unter ihnen Hans F. K. Günther, nahmen an 
dem Vortrag teil. 


In den Räumen des Reichs-Kontors der Nordi- 
schen Gesellschaft fanden drei Mitglieder-Veran- 
staltungen statt. Es sprach G. H. Freygang über 
„Bergen, ein Kultur- und Wirtschäftszentrum des 
Nordens“; an einem zweiten Abend der Geschäfts- 
führer des Reichs-Kontors Berlin, Alexander Fun- 
kenberg, über Island, ferner fand ein weiterer Nor- 
discher Abend unter dem Thema „Lebendiger Nor- 
den“ statt, auf dem Asta Südhaus nordische und 
deutsche Dichtungen sprach. 


Vom Hamburg-Kontor der Nordischen Gesellschaft 


Das Hamburg-Kontor der Nordischen Gesell- 
schaft eröffnete seine Veranstaltungsreihe mit 
einem Hans-Friedrich-Blunck-Abend. Die Einfüh- 
rung und Begrüßung geschah durch Senator 
von Allwörden. Die Vorlesungen wurden von 
Trude Gompf gebracht, außerdem sang Hertha 
Faust von der Staatsoper Hamburg drei Lieder 
von Blunck in der Vertonung von Hermann Erdlen. 


Ferner fand ein Konzert des Kopenhagener Poli- 
zeiorchesters vor mehreren tausend Besuchern 
statt. Der Erfolg dieser Veranstaltung sowie der 
Vorträge von Günther Thaer, Axelsen-Drejer und 
Gunnar Gunnarsson war sehr groß. 


Vom Niedersachsen-Kontor der Nordischen Gesell- 
schaft 

Das Niedersachsen-Kontor der Nordischen Ge- 
sellschaft veranstaltete einen Nordischen Abend. 
auf dem Gauleiterstellvertreter Schmalz sprach. 
Über die Entwicklung der Nordischen Gesellschaft 
gab Professor Habicht Mitteilung unter Hinweis 
auf die Gründung der Sektion Hann.-Münden des 
Niedersachsen-Kontors und die inzwischen eben- 


falls erfolgte Gründung der Sektion Göttingen. 
Dann folgten Vorträge nordischer Dichtung und 
nordische Lieder. 


Vom Sachsen-Kontor der Nordischen Gesellschaft 


In Dresden sprach der Geschäftsführer d.:s Sach- 
sen-Kontors, Alexander Bertelsson, über den nor- 
wegischen Maler I. C. C. Dahl. 


Buchausstellung in Kiel und Flensburg 


Die Buchausstellung der Nordischen Gesellschaft 
und der Reichsstelle zur Förderung des deutschen 
Schrifttums „Nordisches Schrifttum im deutschen 
Volk“ wurde zum erstenmal nach der Aufstellung 
zur 2. Reichstagung der Nordischen Gesellschaft 
während der Buchwoche in Kiel gezeigt. Die Ver- 
anstaltung fand im Kieler Stadttheater statt. Im 
Laufe der Ausstellungszeit fanden dort während 
der Eröffnungszeiten mehrere Vorlesungen aus 
Werken der Dichter statt. 

Nach Beendigung dieser Ausstellun ing sie 
nach Flensburg weiter, wo sie bis Ende des ver- 
gangenen Monats gezeigt wurde. Anfang Dezember 
wurde diese Ausstellung in Halle eröffnet. 


Finnische Graphik-Ausstellung in Stuttgart 
Die Finnische Graphik-Ausstellung der Nordi- 


schen Gesellschaft wurde nach Beendigung der 


Ausstellung in Lüneburg im Laufe des November 
in Stuttgart gezeigt. Von dort wird sie nach Celle 
gehen. 


Reise des Kopenhagener Polizeiorchesters beendet 


Die Konzertveranstaltungen des Kopenhagener 
Polizeiorchesters wurden am 11. November be- 
endet. Das Orchester hielt sich 11 Tage in Deutsch- 
land auf und gab Konzerte in Berlin, Hannover, 
Hamburg, Elmshorn, Oldesloe und Lübeck. 

Die Veranstaltungen fanden unter stärkster An- 
teillnahme der Bevölkerung statt und wiesen in 
mehreren Städten einige tausend Zuhörer auf. Die 
Säle mußten zumeist vor Beginn polizeilich ge- 
sperrt werden. Auf ihrer Reise haben die Kopen- 
hagener Polizeibeamten eine Reihe von Besichti- 
gungen durchgeführt, so z. B. das Berliner Polizei- 

räsidium und das, Kriminalmuseum, eine Fahrt 
ührte sie nach Potsdam, in allen Städten fanden 
Stadtbesichtigungen statt; in Hamburg eine Hafen- 
rundfahrt u. a. Die dänische Kapelle verließ am 
11. November Deutschland. Man kann sagen, daß 
diese Veranstaltungen und der Aufenthalt von den 
dänischen Polizeibeamten dankbar begrüßt wur- 
den und daß ihnen Eindrücke vom neuen Deutsch- 
land gegeben wurden. 


DEUTSCHLAND 


Im Club von 1929 sprach in Berlin Ministe- 
rialrat Dr. Nonn vom Preußischen Finanz- 


‚ministerium über die Sendung der nordischen 


Rasse unter dem Thema „Rasse und Tech- 
nik“. 

Im Literarischen Verein in Dres- 
den fanden Vorlesungen aus der „Kale- 
wala” statt. 

Svenska Föreläsningsforenringen in Lübeck 
veranstaltete einen Vortrag von M. Bergquist über 
das Thema „Unter Schweden in Süd- 
afrika“. 

Die NS.-Kulturgemeinde in Schöneberg veran- 
staltete einen Abend mit nordischer Dichtung mit 
der Vortragskünstlerin Friedel Hintze. 

In Hannover sprach Prof. Habicht im 
NS. Bund deutscher Techniker über das Thema 


„Niedersächsische Kunst in Skandi- 
navien. 

In Hamburg wurden Veranstaltungen der 
Freunde der Kunsthalle eingerichtet über das 


Thema „Nordisches in der deutschen Kunst‘. Der 
erste Vortrag trug das Thema „Die altnordi- 
sche Kunst“. Es sprach Dr. A. Elsen, München. 
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In einigen deutschen Städten sprach der schwe- 
dische Tierforscher Stig Wesslen. 


Die NS.-Kulturgemeinde bearbeitet den Expedi- 
tionsfilm des Grönlandforschers Alfred Wegener 
„Das große Eis“, 


In Dortmund fand die Erstaufführung von 
Selma Lagerlöfs Komödie „Onke] 
Theodor“ statt. 


Im Stadttheater in Hanau wurde nach der Er- 
öffnungsveranstaltung „Peer Gynt“ Ibsens 
„Rosmersholm“ aufgeführt. 


Im Opernhaus Königsberg fand die Erstauf- 
führung von Vollerthuns Oper „Island- 
Saga“ statt. 


Dänische Reisebürodirektoren befanden sich auf 
einer Reise durch Deutschland, die 14 Tage dauerte. 


Eine Gruppe schwedischer Kaufleute der Eisen- 
händlerorganisation unternahm eine Deutschland- 
reise. 


Weltringsendung der Jugend 


Ende Oktober fand unter dem Kennwort „Ju- 
gend singt über die Grenzen“ eine Weltringsendung 
statt, deren technische Durchführung der deutsche 
Rundfunk übernommen hatte An dieser Sendung 
beteiligten sich auch Norwegen mit dem Ösloer 
Domknaben-Chor, Schweden mit dem Göteborger 
Odin-Chor, Dänemark mit einem Kinderchor, und 
Finnland. 


Nordisches im deutschen Rundfunk 
Musiksendungen: 


Nordische Brücke: Win Volksliederspiel nach 
dänischen Balladen (Hamburg) / Dänische und 
deutsche Polizei spielt auf (Deutschlandsender) / 
Nordische Musik (Frankfurt—Stuttgart) / Nordi- 
sche Volkslieder (Köln) / Jean Sibelius zum 70. Ge- 
burtstag (Stuttgart) / Orchestermusik nordischer 
Komponisten (München) / Alte dänische Volks- 
tänze (Königsberg) / Nordische Klaviermusik 
(Köln) / Nordische Brücke, Werke von Rangström, 
Riisager und Atterber Serie / Lieder schwe- 
discher Komponisten München) Klänge aus Nord 
und Süd (Berlin) / Island-Saga von Vollerthun 
(Berlin) / Nordische Klaviermusik (München). 


Wortsendungen: 


Das Hymirlied (Deutschlandsender, Leipzig, 
Frankfurt) / 10 Jungen besuchen Sven Hedin (Kö- 
nigsberg) / Nordische Brücke: Die Frau vom 
Meer (Hamburg) / Das Lied vom Drachenhorst: 
Siegfried. Aus der Edda (Königsberg) / Das Opfer 
der Seejungfrau nach H. C. Andersen (München) / 
Nordische Erzählkunst (Köln) / Sven Hedin vor 
seinen Büchern (Frankfurt) / Germanische Schrilt- 
denkmäler: Edda (Köln) / Aslaug, eine nordische 
Sage (Köln) / Ins Land der Mitternachtssonre und 
Fjorde (München) / Deutscher Handel über die Ost- 
see (Frankfurt) / Der dänische Bildhauer Thor- 
waldsen (Leipzig) / Ein Dichter aus Island: Gunnar 
Gunnarsson spricht (Deutschlandsender). 


DANEMARK 


Deutsche Vortragende und Künstler in Dänemark 


In der Gesellschaft von 1916 sprach der Leiter 
der Abteilung Nord im Außenpolitischen Amt, 
Thilo von Trotha, über den nordischen 
Gedanken in einer gulbesuchten Veranstaltung. 

In Kopenhagen sprach Prof. LudwigKlages 
in einer Veranstaltung der Freunde deutscher Lite- 
ratur über das Thema „Handschrift und 
Charakter. 

In einem Konzert des Winterhilfswerks und des 
Vereins für Nordschleswigsche Kriegswitwen und 
Kriegsbeschädigte in Kopenhagen wirkten meh- 
rere deutsche Künstler mit: der deutsche Pianist 
Hermann Hoppe, die Violinistin Karin 
Rossander von Benda und die Altistin der 
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EN Sol SeoDer Moja Petrikowski, außer 
en der in Magdeburg engagierte Sänger Asger 
ig. Rn 
Emmi Leisner hat ihre Gastkcenzerte in Ko- 
enhagen mit einem Brahmskonzert abgeschlossen. 
ie Veranstaltungen hatten sehr starken Erfolg. 


Der deutsche Pianist or Bertram spielte in 
Kopenhagen Werke von Haydn und Schumann. 


Deutscher Wissenschaftler nach Kopenhagen 


Von der Universitätsbibliothek wurde Dr, Hugo 
Ibscher, der Restaurator der Berliner Staats- 
bibliothek, eingeladen, um kostbare persische Hand- 
schriften vor dem Untergang zu bewahren. 


Wagners „Walküre“ im Kgl. Theater 


Das Kgl. Theater in OBeHNuREN brachte eine 
Neueinstudierung von Richard Wagners Musik- 
drama „Die Walkürc“, Besonders hervorgehoben 
wurde die Leistung des Kapellmeister Johan Hyke- 
Knudsen. 


„Krach um Jolanthe“ in Dänemark 


Das niederdeutsche Lustspiel „Krach um Jo- 
lanthe“ hat nunmehr auch seinen Weg nach Däne- 
mark gefunden und hat auch hier bei der Auffüh- 
rung Erfolg erringen können. Die Aufführung fand 
im Folketeater statt. 


Zwei dänische Schriftsteller gestorben 


Im Oktober kam die Nachricht, daß der dänische 
Schriftsteller Gustav Bauditz, der auch in 
Deutschland bekannt war, im Alter von 52 Jahren 
gestorben sei. 

Anfang November starb der 71 Jahre alte Schrift- 
steller auritz Bruun, der in Deutschland 
besonders durch seine von-Zanten-Bücher bekannt 
wurde und auch viel gelesen war. 


Deutsches im dänischen Rundfunk 


Musiksendungen: 


Der dänische Rundfunk setzt seine Sendungen 
Klaviersonaten Beethovens mit der 3. und 4. Sen- 
dung fort. / 7. Donnerstags-Konzert Sinfonie op. 18 
Nr. 1 von J. Chr. Bach und Requiem von Mozart / 
Haydn, Duett für Violine und Violoncell / Duette 
u. a. von Brahms / 9. Donnerstags-Konzert, u. a. 
Werke von Bach und Mozart / Franz Schubert, 
Trio op. 99 / Lieder von Wolff / Kammermusik 
von Mozart. 


Wortsendungen: 

Waschnitius setzt seine Vorlesungen über die 
Geschichte der deutschen Sprache fort / Tag und 
Nacht im Spiegel der deutschen Dichtung von Zom- 
batfalva / Im schwedischen Sprachunterricht: Mit 
Gustav Adolf in Deutschland / Neuere dänische 
Gedichte in deutscher Übersetzung. 


NORWEGEN 


Mozarts Requiem in Oslo 


Mit besonderer Beachtung fand in Oslo die Auf- 
führung von Mozarts Requiem in Vär Frelsers 
Kirke statt. Die Veranstaltung fand große An- 
erkennung. 


Deutsches im norwegischen Rundfunk 


Musiksendungen 

Schallplattenkonzert: Brahms, Bach u. a. / Nach- 
mittags-Konzert, Schallplatten / Orchesterkonzert 
Schubert, Mozart u. a. / Katımermmeil „von Haydn 
bis in unsere Tage“, 2. Sendung: Beethoven-Quar- 
tett C-Dur Nr. 3 op. Nr. 59 / Europäisches Konzert 
aus Wien: Mozart, Wolf, Beethoven / Nachmittags- 
konzert, Schallplatten: Mozart, Wagner, Brahms 
u. a. / Kolisch-Quartett, u. a. Beethoven-Quartett 
Es-Dur op. 74 / Schallplatten-Konzert mit Haydn 
Sinfonie D-Dur / Orchesterkonzert Brahms, Mozart 
/ Sinfonie-Konzert: Brahms, Wagner u. a. / Beet- 
hoven-Konzert (Schallplatten) / Bach-Konzert 
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(Schallplatten) / Violinkonzert, Helga Lokke: Mo- 
zart / Lieder von Franz Schubert / Orchesterkon- 
zert: Wagner, Beethoven u. a. / Nachmittagskon- 
zert, Schallplatten: Bach, Schubert, ozart, 
R. Strauß u. a. / Kammermusik „Von Haydn bis in 
unsere Tage“ 3: Schubert, „Der Tod und das Mäd- 
chen“ / Operettenpotpourris, Walzer und Märsche, 
vorwiegend deutsche Musik / Sinfoniekonzert aus 
der Universitätsaula Beethoven und R. Strauß. 


Deutsche Redner in Norwegen 


In der Norwegisch-Deutschen Gesellschaft sprach 
Professor Karl Haushofer. Die Veran- 
staltung fand bei den Zuhörern und in der Presse 

roße Beachtung. Was Schlagzeilen wie: „Einer 

er bemerkenswerten Persönlichkeiten Eurcpas 
in Oslo“ zeigen. 

Im Festsaal der Universität Oslo hielt Graf 
Luckner unter großer Begeisterung der Be- 
sucher einen Vortrag. 

In der chirurgischen Vereinigung in Oslo sprach 
Prof. Dr. Erwin Payr, außerdem in mehre- 
ren Vorträgen in der medizinischen Gesellschaft. 

Wolfram Brockmeier sprach in Oslo zur 
Woche des Deutschen Buches. Die Presse brachte 
über diese Veranstaltung ausführliche Berichte 
und Interviews, u. a. unter dem Titel „Ein Lyriker 
als Dichter für Millionen“, in dem über seine Wir- 
sung über den deutschen Rundfunk gesprochen 
wird. 

Prof. Althaus aus Erlangen sprach in Oslo über 
ae Sielüng der protestantischen Kirche in Deutsch- 
and. 


Viktor Mogens über den Reichsparteitag 

In der Norwegisch-Deutschen Gesellschaft sprach 
der bekannte Vortragende Viktor Mogens über 
seine Eindrücke vom letzten Reichsparteitag der 
NSDAP. in Nürnberg. Die sachlichen und begeister- 
ten Ausführungen des Redners fanden Beifall. 


SCHWEDEN 


Nobelpreis verteilt 

Prof. Hans Spemann, Freiburg, erhielt den Nobel- 
preis für Physiologie und Medizin für die Ent- 
deckung des Organisatoreffekts während der 
embryonalen Entwicklung. 

Wie bekannt wurden der Friedenspreis und der 
Nobelpreis für Literatur nicht vergeben. 

Den Preis für Chemie und Physik erhielt der 
Engländer Prof. J. Chadwick. 


Deutsche Redner in Schweden 

Unter dem Ehrenvorsitz des deutschen Gesandten 
in Schweden fand der Tag des Buches, ver- 
anstaltet vom Deutschen Kulturbund Stockholm, 
statt. An dieser Veranstaltung nahmen teil Dr. Paul 
Hövel von der Reichsliteraturkammer und Hans 
Hummel als Vertreter der Reichsarbeitsgemein- 
schaft für deutsche Buchwerbung. Auf dieser Ver- 
anstaltung sprach der deutsche Dichter Wolfram 
Brockmeier über „Schrifttum und Volkstum‘“. 

In Stockholm sprach Prof. Dr. Karl Haus- 
hofer in der Schwedisch-Deutschen Gesellschaft 
über Ostseeprobleme. Der ee dieses führen- 
den deutschen Wissenschaftlers fand große Be- 
achtung in Schweden. 

Auch in Schweden hielt Prof. Ludwig Kla- 
ses Vorträge über „lIandschrift und Charakter“. 

In der Schwedisch-Deutschen Vereinigung in 
Malmö sprach Prof. Dr. Andrae über „Orientali- 
sche Kunst“. Er ist der Leiter der vorderasiatischen 
Abteilung der Staatsmuseen in Berlin. 


Der schwedische Künstler Christian Eriksson starb 
in Stockholm 

Der bekannte und angesehene schwedische Künst- 
ler Christian Eriksson ist in Stockholm gestorben. 
Eriksson wurde 1858 geboren. Er erhielt seine Aus- 
bildung als Ornamentbildhauer in Stockholm, 
wurde in Hamburg angestellt und siedelte später 
nach Paris über. Eine große Reihe seiner Skulp- 
turen stehen in schwedischen Museen und in 
schwedischen Städten. 


Schwedisches Fahrzeug untergegangen — Besatzung 
von Deutschen gerettet 

Das schwedische Motorfahrzeug Alfhild geriet in 
einem Sturm in Seenot und sank. Die Besatzung 
des Schiffes konnte von dem deutschen Dampfer 
ac nach mühevollen Anstrengungen geborgen 
werden. 


Deutsches im schwedischen Rundfunk 


Musiksendungen: 

Konzert des Kolisch-Quartetts: Mozart, Schubert 
/ Robert Schumann: Carneval op. 9 für Klavier / 
Europäisches Konzert aus Österreich: Mozart, 
Schubert, Wolf, Beethoven / Orchester-Konzert: 
Mozart, Bach u. a. / Unterhaltungsmusik aus Ber- 
lin: Hans Bund spielt / Sinfonie-Konzert: Haydn, 
Sinfonie G-Dur Nr. 88 / Beethoven-Violin-Sonaten I 
/ Volkstümliche klassische Musik: Bach, Beet- 
hoven, Schubert / Solisten-Konzert, u. a. Lieder 
von Schubert und Mozart / Deutsche Lieder, ge- 
sungen von Dagmar Hullström / Franz Schubert: 
Quintett A-Dur op. 114 / Schallplatten: Haydn, 
Beethoven, Schubert / Brahms / Sinfonie-Matinee 
aus Malmö, u. a. Brahms Sinfonie Nr. 3 / Streich- 
uartette: Mozart, Schubert / Sinfonie-Konzert aus 
älsingborg, u. a. Händel,. R. Strauß. 


FINNLAND 


Tag des deutschen Buches in Helsinki 

Die Ortsgruppe der NSDAP., gemeinsam mit der 
Deutschen Gesandtschaft, veranstaltete in der deult- 
schen Hindenburgschule eine Feier zum Tage des 
Deutschen Buches. An der sehr gut besuchten Ver- 
anstaltung nahmen u. a. teil die finnische Dichterin 
Maila Talvio und der Dichter Tito Colliander, der 
im vorigen Jahr im Deutsch-Nordischen Schrift- 
stellerhaus der Nordischen Gesellschaft war. Die 
a tansprache hielt der deutsche Dichter Ulrich 

ander. 


Deutscher Kapellmeister in Helsinki 

In Helsinki hielt sich der Kapellmeister des 
Reichssenders Berlin, F'rickhoeffer, auf. In einem 
Interview äußerte er sich über die deutsche Musik- 
entwicklung und ihre Pflege durch den Rundfunk. 
Er hat in Helsinki ein Konzert als Gastdirigent ge- 
leitet mit Werken von Mozart und Brahms. 


Ein deutscher Professor von Leipzig in Helsinki 
Professor Ewald Berge von der Tierärztlichen 
Fakultät in Leipzig hielt sich für kurze Zeit auf 
Einladung der finnischen Tierärzte-Vereinigung in 
Helsinki auf und hielt dort zwei Vorträge. 


Deutsches im finnischen Rundfunk 


Musiksendungen: 

Heinrich Schütz: Kirchenkonzert / Das Sinfonie- 
Konzert des Stadtorchesters Helsinki unter Olav 
Kjelland, Oslo, brachte Beethoven Sinfonie Nr. 2 
und Haydn Violin-Konzert D-Dur, außerdem finni- 
sche Werke / Konzert und Vortrag: Schütz, Bach, 
Händel / Szene aus dem Ufa-Film „Schwarze Ro- 
sen“ / Sinfonie-Konzert: Beethoven Sinfonie Nr. 3 
Wortsendungen: 

Der Gymnastik-Länderkampf Finnland—Deutsch- 


land. 
ISLAND 


Deutsche Musik im isländischen Rundfunk — Rück- 
blick und Vorschau 


Musiksendungen: 

Im Oktober: Mozart, eine kleine Nachtmusik, und 
Beethoven Streichquartette / Beethoven-Sinfonie 
Nr. 2 / Im November: Beethoven-Sinfonie Nr. 3 / 
Schubert-Quartette. Der Tod und das Mädchen / 
Musik von Schubert / Sinfonie-Konzert: Werke von 
Haydn und Mozart / Beethoven-Sinfonie Nr. 4 / 
Quartette von Haydn / Beethoven-Sinfonie Nr. 5 / 
Im Dezember: Beethoven-Sinfonie Nr. 6 / Schubert- 
Quartette / Schubert Trios / Aus Mozerts Quar- 
tetten / Beethoven-Sinfonie Nr. 7 / Beethoven-Quar 
tett op. 25 / Mozart-Konzert / Beethoven-Konzert: 
Quartett op. 59 Nr. 1 / Musik von Haydn und 
Händel. 
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BÜCHER 


Ernst Herrmann: Die mitternächtigen Län- 
der. Verlag Ullstein. 

Ernst Herrmann, der ein alter Islandreisender 
ist und sich besonders um die Krater und Vulkane 
dieses Landes bekümmerte, hat seine prachtvollen 
Bilder mit einem ansprechenden, interessanten Text 
versehen und zu einem Buche vereinigt, das uns 
wirklich ein Bild von den mitternächtigen Ländern 
— vom ganz hohen Norden — gibt. Wir machen 
Bekanntschaft mit den Färöern (Schaf-Inseln), unser 
Blick aufIsland wird tiefer, und auch Lappland rückt 
näher. Ein Buch, das uns viel zu sagen se fjd. 

* 


Alte Seemannslieder und Shanties. Gesammelt von 
Konrad Tegtmeier mit Federzeichnungen von 
Alfred Mahlau. Verlag: Dr. Ernst Hauswedel 
& Co., Hamburg. 

Ja, da hätten wir nun all die Lieder, die in den 
verschiedenen Häfen von deutschen, englischen und 
skandinavischen Matrosen gesungen werden. Feine 
schwedische Lieder, schade, daß sie nicht über- 
setzt sind, gute englische Songs, doch auch hier 
fehlt manchmal das erklärende deutsche Wort. 

Die Auswahl der deutschen Lieder ist unter- 
schiedlich. Man fragt sich unwillkürlich: Gibt es 
nicht mehr deutsche Lieder, aus denen manchmal 
Besseres hätte ausgesucht werden können? Däne- 
mark fehlt in diesem oft rauhen und manchmal 
sentimentalen Seemannschor ganz, und es gibt so 
herrliche dänische Seemannslieder, die sehr volks- 
tümlich sind. — Ab:r einzigartig und prächtig sind 
die Zeichnungen von Alfred Mahlau. Hier hat sich 
ein Künstler wirklich ganz in den Text hinein- 
gekniet. Man sehe sich nur die zeichnerische Wei- 
terführung des Lügenliedes an! Mahlaus Zeich- 
nungen sowie der Druck und die Ausstattung 
machen das Buch zu einem liebenswerten Gegen- 
stand. Man liest und guckt, blättert da, blättert 
dort und freut sich eigentlich an jeder Seite, fjd. 

x 


Dw n nger: Die letzten Reiter. Eugen Diederichs 
erlag. 

Dwinger hat noch einmal das unsägliche Leid im 
Östen gestaltet und in seinem letzten Werk den 
mutvoll und zukunftsblickend begonnenen Kampf 
der deutschen Freiwilligen im Baltikum gestaltet. 
Die ganze Tragik dieses Kampfes, der an zwei 
Fronten geführt werden mußte, gegen das eigene 
von Verrätern gelenkte Vaterland und gegen die 
große zersetzende Gefahr des Kommunismus. Noch 
einmal wird uns Deutschen Schicksal in Kampf 
und Sehnsucht gezeigt, nicht nur berichtend, son- 
dern wirklich künstlerisch gestaltet, besonders 
dort, wo über tiefstes Leid und ärgste Entsetzlich- 
keit geschrieben werden muß. Die letzten Reiter 
zogen aus; heute ist es uns vielleicht wieder klar, 
daß sie mit die ersten waren. fjd. 

* 


Alexis Kiwi: Die sieben Brüder. In deutscher 
Übertragung von Haidi Hahm-Bläfield, Holle 
& Co. Verlag, Berlin. 

Nun haben wir Finnlands episches Meisterwerk 
in einer neuen Übertragung vorliegen, Eine Über- 
setzung, die zum großen Teile ansprechender ist als 
die früher im Minden-Verlag erschienene. Aber, es 
sei gleich vorwegzenommen: dem Minden-Verlag 
bleibt das große Verdienst, dieses vielleicht eigen- 
artigste Werk nordischer Epik uns zum erstenmal 
vermittelt zu haben. 

In einfachen Lettern steht auf dem Umschlage 
„Roman“, und es ist viel mehr: eine Geschichte, 
vermischt mit guten Saga-Elementen, diese herbe 
und bunte Erzählung von den sieben Brüdern, die 
wie die knorrigen Wurzeln der Tannen verwachsen 
sind mit der finnischen Erde. Es ist ein hohes Lied 
der Landschaft, das der Dichter uns in diesem 
Werke singt. Alles ist so leuchtend geschrieben, 
daß wir mit ihm von Jokula in die Wälder von 
Impiwaraa ziehen, es mit Johani, Tuomas, Lauri, 
Ero und den drei anderen halten, wenn sie sich 
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gegen die Lehrmethoden des Pfarrers auflehnen. 
nd beim Lesen stehen wir auf, suchen den näch- 
sten Knüppel oder denken an das Gewehr, um den 
Brüdern bei der Schlägerei mit den Tuokola-Bau- 
ern oder den Tamistoburschen zu helfen, um den 
alten Bär und die zwei Jungen in wilder Schlacht 
zu erlegen oder ihnen im Kampfe mit den sieben 
wilden Ochsen und mit den 40 krummen Hörnern, 
die noch folgen, zu helfen. 

Es ist ein eigenartiges, aber ein prächtiges Buch, 
das nur zum Schluß ein wenig abfällt, wenn der 
Dichter noch das Lebensschicksal der Brüder er- 
zählt, wie diese sich Frauen genommen haben, und 
nun im gerodeten Urwald jeder auf seinem Hofe sitzt. 

Warum lasen wir eigentlich den „Lederstrumpf“ 
und geben heute noch den Kindern Karl-May-Ge- 
schichten in die Hand oder das Jungensbuch „In 
der Wildnis des Gran Chaco“? Warum muß in uns 
die Sehnsucht nach exotischen Landschaften des 
südlichen Erdballs erweckt werden, wenn wir nach 
einer viertägigen Ostseereise in eine ebenso wılde 
und phantastische Landschaft kommen können, in 
der der Wolf heult, der Bär wütet und, wie der 
Dichter uns erzählt, noch wilde Ochsen scheu um- 
herrennen und den Menschen angreifen? In diesem 
Buche gehen Dinge vor, von denen man noch des 
Nachts träumt, und ich weiß nicht, ob es unseren 
Jungens nicht genügen sollte, statt „Indianer“ 
„Sieben Brüder“ zu spielen. 

Es ist ein Buch für Erwachsene, aber es ist 
auch ein Buch für den richtigen Jungen. Ich könnte 
mir nichts Besseres denken, das ihn mehr unserem 
nordöstlichen Freunde näherbringen könnte und 
das ihn phantasiereicher in die Landschaft der 
Seen und Wälder einführte. 

Freilich, über manche Mängel der Übersetzung 
muß man hinwegsehen. Die Übersetzerin hat ver- 
sucht, peinlichts den finnischen Rhythmus zu wah- 
ren, dabei aber oft den Rhythmus unserer Sprache 
verleugnet. Die schwedische Übertragung hat bei- 
des zu vereinen versucht. Vielleicht wird eine neue 
Auflage auch eine Revision mancher Schönheits- 
fehler der Sprache bringen. 

Aber das sind nebensächliche Dinge, wenn man 
an das Werk selbst denkt, an diese widerhaarigen 
sieben Jungens, die zu Bauern werden und in denen 
Land und Mensch in dem großen Begriff der Hei- 


mat eins werden. Fred )J. Domes. 
= 


Veronika Lühe: Die Chronik des Amtsschrei- 
bers von Thorshafen. Verlag Langen-Müller, 
München. 

Die Junge Schreiberin legt ihrer Schilderung ein 
altes Gewand um und versucht, da und dort die 
Sprache des 17. Jahrhunderts anzudeuten. Das ist 
ein Mangel oder, besser gesagt, ein Zuviel; denn 
die Erzählung ist durch ihr reiches Geschehen so 
stark und farbenreich, daß derartige Sprachver- 
suche nicht notwendig sind. 

Da kommt der junge Amtsschreiber aus Däne- 
mark nach den Färoern und erlebt nun bei- 
nahe ein Menschenalter die kleinen und großen Er- 
eignisse dieser Inselwelt. Es ist das alte "Thema 
von der Liebe, daß dort zwischen Brücken und 
Felsen manniglfach abgewandelt wird. Wir sehen 
herben Menschen in die Augen, vernehmen ihre 
eigenartige Religiösität, die noch stark in heid- 
nischen Wurzeln steckt, die trotz der katholischen 
Welle, die auch einst über diese Inseln gegangen 
war, und des Protestantismus noch zur Blutprobe 
schreiten ließ. 

Es ist eine sehr gut aufgebaute Schilderung, in 
der die Menschen zu ihrem Recht kommen. Frei- 
lich, die Landschaft steht oftmals zu sehr im Hin- 
tergrund. 

Gunnar Gunnarsson scheint eine Schülerin in 
Deutschland gefunden zu haben. 

Besonderen Dank muß man dem Langen-Müller- 
Verlag für den sehr feinen Einband sagen und auch 
Olaf Gulbransson für die gute Zeichnung des Buch- 
umschlages. fj 
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I HOTELS | 


HOTEL STADT HAMBURG, LUBECK 


Modernstes Haus am Platze im Zentrum der Stadt 


Vollständig neu eingerichtet / Herrliche Lage am Klingenberg / Direkte Verbindung vom Bahnhof Linie 4 
Zimmer mit flließendem warmen und kalten Wasser sowie Reichstelephon / Einzel- und Doppel-Zimmer 
mit Privat-Bad / Konferenzzimmer / Ausstellungszimmer / Geselischaftsräume für Festlichkelten 
Outbürgerliches Bier-Restaurant 


Zur besonderen Beachtung! 


® 4 nn. ® Einem Teil dieser Ausgabe liegt ein Werbe- 
. Nähmaschinen ö . blattderFirmaKoehier&Amelung ‚Leipzig, 
Schiffchen, Spulen und Teile bei. Legen Sie es bitte nicht ungelesen weg] 


® Die Anzeige auf der dritten Umschlagseite 
des vorliegenden Heftes wird Sie besonders 
interessieren! 


für alle Systeme in erstklassiger Qualität 


NÄHMASCHINEN-TEILE-A.G. 
DRESDEN-N. 23. POSTFACH 7 


Dresden 


HOTEL EUROPAHOF 


Das bekannte Haus in der Prager Str. (Nähe Hauptbhf.) 
Zimmer von RM.5— an, Doppelzimmer von RM.8.50 an 
I.Direktor W. A.Ed. Herzog 


an Motel 
Trompeterschlößchen, Dresden "91 uranı 


Historisch berühmte Sehenswürdigkeit Garage 


REGINA DRESDEN-A,WAISENHAUSSTRASSE 22 


Täglich nachmittags u.abends Großes Kabaretiti-Programm mit Tanz 
Tischbestellungen erbeten , Fernsprecher 22944 


Trikotwerke 


Schüfsler & Co. 


Trikot-u.Feinstrick-Unterkleidung | Taur A, Sachsen 
für Herren, Damen und Kinder 


Kunstseide- und Mischgewebe- F.A. Bernhardt AG. 


Kleider- und Futterstoffe, Wäsche, wollene, h’wollene, Textilveredlung 
A .. tun b’wollene Gewebe, Velveton, Genuacord 7 ‚ 
| 8 Erfinderu.Lieferant vom Saphico-Kugel- ıttau 
Schreibstift und dazugehörenden echten Signierfarben (Sachsen) 
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Hauptwerk: Horronwyk im 1 Lübeckschen. 


Zweigwerk: Stalzenhagen: Krätzwieck Kbei: Stettin en 


Wir erzeugen in unseren. Werksanlagen bei Lübeck und. 


Be 8 > hr Stettin: s 
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Bee EEE 

Ben. = Roheisen Hämatit und Gießereiroheisen / Stahleisen 
are H-K-Sonderroheisen 

Paar | Koks und dessen 


Nebenerzeugnisse: | ä 


Benzol und Toluol / Schwefelsaures Ammoniak / Teer 
und Pech / Anthrazenöl, Heiz- und Imprägnieröle 


Elektrolytkupfer 
Eisenportlandzement 
Tonerdeschmelzzement 
Zementwaren aller Art 
Glaubersalz 

Eisenfreies Natriumsulfat 


Unser Anteil am Lübecker Hafenumschlag durch die Roh- 
stoffanfuhr und den Versand der Erzeugnisse unseres 
Lübecker Werkes betrug von Juli 1934 bis Juni 1935 mehr 
als 700000 t 


HOCHOFENWERENDECK 


AIKTIIENIGIESELILISICH A/F TER 
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Moderne Pilsen. 


”  fürdie städt. Mildhversorgung A 
EIER SR ‚Kihladies en re 
Bahıa vers AIREN Soap: jeder Br und Leistung 3 Re 

individuelle Beratung für alle Gewerbe |... 
auf allen Gebieten der | | Ne Me ER 


Vermö | 
BETREUTEN RBB: Bi Eisenwerk A. G. 


und des Geldverkehrs N ee 
| Astra -Werke 


| BERGEDORF-HAMBURG | 
EigenkapitalRM165Millionen |_ Ä | | Be 


I Rund 350 Niederlas- 


sungen u. Depositen- \ 


I aa 


kassen in allen Teilen 


Deutschlands HS 


Erze Roheijen 


Pe 


Schwefelkieje 
Metalle 


Walzeijen 
Stahl 
Koblen 


= EB Chemikalien 
I; Bleicherden Koks 
Pharmazeutica Briketts 


Ölbunkerei -- Betriebsftoffe, Öle, Sette 


33 Sanitäre Anlagen 
deiekcan tehnijher Derfahren 


Reederei, Befrahtung, Derjidherung 


POSSEHL-LUBECK 


Öegründet 1847 


LUBECKER VOLKSBOTE 


Barteiamtliches Blatt ber NSDAP. Wirtichaftszeitung für alle fkandinapifchen Beziehungen 
Amtsblatt der freien und Bdanfeftadt LTübed 


Für Deutfchlands Geltung im Oftfeeraum! 


Gau Medlenburg-Lübed 


Bevorzugt | | Ratskelier-Betriebe - Lübeck 


Telefon 20311 
Deutsche Ratsweinkeller - Ratsbierkeller 


F Historische Sehenswürdigkei 
Wertarbeit | Internationale Küche Weine 2 we 


Spar-und Änleihe-Kasse zuLübeck 
Hauptkasse: Breite Siraße 18 Nebenstellen: 


St. Lorenz, Fackenburger Allee 13-15 
Alteste SparkasseLübecks ‚AnlegestellefürMündelgeld St. Jürgen, Adolf-Hitler-Platz 


LU BECK 


Der Ostseehafen der Elbe 


Die herrliche alte Hansestadt - 750jährige Tradition in Handel und Verkehr mit den nordischen Ostseeländern 


Billige und bequeme Seereisen nach | Regelmäßige Schiffsverbindungenmit 


Kopenhagen | Dänemark 
mit Anschl. n. Südschweden Schweden 


Helsingfors NOrmegen 


Finnland 


Äbo Lettland 


LÜBECKISCHE KREDITANSTALT (Staatsanstalt) 


Fleischhauerstr. 17-19 Depositenkassen: Schwartauer Ällee 7la; Schlutup, Lübecker 
Straße 1; Fackenburg, Segeberger Straße 3 
Geschäftsstelle: Moisling, Niendorter Straße 15 


Die Bank des gewerblichen Mittelstandes , Erledigung aller bankmäßigen Geschäfte 
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H.G.RAHTGENS senosvckere 


LOUBECK, MENGSTRASSE 12 - RUF 22996,97 OFFSETDRUCKEREI 


Joachim Parbs Bahnspedition 
Möbeltransport 
Lagerung 


Lübeck 
Kontor am Bahnhof  Fernruft 25901 u. 25902 


Nach Kopenhagen 


mitderHalland-Linie 


uber Lübeck 


Angenehmste und billigste Verbindung 


Montag, Mittwoch und Freitag ab Lübeck 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend ab Kopenhagen 


17.15 ab Lübeck 16.30 ab Kopenhagen 


8.00 an Kopenhagen 7.00 an Lübeck 


Stark verbilligte Fahrpreise! - 


Näheres: LÜDERS & STANGE, SPEDITION 
LÜBECK. HAMBURG. STETTIN. BREMEN 


4 Fernruf: Lübeck 26181 und 26182. Fernruf: Hamburg 332159 
4 Fernruf: Stettin 37509 . Fernruf: Bremen Domsheide 26544 


Telegramm-Adresse: Lüderstang 


Gegründet 1856 


Commerz-Bank in Lübeck 


Lübeck, Kohlmarkt 7-13 


Ausführung aller bankmähigen Geschäfte 
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GEBRÜDER MORAS 
AKTIENGESELLSCHAFT 


Zittau » Sachsen 


Mechanische Weberei für: - 


X ensiseideise 


und baumwollene Futterstoffe für Damen 
und Herren 


Fragen Sie Ihren 
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Stabile Bauart‘ 


Segmentumschaltung 
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Korrespondenz- 
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EIN SCHWEDENKOÖNIG AUS MECKLENBURG 


DIE DEUTSCH-SCHWEDISCHEN BEZIEHUNGEN IM MITTELALTER 


Von WERNER KNOCH 


Eine Kriegsflotte segelt in den ersten Tagen des 
November 1363 über die Ostsee auf Kalmar zu. 
Sie bringt einen neuen König nach Schweden, den 
jungen Albrecht von Mecklenburg. Als tapferer 
Kämpfer ist er bekannt, als Politiker hat er sich 
noch nicht hervorgetan; sein Vater ist eine zu 
mächtige Persönlichkeit, als daß er sich neben ihm 
zur Geltung hätte bringen können. Auch in diesem 
Unternehmen handelt der junge zukünftige König 
nicht selbständig; der alte Herzog Albrecht II, 
sein Vater, ist der Führer der Flotte. Für ihn be- 
deutet die Fahrt den Beginn eines neuen Abschnit- 
tes seiner Politik, er will damit eine neue Zeit 
in der mecklenburgischen Geschichte einleiten, er 
will entscheidend in das Geschick des Reiches 
Schweden eingreifen, ja es geht um das Schicksal 
des germanischen Nordens überhaupt, die Folgen 
sind unübersehbar. Sind es Phantastereien, denen 
er auf diesem Schwedenzug nachjagt? Nein, er ist 
immer der nüchternste Politiker gewesen, nie hat 
er sich mit Dingen abgegeben, die sich nicht hätten 
verwirklichen lassen. Freilich, so kühne Unter- 
nehmungen schon hinter ihm liegen, mit der, die er 
jetzt beginnt, hat sich keine an Kühnheit messen 
können. Nichts Geringeres plant er, als die drei 
nordischen Kronen bei dem mecklenburgischen 
Herzogshaus zu vereinigen und ein mächtiges 
deutsch-nordisches Reich von Norddeutschland über 
Dänemark, Norwegen und Schweden bis Finnland 
aufzurichten. Dies ist der erste Schritt dazu. 

Er hatte die Schwester des schwedischen Königs 
Magnus geheiratet, desselben, der jetzt abgesetzt 
werden soll, der der letzte Folkunger sein wird. 
Albrecht II. will seinen eigenen Sohn, der von 
Mutterseite aus dem schwedischen Königshaus 
stammt, zum König von Schweden machen. Die 
schwedischen Verhältnisse geben ihm die Möglich- 
keit dazu. Magnus hatte sich als Herrscher schwach 
gezeigt. Seine Geldnöte und seine Hilflosigkeit hat- 
ten sich gegenseitig gesteigert. Der schwedische 
Adel, besitz- und machtgierig, war stärker und 


stärker geworden, so daß eigentlich schon lange 
der Reichsrat, die Spitze der Adelspartei, die Herr- 
schaft in Schweden führte. Die Macht des Reichs- 
rats und seine Unzufriedenheit mit Magnus war 
schließlich so gestiegen, daß Albrecht II. schon 
längere Zeit vor diesem Zuge seinen kühnen Plan 
faßte. Zielbewußt leitete er Unterhandlungen mit 
den Grafen von Holstein, mit der Hanse, mit den 
schwedischen Adligen ein. Er übersah die Kräfte- 
verteilung im schwedischen Reich. Auf die mäch- 
tigsten Adligen und auf die Städte, die mehr deutsch 
als schwedisch waren, konnte er sich verlassen. 
Immerhin waren die Gegner, ein großer Teil des 
schwedischen Adels mit dem alten König, nicht 
zu unterschätzen. Durchsetzen konnte er seinen 
Sohn als König in Schweden nur mit Hilfe auswär- 
tiger Mächte. Die Last des Krieges nahm sein 
Stammland Mecklenburg entschlossen auf sich. 
Albrecht II. war gerüstet, als der schwedische 
Reichsrat seinem Sohn die schwedische Krone 
anbot. 

Ist der Zug, den er jetzt unternimmt, nicht bloß 
ein dynastisches Abenteuer? Man täte Albrecht II., 
den man den Großen zubenannt hat und der diesen 
Beinamen mit Recht trägt, bitter unrecht, wenn 
man seine Pläne so eng faßte. Gewiß will er sein 
Haus zu glänzender Macht, zu Weltstellung er- 
heben. Aber er ist sich dessen bewußt, was seine 
Politik für das Schicksal der nordischen Länder 
zu bedeuten hat. Er will an die Kräfte anknüpfen, 
die in der Geschichte der Ostseeländer gewirkt 
haben und weiter wirken. Er weiß, daß die Ent- 
wicklung, die sich in den Beziehungen zwischen 
Schweden und Deutschland seit Jahrhunderten an- 
gebahnt hat und immer stärker durchbricht, in 
die Richtung weist, die seine Politik eingeschlagen 
hat, und er will durch seinen Zugriff die Beziehun- 
gen der beiden Länder fördern, ja, zu festerer, viel- 
leicht endgültiger Form gestalten. 

Die Ostsee ist für die anliegenden Länder eine 
Schicksalsmacht. Sie hat seit je die Geschichte 


Schwedens und des nordöstlichen Niederdeutsch- 
lands bestimmt. Die beiden Gebiete bilden schon 
im Mittelalter einen einheitlichen Raum. Menschen 
gleicher Rasse und gleicher Seele nehmen ihn ein. 
Die Verkehrsstraße der Ostsee schließt ihn eng zu- 
sammen. Das ist die Grundlage für eine gemein- 
same Kultur, die wiederum einen immer engeren 
Zusammenschluß zur Folge hat. Darum sind nie- 
derdeutsche und schwedische Geschichte im Mittel- 
alter ebensowenig zu trennen wie in den folgenden 
Jahrhunderten. Zug um Zug kann man in der ge- 
meinsamen Geschichte verfolgen, wie ein Lebens- 
bezirk nach dem anderen in die schwedisch-deut- 
sche Einheit hineingezogen worden ist. Mit dem 
Handel beginnt das Zusammengehen. Die Deutschen 
hatten schon früh den ganzen Handel in der Ostsee 
und in den anliegenden Ländern in der Hand. Als 
sich die deutschen Kaufleute in der Hanse zusam- 
menschlossen, wurde die Zusammenarbeit zwischen 
Deutschland und Schweden noch fester. Der Aus- 
tausch von Gütern war von Anfangan 
mit einem geistigen Austausch ver- 
bunden; aber die wichtigste Folge der Handels- 
beziehungen war die starke Einwanderung der 


Deutschen nach Schweden. Der deutsch-schwedische 


Zusammenschluß im Handel zog Zusammenschlüsse 
auf anderen Gebieten nach sich. Im Handwerk und 
im Bergbau wurden Schweden und Niederdeutsch- 
land ein ebenso einheitliches Gebiet wie im Han- 
del. Deutsche Bergleute wurden nach Schweden ge- 
zogen, als Magnus Laduläs den Bergbau in Angriff 
nahm. Bergmannsnamen und Ortsnamen zeugen da- 
für. Und der Bergbau blieb deutsch. Sogar einen 
Kupferberg mit dem Namen Garpenberg konnte es 
geben, nach der damaligen Bezeichnung „Garp“ für 
einen Deutschen. Die Bearbeitungsweise schloß sich 
in ihrer Entwicklung unmittelbar an Deutschland 
an. Der berühmte große Kupferberg zu Falun ist 
nach dem Vorbild des Rammelsbergs bei Goslar 
erschlossen worden. Lübeck stand in nächster Ver- 
bindung mit dem schwedischen Bergbau. Schwedi- 
sche Bergwerksanteile konnten Lübecker Bürgers- 
töchtern als Mitgift gegeben werden. Aus einem 
deutschen Bergmannsgeschlecht stammt der Füh- 
rer des schwedischen Volksaufstandes gegen die 
dänischen Vögte im 15. Jahrhundert, Engelbrecht 
Engelbrechtsson. Lange Zeit hindurch sind der 
größte Teil der Handwerker, Bergleute und Kauf- 
leute in Schweden Deutsche. Kein Wunder, daß die 
Deutschen die Entstehung der schwedischen Städte 
nahezu allein tragen. Wisby war wohl unter den 
schwedischen Städten am stärksten deutsch. Aber 
auch in den anderen Städten sind die ältesten Bür- 
ger, die uns in Urkunden belegt sind, fast alle 
Deutsche. Der älteste bekannte Bürgermeister von 


Stockholm ist ein Deutscher. Die Deutschen behal- 
ten in den Städten Schwedens lange Zeit die füh- 
rende Stellung. Ihre Vorherrschaft ist so stark, 
daß das Stadtrecht König Magnus’ in der Mitte des 
14. Jahrhunderts, das danach über 100 Jahre lang 
für ganz Schweden gilt, keine andere Möglichkeit 
sieht, als zu bestimmen, daß die Deutschen nur die 
Hälfte der Bürgermeister und Ratsherren bilden 
und daß die andere Hälfte der Bürgermeisterämter 
und Ratssitze den Schweden vorbehalten bleiben 
sollen. In Kalmar, Wisby und besonders in Stock- 
holm sind trotzdem nach wie vor die Deutschen im 
Übergewicht. Und auch in Städten wie Oerebro, 
Arboga und Lödöse stellen die Deutschen im 
14. Jahrhundert, soweit uns die Urkunden Auskunft 
geben, einen bedeutend größeren Teil der Bevölke- 
rung als die Schweden. Danach ist es verständlich, 
daß die schwedische Geistlichkeit bereits seit dem 
13. Jahrhundert stark mit Deutschen durchsetzt ist. 
Bei alledem aber sind für uns in der Urkunden- 
überlieferung nur die als Deutsche faßbar, die sich 
als Deutsche fühlten. Man mag sich danach vor- 
stellen, wie groß der Anteil der Deutschen an der 
schwedischen Bevölkerung in Wirklichkeit war, 
denn das Gewöhnliche war ja, daß die Deutschen, 
die nach Schweden einwanderten, nicht lange in 
ihrer Sonderstellung verharrten, sondern sehr 
rasch, durch Heirat und aus anderen Gründen, im 
schwedischen Volkstum aufgingen. So bilden 
Deutschland und Schweden in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts eine Einheit. Auf der erheb- 
lichen Durchmischung des schwedischen Volkes 
mit den einwandernden Deutschen und auf der ge- 
meinsamen Sachkultur beruht sie. Sie gipfelt in der 
deutsch-schwedischen Geisteskultur des Mittelalters. 
Ihre Einheitlichkeit zeigt sich in der bildenden 
Kunst ebenso wie in der Literatur — auf beiden 
Gebieten kann man die schwedische Entwicklung 
von der niederdeutschen kaum trennen —, sie 
kommt im Rechtsleben in der Übernahme des Stadt- 
rechts aus Deutschland ebenso zum Ausdruck wie 
in der tiefgreifenden Wandlung der schwedischen 
Sprache durch die niederdeutsche. 

In diese Entwicklung greift Albrecht der Große 
ein. Er will dem Gebiet, das seiner Bevölkerung 
und seiner Kultur nach so eng zusammengehört, 
nun auch die politische Einheit geben. Seine Flotte 
landet in Kalmar, in Stockholm. Die Stadt huldigt 
seinem Sohn. Bald darauf wird Magnus abgesetzt, 
der junge Albrecht auf den Morastein gehoben. 
Bereits wenige Monate später muß Magnus auf das 
Reich Schweden verzichten, und Herzog Albrecht 
kehrt in die Heimat zurück. Als sich Magnus durch 
seinen Vertrag doch nicht davon abhalten läßt, 
einen Versuch zur Rückgewinnung seines Reiches 


zu machen, während König Albrecht Finnland 
unterwirft, wird er von Albrechts Anhängern end- 
gültig geschlagen und gefangen genommen. Sechs 
Jahre hält man ihn in Stockholm in Haft. 

Schon nach überraschend kurzer Zeit steht das 
mecklenburgische Königtum in Schweden fest. 
Albrecht II. sieht seine weitgreifenden Pläne rei- 
fen. Was er erstrebt hat, erfüllt sich. Mit der poli- 
tischen Vereinigung der beiden Länder verstärken 
sich alle bisherigen deutsch-schwedischen Beziehun- 
gen — und mehr als das: es treten noch neue hin- 
zu. Die Einwanderung der Deutschen in der bis- 
herigen Art und die Geltung der Deutschen in 
Schweden nehmen zu, und darüber hinaus beginnt 
jetzt eine deutsche Einwanderung ganz neuer Art, 
eine Einwanderung von Adligen und Soldaten. Der 
neue König zieht sie ins Land. Er braucht Adlige 
und Söldner, auf die er sich unbedingt verlassen 
kann; denn wie der schwedische Adel dem König- 
tum gegenübersteht, das hatte er ja in seiner Hal- 
tung gegen den früheren König deutlich genug ge- 
zeigt. Natürlich setzt auch der Herzog Albrecht als 
Afterlehnsleute oder Vögte über seine umfang- 
reichen Lehen, die ihm als Pfandlehen zur Ent- 
schädigung für seine Kriegshilfe überlassen wer- 
den müssen, seine deutschen Adligen ein. Es ist 
nur erstaunlich, welche Kraft das kleine Mecklen- 
burg hervorbringen kann. Das ganze Geschick des 
Nordens liegt in diesen Jahren auf ihm. Wie die 
Kämpfe, so trägt das jugendstarke niederdeutsche 
Land auch einen wesentlichen Teil der Verwaltung 
des großen skandinavischen Königreiches. Im Be- 
sitz des Herzogs Albrecht befinden sich Nyköping- 
Län, d. h. der südwestliche Teil Södermanlands 
und die Täler (Dalarne) mit den Einkünften aus 
ihren Kupfer- und Eisenbergwerken, die Feste 
Stäkeholm und die Stadt Westerwik mit dem Lande 
Tjust in Smäland, die wichtige Feste Kalmar mit 
Stadt und Vogtei, Helsingland, Angermanland und 
Medelpad und Gebiete bei Westeräs und in Upland. 
Seine obersten Vögte und Afterlehnsmänner sind 
die mecklenburgischen Adligen Vicke von Vitzen, 
einer der hervorragendsten Deutschen in Schwe- 
den, Raven und Albrecht von Barnekow, Heinrich 
Parow, Johann und Vicke Ummereyse, Henneke 
Bützow und Heinrich und Henneke Moltke. Ferner 
besitzen die Deutschen Arnold von Vitzen Häsleby 
und Henning Königsmark Oedland. 

Sowenig diese Einwanderung des deutschen Adels 
in der bisherigen Entwicklung der deutsch-schwedi- 
schen Beziehungen vorbereitet ist und so stark sie 
sich in der kurzen Zeit auswirkt, so fördert sie 
doch die Annäherung zwischen Schweden und 
Deutschland beträchtlich. Sie bedeutet eine Ver- 
schmelzung von Deutschen und Schweden in Schich- 


ten, die bisher noch getrennt waren. Wenn Bo 
Jonsson, der Führer des schwedischen Adels, eine 
Deutsche, Greta Dume, zur Frau nimmt, so ist das 
keine Ausnahmeerscheinung, sondern kennzeichnet 
die Haltung des ganzen schwedischen Adels. Von 
deutschen Familien verbinden sich besonders die 
Vitzen, Snakenburg, Stangenberg rasch mit den 
schwedischen Adelsfamilien. Es herrscht durch- 
gehends das beste Einvernehmen. 

Die Fortschritte der Mecklenburger, die alle Er- 
wartungen übertreffen, rufen bei den Nachbarn 
Dänemark und Norwegen die tiefste Beunruhigung 
hervor. Sie wollen nicht abwarten, bis sich Schwe- 
den innerlich noch weiter gefestigt hat. Der däni- 
sche König Waldemar Atterdag und der norwegi- 
sche König Hakon greifen es 1366 an. Aber die 
Schweden treten opferbereit für ihren König ein. 
Adel und Geistlichkeit verzichten im Jahre 1367 
freiwillig auf die Hälfte ihres Einkommens zu- 
gunsten des Königs, nachdem schon vorher einzelne 
Große dem König ihr halbes Einkommen über- 
wiesen und versprochen haben, auch andere, wenn 
nötig, mit Gewalt, dazu zu veranlassen. Als es 
Albrecht dem Großen gelingt, ein Bündnis mit der 
Hanse zu schließen, ist der Krieg eigentlich ent- 
schieden. Die Hanse hatte sich in dem berühmten 
Kölner Bündnis zur stärksten Macht im Norden 
zusammengeschlossen. In kürzester Frist haben 
Mecklenburg-Schweden und die Hanse das ganze 
dänische Reich in ihrer Gewalt. Jetzt muß man 
erwarten, daß ein Friede geschlossen wird, der 
den deutsch-schwedischen Zusammenhang auf lange 
Jahre hinaus sicherstellt. 

Aber eben in ihrem Aufschwung hat sich die 
mecklenburgische Macht zwei Feinde geschaffen, 
die sich vereint gegen sie wenden und denen das 
schwedische Königtum der Mecklenburger später 
unterliegen soll, einen äußeren Feind und einen 
inneren, einen äußeren, der mehr in den Vorder- 
grund tritt und im Augenblick die stärkere Wir- 
kung übt, und einen inneren, der zunächst bedeu- 
tungslos scheint, aber in der Folge viel gefähr- 
licher ist. Der äußere Feind tritt zuerst hervor. Es 
ist die deutsche Hanse. Was die Mecklenburger er- 
streben, das sucht die Hanse um jeden Preis zu 
verhindern. Sie hat ein ganz festes Ziel, die rest- 
lose Beherrschung des Handels im Norden. Darum 
tritt sie für ein Gleichgewicht der Mächte ein. 
Nichts kann für ihre Ziele gefährlicher sein, als 
ein machtvolles Reich, das mit Skandinavien und 
Dänemark auch noch Niederdeutschland verbindet. 
Ein solches Reich könnte leicht die hansische 
Machtstellung in ihren Grundlagen erschüttern. Als 
die Hanse ihr Ziel im Krieg erreicht hat, ihre Vor- 
herrschaft im Norden gesichert ist, stellt sie sich 


rücksichtslos ihren Verbündeten, die ihr den Sieg 
haben erkämpfen helfen, entgegen. Der Friede von 
Stralsund schließt den Krieg gegen Dänemark ab. 
Die Hanse steigt damit zum Gipfel ihrer Macht auf, 
Mecklenburg-Schweden sehen sich um jeden Erfolg 
ihres Sieges betrogen. Allein weiterkämpfen kön- 
nen sie nicht, denn ein Bund von knapp zwanzig 
deutschen Fürsten, an ihrer Spitze der Herzog von 
Braunschweig und der Markgraf von Brandenburg, 
benutzen die Lage, um Mecklenburg anzugreifen. 
Zwar gelingt es der überlegenen Feldherrnkunst 
und Politik des großen Albrecht, sich seiner vielen 
Gegner siegreich zu erwehren — aber da steht auch 
schon der innere Feind in Schweden gegen den Zu- 
sammenschluß mit Mecklenburg auf. Die Bauern 
in den mittleren Teilen des Reiches empören sich. 
Ein flammender Aufruf erhebt Anklage vor Gott 
und den Heiligen und allen Menschen über „Gewalt 
und Unrecht, Knechtschaft und Bedrückung‘“, die 
sie unter den Deutschen hatten leiden müssen, und 
verkündet den Kampf gegen Albrecht, „der unser 
König sein sollte, aber ein rechter Meineidiger ist“, 
und gegen seinen Vater, „des Reiches Schweden 
Rechtsverräter“, und gegen „alle Deutschen über 
das ganze Reich Schweden“. 

Hier kommt das schwedische Nationalgefühl zum 
erstenmal in voller Stärke zum Durchbruch — ein 
bedeutungsschwerer Augenblick in der Geschichte 
des schwedischen Volkes. Es ist ein unmittelbares 
und zugleich das folgenreichste Ergebnis der ver- 
stärkten Verbindung zwischen Schweden und 
Deutschland, die bis zur Vereinigung des schwedi- 
schen Adels mit dem deutschen geführt hat. Mit 
den deutschen Adligen waren auch ihre Anschau- 
ungen und Standpunkte nach Schweden übernom- 
men worden. Der Adel in Deutschland war es ge- 
wohnt, über seine Bauern so gut wie unbeschränkt 
zu verfügen und sie nach eigenem Ermessen für 
sich arbeiten zu lassen. In Schweden war eine 
solche Haltung noch unbekannt gewesen. Die frei- 
geborenen Bauern waren deshalb aufs höchste er- 
bittert, als eine harte Bedrückung einsetzte. Sie 
wußten, daß sie mit der Einwanderung der deut- 
schen Adligen begann. Die Fremden, so sahen es 
die Bauern, stürzten das Bauerntum und das ganze 
schwedische Reich ins Unglück. In der Empörung 
gegen die Bedrücker, die aus Deutschland ein- 
gewandert waren, erwachte bei ihnen das National- 
gefühl. Insofern hatten sie recht, als erst die Be- 
rührung des schwedischen Adels mit dem deut- 
schen den neuen Anschauungen zum Sieg verhalf. 
Sie vergaßen nur, daß die schwedischen Großen 
schon von selbst das Zusammengehörigkeitsgefühl 
mit ihren Bauern verloren hatten. So haben denn 
die in Schweden geborenen Adligen die Bauern 
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mindestens ebenso stark bedrückt wie die aus 
Deutschland eingewanderten. Gerade Bo Jonsson, 
der Führer der schwedischen Großen, preßte seine 
Bauern so aus, daß man ihn verpflichten mußte, auf 
seinen Gütern nur die Auflagen einzutreiben, die 
seit alters üblich gewesen seien! Und so behan- 
delte der schwedische Adel die Bauern allgemein. 
Gewiß hat der Reichsrat, der dazu da war, die 
Wünsche der Adligen durchzusetzen, seine Absich- 
ten dabei verfolgt, als er dem König auch noch 
seine letzten Möglichkeiten nahm, zugunsten der 
Bauern auf den Adelsgütern einzugreifen. Die 
schwedischen Adligen stimmen wie auf allen an- 
deren Gebieten, so auch in ihrer Stellung zu den 
Bauern mit den deutschen überein. 

Aber wie die Voraussetzungen auch liegen 
mögen, das Ergebnis ist jedenfalls das, daß gerade 
aus dem Streben auf eine immer festere Vereini- 
gung der beiden Länder das schwedische National- 
gefühl entsteht, das Deutschland und Schweden 
später auseinandertreiben wird, daß gerade aus 
der rasch vorwärtsschreitenden Entwicklung die 
Ursache dafür entspringt, daß die Bewegung rück- 
läaufig wird. Darum bleibt das Dritteljahrhundert 
mecklenburgischen Königtums der Höhepunkt der 
mittelalterlichen schwedisch - deutschen Beziehun- 
gen. Es bedeutet die engste Berührung zwischen 
Deutschland und Schweden bis zur schwedischen 
Großmachtszeit. Gewiß, das Nationalgefühl spielt 
vorläufig für die geschichtliche Entwicklung nur 
eine untergeordnete Rolle. Die Machthaber unter- 
schätzen es damals selbst. Andere, auffälligere Be- 
strebungen drängen sich in den Vordergrund. An- 
dere Mächte geben noch lange Jahre den Ausschlag 
im geschichtlichen Geschehen. Aber es bleibt eine 
Unterströmung, und sie bestimmt doch zutiefst das 
Schicksal des schwedischen Volkes schon in den 
nächsten Jahren. Und wirklich, damals geht es 
um das Schicksal Schwedens und des germanischen 
Nordens überhaupt! Dem mecklenburgischen König- 
tum hat es Schweden zu verdanken, daß sein Na- 
tionalbewußtsein früher als in den anderen nord- 
germanischen Ländern wach wird, daß es in Schwe- 
den schon eine geschichtsbildende Kraft darstellt 
als anderswo kaum eine Spur davon vorhanden 
ist. Schweden beschreitet damit den Weg selbstän- 
diger nationaler Entwicklung. Das Nationalgefühl 
des schwedischen Volkes ist nicht nur die tiefste 
Ursache dafür, daß die Vereinigung mit Mecklen- 
burg ein rasches Ende findet, es vermag auch unter 
Engelbrecht Engelbrechtsson das Land von der 
dänischen Umklammerung frei zu machen. 

Zunächst geht jedoch die Entwicklung der 
deutsch-schwedischen Beziehungen in der alten 
Bahn weiter, die Verbindungen wachsen und ver- 


stärken sich noch. In den Städten scheint es nach 
wie vor keinen Streit zwischen den Nationalitäten 
zu geben. In ihnen herrscht offenbar noch der Geist 
des allgemeinen schwedischen Stadtrechts von 13%, 
in dem vorgesehen ist, daß, wenn entweder die 
deutschen oder die schwedischen Bürger, die je zur 
Hälfte Bürgermeister und Rat bilden sollen, nicht 
genug Männer haben, um die ihnen zukommenden 
Stellen zu besetzen, die Lücken in der einen durch 
Männer aus der anderen Nationalität aufzufüllen 
sind. Der deutsche städtische Bevölkerungsanteil 
wird zahlreicher und mächtiger. Stockholm ist in 
jener Zeit auf dem besten Wege, eine rein deutsche 
Stadt zu werden, sogar einen deutschen Stadtschul- 
meister hat sie schon. 

Es ist eine harte Wahrheit, daß sich das Natio- 
nalgefühl bei den germanischen Völkern zunächst 
in den unteren Ständen durchsetzte und dann erst 
in die herrschenden Stände aufstieg. So ist es in 
Deutschland gewesen, so auch in Schweden. Als 
die schwedischen Bauern sich für die nationale 
Selbständigkeit gegen die Deutschen erheben, hal- 
ten die schwedischen Adligen mit den Deutschen 
einträchtig zusammen. Nach wie vor knüpft der 
Adel beider Länder durch Heiraten die Verbindung 
immer enger. Streitigkeiten zwischen deutschen 
und schwedischen Adligen hat es verhältnismäßig 
wenig gegeben. Die Einwanderung des deutschen 
Adels nach Schweden hört keineswegs auf. Im 
Laufe der 70er Jahre gewinnen die Deutschen noch 
an Einfluß. Vicke von Vitzen und Herbert Königs- 
mark, deutsche Adlige, werden sogar in den 
Reichsrat aufgenommen, der die Spitze der schwe- 
dischen Adelspartei darstellt und der sich selbst 
ergänzt. Während seiner ganzen Regierungszeit 
läßt sich König Albrecht bei seiner höchsten Recht- 
sprechung von Deutschen vertreten. Und selbst zu 
Häradshöfdingen, also zu Richtern über bestimmte 
Landbezirke, werden zuweilen Deutsche ernannt. 

Die Geschlossenheit des Adels kommt freilich 
nicht dem Volke zugute, auch nicht dem König, sie 
dient lediglich den eigensüchtigen Zwecken des 
Standes, seiner Herrschsucht und seiner Bereiche- 
rungssucht. Die Adelsbestrebungen in Schweden 
sind dieselben wie in Deutschland; es ist die Zeit 
höchster Freiheit und Macht des Adels. Die schwe- 
dischen Großen schreiten auf der Bahn fort, die sie 
bereits mit ihrer Politik gegen Magnus eingeschla- 
gen hatten. Ihre eigensüchtige Politik ist für das 
Land höchst verderblich. Sie trägt schuld an vielen 
Kämpfen und Wirren, die dem Lande hätten erspart 
bleiben können. Das erwachte Nationalbewußtsein 
der Bauern nützt die Adelspartei in der schmäh- 
lichsten Weise für ihre eigennützigen Zwecke aus, 
die gegen den König und nicht minder gegen die 


Bauern gerichtet sind. Die Adligen zwingen den 
König, der sich gegen die gleichzeitigen Angriffe 
der nationalen Bauern und der fremden Mächte 
Norwegen, Dänemark und die Hanse nur halten kann, 
wenn sie ihm ergeben bleiben, zur Annahme ihrer 
Forderungen (1371). Die Hauptbestimmungen des 
Vertrages bestehen darin, daß der König alle Festen 
und Lande, die er besitzt, dem Reichsrat überlie- 
fern, daß er in seinem Handeln stets den Beschlüs- 
sen des Reichsrates folgen und daß der Reichsrat 
sich in Zukunft selbst ergänzen soll. 

Die Zugeständnisse bedeuten die völlige Nieder- 
lage des Königstums gegen die Adelspartei. Es 
bleibt tatsächlich kaum noch etwas übrig, was 
man als Königsmacht bezeichnen kann. Allein dem 
mecklenburgischen Königtum ist so lange kein 
unheilbarer Schaden zugefügt, als der alte Herzog 
Albrecht die Politik in der Hand hält. Er hat 
schon andere und vielleicht schwierigere Verhält- 
nisse gemeistert. Keinen seiner Pläne — er hat 
stets Politik in großem Maßstab getrieben — hat 
er unangefochten durchführen können. Und trotz- 
dem hat er eigentlich Mecklenburg zu dem gemacht, 
was es ist. Er ist ebenso hervorragend als Poli- 
tiker wie als Feldherr. Nie versagende Gewandt- 
heit und unbeugsame Tatkraft zeichnen ihn, den 
beherrschenden Geist in der nordischen Geschichte 
seiner Zeit, aus. Ein erstaunliches Werk war es 
schon, wie er sein Land von den Schulden frei 
machte, die ihm sein Vater hinterlassen hatte. Seine 
nächsten Bestrebungen gehören der Reichs- 
geschichte an. Er wußte beim Kaiser die Erhebung 
Mecklenburgs zum Herzogtum durchzusetzen. Eine 
nicht minder folgenreiche Tat für das Land war 
es, als er die Grafschaft Schwerin erwarb. Das 
alles hatte er durchführen können. Geplant hatte 
er viel mehr. Aber er war ein zu guter Politiker, 
um nicht seine Ziele in dem Augenblick, wo sie 
sich nicht mehr verwirklichen ließen, aufzugeben 
und sich auf die erreichbaren Vorteile zu beschrän- 
ken. Seine Politik um die nördlichen Gebiete der 
Mark Brandenburg ließ er fallen, sowie der Kaiser 
die Mark in Verwaltung genommen hatte. Dafür 
tauschte er die freundliche Unterstützung des Kaisers 
bei seiner nordischen Politik ein. Aber auch da ver- 
einigte er seine weitgespannten Pläne mit nüchter- 
nem Tatsachensinn. Auf die Erwerbungen, auf die 
er in Schonen Anspruch hatte, verzichtete er, als 
er bei Waldemar Atterdag auf Widerspruch stieß. 
Dafür sicherte er sich ein freundliches Verhältnis 
zum dänischen König. Stets hat er es verstanden, 
wenn er in seiner Politik an einem Punkt einen 
Rückzug antreten mußte, an einem anderen Punkt 
einen um so stärkeren Angriff zu eröffnen. So 
geht er auch in der schwedischen Politik vor. Er 


hat seinen Sohn in dem inneren Kampf um das 
Königtum nachgeben lassen, weil er jetzt das 
schwedische Königtum durch auswärtige Mächte 
stärken will. Hat der König, so rechnet er, genug 
selbständige Macht dem Adel gegenüber, so kann 
er sich der Bauern annehmen und sie damit zu sich 
herüberziehen. Die auswärtige Stütze soll Däne- 
mark bilden. Sein Enkel soll dänischer König wer- 
den; als Sohn der ältesten Tochter Waldemar 
Atterdags hat er mehr Anrecht darauf als andere. 
So hängt jetzt die Entscheidung über das Schicksal 
des mecklenburgischen Königtums in Schweden 
und damit über das Schicksal der deutsch-schwedi- 
schen Beziehungen von dem Ausgang des Streites 
um den dänischen Thron ab. Der Streit beginnt, 
als 1375 Waldemar Atterdag, ohne einen Sohn zu 
hinterlassen, stirbt. Wieder stellt sich Albrecht II. 
die Hanse, die geschworene Feindin der mecklen- 
burgischen Macht, entgegen, und die Dänen wählen 
den Sohn der jüngeren Tochter Waldemars, Mar- 
garetes. Herzog Albrecht läßt sich dadurch nicht 
entmutigen. Er versucht erst auf dem Wege der 
Unterhandlungen zu seinem Ziele zu kommen. Den 
Kaiser hat er für sich gewonnen. Die Unterhand- 
lungen bleiben erfolglos. Nun beschließt er, seinen 
Standpunkt im Krieg durchzusetzen. In überlegener 
Politik erwirbt er sich eine Reihe Bundesgenossen. 
Margarete hat ihm nur Dänemarks innerlich nicht 
ganz zuverlässige Macht entgegenzustellen. Jetzt 
ist der Augenblick gekommen, wo Herzog Albrecht 
den entscheidenden Schlag führen, Mecklenburgs 
Stellung an der Ostsee befestigen und zugleich das 
mecklenburgische Königtum in Schweden sicher- 
stellen kann, das die Grundlage für die weitere 
Entwicklung der alten deutsch-schwedischen Be- 
ziehungen abgeben soll! Anfang 1379 stehen 
Mecklenburg und seine Bundesgenossen bereit, den 
Krieg gegen Dänemark zu eröffnen. 

Da stirbt Albrecht der Große ganz unerwartet 
(18. Februar 1379). Und alle Aussichten sind zu- 
nichte gemacht. An diesem Albrecht hing die Stel- 
lung Mecklenburgs. An diesem Albrecht hing das 
deutsch-schwedische Schicksal. Überragend stand 
er in seiner Zeit da. Im Norden ist ihm selbst der 
Dänenkönig Waldemar Atterdag kaum an die 
Seite zu stellen. Er ist eine jener kraftvollen Per- 
sönlichkeiten, die man wohl gern als Renaissance- 
menschen bezeichnet hat. In der geistigen Be- 
wegung seiner Zeit steht er mit in der vordersten 
Reihe, die Werke der bildenden Kunst und der 
Literatur, die er angeregt hat, zeigen es. In seinen 
literarischen Bestrebungen ist er seiner Zeit sogar 
weit voraus. Er gibt ein Werk in Auftrag, das 
seine eigene Persönlichkeit und die Geschichte sei- 
ner Zeit darstellen soll, im deutschen Mittelalter 


etwas Unerhörtes — erst in der Renaissance fin- 
den wir solche Gedanken! 

Er ist eine Persönlichkeit gewesen, die Ge- 
schichte gemacht hat. Das Werk, das er unvoll- 
endet hinterläßt, das größte seines Lebens, bricht 
zusammen. Weder der schwedische König noch 
sonst einer, der nach ihm in der mecklenburgischen 
Partei hervortritt, ist mit dem großen Albrecht 
auch nur im entferntesten zu vergleichen. Der 
schwedische König ist nicht einmal fähig, den 
Krieg gegen Dänemark durchzuführen, den sein 
Vater bis zum Losschlagen vorbereitet hatte. So 
gelingt es nicht, den Schlußstein einzusetzen, der 
dem politischen Gebäude Albrechts des Großen 
Halt geben soll. In Schweden geht vorläufig alles 
noch seinen alten Gang. Die deutsche Einwande- 
rung, die Geltung der Deutschen in Schweden 
wachsen weiter, Der König hat freilich wenig 
Macht. Der eigentliche Herrscher ist der Reichsrat, 
die Vertretung der Adelspartei. Der Reichsdrost 
Bo Jonsson, der an seiner Spitze steht, ist der 
mächtigste Mann in Schweden. Einen unermeß- 
lichen Reichtum hat er sich im Laufe der Jahre 
zu sammeln gewußt. Einige tausend Güter, wohl 
ein Drittel des ganzen Reiches, besitzt er. Als er 
1386 stirbt, erkennt der König, daß er die Lage 
ausnützen muß, wenn er die Königsmacht je wie- 
der herstellen will, und daß er vor allem die Kron- 
güter, die sich der Adel in den Wirren der letzten 
Jahre angeeignet hat, zurückgewinnen muß. Die 
Adligen sind entschlossen, vor dem König keinen 
Schritt aus ihrer Machtstellung zu weichen. Lieber 
verbünden sie sich mit dem Landesfeind, mit der 
dänischen Königin Margarete. Es ist eine Art 
Gerechtigkeit der Geschichte, daß der Verrat den 
Adel mehr kostet, als er König Albrecht hätte zu 
bewilligen brauchen. Margarete greift den schwe- 
dischen König sofort an. 

Seine Lage ist nicht aussichtslos. Ihm bleiben 
noch so viele Adlige treu, daß er die abgefallenen 
Adligen nicht zu fürchten braucht; vor allem sind 
die stärksten Festen und die Städte ganz in seiner 
Hand. Was seine Stellung am stärksten erschüt- 
tert, ist die nationale Empörung der Bauern. Das 
Nationalbewußtsein ist seit den Ereignissen von 
1370 noch mächtig gewachsen. Und jetzt bestimmt 
es im tiefsten Grunde das Schicksal des Landes, 
wenn auch die eigensüchtige Politik der Adligen 
den Anlaß und die auswärtigen Mächte den Aus- 
schlag geben. Wieder trägt das kleine Mecklenburg 
die Last des Kampfes um das skandinavische 
Königreich. Und wieder segelt 1389, wie ein gutes 
Vierteljahrhundert vorher, eine mecklenburgische 
Flotte über die Ostsee nach Kalmar und bringt 
den schwedischen König und seine Verbündeten 


zum Kampf nach Schweden. Bei Aasle, unweit 
Falköping, kommt es zur Schlacht. Auf der einen 
Seite steht der mecklenburgische König von Schwe- 
den mit seinen deutschen Verbündeten, seinen deut- 
schen Adligen und den treugebliebenen schwe- 
dischen Adligen, auf der anderen Seite der schwe- 
dische Reichsrat, die dänischen Ritter Margaretes, 
die zu einem großen Teile Deutsche sind, unter der 
Führung Heinrich Parows, eines Deutschen, der 
von König Albrecht abgefallen ist. Durch eigene 
Schuld verliert die Partei des schwedischen Königs 
die Schlacht. So tapfer Albrecht ficht, er ist nicht 
der überlegene Heerführer, der gerade hier nötig 
gewesen wäre. Er stürzt sich, noch ehe sein Heer 
kampfbereit ist, kühn auf den Feind, bringt sich 
aber dadurch selbst in höchste Bedrängnis. Den 
Ausschlag gibt die verräterische Flucht eines 
Snakenburg, der eine große Abteilung Reiter be- 
fehligt. Die Niederlage ist vollständig. Beinahe 
Albrechts ganzes Heer wird gefangengenommen, 
er selbst fällt mit seinem Sohn den Feinden in die 
Hände. 

Das ist die Entscheidungsschlacht um das Schick- 
sal Schwedens und die Entwicklung des germa- 
nischen Nordens überhaupt. Mit auswärtigen Kräf- 
ten hatte Albrecht die schwedische Krone gewon- 
nen, auswärtige Kräfte streiten sich, als sie ihm 
entrissen wird. Daß die Union der drei nordischen 
Königreiche geschaffen wird, daß über Schweden 
vorderhand ein deutscher König aus Pommern für 
einen aus Mecklenburg herrscht, das sind die ver- 
hältnismäßig geringfügigen äußeren Wirkungen 
der Schlacht; ihre einschneidende Bedeutung liegt 
viel tiefer. Mit dieser Schlacht ist Schweden poli- 
tisch wieder von Deutschland getrennt, ist die 
Entwicklung, die Schweden bis dahin immer enger 
mit Deutschland hatte zusammenwachsen lassen, 
abgebrochen und der Weg frei gemacht für eine 
selbständige, nationalschwedische Politik, Wirt- 
schaft und Kultur. So stellt die Schlacht von Aasle 
den großen Wendepunkt in der schwedischen Ge- 
schichte dar, den Wendepunkt vom schwedischen 
Mittelalter der schwedischen Neuzeit zu, und damit 
zugleich einen Punkt von überragender Wichtig- 
keit in der Geschichte des germanischen Nordens 
überhaupt, Die Schlacht von Aasle gehört zu den- 
jenigen Ereignissen, die den germanischen Norden 
zu dem gemacht haben, was er heute ist. 

Margarete bekommt Schweden rasch in ihre 
Gewalt. Die deutschen Adligen, voran die Snaken- 
burg, treten mit ihren Festen zu ihr über, sie sind 
schon völlig mit dem schwedischen Adel verwach- 
sen. Nach der Übergabe der Festen können sich 
die Städte, die Albrecht treu ergeben sind, nicht 
gegen Margarete halten, sie müssen sich ebenfalls 


beugen. Nur Stockholm, die deutscheste Stadt 
Schwedens zur Albrechtszeit, beharrt unerschütter- 
lich bei dem deutschen Königtum. Nach der Schlacht 
bei Aasle brechen die nationalen Gegensätze mit 
aller Schärfe hervor. Aber die Deutschen sind hier 
so mächtig, daß sie ein paar Führer der schwe- 
dischen Partei hinrichten und den Rest ausweisen 
können. Tapfer hält sich die Hauptstadt gegen alle 
Angriffe des Reiches. Die Versuche der Mecklen- 
burger, Schweden wiederzugewinnen, schlagen fehl. 
Umsonst rufen sie die tatendurstige Jugend Nord- 
deutschlands zu einem umfassenden Seekrieg auf. 
So hart die „Vitalienbrüder“, zum großen Teil 
unter der Führung mecklenburgischer Adliger, der 
Bernevur, Ketelhodt, Heinrich von der Lühe, Arnd 
Stuke, Henning Manduvel, Marquard Preen usw, 
der dänischen Königin zusetzen, die Mecklenburger 
verstehen die Erfolge nicht auszuwerten. Und so 
hat der Vitalienbrüderkrieg nur deshalb seine ge- 
schichtliche Bedeutung, weil er in der Folge jene 
Seehelden wie Klaus Störtebecker und Gödeke 
Micheel hervorbringt, in denen Wikingergeist wie- 
der lebendig wird und die im Andenken des Volks- 
liedes bis heute leben. 1395 werden König Albrecht 
und sein Sohn nach 6%jähriger Kerkerhaft frei- 
gegeben, drei Jahre später müssen sie Stockholm, 
ihren letzten Stützpunkt in Schweden, an Margarete 
ausliefern, 

Schweden schreitet immer sicherer in eigenen 
Bahnen fort. Wenn auch in der Unionszeit noch 
Dänemark die Einwanderung deutscher Adliger 
und deutscher Bürger und ihren kulturellen und 
wirtschaftlichen Einfluß in Schweden unterstützt, 
so wird Schwedens weitere Entwicklung doch vom 
Nationalbewußtsein bestimmt, das unter dem meck- 
lenburgischen Königtum erwacht ist und das bei 
der Lösung von Mecklenburg entscheidend mit- 
gewirkt hat. Es empört sich unter der Führung des 
Engelbrecht Engelbrechtsson, der aus einem deut- 
schen Bergmannsgeschlecht stammt, gegen die 
dänischen Vögte. Es drängt allmählich auch auf dem 
wirtschaftlichen und kulturellen Gebiete die Deut- 
schen zurück. Noch im Anfang des 15. Jahrhun- 
derts nehmen sie in den Städten die beherrschende 
Stellung ein, aber gegen die Mitte des Jahrhunderts 
bekommt eine Stadt nach der anderen eine über- 
wiegend schwedische Verwaltung, bis auf Stock- 
holm, das 1471 noch zum größten Teil deutsch ist. 
1471 wird dann die alte Städteordnung, wonach 
Bürgermeister und Rat je zur Hälfte aus Schweden 
und Deutschen bestehen sollen, aufgehoben und 
eine neue an ihre Stelle gesetzt, nach der in Zu- 
kunft alle Ämter in den Städten nur von Schweden 
eingenommen werden dürfen. Trotzdem spielen die 
jahrhundertelang 


Deutschen in Stockholm noch 


eine sehr wichtige Rolle; erst im 17. Jahrhundert 
unter Gustav Adolf verlieren sie ihre Bedeutung. 
Wie im Stadtwesen, so drängt das schwedische 
Nationalbewußtsein auch im Handel die Deutschen 


Eine vergleichende Geschichte der nordischen 
Länder und Deutschlands, die dringend notwendig 
wäre, fehlt. 

Die politischen und kriegerischen Ereignisse, die 
mit dem mecklenburgischen Königtum zusammen- 
hängen, hat Friedrich Oelgarte, „Die Herr- 
schaft der Mecklenburger in Schweden“ (Disser- 
tation Halle 1902, auch erschienen im Jahrbuch des 
Vereins für mecklenburgische Geschichte 68), zu- 
sammengestellt, Die ausführlichste Darstellung des 
mecklenburgischen Königtums in Schweden bietet 
Sven Tunberg im 2. Band von „Sveriges Historia 
till väara dagar“ (utgiven av E. Hildebrand och 
L. Stavenow, Stockholm 1926). Die Darstellung 
wird der Geschichte deshalb nicht gerecht, weil 
Tunberg gerade der ganz besonderen Lage Schwe- 
dens und seiner Bewohner im Mittelalter sein Ver- 
ständnis versagt und dafür Gedanken und Kräfte 
aus unserer Zeit hineinlegt. 

Ein mustergültiges Werk besitzen wir über die 
Zeit bis zum Tode Albrechts des Großen in Werner 
Strecker s Buch „Die äußere Politik Albrechts Il. 
von Mecklenburg“ (Jahrbücher des Vereins für meck- 
lenburgische Geschichte 78 [1913) S. 1—300). Die 
Fortsetzung im Sinne unseres Themas liefert Paul 


stärker und stärker zurück. In einem langen 
Kampfe gelingt es Schweden, sich auf diesem Ge- 
biet selbständig zu machen. Gustav Wasa ergreift 
die entscheidenden Maßnahmen. 


Girgensohn „Die skandinavische Politik der 
Hansa 1375—1395“ (Upsala Universitets Ärsskrift 
1899). Er betont auch sehr schön die Stellung der 
Deutschen in Schweden. 

Was es an Werken gibt, die Grenzgebiete, oft 
sehr aufschlußreich, behandeln, ist in den bis jetzt 
aufgeführten Arbeiten genannt. Außerdem über 
Städte, Handel und Bergbau in Schweden: Adolf 
Schück „Die deutsche Einwanderung in das 
mittelalterliche Schweden und ihre kommerziellen 
und sozialen Folgen“ (Hansische Geschichtsblät- 
ter 55 [Lübeck 1931) S. 67-89), ders. „Studier 
rörande det svenska stadsväsendets uppkomst och 
äldsta utveckling“ (Akademisk Avhandling Stock- 
holm 1926), Nils Ahnlund „Svenskt och tyskt i 
Stockholms äldre historia“ (Historisk Tidskrift 
Stockholm 199), W. Stein „Zur Geschichte der 
Deutschen in Stockholm im Mittelalter“ (Hansische 
Geschichtsblätter 1904—19%5). Über Handel und 
Bergbau in Schweden: Adolf Häpke „Die deutsch- 
schwedische Wirtschaftspolitik von der Hanse bis 
auf Gustav Adolf“ (Schriften der Vereinigung für 
stattswissenschaftliche Fortbildung 6—11, Berlin 
1925). 


BLICK AUF DEUTSCHLAND 
Von TITO COLLIANDER-Finnland 


Diese Schrift ist eine objektive und positive Schau 
über Deutschland. Sein Schreiber ist kein National- 
sozialist. Er kam in diesem Sommer als Vertreter 
der schwedisch-finnischen Schriftstellergruppe in 
das Deutsch-NordischeSchriftstellerhausnachTrave- 
münde, skeptisch, ablehnend, mißtrauisch, vorsich- 
tig, wie so manche Ausländer, die über Deutsch- 
land keine andern Quellen zur Verfügung hatten 
als die dunklen Kanäle einer falschbeeinflußten 
Presse. Niemand bat ihn um dieses Buch, niemand 
zwang ihn zu einer Äußerung über Deutschland. 
Aus freien Stücken wurde dieses Buch geschrie- 
ben, nicht für uns, sondern für seine Landsleute. 
Es ist ein offenes und es ist ein aufrichtiges Buch, 
und wir haben auch die Sätze nicht weggestrichen, 
wo wir selbst über unsere Einrichtungen anders 
denken, denn eine solche Aufrichtigkeit im Posi- 
tiven verpflichtet auch, die aufrichtige Kritik nicht 
zu verschweigen. Es ist vieles in diesem Buch, das 
uns geläufig ist. Es blieb stehen, weil es für uns 
wichtig und interessant ist, zu erfahren, welche 
Dinge in Deutschland das größte Interesse im Aus- 
land finden und wie diese Dinge gesehen werden. 
Es ist ein freies Buch, das aber nicht als national- 
sozialistisches Bekenntnis gewertet werden darf, 
sondern nur als das Wort eines Menschen, dem es 
um das Verständnis der Völker ernst ist und der 
mit dem seherischen Blick des Dichters durch die 
äußeren Erscheinungen der Zeit das tiefe Wollen 
und die große Sehnsucht eines Volkes erkannt hat. 

Wir bringen im folgenden einige Abschnitte aus 
dieser Schrift, die demnächst im Wilhelm Limpert- 
Verlag erscheinen wird. 


Einleitung 

Durch das, was ich in Deutschland gesehen, ge- 
hört und kennengelernt habe, lernte ich einsehen, 
daß wir, unberührt von dem politischen Pro- 
gramm, unsere Aufmerksamkeit dem Besten, was 
dort emporwächst, entgegenbringen sollten. 

Gleichzeitig kam ich aber auch zu der Überzeu- 
gung. daß die Bewegung, die Deutschland jetzt 
durchmacht, besonders die politische Konstruktion, 
absolut keine Exportware ist. 

Es ist ein großer Aberglaube zu meinen, daß 
man dies umpflanzen kann — es ist und bleibt eine 
deutsche Angelegenheit für Deutsche. Hier wuchs 
es natürlich empor, auf einem historischen Hinter- 
grund und auf dem Boden des Volkscharakters, 
der nicht anderen Nationen gemein ist, als nur ge- 
rade den deutschen. Kritiklos ohne dem nötigen 


Fundament dies nachzuäffen — vor allem das poli- 
tische Programm — ist nicht nur kindisch, sondern 
auch gefährlich. 

Das ist meine persönliche Überzeugung. 

Aber das gibtuns noch keine Veran- 
lassung, an all dem Guten, das diese 


Bewegung gebracht hat, vorbeizu- 
gehen. 
„Leistungsbegriff”' 
„Leistung“ — ist ein Wort, auf das man gerade 


jetzt in Deutschland oft stößt. Die Deutschen haben 
dieses Wort ja immer geliebt, aber jetzt hat es, 
wenn mich nicht alles täuscht, eine größere und 
tiefere Bedeutung bekommen als früher. 

Es ist die Leistung, welche den Wert von Mann 
und Frau bestimmt, nicht das Gesicht oder das 
Wort, und man kann mir glauben oder nicht, aber 
ich habe Menschen getroffen, die niemals auf einer 
Parteiversammlung waren, niemals das kleinste 
Parteiabzeichen auf ihrem Rockkragen trugen oder 
irgendeiner Parteiorganisation angehören, Männer 
also, die sich vollkommen von der Politik fernhal- 
ten, und trotzdem hoch angesehen und hoch be- 
wertet sind von den führenden Männern des Reiches. 

Ich kenne z. B. einen Mann, einen historischen 
Schriftsteller, der fleißig damit beschäftigt ist, 
wirklich Geschichte zu schreiben, um durch sein 
Werk der einseitig zurechtgelegten Pseudowissen- 
schaft, die hervorkam und noch kommen wird, und 
soviel Ärgernis erregte, entgegenzuwirken. Er 
schwatzt nicht, sitzt nicht im Stuhl und läßt sich 
beschirmen, er kritisiert nicht — sondern er tut 
etwas. Er schreibt keine Zeitungsartikel darüber, 
wie schlecht diese pseudohistorischen Werke sind, 
wie unhaltbar übertrieben parteiisch und naiv und 
wie sie eigentlich sein sollten — er schreibt selbst 
bessere Bücher. 

Das ist eine positive „Leistung“, und er reist mit 
einer guten Unterstützung von seiten des Staates 
von Ort zu Ort, von Stadt zu Stadt, um Archiv- 
und Quellenforschungen zu betreiben. Und dadurch 
Zeit nicht mit unfruchtbarer 


vertrödelt er seine 


Kritik über die alten Fehler, die gemacht wurden. 
Er sucht dafür neue Tatsachen in einer positiven 
Beleuchtung. 


Solche Männer will man auf allen Gebieten 
haben. Männer, die nicht nur sagen, wie eine Är- 
beit gemacht oder nicht gemacht werden soll, ohne 
sie selbst durchzuführen. Und solche Männer wer- 
den geachtet und unterstützt, nicht nur toleriert. 


Oder, um ein anderes Beispiel dafür zu nennen, 
wie der Begriff „Leistung“ aufgefaßt wird: Ich 
sah in einer kleinen Stadt in Ostpreußen ein nettes 
neues Siedlungshaus. 


Wie bekannt, will man in Deutschland wieder 
zur Heimkultur ermuntern, man will fort von den 
Mietskasernen der Städte, wo das Familienleben 
nicht so gepflegt werden kann wie in den kleineren 
Häusern außerhalb der Stadt. Die Verkehrsmittel 
haben sich immer mehr verbessert, und bequem 
und billig kommt man von diesen Häusern an der 
Peripherie der Stadt zu und von seinem Arbeits- 
platz. Weiter kann noch ein kleines Stück Erde 
hinzukommen, das der Familie eine willkommene 
Nebeneinnahme verschafft und das Interesse für 
die eigene Erde die Familie zu einer kleinen ge- 
schlossenen Arbeitsgruppe vereint. 


Diese Siedlungshäuser sind alle Einfamilien- 
häuser mit drei Zimmern und Küche und der Mög- 
lichkeit, noch einige Räume am Boden einzubauen, 
wenn die Familie sich vermehren sollte. Und sie 
sind nicht nur für Handarbeiter eingerichtet. In 
einem der Siedlungshäuser, die wir besahen, 
wohnte ein Beamter. Um zu einem solchen Haus 
und dem dazugehörigen Boden zu kommen — ein 
halber Hektar, wenn ich mich recht erinnere —, 
muß man 300 RM. anzahlen und danach 17 RM. im 
Monat, eine wirklich billige Miete. Nach zwei Jah- 
ren gehört das Haus dem Einwohner, nach 32 Jah- 
ren ist es schuldenfrei. 


Wir besahen also dieses Haus und fragten: 
Wenn nun ein Mensch ein solches Haus haben will, 
fordert man dann von ihm, daß er der SA. ange- 
hört oder überhaupt, daß er nationalsozialistisch 
gesinnt ist? 


Und die Antwort war: 


Nein, keineswegs. Ein Teil Arbeiter hier sind 
noch immer Kommunisten. Es geht nicht, das Volk 
in einem Tage zu bekehren! Will aber ein Ar- 
beiter, von dem man weiß, daß er kommunistisch 
gesinnt ist, sich ein solches Haus schaffen, für das 
Haus und seinen Boden arbeiten, so wird er der 
erste sein, den man dazu ermuntern wird. Es ist 
vorgekommen, daß sie sogar von der Anzahlung 
befreit wurden, wenn sie kinderreich und arm 
waren. 
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Warum man das tut? Ja — man sieht ein, daß 
es viel leichter ist, einen Kommunisten zu bekeh- 
ren, wenn man ihm ein eigenes Heim gibt, als 
durch Zureden und Gewalt. Und die Hauptsache 
ist, daß er arbeiten will. 


Wieder ist es die „Leistung“, die auf beiden Sei- 
ten entscheidend ist. 


Die Deutschen haben ja Sinn für so etwas. Sehr 
leicht nehmen sie den Leistungsgedanken auf und 
machen ihn zu ihrem eigenen. Ein typisches Bei- 
spiel dafür habe ich in Wehlau gehört. 


In dieser Stadt hat man in Schuhgeschäften und 
bei Privatpersonen Stiefel gesammelt für eine An- 
zahl Notstandsarbeiter, die Waldarbeiten im Di- 
strikt verrichteten. Seit Jahr und Tag waren sie 
gewohnt, Hilfe entgegenzunehmen. Sie nahmen es 
als Selbstverständlichkeit. Der Staat, die Kommu- 
nalverwaltung und die Wohltätigkeitseinrichtungen 
sind ja dazu da, solches zu tun. So haben sie es 
aufgefaßt. 


Aber als jetzt die Stiefelsendung eintraf, es war 
am Ende des Winters, weigerten sie sich, sie gra- 
tis entgegenzunehmen. Sie meldeten ihrem Arbeits- 
lager, daß sie die Stiefel durch Arbeit abbezahlen 
wollten, und als ich diese Geschichte hörte, hatten 
die meisten von ihnen bereits ihre Schuld abbe- 
zahlt. Die Lehre, nichts entgegenzunehmen, ohne 
eine entsprechende „Leistung“, ist auf fruchtbaren 
Boden gefallen. So gesehen, bekommt der Begriff 
„Leistung“ eine besondere Bedeutung. Er wird zum 
Rückgrat und erhöht das Verantwortungsbewußt- 
sein des einzelnen. 


SA. in anderer Beleuchtung 


Ich glaube, es gibt viele, die eine falsche oder 
zum mindesten eine sehr verschwommene Vorstel- 
lung davon haben, was ein SA.-Mann eigentlich ist. 
Man stellt sich ihn oft so vor, wie er auf Karika- 
turen deutschfeindlicher Zeitungen erscheint: ein 
brutaler und tierisch grausamer Barbar, ein Ter- 
rorist, der immer bereit ist, den Andersdenkenden 
im Nacken zu packen und mit Tritten und Schlä- 
gen in ein Konzentrationslager zu befördern. Aber 
eine solche Vorstellung hat ebensowenig mit der 
Wirklichkeit zu tun wie jene Schilderung aus der 
Kriegszeit von deutschen Soldaten, die auf dem 
Spieß Kinder brieten. 


Eigentlich glaube ich, daß man die SA. mit unsc- 
rem Schutzkorps vergleichen kann. Der große 
Unterschied aber ist der, daß unsere Schutzkorps 
eine rein militärische Organisation ist, die sich im 
Gebrauch der Waffen übt, während die SA. voll- 
ständig unbewaffnet ist. Bis auf einen Paradedolch 
an der Seite, und wenn der höhere Befehl es will, 


einen Revolver. Diese Bewaffnung kann aber 
eigentlich nur als eine Erinnerung an die Kampf- 
zeit angesehen werden. 

Man kann sagen, die SA. ist eine freiwillige Mit- 
bürgerschule, ein Schutz für den Bestand des Staa- 
tes. Es gehören ihr Männer aller Alters- und Stan- 
desklassen an. Ein großer Prozentsatz sind In- 
dustriearbeiter und Bauern. Die Kampfzeit ist vor- 
bei — zur Trauer der Brauseköpfe, denn jetzt gibt 
es nichts Spannendes mehr! — Das Ziel ist erreicht. 
Und nun konzentriert man sich darauf, gute Ge- 
meinschaftsglieder auszubilden, zu Disziplin, zur 
Ordnung und Kameradschaft und Gesundheit zu 
erziehen. Man kommt zu kameradschaftlichen 
Abenden zusammen, hört Vorträge, liest Gedichte, 
treibt Sport, turnt und selbstverständlich — mar- 
schiert singend. Ein Schwerpunkt liegt auch in 
der Ethik des Gehorchens. 


Und — dies habe ich von absolut zuverlässiger 
Quelle — man lernt auch, tolerant zu sein. Man 
lernt auch, da die Kampfzeit vorbei ist und auf An- 
weisung höchster Stellen, niemals einen Menschen 
wegen seines Aussehens anzugreifen. Nur durch 
guten Einfluß und durch das gute Beispiel soll 
man versuchen, ihn in die eigenen Reihen zu be- 
kommen — Gewalt wird nur selten angewendet, 
denn man muß einsehen lernen, daß die Zeit der 
Gewalt vorbei ist. Wenn so etwas geschieht — 
ich glaube, es ist sehr selten —, so ist es nicht ein 
Fehler der Führung. Im übrigen haben die jungen 
SA.-Männer, solche, die nicht den Krieg mitge- 
macht haben, niemals ein Gewehr geladen. 


Die SA. hat auch eine andere Mission zu erfül- 
len. Gerade diese Organisation ist ein Glied im 
Kampf gegen die Klassengegensätze. Am Vormittag 
befiehlt der Direktor über seine Arbeiter oder 
Büroangestellten, — am Abend, wenn sie alle in 
der gleichen Uniform kommen, kann es geschehen, 
daß der Direktor in Reihe und Glied steht, wäh- 
rend der Büroangestellte oder Arbeiter sein Chef 
ist. Was ein solches Verhalten bedeutet, besonders, 
wenn man bedenkt, daß zwischen den führenden 
und den einfachen Männern in der SA. nicht die 
Trennung besteht wie früher beim Militär zwischen 
Soldat und Offizier, ist leicht zu verstchen. 


Am Tage vor der Wahl und am Morgen des 
Wahltages, am 19. August, hatte die SA. den für 
nichtdeutsche Augen den recht eigentümlichen Be- 
fehl, zu — marschieren. Singend und spielend 
marschierten sie hinter ihren wehenden Fahnen, 
nichts ahnend, nur marschierend. Es war ein Glied 
in der großen Propaganda dieser Tage. 


Aber alle Wahlversammlungen mit ihren auf- 
marschierenden Truppen mit ihren großen Haken- 
kreuz- und Reichsflaggen, Girlanden, Musik, Illu- 
mination und Ansprachen, gehören nicht zum All- 


tag. Sie gehören jetzt zu den deutschen Festtagen. 
Dieser ganze Apparat, diese ganze mustergültig 
organisierte pompöse Pracht ist so typisch deutsch, 
daß ein Mann vom Norden es schwer hat, ihr zu 
folgen. Es ist keineswegs für das jetzige Deutsch- 
land typisch, Feste, Symbole und Uniformen sind 
Zeittypen. Für Deutschland ist es überhaupt 
typisch. So war es immer. 

Die großen pathetischen Gesten sind es, die man 
in Deutschland als Außenstehender zuerst sieht, 
die man mißversteht, haßt und verlacht — es ist 
der Teil des deutschen Wesens, den man so gerne 
sehen will. Begreift man dies nicht, liegt es einem 
seiner Natur nach nicht, ja — da glaubt man auch 
alle anderen Teile des deutschen Wesens beiseite 
schieben zu können. Auch jene, die man nicht auf 
den ersten Blick merkt, aber die stark und lebens- 
kräftig und wertvoll sind. 


Man marschiert 


Ich nenne just drei Worte nebeneinander, drei 
Worte, welche am häufigsten genannt werden, 
wenn man über Deutschland frägt: Militärisch, 
Disziplin und Uniform. 

Es ist richtig, wenn man nach Deutschland 
kommt sieht man zuerst eine Masse uniform- 
bekleideter Männer, die mit militärischer Disziplin 
marschieren. Es ist besonders die Jugend, Hitler- 
jungen, BDM.-Mädel, Landjahrkinder, aber auch 
Männer: SA., SS. und der Arbeitsdienst, der immer 
singend von und zur Arbeit marschiert. Es scheint, 
daß die Deutschen eine Vorliebe fürs Marschieren 
haben. Ich für meinen Teil glaube, daß es ein 
typisch deutscher Nationalzug ist. Denn von irgend- 
einem Zwangsdrill habe ich nie eine Spur gesehen. 
Im Gegenteil erscheint jedes einzelne Individuum 
in diesen Kolonnen einen großen, für mich aller- 
dings nur schwerverständlichen Nutzen zu haben. 

Aber vielleicht hat einer meiner deutschen 
Schriftstellerkameraden, der sehr viel über diese 
Dinge nachdachte, den tiefsten Grund berührt, 
wenn er sagte: 

Ich glaube, daß diese marschierenden Kolonnen 
ein intensives Kampfmittel gegen unser oft un- 
diszipliniertes und oft streitbares inneres Indi- 
viduum ist. 

Wie dem auch sei, ich will mich auf Spekulatio- 
nen nicht einlassen. Aber ich glaube behaupten zu 
können, daß es sowohl der Jugend wie den Er- 
wachsenen gut bekommt. Irgendein Zwang, in 
Reih und Glied zu marschieren, außer dem morali- 
schen, gibt es nicht. Ich bin davon überzeugt, daß 
man es freiwillig macht. Es ist aus der Volks- 
psyche emporgewachsen und ein Ausdruck für 
diese. Und was für das eine Volk lächerlich und 
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abstoßend ist, kann für das andere angenehm und 
gerade das Richtige sein. Darüber sollten wir uns 
immer klar sein, wenn wir eine andere Nation und 
ihr Ziel beurteilen wollen. 

Eines Sonntagmorgens ging ich sehr frühzeitig, 
um 6% Uhr, in Königsberg aus. Die Straßen waren 
still, nur da und dort ging eine Frau zu den eben 
geöffneten Milchgeschäften, Milch für ihre Kinder 
zu holen. Da hörte ich plötzlich in der Entfernung 
frohes Mädchensingen. Es gibt ja kaum eine Zeit 
am Tage, wo man nicht von irgendwoher in einer 
deutschen Stadt Gesang hört. Und da ich kein be- 
sonderes Ziel für meinen Spaziergang hatte, ging 
ich in der Richtung des Gesanges. Und ich sah 
einen langen Zug junger Mädel zwischen 14 und 
20 Jahren, die in den kleidsamen weißen Blusen 
und dunkelblauen Röcken, der BDM.-Tracht, takt- 
fest vorbeizogen. Sie sahen frisch und froh aus wie 
ihre Stimmen und Lieder. 

„Dusselige Menschen“, sagte ich spontan, „wozu 
in aller Welt marschieren sie?“ 

Aber als ich näher darüber nachdachte, während 
ich dastand und in ihre Gesichter schaute, begann 
ich mich über meinen ersten Gedanken zu schämen. 

Großstadtmädel, die sich gesund marschieren, 
dachte ich jetzt. Darüber gibt’s nichts zu lachen. 

Und es waren bestimmt nur wenige unter ihnen, 
die irgendeinen Zwang über sich verspürten. Und 
im übrigen kann es nicht schaden, seinen Körper 
und seinen Willen in Disziplin zu halten. 

Wenn die Jugend und die Kinder der Großstadt 
sich in einer das ganze Reich umfassenden Jugend- 
organisation zusammenschließen und mit straffem 
Rücken und taktfestem Schritt auf das Land mar- 
schieren, so ist das etwas, worüber wir uns freuen 
sollten, so wie die deutschen Eltern sich freuen 
über die fröhlichen und frischbraunen Gesichter 
ihrer Kinder. 

Es ist die politische Kurzsichtig- 
keit, die Angst, daß eine Nation zu 
stark und gesund wird, die uns daran 
hindert,darüber froh zu sein, daßan- 
dere Menschen eine Quelle zur Freude 
und Gesundheit gefunden haben. 


Die Idee des Arbeitsdienstes 


Die Leistung ist in gewissem Sinne auch aus- 
schlaggebend für die Stellung des Menschen in 
der Gemeinschaft. In Deutschland will man nicht 
mehr länger eine Klassenscheidung anerkennen 
und man arbeitet daran, die trennenden Wände 
zwischen den Klassen, die die Klassenkampfzeit 
errichtet hat, niederzureißen. Der Mörtel dieser 
mit Haß, 
Negativem, vermischt. — Und man strebt nun nach 


Mauer war reichlich also mit etwas 
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etwas Positivem. Man will sich zu der Erkenntnis 
durchringen, daß alle Arbeit gleichwertig ist, daß 
es nicht darauf ankommt, welche Arbeit getan 
wird, sondern wie diese Arbeit durchgeführt wird. 


Der Gedanke ist durch den neuen Leistungs- 
begriff wieder neu geworden, und man macht in 
allen Kreisen ernst damit, ihn in sein Blut eingehen 
zu lassen. Man ändert sich nicht in einem Tage — 
aber ich habe gemerkt, daß der Wille bei den ein- 
zelnen sehr stark und lebendig ist, und das ist 
wichtig. 

Ein wichtiges Glied im Kampf gegen den 
Klassenhaß ist die Arbeitsdienstidee in jener natio- 
nalsozialistischen Form, wie sie seit zwei Wintern 
besteht. Sie ist nun auch in die Allgemeinheit ein- 
gedrungen und gehört dem Alltag an. Bisher war 
ja das Arbeitslager ein Glied im Kampf gegen die 
Arbeitslosigkeit. Die Grundidee war die: an Stelle 
den Arbeitslosen die Unterstützung auszuzahlen, 
diese eine nützliche Arbeit für das Geld tun zu las- 
sen, das der Staat ausgeben mußte. 


Der Arbeitsdienst war und ist freiwillig. In ge- 
wissem Sinne. Denn will ein arbeitsloser junger 
Mensch nicht in den Arbeitsdienst gehen, zwingt 
man ihn nicht dazu — aber man entzieht ihm die 
Arbeitslosenunterstützung. Im übrigen gibt es auch 
einen weiblichen Arbeitsdienst mit einem besonde- 
ren für weibliche Arbeit vorgesehenen Programm. 

Ich hatte in Danzig mit einem jungen, arbeits- 
losen Menschen gesprochen, der trotz seiner auf- 
politischen Freiheit doch ganz 
deutsch ist. Er sah an meinem neugierigen Blick, 
daß ich Tourist war, und versuchte, einige Pfen- 
nige damit zu verdienen, um mir Räubergeschich- 
ten über die Sehenswürdigkeiten der Stadt zu er- 
zählen. 


gezwungenen 


Er war seit zwei Jahren arbeitslos und bekam 
20 RM. im Monat als Arbeitslosenunterstützung. 
Von 20 RM. kann man nicht leben. Für die Hälfte 
der Summe bekommt man gerade ein Dach über 
dem Kopf. Deshalb schlendert er umher in den 
Straßen und versucht, auf die eine oder andere Art 
etwas zu verdienen. 


Aber in einer Woche soll er zum Arbeitsdienst 
komnien. 

„Endlich“, sagt er, denn er hatte lange darauf 
gewartet. „Es haben sich viele beworben und sie 
finden kaum Platz. Nun soll es Schluß sein mit 
dem Elend und mit diesem Geldnehmen, ohne 
eigentlich etwas dafür zu tun — keine Leistung!“ 
Er gebrauchte tatsächlich dieses Wort. Er war 
aufrichtig froh. „Gewiß muß man dort hart arbei- 
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ten“, sagte er, „aber das ist auf jeden Fall besser, 
als nichts zu tun.“ Er wird Kleidung, Essen und 
außerdem noch 2 RM. in der Woche bekommen, 


und das Wichtigste: seine Zukunft ist gesichert. 


OLAF DER HEILIGE 
Ein Abschnitt norwegischer Geschichte 
Von Dr. HERBERT REIER 


Heidnisches nordisches Königtum gebührte der 
adeligsten und mächtigsten Sippe des Landes. Von 
den Göttern leitete sich das königliche Geschlecht 
her. Als Erbe der stolzesten Überlieferung trug 
der König die in ihm lebendig fortwirkende Macht 
der Ahnen, das „Königsglück“. Kein anderer 
Mensch erreichte ihn, den Göttersohn, an Erfolg. 
Auf Grund seiner götternahen Stellung bekleidete 
der nordgermanische heidnische König das Amt 
des obersten Volkspriesters, Wie Odin in der 
Ynglingasaga, so opferte der König um Frieden 
und gute Ernte. Dem königlichen Segen verdankte 
der Bauer fruchtgefüllte Scheuern. Mißwuchs im 
Lande zeigte an, daß ein falscher oder ein schlech- 
ter König die Opfer vollzog. So opferte das Volk 
den schwächlichen König den Göttern. Wohlstand 
und friedliche Förderung war die Aufgabe des 
Königsamtes. Der König tat den Volkswillen um 
des Volkes willen. Ein anderes Daseinsrecht stand 
ihm nicht zu Gebote. Er war kein Herrscher, der 
auch gegen den Volkswillen zu handeln vermochte, 
sondern als ein Beamteter hatte er das Volks- 
vertrauen zu rechtfertigen. Im Namen des Volkes 
lag ihm die Friedenswahrung nach innen und 
außen ob. Feindliche Begegnungen waren nur zur 
Aufrechterhaltung der Volksgrenze denkbar. Da- 
her waren die Bauern nur für kurze Zeit zur 
Heeresfolge verpflichtet. Nicht weil es ihnen an 
Wehrbereitschaft gefehlt hätte! Es gibt kaum einen 
waffenfroheren Bauern als den germanischen. Aber 
die Waffen waren Bürgen des Friedens. Sie waren 
Verteidigungsmittel. Sie wahrten Sippenehre und 
Heimatfrieden. Kein anderer Mensch auf Erden 
aber war in höherem Maße an Sippe und Heimat 
gebunden als der heidnische nordische König. 

Das nahm diesem König das 
Priesteramt, es nahm ihm die überragende götter- 
nahe Stellung. Der christliche König eines ger- 
manischen Bauernvolkes sah sich auf die Krieg- 
führung beschränkt. Er sah seine Lebensaufgabe 
nicht nur, wie bisher, in der Friedenswahrung, 
sondern er sich kriegerischen 
Eroberungen zu. Daher ist die christliche Geschichte 
zwangsläufig von stärkeren Kriegsrufen erfüllt als 


Christentum 


wandie neuen 


die heidnische,. Da die Bauern nicht zur Heeres- 
folge verpflichtet waren, umgab sich der König 
mit einer ihm persönlich ergebenen Gefolgschaft. 
Für seine Eroberungen trug der christliche König 
nur sich selbst gegenüber die Verantwortung. Im 
eroberten Land herrschte er nicht um des Volkes, 
sondern um seiner selbst willen. Besondere Bin- 
dungen zwischen König und Volk bestanden nicht 
mehr. Der christliche König herrschte laut Kriegs- 
recht über Untertanen auge verschiedenen Völkern. 
Er verwaltete sein Reich mit Hilfe seiner als 
Vasallen oder Lehnsleute eingesetzten Gefolgschaft. 
Das Herrscherideal strebte dem Gottesgnadentum 
der römischen Imperatoren nach. Bauer und damit 
Volk sank zur Bedeutungslosigkeit herab. Der 
Bauer stand auf der untersten Sprosse einer Stufen- 
folge von Grafen, Fürsten und Bischöfen, die ihn 
vom Herrscher trennten. 

Die Persönlichkeit, die dieses christlich-römische 
Herrscherideal zur glanzvollsten Machtentfaltung 
im germanischen Land steigert, war nach 
Chlodwig Karl der Franke. Er war kein Abkömm- 
ling eines alten Adelsgeschlechtes, sondern ein 
bewährter Kriegführer. Er vertrat nicht die 
Belange seines Volkes, sondern er herrschte über 
Völker. Ihn hatte kein Franke auf den Schild er- 
hoben, sondern der Papst hatte ihn gekrönt. Karl 
bleibt das Vorbild für das römische Kaiser- und 
Imperatorentum des deutschen Mittelalters, wie 
auch der norwegischen, schwedischen und däni- 
schen Fürsten. Seine Herrscherstellung bleibt frei- 
lich in den letztgenannten drei Ländern unerreicht. 

Drei Männer vertreten hier um das Jahr 1000 
herum gleichzeitig die Ansprüche des christlich- 
römischen Imperators: Knut der Mächtige von 
Dänemark und England, Olaf von Schweden und 
Olaf der Dicke oder, wie ihn die Kirche mit Recht 
nannte, der lleilige von Norwegen. Knut der Mäch- 
tige kam dabei seinem Ziel am nächsten. Die 
Regierungsjahre Olafs von Schweden bleiben da- 
gegen an Erfolg am weitesten hinter dem gesteck- 
ten Ziel zurück. Aber auch die Regierungszeit 
Olafs von Norwegen bildet, geschichtlich betrachtet, 
eine Episode, deren Bedeutung für das Geschick 
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des norwegischen Volkes kaum der Einschätzung 
entspricht, die ihr durch die römische Kirche 
zuteil wurde. 


Herrscherliche Oberhoheit im Sinne römischen 
Imperatorentums vertrat damals wie heute der 
römische Papst. Er krönte die Herrscherkönige 
und beanspruchte daher damals die weltliche wie 
geistliche Oberhoheit über alle Völker. Römisch 
empfundenes Herrschertum war daher nur mit 
Hilfe christlicher Seelenleitung möglich. — Knut 
der Mächtige hatte es in dieser Beziehung am 
leichtesten. Dänemark lag den Einflüssen des 
christlichen Deutschland offener da als Schweden 
oder Norwegen, und England war eines der frühest 
bekehrten Länder Nordeuropas. Knut brauchte 
daher nicht mehr die Voraussetzungen zur Er- 
richtung seines Herrschertums zu schaffen, son- 
dern er fand sie weitgehend vor. So errichtete er 
sein Reich und residierte folgerichtig auf Grund 
seines Rechtes als Eroberer in England, nicht aber 
in der dänischen Heimat, aus der er hervorgegan- 
gen war. Er führte das Szepter eines christlichen 
Imperators über mehrere Völker, wie Karl der 
Franke, und blieb wohl nur in einer Hinsicht 
hinter diesem Vorbild zurück: in dem Gottes- 
gnadentum, aus dem heraus Karl den Papst wie 
einen Gleichgestellten behandelte. 


In weitem Abstand von Knut verfolgt Olaf von 
Schweden sein gleichgerichtetes Ziel. Wie dem 
norwegischen, so fehlte dem schwedischen Herr- 
scher die wesentlichste Voraussetzung für die 
Erfüllung seiner Pläne: ein christliches Volk und 
der darauf gegründete mittelalterliche Lehnsstaat. 
Olaf von Schweden übte seine Herrschaft auch 
nicht mittels Kriegsrechtes. Er betont vielmehr 
stolz seinen alten Adel und damit seine Heimat- 
gebundenheit. Gerade Olaf dem Dicken von Nor- 
wegen gegenüber weist er auf die zehn Genera- 
tionen seiner Vorfahren hin, die vor ihm Schweden 
regiert hätten. Immerhin steht Olaf von Schweden 
an der Spitze eines großen einheitlichen Reiches, 
seitdem der Uppsalakönig die Erichsstraße entlang 
ritt, um die Huldigung der götischen Landschaften 
entgegenzunehmen. Olaf von Schweden handelte 
weiterhin durchaus im Bewußtsein des christlichen 
Imperators, wenn er Ansprüche auf norwegisches 
Land und Volk machte, die letzthin nur auf krie- 
gerischem Wege durchzusetzen waren. Er handelte 
als Imperator, wenn er dem Wunsche seiner 
Untertanen aus Westgötland, die ihn um Frieden 
mit Norwegen baten, nicht nachkam und dies- 
bezügliche Abmachungen mit Olaf von Norwegen, 
die ihm das Volk aufgezwungen hatte, als nicht 
bestehend achtete. Olaf von Schweden scheiterte 
jedoch an dem Willen seines eigenen Volkes. Das 
schwedische Volk, zum großen Teil noch nicht be- 
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kehrt, lebte zum Unglück seines Herrscherkönigs 
noch in heidnischen Anschauungen vom Königstum. 
Heidnische und christliche Anschauung prallten auf 
dem großen Uppsalathing zusammen, über das 
Snorri in seinem großen Geschichtswerk „Heims- 
kringla“ berichtet. König Olaf vertritt vor dem 
Volke und entgegen dem Willen des Jarls von 
Westergötland seine Ansprüche auf Norwegen. 
Nach seiner Rede erhebt sich der uralte Gesetzes- 
sprecher von Schweden, Thorgnyr, als Vertreter 
des Volkes zum Widerspruch gegen den König. 
Die in weitem Umkreis lagernden Bauern erheben 
sich und strömen erwartungsvoll zusammen. In 
atemlose Stille hinein spricht Thorgnyr. Lobend 
erwähnt er Olafs Vorfahren. Sie hätten stets im 
Einvernehmen mit dem Volkswillen gehandelt und 
so mächtige Erfolge errungen. Könige jedoch, die 
sich dem Volke widersetzten, pflegten die Schwe- 
den abzusetzen und zu opfern, wobei der Gesetzes- 
sprecher an allgemein bekannte Fälle erinnert. 
Er stellt Olaf die Wahl, entweder zu handeln, wie 
es das Volk verlange, oder auf die andere Folge- 
rung gefaßt zu sein. — Diese Rede des Gesetzes- 
sprechers Thorgnyr vernichtet alle imperatorischen 
Ansprüche des schwedischen Königstums. Olaf 
selbst muß nach einer Überlieferung die Mit- 
regentschaft seines vom Volke seinem eigenen 
Vater gegenüber zur Wahrung der Volks- 
belange eingesetzten Sohnes Önund in Kauf nch- 
men, nach einer anderen, wahrscheinlicheren Über- 
lieferung wird Olaf abgesetzt und sein Sohn folgt 
ihm auf den Thron. Olaf muß außerdem in die 
Vermählung seiner Tochter Astrid mit Olaf dem 
Dicken von Norwegen einwilligen. — Wahrschein- 
lich wäre dieses Uppsalathing, dem geschichtliche 
Bedeutung zukommt, anders verlaufen, wenn eine 
mächtige Hierarchie der römischen Kirche hinter 
Olaf von Schweden gestanden hätte. 


Olaf der Dicke oder der Heilige von Norwegen 
entstammt kaum einem alten norwegischen Adels- 
geschlecht. Islands großer Geschichtsschreiber 
Snorri erwähnt weder Eltern noch andere Bluts- 
verwandte, obwohl der Stammbaum ein wesent- 
licher Bestandteil altnordischer Überlieferung ist. 
BeidererstenAusfahrtaufWikingsollOlafnacheinem 
beiSnorri nochdurchschimmernden Berichteinfacher 
Ruderer, nicht Heerführer gewesen sein. Eine alte 
Olafssaga vom Ende des 12. Jahrhunderts erzählt, 
Olafs Mutter Asta habe den Sohn vor ihrer zweiten 
Vermählung gefragt, ob sie den mit der alten 
norwegischen Königssippe blutsverwandten Sigurd 
oder ob sie den Lehnsmann ehelichen solle, den sie 
liebe. Olaf, damals zehnjährig, antworlet: „Danach 
frage ich, was dir besser dünkt, einen König zum 
Sohn zu haben oder einen Lehnsmann.“ Sie ant- 
wortet: „Selten werden die Äste besser als der 


Stamm, und gewöhnlich folgen dem die Hamingjen 
(Schutzgeister der Sippe, hier Träger des Königs- 
glückes), der von den Eltern her einen mächtigen 
Königsnamen trägt.“ Asta heiratet Sigurd. Als 
Stiefsohn Sigurds gehört Olaf zur Sippe des Harald 
Haarschön, des Begründers des norwegischen 
Einheitsstaates. Germanische Sippe umschließt 
nicht nur den Kreis der Blutsverwandten. — Bei 
jeder Gelegenheit beruft sich Olaf nun auf seine 
hohe Verwandtschaft. Nichtsdestoweniger weicht 
diese in ihrer Geisteshaltung beträchtlich von 
ihm ab. Sein Stiefvater Sigurd faßt seinen 
Gegensatz zu Olafs Wesen in folgende Worte: 
„Nicht liegt dir Geringes im Sinn, König Olaf. 
Diese Absicht ist mehr ein Zeichen von Drauf- 
gängertum als von Vorsicht, so wie es mir er- 
scheint. Aber es war zu erwarten, daß ein langer 
Abstand sein würde zwischen Meiner auf das 
Kleine gerichteten Art (litilmenzku) und deinen 
großen Gedanken, die du hast. Schon als du dem 
Kindesalter soeben entwachsen warst, warst du 
sogleich erfüllt von Unternehmungslust und unge- 
wöhnlich in allem, was du vorhattetst. Du bist 
nun auch in Schlachten sehr erprobt und hast dich 
den Gewohnheiten ausländischer Häuptlinge an- 
geschlossen.“ Diese Worte sind an den siegreichen 
Heimkehrer gerichtet, den zahlreiche Wikingzüge 
bis nach Spanien geführt hatten, und der in Rouen 
von Bischof Robert, einem Enkel norwegischer 
Herzöge, die Taufe erhalten hatte. Ganz im Gegen- 
satz zu Olafs „hochfliegenden Plänen“, wünschen 
sich Sigurds Söhne mit einer Ausnahme Kühe und 
fruchttragende Äcker. Allein Sigurds Sohn Harald 
wünscht sich ein kriegerisches Gefolge. Ihn setzt 
Olaf auf seinen Schoß. 


Nicht als Christ jedoch begehrt Olaf zunächst die 
norwegische Königskrone Norwegen ist nicht 
christlich. „Zur Wiederaufrichtung unseres Ge- 
schlechtes“ sagt er selbst nach Snorris Bericht. 
Heidnischem Maßstab folgt sein Begehren während 
seines Kampfes um die Krone. Daher wirbt er um 
die Bauern mit dem Versprechen, Frieden und 
althergebrachtes Recht zu wahren. Aber sein König- 
tum kann nur auf schwachem Grunde ruhen. Als 
heimatloser Seekönig betritt er strauchelnd nor- 
wegischen Boden. Die Heimat führt alteingesesse- 
ner Adel, an seiner Spitze die ragende Gestalt 
Hareks von Tjöttö. Dieser Adel ist Olaf feind. 
Wenn auch Olaf unermüdlich seinen Willen mit 
seiner hohen Verwandtschaft begründet, so leuchtet 
sein Unterlegenheitsgefühl dem alten Landesadel 
gegenüber doch durch unsere Berichte hindurch. 
Als der junge, einer List seines Feindes Olaf zum 
Opfer gefallene Jarl Hakon, ein Neffe Knuts des 
Mächtigen, Olaf gegenübersteht, kann dieser seine 
Bewunderung nicht verbergen. Er (Hakon) war der 


schönste Mann, den je Menschenaugen sahen. Er 
hatte reiches Haar, das schön war wie Seide, und 
ein Goldband schlang sich um sein Haupt... Da 
sagte König Olaf: „Nicht ist das gelogen, daß ihr 
Angehörigen eines alten Geschlechtes (langfoedr) 
schöner seid als andere Männer, und du, Hakon, 
bist ein kühner und ehrenwerter Mann.., Eure 
Macht ist in diesem Lande groß gewesen, aber von 
jetzt an wird das nicht mehr sein.“ Deutlich 
spricht aus diesen Worten der Abstand zwischen 
beiden Persönlichkeiten. Olaf der Dicke, der klein 
gewachsen warundbraunesHaartrug,entsprachnicht 
dem nordischen Schönheitsideal. Ebensowenig der 
auf Wiking fern der Heimat bewährte „Seekönig“ 
der Vorstellung des heidnischen nordischen Volks- 
königs. Daher sagt Gudbrand: „Ich habe davon 
gehört, daß der Mann nach Loar gekommen ist, der 
Olaf heißt, und der von sich behauptet, daß er 
ein König sei.“ Deshalb vernichtet Olaf von Schwe- 
den alle Heiratspläne seiner Tochter Ingigerd mit 
Olaf von Norwegen durch das schneidende Wort: 
„Dies wisse, Ingigerd, trotz aller großen Liebe, 
die du für diesen dicken Mann hegst, wirst du dich 
nie seiner freuen... Ich werde dich einem solchen 
Fürsten vermählen, den ich meiner Freundschaft 
für wert halte.“ Dieser Fürst wird dann König 
Jaroslav von Nowgorod. 


Trotz dieser Einschätzung mußte Olaf versuchen, 
die norwegische Adelsgesellschaft zur Anerken- 
nung seiner eigenen Ansprüche zu bewegen. Jede 
feindliche Begegnung mit dem Adel bedeutete einen 
Rückschlag für seine Politik. Aus diesem Grunde 
schenkt er Hakon, der so genau zwischen seinen 
eigenen und den Verwandten Olafs zu unter- 
scheiden versteht — Snorri verfälscht diese 
Stelle —, das Leben und verwünscht den Axthieb, 
der Erling Skjalgsson tötet, mit den Worten: „Daß 
dich der Teufel hole mit diesem Hieb! Nun hast 
du Norwegen aus meiner Hand gehauen.“ Deshalb 
auch behandelt er König Hrörek so vorsichtig, 
obwohl dieser den Dolch gegen ihn zückte. Auch 
die übrigen verratenen Könige des Oberlandes, 
die Olaf, dem sie nicht zu folgen gedachten, wehr- 
los gegenüberstehen, verlieren nicht das Leben, 
wenn sie auch grausam genug verstümmelt werden. 


Trotz dieser oft, wie auch in diesem Falle zu 
spät beachteten Behutsamkeit kommt es zur Sce- 
schlacht von Nesjar, in der der norwegische Adel 
gegen Olaf antritt. Das geschieht so: Olaf muß 
dem alten Adel sein eigenes Königtum abtrotzen. 
Er selbst gehört diesem Adel kaum an. Nicht Olaf 
verhandelt mit dem Adel, sondern sein Stiefvater 
Sigurd Sau. Gegenpartei sind die Könige des Ober- 
landes, die „aus dem Geschlecht Harald Schön- 
haars stammten“, bei Aufrechterhaltung der Be- 
hauptung von der Blutsverwandtschaft Olafs mit 


3 


diesem Geschlecht also seine nächsten Angehörigen. 
Der Widersinn leuchtet hier unmittelbar ein. 
Sigurd Sau bittet um Wiederherstellung der alten 
Herrschaft seines Geschlechts und bietet Olaf als 
den Heerführer an, der dieser Aufgabe gewachsen 
sei. Des Adels bedeutendste Vertreter lehnen ab. 
Hrörek verteidigt mit zündender Rede die Freiheit 
des Volks, sein Bruder Hring vertritt offen den 
Standpunkt, daß Olaf weder auf Grund seiner 
Abstammung, noch auf Grund seines Besitzes ein 
Anrecht auf die geforderte Führerstellung zukäme. 
Ein unverständlicher Fehlschluß bleibt Snorris 
Folgerung aus diesen Worten, der Adel sei zu 
freundlicher Unterstützung bereit. Olaf nimmt denn 
auch mit Gewalt, was man nicht freiwillig zu- 
gesteht. Mit 360 Mann, dem auf das Sechsfache 
gesteigerten Königsgefolge, durchzieht er mit 
unverkennbarer Hast die Gaue und zwingt die 
Bauern zur Anerkennung. „Die Bauern waren nicht 
imstande, dem König Widerstand zu leisten, und so 
kam es dazu, daß sie ihn zum König ausriefen.“ 
Dennoch ist Olaf nicht schnell genug. Ihm voraus 
durcheilen Boten seiner Gegner die Nachbargaue 
und rufen zum Widerstand auf. In Skogn sitzt 
Einar Bogenschüttler, der Schwager des Jarls 
Svein. Er ruft seine Bauern zu den Waffen. „Es 
gilt das Land vor König Olaf zu verteidigen.“ Die 
erste Schlacht wird vermieden, weil Olaf Unter- 
händler schickt. Olaf flieht vor der vereinten 
Streitmacht Einars und seines Schwagers, die 
Nidaros verbrennen und den Heeresunterhalt der 
Gefolgschaft Olafs abfangen. Zu ihnen stößt Erling 
Skjalgsson, die drei Führer der Adelspartei sind 
im gegnerischen Lager beieinander. Noch einmal, 
bevor es zur Schlacht kommt, wird der tiefe Gegen- 
satz zwischen den Parteien vom Geschichtsschrei- 
ber scharf umrissen hervorgehoben: „Zu diesen 
Zeiten gab es in Norwegen eine Menge Lehnsleute, 
und viele von diesen waren mächtige Männer und 
so alter Abkunft, daß sie nur durch eine kurze 
Zwischenreihe von Ahnen aus Königs- oder Jarls- 
blut stammten ... Jarl Svein war nun ein Freund 
der Lehnsleute, und deshalb nahm die Ausmuste- 
rung des (Bauern-) Heeres guten Fortgang.“ Snorri 
ist ehrlich genug, uns die eigentlichen Beweg- 
gründe der Seeschlacht von Nesjar deutlich vor 
Augen zu führen. 


Der Sieg Olafs in dieser Schlacht ist bisher von 
allen Beurteilern als die glänzende Gründungstat 
des norwegischen Einheitsstaates gefeiert worden, 
die endgültig besiegelte, was bereits Harald Schön- 
haar hatte erreichen wollen. Wir sind anderer Auf- 
fassung. Richtig ist, daß Harald Schönhaar zum 
erstenmal in der norwegischen Geschichte versucht 
hatte, ein norwegisches Reich zu gründen — einer 
ehrgeizigen Frau zuliebe, wie die Überlieferung 
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meint. Zweifelhaft erscheint auf Grund seines 
Testamentes, ob es ihm wünschenswert erschien, 
dieses Reich nach seinem Tode erhalten zu wissen. 
Jedenfalls wäre diese Erhaltung nach heidnischen 
Begriffen nur durch die immer neue Thron- 
besteigung eines Angehörigen der alten Königs- 
sippe möglich gewesen. Olaf behauptet die Zu- 
gehörigkeit zu ihr mehr, als daß er sie beweisen 
könnte. Er kann nur König sein nach heidnischen 
Grundsätzen, denn Norwegen ist heidnisch. Er muß 
also die Anerkennung seiner Ebenbürtigkeit durch 
den Adel erreichen. Dieser Adel liefert ihm bei 
Nesjar eine Schlacht, die auf Grund seiner zahlen- 
mäßigen Überlegenheit für Olaf siegreich verläuft. 
Er behauptet das Schlachtfeld, die Führer der 
Adelspartei entkommen. Nicht der Ausgang dieser 
Schlacht, sondern ihr Zustandekommen war für 
Olaf verhängnisvoll. Er und der norwegische Adel 
gingen als unversöhnte Feinde auseinander. Damit 
war Olafs Versuch, nach heidnischer Anschauung 
König von Norwegen zu werden, gescheitert. 


Es beginnt sein zweiter großer Anlauf, seinem 
Ziele auf christliche Weise näherzukommen. Snorri 
— nur Snorri — berichtet über einen Augenblick 
in Olafs Leben, der die Wendung, die Olaf voll- 
zieht, sinnbildlich hervortreten läßt. Erling Skjalgs- 
son, neben Harek der bedeutendste Führer des 
Adels, ist mit großer Übermacht angerückt und 
hat drohend Olafs Haus umstellt, um einen jungen 
Blutsverwandten zu retten, den Olaf hinrichten 
lassen will. Olafs Leben ist in Erlings Hand. Kalt- 
blütig tritt Olaf ihm entgegen und reizt durch 
seinen Trotz Erling so, daß der sich nur durch 
äußerste Selbstbeherrschung zurückzuhalten ver- 
mag. Da tritt der christliche Priester zwischen 
Olaf und Erling und sagt zu dem König: „Herr, 
ich befehle dir als Diener Gottes, mache Frieden 
mit Erling nach seinem Angebot.“ Der König er- 
widert: „Du sollst entscheiden.“ Von diesem Augen- 
blicke an ringt nicht mehr der Wikinger Olaf um 
das höchste Amt des heidnischen norwegischen 
Volksstaates, sondern der Christ Olaf läßt sich als 
Anwärter auf den Thron eines in der großen euro- 
päischen Politik jener Zeit verhältnismäßig ab- 
gelegenen Landes von Rom dazu benutzen, das 
norwegische Volk, eine der letzten Stützen des 
germanischen Heidentums, in die 
civitas dei einzugliedern. 


europäische 


Das ist die Schlußfolgerung, die Olaf aus der 
Seeschlacht bei Nesjar zog. Als Bauernkönig ver- 
sprach er einst den Bauern die Wahrung ihrer 
alten Rechte. Als christlicher Imperator „erläßt“ 
er nach dem Besuch der Frühmesse jene Gesetze 
im Rechtsbuch des Gulathings, die seitdem dort 
als Olafs Neuerungen bezeichnet werden. Außer- 


dem überträgt er mit tatkräftiger Hilfe des 


Bischofs Grimkel das kanonische Recht auf nor- 
wegische Verhältnisse. 


Olaf, König ohne Heimat und ohne Volksver- 
trauen, wird König von Roms Gnaden. Die Auf- 
gabe lautet nicht mehr: „Eroberung der Volks- 
führung, sondern vielmehr: Herrschaft über das 
Volk durch Christianisierung.“ In Nidaros ersteht 
die Königshalle, in der sich neben dem Hochsitz 
des Königs der des Bischofs erhebt. In grauer Ein- 
tönigkeit berichten die Seiten der Chroniken, wie 
der alte Wikinger Olaf, Sieger in dutzend Schlach- 
ten, missionierend durch die Gaue zieht, um den 
norwegischen Bauern seine Auffassung von der 
Religion der Liebe zu predigen. „Er trieb einige 
außer Landes, andere ließ er an Händen und Füßen 
verstümmeln oder ihnen die Augen ausstechen, 
wieder andere ließ er hängen oder niederhauen“, 
faßt Snorri zusammen. Diese Worte werden in 
ihrer dauernden Wiederkehr formelhaft. Olaf zieht 
sengend und heerend vom Nordland bis zur Vik. 
Hlelgeländer, Drontheimer, Hedemarkener, die Leute 
von Lesö und Dovre spüren seine Knute. Allerorts 
hält er Thingversammlungen ab, und wehe dem, 
der sich nicht fügt. Er zerstört die alten Volks- 
bräuche. Eilif der Götländer fällt, weil er dem 
König zu widersprechen wagt. Ölvir von Egge 
wird ein Opfer seines heidnischen Glaubens und für 
keiner Buße wert befunden. Dasselbe Geschick ereilt 
die vornehmsten Männer von Lesö und Dovre. Neue 
Sittlichkeit hältEinzug. Höchstes Gut des heidnischen 
Germanen war die Mannesehre Aus dem Hilde- 
brandslied wissen wir, daß beim Vorwurf der 
Feigheit sogar die Stimme des Blutes zu schweigen 
hatte, um die eigene Mannesehre wiederherzustel- 
len. Wir kennen Sagabauern, die blutrot im Gesicht 
werden, wenn ein unvorsichtiges Wort sie trifft. 
Der Schlußbericht der Njala schildert uns, wie 
empfindlich Kari einer verächtlichen Darstellung 
des Todeskanpfes Njals gegenüber ist, wie er jäh 
aufbraust und den übermütigen Berichterstatter 
erschlägt. Die Laxdölasaga erzählt, daß man es 
nicht einmal von Kindern ertrug, wenn sie Er- 
wachsene mißverständlich nachahmten. In unserem 
Zusammenhang höhnt Asbjörn Seehundstöter den 
Seehundthorir, dem er vor einiger Zeit ein Schiff 
raubte. Er rühmt sich vor König Olaf dieser 
Heldentat und zeiht Asbjörn der Memmenhaftig- 
keit. Statt tapferer Gegenwehr habe er geweint, 
als man ihm das Segel seines Schiffes nahm. 
Asbjörn aber hat unbemerkt diesem Bericht ge- 
lauscht, fährt zu und schlägt dem Seehund-Thorir, 
der vor dem Hochsitz des Königs steht, das 
Haupt ab. Da Erlings Schwester Asbjörns Mutter 
ist, bittet Erling den Asbjörn beim König frei. Der 
König fragt: „Ist der Mann nicht des Todes 
schuldig, der den Osterfrieden brach?“ Erling er- 


widert: „Schlimm ist es, König, daß dir dieses 
mißfällt.e Denn sonst wäre diese Tat eine sehr 
gute gewesen.“ 


Der christliche Imperator fühlt sich nicht an 
einen Volksstaat gebunden. Er will über Völker 
herrschen. Olaf bemächtigt sich des schwedischen 
und dänischen Besitzes in Norwegen, des letzten 
mit Gewalt. Er erweitert seine Macht über die 
Orkaden, die Färöer und über Grönland. Diese 
Lebensjahre bringen die größte Entfaltung seiner 
Persönlichkeit. Es gelingt ihm, Astrid, die jüngere 
Tochter des Schwedenkönigs, gegen den Willen 
ihres Vaters als seine Gemahlin heimzuführen. 
Sein Sohn Magnus trägt den Namen nach dem Vor- 
bilde Karls. Seine Tochter Ulfhild wird Herzogin 
von Sachsen und Mutter des sächsischen Herzogs 
Magnus. Olaf glückt also die Einführung seiner 
Sippe in die europäische Adelsgesellschaft. 


Dies alles erkauft er mit dem Preis der Rom- 
hörigkeit. Voraussetzung für diese Erfolge ist die 
Christianisierung. Deren Höhepunkt bedeutet die 
Bekehrung der Leute aus dem Gudbrandstal. Dieser 
eigenartige und einzigartige Bericht schildert die 
Zerstörung eines hölzernen Götzenbildes, dem 
Opfer dargebracht wurden, die ekeles Gewürm im 
Innern des Götzen vertilgte. Olaf dagegen bezeich- 
net seinen Gott als den Lenker der Sonne. Diese 
Geschichte paßt zu der im deutschen Mittelalter 
verbreiteten christlichen Legende von der Welt 
Lohn (vgl. Cloß: „Der Welt Lohn und Teufels- 
beichte‘“ 1934). Zum Heidentum paßt sie schlecht. 
Heiden opferten, um Sommer oder Winter zu 
begrüßen. Sie heiligten die fruchtschwere Flur, 
erbaten väterlichen Segen über die neu gegründete 
Heimstatt und verehrten die Totenberge. Thorstein 
in der Vatnsdalasaga spricht: „Nun will ich den 
anrufen, der die Sonne geschaffen hat, denn ihn 
halte ich für den Mächtigsten.“ Ähnlich will 
Thorkel zu dem beten, „der die Sonne geschaffen 
hat und alle Dinge lenkt“. Thorstein in der Saga 
von Hörd betet in einem Tempel, und eine gött- 
liche Stimme bestimmt ihm Leben und Tod. 
Grimkel in derselben Saga geht zu einem Tempel, 
um für eine glückliche Ehe der Thorbjörg zu 
beten. Gunnar erzählt in der Njala, wie er im 
Traum von Wölfen überfallen wurde. Beide Hände 
brauchte er zur Waffenführung und vermochte sich 
daher nicht zu schirmen. Dennoch fühlt er sich in 
einem höheren Schutz, den er mit Worten nicht 
zu bezeichnen weiß: „Ich wußte nicht mehr recht, 
was mich schirmte.“ Zu diesen Zeugnissen heid- 
nischer Gläubigkeit passen die Gudbrandstaler sehr 
schlecht. Gerade der Christ Olaf weist hier auf 
die strahlend aufgehende Sonne. Christentum aber 
war damals Sakramentsreligion, d. h. Zauberei. 


> 


Daher verlangt man von christlichen Missionaren 
Wunder. Daher erklärt man Reliquien für wunder- 
tätig und anbetungswürdig. Der derbere, sinn- 
fälligere Glaube dürfte also auf christlicher Seite 
zu suchen sein. Mit Recht empfinden die Heiden 
von ihrem Standpunkte aus diese Religion mit 
ihrem Heer von Heiligen und mit ihrer Weltver- 
neinung als weichlich und als unglaubwürdig. 


Olaf aber missioniert. Die Bauern „hielten dem 
Eilif vor, daß man vom Könige, falls das Volk sich 
nicht nach seinem Willen richte, außerordentlich 
harte Behandlung zu gewärtigen habe“. Was aber 
beim König möglich ist, das wird bei den Unter- 
führern zur Gewohnheit. Erling Skjalgsson hat 
um seiner Güter willen „sozusagen“ und vorüber- 
gehend mit Olaf Frieden geschlossen. „Das Volk 
zitterte damals vor ihm“, nämlich Erling, „so daß 
niemand etwas anderes zu unternehmen wagte, 
als er wünschte.“ 


Diese Lage ist unerträglich. Der Wiederstand des 
Volkes bricht los. Die Isländer weigern sich, 
Gefolgschaft zu leisten. In Valders begegnet Olaf 
einem Bauernheer. Emund, der Gesetzessprecher 
von Westergötland, warnt Olaf zum letztenmal in 
drei Gleichnissen vor unerreichbaren Gaukel- 
bildern. Snorri antwortet hierauf mit einem Kapitel 
über Olafs Alleinherrschaft. Ironie? Die Fahrten 
dieses Alleinherrschers gehen schneller vonstatten, 
als vorgesehen, da die Bauern den Unterhalt ver- 
weigern. Als Olaf durch Hedemarken zieht, „wagte 
er nicht, mit wenig Leuten weit ins Land zu 
gehen... Hedemarken war nämlich noch nicht 
weit ins Land hinein christlich“. Zwei Schiffe mit 
Botschaften Olafs an die „unterworfenen“ Färöer 
erreichen nicht ihr Ziel. Sie werden abgefangen 
und die Besatzungen erschlagen. Olafs Gefolgs- 
leute weigern sich, im Nordland Abgaben einzu- 
treiben, weil das den sicheren Tod bedeutet. Harek 
von Tjöttö fühlt sich stark genug, an Königsleuten 
für eine lang zurückliegende und still ertragene 
Erschlagung eigener Knechte Rache zu nehmen. 


Knuts. Der 
Nebenbunhler. 
sein Großvater Harald 
Norwegen geherrscht, 


Und dann kommen die Gesandten 
mächtigere Despot duldet keinen 
Mit der Begründung, 
Gormsson habe über 
verlangt er Olaf Unterwerfung 
Abgaben. Noch einmal offenbart sich die 
innere Haltlosigkeit von Olafs Regiment. Er ant- 
wortet Knuts Boten, er wisse nichts von einer 
derartigen Berechtigung Knuts. Auf den drei 
großen Thingversammlungen erkundigt sich der 
König bei seinen Bauern nach der Wahrheit dieser 
Forderung. Ein uralter Mann aus Uppland be- 
stätigt Olaf die Ansprüche Knuts. Damit ist Olafs 
Schicksal besiegelt. 


von und 
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Das hereinbrechende Verhängnis läßt mit er- 
schütternder Deutlichkeit erkennen, wie wenig es 
auch dem Christ Olaf gelang, seine Herrschaft zu 
befestigen. Einar Bogenschüttler verweigert ihm 
die Heeresfolge. Von 420 norwegischen Kriegs- 
schiffen folgen Olaf nur 60 nach Dänemark, wo er 
sich mit der Flotte des befreundeten Schweden- 
königs Önund zu treffen beabsichtigt. — Der erste 
Zusammenprall mit Knuts Flotte an der Helgaä 
läßt es den vereinigten Königen von Schweden und 
Norwegen trotz der Gunst des Schicksals ratsam 
erscheinen, nach Schweden abzusegeln. Dort 
schmilzt auch die Schwedenflotte auf ein Viertel 
ihres ursprünglichen Bestandes zusammen, weil 
die schwedischen Bauern die friedliche Bewirt- 
schaftung ihrer Höfe einem aussichtslosen Kriegs- 
unternehmen vorziehen. Olafs Heer ist mit be- 
stochenen Kundschaftern Knuts durchsetzt, so daß 
Olaf in seiner nächsten Nähe Verrat argwöhnt. 
Erling Skjalgsson und Thorir Hund gehen offen 
zu Knut über. Harek von Tjöttö verläßt Olaf und 
segelt am lichten Tage unbehelligt durch die Reihen 
der englischen Schiffe. Ein heimliches Bündnis mit 
Knut gewährt ihm die Heimfahrt. In seiner Heimat 
werben Knuts Mannen unter Erlings Schutz nor- 
wegische Bauern zum Kriegszug gegen Olaf. 
Massenweise fällt das Volk ab. 


Olaf antwortet mit furchtbarer Vergeltung. 
Thorir, der älteste Sohn des heidnischen Blut- 
zeugen Ölvir von Egge, fällt als erstes Opfer. Sein 
Bruder Grjotgard folgt demselben Geschick, nach- 
dem Olaf nur durch einen Zufall seinem Schwert 
entging. 


Olaf erhält weder Heer noch Flotte. Seine Geld- 
mittel sind erschöpft. Inzwischen landet Knut 
ungehindert im Drontheimischen und läßt sich in 
Nidaros zum König ausrufen. Harek, Erling und 
Thorir Hund bekennen sich zu 
Gefolgsleute. Knut setzt den von Olaf vor einem 
Jahrzehnt aus Norwegen verwiesenen Jarl Hakon, 
seinen Neffen, als Herrscher ein, und Einar Bogen- 
schüttler beeilt sich, seine Freundschaft zu suchen. 


ihm als seine 


Einar, der die auf 13 Schiffe zusammengesunkene 
Flotte Olafs jagt, wird aus Unvorsichtigkeit und 
gegen Olafs Willen das Opfer eines unbesonnenen 
Axthiebes. In Agde, Stavanger und Hardanger 
rufen Einars Söhne zum Rachezug auf. Sie jagen 
Olaf bis nach Lesö, wo ihn der letzte Teil seiner 
Gefolgschaft verläßt. deren 
Führer einst die ersten Glaubensopfer des christ- 
lichen Imperators Olaf gewesen waren, vergelten 
diese Tat durch freundliche Aufnahme und Hilfe 
zur Flucht in die Berge. 


Bauern aus Lesö, 


Sein Schwager, König Jaroslav von Nowgorod, 
gewährt Olaf sichere Zuflucht. Auf dessen Rat hin 


erwägt er die Annahme der bulgarischen Königs- 
krone. Der heimatlose christliche Herrscher ist an 
kein Volk gebunden. — Aber seine Treuen drängen 
zurück in die Heimat. Als Jarl Hakon auf seiner 
Brautfahrt ertrinkt, rüstet Olaf zur Heimkehr. 
Seinen Sohn Magnus läßt er unter der Obhut der 
Ingigerd in Nowgorod zurück. Unter tätiger Mit- 
hilfe des Königs von Schweden erreicht er die 
norwegische Grenze, um seinem Waterloo ent- 
gegenzugehen. Der dritte Teil seines großenteils 
aus Schweden gebildeten Heeres ist heidnisch 
(1080 von insgesamt 3600 Mann). Selbst das weit- 
gehend als bekehrt geltende Schweden weist unter 
seiner Bevölkerung noch starke heidnische Ele- 
mente auf. 


Der Christ Olaf entläßt, von christlichem 
Wunderglauben beseelt, alle Heiden aus seinem an 
sich schon kleinen Heer. Räuber und Wegelagerer, 
Afrafasti, Gauchthorir, Arnljot Gelini schließen 
sich, vom König lebhaft begrüßt, Olaf an. Unter 
Sengen und Brennen erreicht das so bunt zu- 
sammengewürfelte Heer des christlichsten aller 
norwegischen Könige den Schlachtort Stiklestad. — 
Dort stellt sich ihm das überlegene Heer der nor- 
wegischen Bauernschaft, geführt von ihrem alt- 
eingesessenen Adel, zum Kampf. Der Grund der 
Seeschlacht bei Nesjar führt auch das große Ringen 
von Stiklestad herauf. Nichts beweist dies deut- 
licher, als das Angebot der Bauern an Harek, die 
Führung ihrer Streitmacht zu übernehmen. Die 
Begründung lautet: ‚... denn er stammt aus dem 
Geschlecht Harald Schönhaars.“ An anderer Stelle 
wird über Harek, den Sohn des berühmten Skalden 
Eyvind skaldaspillir berichtet; die Mutter Hareks 
sei eine Enkelin Harald Schönhaars gewesen. 
Harek „war von hoher Abkunft. Hoch geehrt bei 
den Leuten höheren Standes. Seine Ahnenreihe 
reichte bis zu den Königen von Norwegen. Daher 
war Harek auch bei den Großen im Lande höchst 
geachtet“. Snorri aber windet sich vor Verlegen- 
heit, diesen klaren Zusammenhängen gegenüber 
Olafs Verwandtschaft mit Harek zu rechtfertigen. 
Wahrscheinlicher klingt folgende Erzählung: Vor 
seinem Aufbruch aus Nowgorod, zu der Zeit also, 
wo er erwägt, nach Bulgarien oder als Mönch in 
ein Kloster nach Jerusalem zu gehen, hat Olaf 
einen Traum. Ihm erscheint sein großer Vor- 
gänger, der erste missionierende Norwegerkönig 
Olaf Tryggvason. Er stellt ihm die Aufgabe er- 
neut vor Augen, die er im Auftrage Roms in Nor- 
wegen durchzuführen hat. Er spricht: „Mir scheint 
es verwunderlich, daß du daran denkst, dein König- 
tum niederzulegen, das dir Gott doch gegeben hat.“ 
Die Fronten sind klar. Hier germanische Bauern- 
schaft, dort römischer Imperialismus, denn „Gott“ 
ist hier gleichbedeutend mit „Papst“. 


Beide Seiten ordnen die Schlachtreihen. Der 
Kampfruf der Gegner unterstreicht das Wesentliche 
dieses entscheidenden Zusammentreffens. Die Nor- 
weger erheben den Schlachtruf: „Vorwärts, vor- 
wärts, Bauersleute!“ Olafs Streiter: „Vorwärts, 
vorwärts, Christusmannen, Kreuzmannen, Königs- 
mannen!“ Die Norweger schlagen sich um den 
Fortbestand ihrer bäuerlichen völkischen Freiheit. 
Olafs Mannen fallen für den christlichen Herrn. 
Ihre uneinheitliche Losung wählt erst Christus, 
dann den Herrscher von Christi Gnaden. Im wahr- 
sten Sinne steht hier germanisches Volksheer 
gegen mittelalterliche christliche Söldnerschar. Das 
Volksheer ist stärker und siegt. Olaf fällt — nicht 
eben heldenhaft nach den Maßstäben jener Zeit. 
Nach der ersten Schenkelwunde, die er erhält, 
wirft er das Schwert fort und setzt sich nieder. 
Ohne Gegenwehr wird er von Thorir Hund tot- 
geschlagen. 


So endet das Leben dieses Mannes, der es weder 
auf heidnische Weise, noch als Christ vermochte, 
sich als König von Norwegen durchzusetzen und 
zu behaupten. — Ein kleiner Bauer, der bei 
Stiklestad wohnte, Thorgils Halmasson, brachte die 
Königsleiche vor den Bauern in Sicherheit, die das 
Schlachtfeld absuchten. Heimlich, bei Nacht und 
tief in ihrem Boot versteckt, brachten Vater und 
Sohn den Sarg nach Nidaros. Einen zweiten Sarg 
aber, mit Steinen gefüllt, boten sie dem dänischen 
Bischof Sigurd, dem Hofgeistlichen Knuts, an, der 
ihn in blindem, von Eifersucht geschürtem Haß 
sogleich in den Fjord versenken ließ. Thorgils aber 
fuhr weiter und errichtete nach heidnischem Brauch 
dem toten König an sicherer Stätte einen Hügel. 
Nach Jahr und Tag erst wird er erneut aus- 
gegraben und in der Klemenskirche beigesetzt. Da 
endlich begriff die römische Kirche und erklärte 
ihn mit Recht zu ihrem Heiligen. — Bald nach 
seinem Tode rankten sich christliche Wunderfabeln 
um Olafs Leben, die an dem diesem Heiligen 
gewidmeten Festtage lithurgisch verwendet wur- 
den. Die ersten fünf Wundertaten, die noch in 
Olafs Leben hineinfallen, erfand der römische Prie- 
ster Ari Thorgilsson. Für weitere nach seinem 
Tode sorgte der Bischof Grimkel. Mit Gesund- 
beterei hebt es an. Es folgt eine „Speisung der 
Fünftausend“, die Olaf auf drei Schiffen mit sich 
geführt hat. Ein Gebirgsweg ebnet sich von selbst 
ein, eine Quelle, aus der der König trinkt, wird 
heilkräftig. Diese uralten Quellmythen kennen wir 
gleicherweise aus dem Alten Testament wie aus 
der germanischen Mythologie. Wie der Doppel- 
bericht des Neuen Testaments, so folgt auch in der 
„Heimskringla“ eine zweite wunderbare Speisung. 
Viel Ursprüngliches also hat Ari nicht hinzugelan. 
Weitere Kranken- und Blindenheilungen schließen 
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sich an, wie sie den primitiven Anschauungen 
Palästinas über Heilkunde zur Zeit Jesus ent- 
sprachen. Sagabauern dagegen, die schwierige 
Operationen vornehmen und eigene Instrumente 
dazu erfanden, waren einmal über diese Geistes- 
haltung erhaben. Die letzten „Wunder“ Olafs sind 
Geschmackssache: Seine Leiche strömt Wohlgeruch 
aus, über seinen Reliquien erklingen himmlische 
Töne. — Mit der Errichtung dieses christlichen 
Zauberglaubens in den Herzen der Norweger ver- 
band sich der fromme Wunsch nach gefüllten Kas- 
sen zur Errichtung der Domkirche in Nidaros 
Auf das eifrigste war daher der christliche Klerus 
bemüht, immer neue Legenden über den Heiligen 
Olaf zu erfinden, von immer neuen Wundern zu 
berichten. So strömte das nun in die mittelalter- 
liche Nacht hineinsinkende Volk Norwegens um 


so freudiger in die Kirchen und küßte die zauber- 
tätigen Reliquien. 

Die Lebensgeschichte Olafs aber enthielt kein 
kirchlicher Bericht. Sie formte die nordische Saga. 
Ihr verdanken wir klare und nüchterne Einsicht 
in das stürmische Leben dieses Mannes, der 
15 Jahre lang versucht hat, Norwegens König zu 
werden. An der deutschen Nordseeküste und in 
Westfalen ist dieser Lebensbericht erzählt worden, 
während das norwegische Volk ihn im weihrauch- 
geschwängerten Drontheimer Dom anbetete. Islän- 
dische Geschichtsschreiber, Ari und Snorri, haben 
die Kunde über Olafs Leben erhalten. Isländer, die 
ihre Freiheit dem christlichen Imperator zum Trotz 
wahrten. Das Schlachtfeld von Stiklestad aber ist 
uns noch heute ein lebendiges Symbol: „Vorwärts, 
vorwärts, Bauersleute!“ 


DAS SCHWEDISCHE VOLK 
UND DIE GRUNDZUGE SEINES CHARAKTERS 
Von Dr. HELMUTH DIX 


Das Erlebnis der deutschen Gegenwart hat zur 
Folge, daß der Entwicklung und Lebensform des 
skandinavischen Nordens in immer weiteren Krei- 
sen Deutschlands ein steigendes Interesse entgegen- 
gebracht wird. Bis in die jüngste Vergangenheit 
hinein waren wir über diese Völker trotz aller 
Sympathien für sie meist nicht so gut orientiert 
wie über viele andere Nationen, mit denen uns so 
enge Bande rassischer und kultureller Art nicht 
verknüpfen. Dies galt vor allem für Schweden, 
während wir über das benachbarte, mit Deutsch- 
land geschichtlich enger verbundene Dänemark 
schon besser unterrichtet waren; ein Bild wenig- 
stens gewisser Seiten des norwegischen Wesens 
wurde uns aber durch die reiche, hier so viel ge- 
lesene Literatur dieses Volkes und die zahllosen 
Nordlandreisen vermittelt. Die Kenntnis gerade 
der verwandten und doch besonders eigenstän- 
digen Entwicklung und Lebensform Schwedens ist 
Jeüioch gegenwärtig für uns Deulsche von beson- 
derem Wert, wo wir für unser Sein neue deul- 
schem Wesen entsprechende Formen finden wol- 
len und müssen. Einen kleinen Beitrag zum 
Verständnis schwedischer Art zu liefern, ist der 
Zweck dieser Zeilen, die vor allem versuchen wol- 
len, aus der Fülle der Erscheinungen wesentliche 
Grundzüge herauszufühlen. 


Das Land 


Einige Jahrtausende schon bewohnen das schwe- 
dische Volk und seine Vorfahren das Land, das 
auch jetzt noch geographisch den Kern des gegen- 
wärtigen Schweden bildet. Es ist deshalb selbst- 
verständlich, daß der Charakter dieses Volkes 
weitgehend durch die Landschaft und die kli- 
matischen und sonstigen Eigenheiten seiner Hei- 
mat geprägt ist. Seine Weite gab breiten Lebens- 
raum und begünstigte die rechtliche Freiheit und 
damit einen großzügigen selbständigen Sinn seiner 
Bewohner. Gebirge und Meer an den Grenzen 
schützten vor Uhnterjochung. Dagegen erleichterte 
das Fehlen hoher Gebirge im Lande selbst und das 
Vorhandensein zahlreicher Wasserstraßen den Bin- 
nenverkehr und damit das Entstehen eines ge- 
schlossenen Nationalstaates mit einheitlicher und 
selbständiger Kultur, der aber auch durch die um- 
gebende See eine lebhafte und anregende Verbin- 
dung mit anderen Völkern nicht fehlte. 

Mit ihren Wäldern und Matten, Seen und Flüs- 
sen, Fjorden und Inseln und dem im Sommer kaum 
nachdunkelnden Grün ist die Landschaft in ihrer 
eigenartigen Mischung von verhaltener Schwermut, 


unberührter herber Frische und einer nicht nur in 
der Nähe der sauberen Städte und Dörfer und der 
gepflegten Herrenhöfe oft wieder parkartigen Lieb- 
lichkeit ein merkwürdiger Spiegel des schwedi- 
schen Volkscharakters, der ähnliche Züge aufweist. 
Selten dürften deshalb die Menschen und die Natur 
eines Landes so aufeinander abgestimmt sein wie 
hier. Dies gilt sogar für die provinziellen Eigen- 
heiten der einzelnen reicheren und kargeren Land- 
striche und ist nicht verwunderlich, wenn man 
bedenkt, daß die Schweden noch bis vor kurzem 
zum allergrößten Teil auf dem Lande lebten. Die 
Gegensätzlichkeit der Natur mit ihren dunklen, kal- 
ten Wintern und den hellen Nächten des Sommers 
hat die tiefe Verbundenheit des Menschen mit ihr 
nur befestigt. Dies alles erklärt die große Liebe 
dieses Volkes zu seiner Heimat. Diese Liebe spürt 
man im Besten, was schwedische Kunst geschaffen 
hat. Sie ist auch der Anlaß, daß im Sommer arm 
und reich die Städte verläßt und monatelang in 
großen oder kleinen Häusern draußen im Wald, 
auf den Schären und an den Fjorden und Binnen- 
scen lebt. 


Das Volk 


Da die natürlichen Grenzen des Landes nach 
außen einen guten Schutz gewähren und infolge- 
dessen durch die Jahrhunderte — sogar in der Zeit 
der Völkerwanderung — im Innern eine stetigere 
Entwicklung ermöglichten, ist es selbstverständ- 
lich, daß der schwedische Volkscharakter auch 
jetzt noch viel von der Eigenart seiner nordisch- 
Vorfahren bewahrt hat. Stets 
ist die Liebe zur Freiheit und eigenen Scholle 
lebendig geblieben, die neben der Weite des Lan- 
des den schwedischen Bauer durch die Jahrhun- 
derte vor Leibeigenschaft und dergleichen bewahrte. 
— Das höfliche Selbstbewußtsein aller Schichten, 
das auf der Achtung der fremden wie der eigenen 
Persönlichkeit beruht, ist eine Folgeerscheinung 
dieser stets bewahrten Freiheit des ganzen Volkes. 


germanischen 


— Trotz der festen rechtlichen und sozialen Ord- 
nung und der dem Schweden eigenen äußeren Diszi- 
pliniertheit ist auch der gleichfalls von den Vor- 
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fahren ererbte, in allen Dingen der Kunst und 
überhaupt der Phantasie sich äußernde innere Ge- 
fühlsreichtum nicht verschwunden. Das gleiche gilt 
trotz des für das Land friedlichen letzten Jahr- 
hunderts auch für den in den Wikingerzügen und 
der Großmachtzeit Schwedens so oft erprobten 
Wagemut und Unternehmungsgeist. Dies zeigt sich 
vor allem darin, daß Schweden zahllose Männer 
gestellt hat und stellt, die außereuropäische Ge- 
biete erforschen, erschließen, organisieren und be- 
siedeln. Überall ist dort der Schwede durch seine 
durch die Jahrhunderte bewährte Fähigkeit für 
praktische Kolonisation ein besonders wertvolles 
und aufbauendes Element. Außerdem hat er hierbei 
wieder vielfach wie in früheren kriegerischen Zei- 
ten beweisen können, daß er die Tugenden des 
Führers und des im Daseinskampf erprobten hilfs- 
bereiten Kameraden besitzt und trotz aller Frei- 
heitsliebe auch als Gefolgsmann außerordentlichen 
Persönlichkeiten bis zum letzten zu folgen vermag. 


Lebensformen 


Überhaupt ist die dem ursprünglichen Menschen 
eigene Vorliebe für achtungheischendes Wesen in 
Schweden sehr lebendig. Der Schwede hat deshalb, 
und zwar ohne jede Servilität, Sinn für Wert und 
Bedeutung eines Menschen, einer Institution oder 
eines Volkes. Er legt deshalb seit alters her auf 
breite und gediegene Lebensform und großzügige 
Repräsentation im öffentlichen und privaten Leben 
Gewicht. Dies sieht man sowohl in der Anlage und 
Einrichtung seiner Schlösser, Herrenhöfe und 
städtischen Bauten wie überhaupt in allen Dingen 
des täglichen Lebens, dem Essen und der stets ele- 
ganten und dabei doch gediegenen Kleidung. Das 
Ergebnis ist ein auffallend hohes Niveau aller 
Schichten der Bevölkerung in diesen Dingen. Ins- 
besondere gilt dies für die Frauen. Wenn man, wie 
dies jetzt oft geschieht, diesen Lebensstil als eine 
Folge der günstigen wirtschaftlichen Entwicklung 
Schwedens in den letzten Jahrzehnten betrachtet, 
so ist das nur zu einem gewissen Teil richtig. 
Selbstverständlich hat jene Entwicklung den äuße- 
ren Lebensstandard gehoben. Aber schon in den 
Zeiten, in denen Schweden im Vergleich zu den 
meisten größeren Nationen Europas war, 
kannte man auf dem Kontinent die vornehme Groß- 
zügigkeit dieses Landes und seiner Bewohner. Es 
ist auch keineswegs unzutreffend, wenn ein in 
Schweden noch jetzt unvergessenes Buch aus dem 
vorigen Jahrhundert über „Die Bedeutung der 
schwedischen Armut“ es gerade auf die relativ un- 
günstigen wirtschaftlichen Verhältnisse zurück- 
führt, daß die Schweden im Gegensatz zu anderen 
ihnen verwandten Völkern vor einer Überschätzung 


arm 
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des Wirtschaftlichen und vor einem ängstlichen 
Hängen am Geld bewahrt blieben. Mit dem Be- 
dürfnis des Schweden nach äußerer Geltung und 
seinem Sinn für breites Leben ist verständlicher- 
weise oft ein gewisser Hang zum Leichtsinn ver- 
bunden. Im allgemeinen wirkt sich dieser für den 
Dritten nur sympathisch aus. Vor allem in Krisen- 
zeiten kommen auch Übergriffe vor, worüber 
im Lande selbst manch böses Wort umläuft. Be- 
günstigt wird dies dadurch, daß das an sich be- 
rechtigte Vertrauen in den allgemeinen Anstand 
viele anderwärts übliche schützende Formen im 
allgemeinen entbehrlich erscheinen läßt. Bei der 
allgemeinen großen Rechtlichkeit sind Vergehen vor 
allem gegen das Vermögen selten. Der Koffer, den 
man in Schweden überall ohne Gefahr stehen las- 
sen kann, war nach dem Krieg, vor allem in 
Deutschland, sprichwörtlich. Häufiger sind schon 
bei dem im Grunde leidenschaftlichen Volk durch 
Gemütserregungen wie Eifersucht und Haß veran- 
laßte Delikte gegen Leib und Leben. Stärker ist 
außerdem die Kriminalität bei den schwedischen 
Einwanderern in USA. die unter nicht immer 
günstigen sozialen Verhältnissen fern von der Hei- 
mat und ihrer bindenden Kraft leben. 


Geschichte und Kultur 


Selbstverständlich ist der gegenwärtige Charak- 
ter des schwedischen Volkes nicht nur durch die 
Natur des Landes und ererbte Anlagen, sondern 
auch in hervorragendem Maß durch seine be- 
deutende Geschichte bestimmt Die Funde 
und Ausgrabungen der Gegenwart und vor allem 
die im Hochmittelalter bald nach der Einführung 
des Christentums niedergeschriebenen Landschafts- 
gesetze zeigen bereits eine uralte, hochentwickelte 
rechtliche und soziale Kultur Schwedens. Diese 
wurde am Ausgang des Mittelalters mit ihrer wich- 
ligsten Grundlage, der Freiheit des schwedischen 
Bauern, den Dänen gegenüber unter Führung be- 
deutender Männer wie Engelbrekt und Sten Sture 
erfolgreich verteidigt. Gustaf \Wasa befreit dann 
das Land endgültig von jedem dänischen Herr- 
schaftsanspruch und drängt auch den deutschen 
Einfluß der Hanse zurück, der in Handel, Gewerbe 
und Verwaltung der Städte damals auch sprachlich 
sehr mächtig war, um mit dem Verfall der Hanse 
allmählich zu verschwinden. Außerdem schuf die- 
ser König, wie bekannt, unter gleichzeitiger Durch- 
führung der Reformation den schwedischen Natio- 
nalstaat und seine Grundlagen für die folgenden 
Zeiten, indem er — auch mit Hilfe der eingezoge- 
nen Kirchengüter — die Finanzwirtschaft ordnete 
und die Staatsgewalt und ihre Verwaltungsorgani- 
sation im Innern stabilisierte und organisierte. 


Unter Gustaf Adolf und seinen fast durchweg 
bedeutenden Nachfolgern trat das schwedische 
Reich in die Reihe der Großmächte und in ein 
Jahrhundert weltpolitischer Bedeutung ein. Dieser 
Aufstieg hatte seine Ursache nicht nur in kriege- 
rischen Leistungen, sondern auch darin, daß 
Schweden ein für die damaligen Verhältnisse 
mustergültig verwaltetes Land war; trotz seiner 
Armut an Menschen wurde es auch hierdurch zu 
außerordentlichen Leistungen befähigt. Den inne- 
ren Antrieb hierzu gaben den Schweden ihr luthe- 
rischer Glaube und ihre Stellung als protestanti- 
sche Vormacht des Nordens. Die bedeutenden Aus- 
wirkungen jener Großmachtepoche des 17. Jahr- 
hunderts sind noch jetzt überall in Schweden spür- 
bar und der lebendige Kern der politischen Tradi- 
tion des Volkes. In der Literatur braucht man hier 
nur an die Werke Heidenstams und Selma Lager- 
löfs zu erinnern. Bis in die Gegenwart haben aber 
auch manche Männer der Oberschicht, vor allem 
des Adels, etwas aus dem Habitus dieser Zeiten 
bewahrt und erinnern den Fremden an die Bilder 
alter Obersten und Offiziere der schwedischen Ar- 
meen jener Tage. 


Gegenüber der wachsenden Bedeutung Rußlands 
in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts war es 
Schweden nicht möglich, seine Großmachtstellung 
zu bewahren. Da gleichzeitig nach den Opfern des 
nordischen Krieges eine Erschlaffung der außen- 
politischen Energien eintrat, verminderte sich die 
allgemeine europäische Bedeutung Schwedens in 
politischer Hinsicht mehr und mehr. Hauptträger 
der Staatsgewalt im Innern wurde an Stelle des 
für jenen Krieg verantwortlichen Königstums der 
ständische Reichstag, das heißt praktisch vor allem 
die Führer der oberen Stände — Adel, Priester- 
schaft und Bürgertum —. 


Auch das wiedererstarkte Königtum unter Gu- 
staf III. konnte dem Land die alte außenpolitische 
Stellung nicht wieder erobern. In kultureller Be- 
ziehung dagegen ist gerade die Epoche dieses 
prunkliebenden Monarchen in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts für Schweden von großer Be- 
deutung gewesen und ihre Folgen sind noch heute 
in Bauten, Wohnungseinrichtungen und manchen 
anderen Dingen und Formen des Alltags, vor allem 
auf den ländlichen Herrenhöfen zu spüren. Aus 
dieser sogenannten gustafianischen Zeit stammt 
auch besonders der 
Schwedens mit Frankreich, dem im übrigen ein 


kulturelle Zusammenhang 


politischer in langen Zeitabschnitten parallel lief. 
Vor allem die Frauen der Oberschicht pflegen die- 
sen kulturellen Zusammenhang bis in die Gegen- 
wart und werden auch jetzt noch viel in den Klö- 
stern und Instituten Frankreichs und Belgiens er- 


zogen. Wenn man die Bedeutung jener gustafiani- 
schen Epoche und des französischen Einflusses be- 
denkt, so ist es nicht verwunderlich, wenn Auftre- 
ten und Umgangsformen jener Frauen in ihrer ge- 
bundenen, etwas typischen und doch wieder selbst- 
bewußt losgelassenen Art an das Rokoko und die 
Schilderungen dieser Zeit erinnern; insbesondere 
bei der älteren Generation unterscheidet sich diese 
Art nicht unwesentlich von ähnlichen modernen 
Erscheinungen. 


Auch der Staatsstreich von 1809, der in die 
Epoche der Napoleonischen Kriege und der letzten 
Kämpfe Schwedens mit Rußland um Finnland fiel 
und mit der Einführung einer neuen Verfassung 
und der Einsetzung der Bernadottes als Königs- 
haus endigte, stand noch stark unter französischem 
Einfluß, und zwar vor allem der Aufklärung und 
der Ideen von 1789. Sonst aber hatten diese Er- 
eignisse nicht annähernd die tiefgehende Bedeu- 
tung wie die entsprechenden Vorgänge auf dem 
europäischen Festland und beschränkten sich im 
wesentlichen auf den erwähnten Thronwechsel und 
eine Modernisierung der Verfassung in konstitu- 
tionellem Sinn. Sie ließen die ständischen Gliede- 
rungen, insbesondere im Aufbau des Reichstags, zu 
einem großen Teil unberührt. Viele Ideen und For- 
men des westeuropäischen Liberalismus, wie zum 
Beispiel die Verfassungsgrundrechte, wurden nicht 
übernommen. Dies hat seinen Grund vor allem dar- 
in, daß Schweden einen konsequenten Feudalismus 
und Absolutismus im kontinentalen Sinn und da- 
mit deren häufige Willkür und entsprechende 
Folgeerscheinungen kaum gekannt hat. Es emp- 
fand deshalb auch viele Forderungen des Libera- 
lismus, die nur aus der Opposition gegen den Ab- 
solutismus heraus zu erklären sind, als unwesent- 
lich; das Wichtigste, die rechtliche Freiheit des 
gemeinen Mannes und einen gewissen Einfluß 
des ganzen Volkes auf das Staatsregiment im alt- 
germanischen Sinne, hatte Schweden eben fast 
immer besessen. Aus diesen Gründen hat auch die 
Wende des 18. und 19. Jahrhunderts für Schweden 
nicht die einschneidende Bedeutung gehabt wie für 
die meisten anderen europäischen Nationen. Es 
konnte sich deshalb vieles aus den Lebensformen 
früherer Jahrhunderte in Schweden länger erhalten 
als anderwärts. Insbesondere erklären sich auch 
hieraus die langsame Entwicklung und die steti- 
gen Verhältnisse des Landes in der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts. In dieser uns aus „Gösta 
Berling“ bekannten Epoche zeigt das Land soziale 
Verhältnisse, die noch in großem Umfang an das 
18. Jahrhundert erinnern. Insbesondere blieb Schwe- 
den, wie gerade die Schilderungen Selma Lagerlöfs 
so trefflich zeigen, in vielem die rationale Bürger- 
lichkeit des 19. Jahrhunderts noch lange fremd. Be- 
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günstigt wurde dies durch die damals vom inten- 
siven Welthandel der Gegenwart noch wenig be- 
rührten wirtschaftlichen Verhältnisse, eine gewisse 
außenpolitische Passivität und den Einfluß der 
deutschen Romantik. 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wich 
aber die alte ständisch gegliederte Ordnung immer 
rascher neuen Formen. Politisch ist in dieser Be- 
ziehung wohl der wichtigste Abschnitt der 1866 
ohne Revolution erfolgte Umbau des ständischen 
Reichstags in ein Parlament im Sinne dieser Zeit 
mit durch Wahlrechtsreformen sich ständig er- 
weiterndem Wählerkreis. Diesem Wandel folgte 
bald der Wegfall der schon vorher sehr beschränk- 
ten Standesprivilegien. Im Laufe der nächsten Jahr- 
zehnte setzten sich dann im wesentlichen Parla- 
mentarismus und Demokratie in der modernen 
westeuropäischen Prägung als Staatsform durch, 
und zwar teilweise entgegen dem Wortlaut der Ver- 
fassung. 

Die Gründe dieser Entwicklung sind mannigfal- 
tige. Sicherlich besteht in Schweden zwischen ur- 
alten Vorstellungen von Freiheit und Volksrecht 
und manchen jener neuen Ideen eine gewisse Ver- 
wandtschaft. Wie auch anderwärts fanden diese 
ihre ersten Förderer in gewissen, von der west- 
europäischen Kultur besonders beeinflußten Krei- 
sen der Oberschicht. Weiter sympathisierten mit 
jener Entwicklung Teile des Kleinbürgertums, die 
mit einer von Sekten getragenen puritanischen und 
an englische Verhältnisse erinnernden Religiosität 
eine Vorliebe für demokratisches und soziales 
Ideengut verbanden und vor allem Träger der noch 
jetzt so mächtigen Nüchternheitsbewegung wurden. 
Daneben fanden auch die Bauern in jenen politi- 
schen Ideen für sich bessere praktische Möglich- 
keiten und griffen sie in gewissem Umfang deshalb 
gern auf. Sie waren sogar infolge der Stimmrechts- 
verhältnisse bis zur Jahrhundertwende sehr mäch- 
tig. Das wirkte sich ähnlich wie in gewissen Tei- 
len der Schweiz für diese Zeit in einer sehr spar- 
samen und im Grundton konservativen Haltung 
des Reichstags aus. Auch jetzt ist die politische 
Bedeutung der Bauern nicht gering. Daneben aber 
wuchs jedoch seit der Jahrhundertwende mit der 
steigenden Bedeutung der Industrie und der Städte 
auch die Macht der beruflichen und politischen Ar- 
beiterorganisationen meist sozialistischer Prä- 
gung. Dies hatte eine, teilweise auch vom Bürger- 
tum angeregte und geförderte, immer lebhaftere 
liberale und soziale Gesetzgebungstätigkeit zur 
Folge. Die aufsteigende wirtschaftliche Entwick- 
lung und die bisherige Stabilität der außen- und 
innenpolitischen Verhältnisse gaben Schweden die 
Möglichkeit, derartiges ohne unmittelbare größere 
Schwierigkeiten durchzuführen. 
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Ungefähr gleichzeitig mit diesen Erfolgen der 
liberalen und dann der sozialen Ideenwelt erstark- 
ten jedoch in den damit verbundenen Auseinander- 
setzungen unter der Führung einzelner bedeutender 
Männer nicht nur die konservativen, sondern vor 
allem die nationalen Kräfte des Volkes überhaupt. 
Der Nationalismus des 19. Jahrhunderts hatte in 
dem politisch als Staat und Volk schon lang kon- 
solidierten Schweden nicht die aufrüttelnde Bedeu- 
tung gehabt wie anderwärts. Er bereitete sogar 
durch die Union mit dem nach voller Selbständig- 
keit strebenden Norwegen erhebliche Schwierigkei- 
ten. Dies und die gegen früher verringerten Mög- 
lichkeiten außenpolitischer Geltung und Wirksam- 
keit hatten wohl auch zu einer gewissen, damals 
oft erörterten nationalen Resignation geführt. All 
dies wandelte sich in den letzten Jahrzehnten, in 
denen die Schweden aller Schichten ein allmählich 
immer weiter erstarkendes Nationalgefühl ent- 
wickelten und schwedische Art mehr und mehr be- 
wußt betonten. Es sei nur erinnert an die wach- 
sende Bedeutung der Heimatbewegung, vor allem 
die vielen von ihr im ganzen Land geschaffenen 
Museen für Volkskultur und das allgemeine Inter- 
esse für diese Dinge. Der beste Beweis hierfür ist 
das schöne Freiluftmuseum auf Skansen bei Stock- 
holm mit seinen Gebäuden aus allen Provinzen und 
Epochen Schwedens. Bei uns war derartiges bis 
vor kurzem leider unbekannt. Auch die vor allem 
an Feiertagen mit Stolz überall gezeigte schwedi- 
sche Flagge beweist symbolisch ein selbstverständ- 
liches Nationalgefühl, wie wir es lange entbehrten. 
Abgesehen von dem Einfluß der führenden Per- 
sönlichkeiten ist dieses erstarkte Selbstbewußtsein 
der Schweden durch politische Momente mitbedingt, 
besonders durch den Wegfall der die Entwicklung 
der eigenen Art hemmenden Union mit Norwegen. 
Von Bedeutung hierfür ist aber auch der wirt- 
schaftliche Aufschwung des Landes gerade in den 
letzten Jahrzehnten, in denen es vor allem durch 
die wachsende Ausbeutung seiner Bodenschätze 
ausgesprochen wohlhabend wurde. 


Deutschland und Schweden 


Den neuen politischen \Weltanschauungen, die 
sich in großen Teilen Europas in der Zeit nach 
dem Krieg entwickelt und durchgesetzt haben, 
steht der Schwede vorläufig abwartend gegenüber. 
Tatsächlich sind auch für dies Volk, das so tiefe 
Standes- und Klassengegensätze wie der Kontinent 
nie gekannt hat und dessen gefestigte Verhältnisse 
eine Art konservativ-sozialen Liberalismus er- 
möglichen, jene Probleme nicht so brennend. Aber 
auch hier bemühen sich die verschiedensten Le- 
benskreise, nationales und soziales Ideengut noch 
weiter zu verbinden. Was gerade das Verhältnis 


Schwedens zu Deutschland betrifft, so war dies be- 
kanntermaßen vor und im Krieg sehr gut. Poli- 
tisch war hierbei die gemeinsame Front gegen Ruß- 
land von großer Bedeutung. Aber auch die Bezie- 
hungen auf allen Gebieten der Kultur waren sehr 
enge und hatten vor allem in Wissenschaft und 
Literatur einen lebhaften Austausch von Anregun- 
gen zur Folge. Besonders in den akademischen und 
militärischen Kreisen Schwedens drängte der deut- 
sche Einfluß den französischen, der noch 1870 recht 
groß war, mehr und mehr zurück. Diese Kreise 
vor allem bewiesen auch noch nach dem Krieg ihre 
freundschaftlichen Empfindungen für Deutschland. 
Sonst aber lockerten sich seitdem die Beziehungen 
beider Länder mehr und mehr, während der Ein- 
fluß Frankreichs und vor allem Englands sich ver- 
stärkte. Die Gründe dieser Entwicklung liegen teil- 
weise in den wachsenden handelspolitischen 
Schwierigkeiten. Von Gewicht war aber auch die 
Verschiebung der europäischen Machtkonstellation 
durch die bis vor kurzem so verringerte Bedeutung 
nicht nur Deutschlands, sondern auch Rußlands. 
Gegenwärtig spielen auch die innerpolitischen Fra- 
gen eine gewisse Rolle. Außerdem aber hatten sich 
die innere Haltung des von Krieg und Nachkrieg 
und all den Problemen dieser Zeit erschütterten 
deutschen Volkes und die des schwedischen, das 
seit über einem Jahrhundert größere außen- und 
innenpolitische Krisen nicht erlebt hat, ausein- 
anderentwickelt. Vieles in der Entwicklung Deutsch- 
lands und auch des Kontinents während der letzten 
Jahrzehnte ist dem Schweden deshalb unbekannt 
geblieben. Er hat daher auch oft für Dinge wenig 
Sinn, die uns selbstverständlich geworden sind. 
Die letzten Jahre und die stets stärkere \Verflech- 
tung auch Schwedens in die allgemeinen politischen 
und wirtschaftlichen Probleme Europas haben 
aber auch hier schon wieder ausgleichend gewirkt. 
Die beiderseits nie vergessenen verwandtschaft- 
lichen und die uralten kulturellen Beziehungen bei- 
der Nationen wie die in manchem wesentlichen 
Punkten gleiche außenpolitische Stellung lassen es 
aber sicher erscheinen, daß die deutsch-schwedi- 
schen Beziehungen jeder Art allmählich wieder 
engere werden. 


Der schwedische Bauer 


Landschaft und geschichtliche Entwicklung be- 
dingen es, daß im sozialenAufbau des schwe- 
dischen Volkes der freie Bauer jahrhunderte- 
lang der Kern des Volkes war und auch 
jetzt noch in gewissem Sinne ist. Da sich in Schwe- 
den weder die feudale Erblichkeit der Ämter noch 
nach festländischem Muster 
durchsetzten, bewahrte sich der gemeine Mann, wie 


ein Absolutismus 


bereits erwähnt, seine Freiheit. Er hatte außerdem 


in den Kirchen- und Stadtgemeinden wie — mit ge- 
wissen Unterbrechungen — in den mittelalterlichen 
Landtagen und später im Bürger- und vor allem 
Bauernstand des Reichstags fast stets einen ge- 
wissen politischen Einfluß. Auf dem Lande hat er 
stets in einer Art Schöffenbank an der Rechts- 
pflege sogar in Zivilsachen mitgewirkt. Er geriet 
also niemals völlig in die Abhängigkeit von Kö- 
nigsmacht und adliger Oberschicht. Diese beiden 
Mächte haben sich entweder die Waage gehalten 
oder in der politischen Übermacht abgewechselt, 
wobei dann der Mächtigere jeweils auf die unteren 
Stände Rücksicht nehmen mußte. So beschränkte 
das Königtum in gewissem Sinne auch im Inter- 
esse der Bauern verschiedentlich durch Landent- 
eignung zugunsten der Krone, die sogenannten Re- 
duktionen, die wirtschaftliche Macht des Hochadels. 
Als die oberen Stände nach dem Ende der Groß- 
machtzeit im 18. Jahrhundert gegenüber dem Kö- 
nigtum die politische Leitung mit Hilfe der Präro- 
gativen des Reichstags an sich zogen, mußten auch 
sie mit der in diesem bereits vorhandenen und ent- 
wickelten Vertretung des Bauernstandes rechnen. 


Diesem freien und gesunden Bauerntum aber ver- 
dankt das schwedische Volk seine unverbrauchte 
körperliche Kraft und Frische und seine Verbun- 
denheit mit Heimatboden und alter Sitte. Gegenüber 
der aus Stockholm geführten, von Malmö bis Hapa- 
randa einheitlichen Kultur der Oberschicht und der 
Städte bewahren die Bauern auch jetzt noch in 
Trachten, Heimatkunst, Festbräuchen und Liedern 
die landschaftlichen Eigenarten. Die instinktsichere 
Naturintelligenz und praktische Tatkraft und das 
ruhige Selbstbewußtsein, die dem schwedischen 
Volk in allen Schichten eigen sind, sind gleichfalls 
die Art eines echten, seit alters freien Bauern- 
standes. Gleiches gilt aber auch für das Mißtrauen, 
das der Schwede öfters Dingen und Menschen ent- 
gegenbringt, und ein nicht seltener gewisser, von 
ihm freilich gern bestrittener Respekt vor gefestig- 
tem Ansehen und Besitz. Die günstige rechtliche 
und damit auch wirtschaftliche Lage der bäuer- 
lichen Bevölkerung wirkte sich günstig auf ihr 
intellektuelles Niveau aus. Dies und das Fehlen 
des Feudalismus im kontinentalen Sinn erleichterte 
den sozialen Aufstieg und ermöglichte auch in den 
Jahrhunderten des Ständestaates das für die soziale 
Gesundheit einer Nation so nötige allmähliche 
Fluktuieren zwischen den den Staat führenden und 
den ihn tragenden Ständen. Sie alle sind deshalb 
Träger der politischen Tradition des Volkes und 
ihrer verbindenden und verpflichtenden Kraft, den 
meist vom Land stammenden modernen Industrie- 
arbeiter nicht ausgenommen. Deshalb trägt auch 
das politische Leben dieses Landes bis in die Ge- 
genwart hinein einen gegenüber den Verhältnissen 
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anderwärts so verantwortungsbewußten, sachlich 
und auch in persönlichen Dingen anständigen Cha- 
rakter. 


Beamte 


Über dem vorwiegend aus Bauern bestehenden 
Hauptteil des Volkes bildete sich nach dem Mittelalter 
eine militärische und weltlich oder geistlich beam- 
tete Oberschicht. Sie stammte sowohl aus dem 
Adel wie aus allen sonstigen Schichten der Bevöl- 
kerung, war aber trotz aller Differenzierung eine 
Einheit. Sie hat im 16. und 17. Jahrhundert die 
staatliche und kulturelle Einheit der Nation und 
deren damalige Großmachtstellung mitgeschaffen. 
Als dann mit dem Schwinden dieser Großmacht- 
stellung auch das in ihr ausschlaggebende König- 
tum an Bedeutung verlor, nahmen die Vertreter 
jener führenden Schicht im ständischen Reichstag 
die Regierungsgewalt in die Hände und wurden das 
politisch ausschlaggebende Moment der Nation. 
Dies sind sie dann mit kurzen Unterbrechungen 
auch nach Beendigung des ständischen Regiments 
im wesentlichen etwa 1% Jahrhunderte und mit ge- 
wissen Einschränkungen bis in die Gegenwart ge- 
blieben. Früher als auf dem Kontinent schuf übri- 
gens jene Schicht kraft ihrer Machtposition vielen 
ihrer beamteten Mitgliedern eine rechtlich sehr 
starke Stellung. Insoweit diese nämlich eine „Voll- 
macht“ des Königs besitzen und nicht führende so- 
genannte „Vertrauensstellungen“ innehaben, kön- 
nen sie schon seit dem 18. Jahrhundert nur durch 
Spruch der ordentlichen Gerichte wegen dienst- 
licher Vergehen abgesetzt oder bestraft werden. 


Da sowohl das Fehlen der Erblichkeit der Ämter 
das Entstehen eines völlig unabhängigen Adels wie 
die relativ geringe Entwicklung von Handel und 
Gewerbe die Bildung eines kaufmännischen Patri- 
ziats verhinderten, bestand die führende Schicht, 
wie schon erwähnt, im wesentlichen aus Personen 
in beamteten Stellungen der verschiedensten Art. 
Ihre Kultur erhielt infolgedessen in starkem Maß 
das Gepräge hohen und höheren Beamtentums. Die 
Weite des Landes und die Größe der hierdurch 
mit seiner Verwaltung nicht nur in der Großmacht- 
zeit verbundenen Aufgaben haben jedoch vor Aus- 
wüchsen beamtenmäßiger Einstellung, insbesondere 
bürokratischer Enge bewahrt. Dieser historische 
Charakter seiner Oberschicht hat Wesen und Form 
des Schweden außerordentlich stark bestimmt. Wie 
die Glieder eines guten und mächtigen Beamten- 
körpers stels, so sind die Schweden im Umgang 
mit Menschen, wie in der ganzen Welt bekannt, be- 
sonders korrekt und höflich und in vielem auch 
sehr formell. Auch der adrette und saubere Cha- 
rakter und die korrekte Bauweise vieler schwedi- 
scher Provinzstädte erklärt sich wohl aus den glei- 
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chen Gründen und erinnert oft an die Art preußi- 
scher Garnisonen, zum Beispiel Potsdam und Neu- 
ruppin. Nicht ohne Grund und nicht ohne Stolz 
wird auch jetzt noch in den Zeiten des Parlamen- 
tarismus der Reichstag in vielem wie eine Art Be- 
hörde betrachtet. Jedenfalls erinnert die gründliche, 
sachliche und oft etwas bürokratische Arbeitsweise 
dieser Institution und vor allem ihrer zahlreichen 
mächtigen Ausschüsse stark an diejenige von Be- 
hörden. Dies ist nicht verwunderlich, wenn man 
bedenkt, daß der Reichstag jahrhundertelang im 
wesentlichen aus Beamten verschiedenster Prove- 
nienz bestand. Ihrem Wesen und ihrer Bedeutung 
entsprechend war und ist jene beamtete Führer- 
schicht zugleich Trägerin einer besonders guten 
nationalen Durchschnittsbildung, die sie auf den 
seit alters bekannten Landesschulen und Landes- 
universitäten empfängt. Ihr entspricht freilich seit 
langem auch eine gute Schulung der breiten Volks- 
klassen, die ihre Grundlage in einem hervorragen- 
den Volksschulwesen hat. 


Die jahrhundertelange Bedeutung des Bauern- 
und Beamtentums im sozialen Aufbau des schwedi- 
schen Volkes erklärt auch andere Charakterzüge 
desselben. Die für den nordischen Menschen über- 
haupt typische Verschlossenheit und der Sinn des 
Schweden für Tradition sind stets Eigenschaften 
sowohl des echten Bauern wie des guten Beamten. 
Gleiches gilt für die oft betonte Begabung dieses 
Volkes für alle Dinge der Verwaltung und Organi- 
sation und die bei ihm so häufigen und für einen 
guten Beamten und Bauern so notwendigen Quali- 
täten des Führers und Vorgesetzten. Aus diesem 
sozialen Aufbau erklärt sich auch, daß die Fähig- 
keiten auf mehr händlerischen und dialektischen 
Gebieten nicht so groß sind. Das schwedische Volk 
hat deshalb für viele überkomplizierte intellek- 
tuelle Erscheinungen im Deutschland der vergange- 
nen Jahrzehnte wenig Verständnis, bezeichnet sie 
als Tyskeri und hat gleiches nicht aufzuweisen. 
Diese einfacheren Linien des geistigen Lebens dürfen 
aber nicht zu dem Glauben verführen, daß der 
Schwede auch gefühlsmäßig unkompliziert sei. Ge- 
rade das Gegenteil ist richtig, infolge der Konflikte, 
die oft zwischen seiner äußeren Verschlossenheit 
und seinem starken inneren Lebenswillen entstehen. 


Sprache 


Kennzeichnend für den Gesamtcharakter des 
schwedischen Volkes ist nach alledem, daß er trotz 
seiner hochentwickelten Kultur ein großes Maß 
frischer und lebendiger Natürlichkeit bewahrt hat. 
Dies zeigt sich schon in seiner Sprache, die 
einen ursprünglichen und wenig abgeschliffenen 


Charakter und eine starke Musikalität bewahrt hat. 


Sie verwendet viele volle Vokale und vermeidet 
Hilfsverben. Da sie außerdem gern unter Bevor- 
zugung der Zeitwörter konkret formuliert, spielen 
die in den meisten kontinentalen Sprachen so wich- 
tigen abstrakten Substantiva eine geringere Rolle. 
All dies gibt dem Schwedisch eine natürliche 
Frische. Vor allem Gedichte sind deshalb kaum 
gleichwertig zu übersetzen und auch die Prosa ver- 
liert hierbei einen großen Teil des besonderen 
Charmes, den sie in der Ursprache hat. Trotzdem 
ist die schwedische Sprache der Kultur und Bil- 
dung des Volkes entsprechend keineswegs primitiv, 
sondern hat Wissenschaft und 
Publizistik einen formgebundenen und akademi- 
schen Charakter. Sie ermöglicht deshalb auch eine 
oft geübte, durchaus kunstvolle und dabei lebendige 
Rhetorik, wie sie bei uns leider zu lange vernach- 
lässigt wurde. Aber auch die Sprache der Wissen- 
schaft und der von früherer Zeit her beeinflußte 
juristische Kurialstil entbehren nicht einer gewis- 
sen konkreten Natürlichkeit, des charakteristischen 
Vorzugs der schwedischen Sprache. Es besteht 
sogar zwischen der Sprache des gemeinen Mannes 
und dem juristischen Stil eine Wechselwirkung, 
weshalb das Schwedisch auch als eine typisch juri- 
dische Sprache bezeichnet wird. Dies ist nicht ver- 
wunderlich, wenn man bedenkt, daß in Schweden 
stets das gesamte Volk an der Rechtspflege be- 
teiligt war. 


insbesondere in 


Recht und Gesetze 


Im Norden und vor allem in Schweden hat das 
Recht eine große, fast sakrale Bedeutung. Tat- 
sächlich besitzt das schwedische Volk eine uralte 
juridische Kultur. Schon die Reife und Klarheit der 
ausgangs des Mittelalters aufgezeichneten Land- 
schaftsgesetze setzt nach Amira eine uralte, von 
rechtserfahrenen Männern mündlich weitergegebene 
und fest im Gefühl des Volkes verankerte, über- 
wiegend bäuerliche Rechtsüberlieferung voraus. 
Nicht ohne Bedeutung war hierbei wieder, daß 
Schweden durch seine geographische Lage vor gro- 
ßen Störungen von außen sogar in der Völker- 
wanderung bewahrt blieb. Dieser Umstand schützte 
auch weiterhin vor übermächtigen fremden Ein- 
flüssen vor allem römisch-rechllicher Provenienz, 
ohne daß man freilich wertvolle Anregungen von 
außerhalb grundsätzlich ablehnte. Das schwedische 
Recht entwickelte sich deshalb, wie schon anläß- 
lich der Abfassung des jetzt noch geltenden Gesetz- 
buchs von 1734 betont wurde, aus den Notwendig- 
keiten und der Überzeugung des eigenen Volkes 
stets selbständig und geradlinig weiter. Es ist nach 
altem Brauch oft streng, zum Beispiel in der Bin- 
dung an Erklärungen und Fristen, aber doch nicht 
formalistisch in dem Sinn, daß nur gelehrte Ju- 


risten seine Vorschriften zu beachten imstande 
sind. Seinen germanischen Charakter hat es vor 
allem insoweit bewahrt, als insbesondere bei 
Grundstücken der unbeschränkte römisch-recht- 
liche Eigentumsbegriff keine so ausschlaggebende 
Rolle spielt und neben ihm vielgestaltige dingliche 
Rechtsinstitute bestehen blieben. Zu diesen rechnen 
auch Pacht und Hausmiete, wodurch die Stellung 
des Pächters und Mieters in Schweden eine bessere 
ist als nach dem deutschen BGB. Ebenso hat man 
sich im ehelichen Güter- und Erbrecht vor allzu 
starken romanistischen Einflüssen freigehalten und 
beispielsweise die enge Lebensgemeinschaft der 
Ehegatten immer hinreichend beachtet. Die histo- 
rische und soziale Entwicklung zeigt, daß die 
Schweden auch im öffentlichen Recht stets ihre 
eigenen Wege gegangen sind. Nordischer Überlie- 
ferung getreu erfreuen sich die Richter vor allem 
der höchsten Instanz eines großen Vertrauens im 
Volk und einer angesehenen sozialen und kluger- 
weise auch guten wirtschaftlichen Stellung, die sie 
befähigt, souverän an die Lösung ihrer Aufgaben 
heranzugehen. Dies findet seinen Ausdruck auch 
darin, daß Mitglieder des Höchsten Gerichts und 
des Obersten Verwaltungsgerichtshofs den soge- 
nannten Lagräd, das heißt Gesetzesrat, bilden, der 
durch Begutachtung der Gesetzesentwürfe an der 
Legislative teilnimmt und so für diese die Erfah- 
rungen praktischen Richtertums verwertet. 


Dem sozialen Aufbau und Charakter des schwe- 
dischen Volkes entsprechend hat sein Recht trotz 
starker Modernisierung einen konservativen Grund- 
zug. Noch jetzt gilt teilweise, vor allem für das 
Gerichtsverfahren, das Gesetzbuch von 1734, das 
bei seinem Inkrafttreten fast alle Rechtsgebiete er- 
faßte und dessen Stil sich durch volksnahe Ein- 
fachheit auszeichnet. In der Diktion der Gesetze 
verwendet man manche altertümliche Floskel. Auch 
sonst hält der Schwede ähnlich dem Engländer 
gern an alten Formen und Institutionen fest. So 
erkennt in den Urteilen des Höchsten Gerichtshofs 
die „Königliche Majestät” für Recht. Sie sind also 
sozusagen fiktive Entscheidungen des Königs selbst, 
obwohl. dessen auch früher praktisch kaum ge- 
übtes Mitstimmrecht lange abgeschafft ist. Auch 
die Bescheide der Staatsregierung sind trotz 
des parlamentarischen Regimes dem Wortlaut 
nach solche des Königs. Eingaben an die Regierung 
wie an den Höchsten Gerichtshof werden „Till 
Konungen“ adressiert. So ist der König nicht nur 
der Erste seines Volkes, sondern, freilich gegen- 
wärtig nur symbolisch, auch sein höchster Richter 
und alleiniger Herrscher. Auch bei den sonstigen 
Gerichten und Behörden leben noch Jahrhunderte 
alte Formen und Bezeichnungen fort. So wird das 
in erster Instanz erkennende Gericht der Städte 
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noch jetzt „Rathausgericht‘“ genannt und von die- 
sen selbst in Auswirkung alter Privilegien besetzt. 

— Dieser Fortbestand alter Organisationen und 
Namen bis in die Gegenwart ist auch dadurch be- 
dingt, daß der revolutionäre Liberalismus in der 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Schwe- 
den aus den früher geschilderten Gründen nicht den 
gleichen umstürzenden Einfluß gehabt hat, wie an- 
derwärts. So hat dies Land die weitgehenden 
Rechte der Parteien im Zivilprozeß, die die konti- 
nentalen Prozeßordnungen des vorigen Jahrhun- 
derts in Reaktion gegen die Willkür des absoluten 
Staates geschaffen haben, nie gekannt. In Schwe- 
den blieb vielmehr insoweit im wesentlichen das 
Gesetzbuch von 1734 in Kraft, das dem Richter 
das nötige Übergewicht gibt. Dieses Übergewicht 
des Richters war allerdings um so notwendiger, 
als Schweden im Gegensatz zu fast allen anderen 
Ländern erst seit wenigen Jahrzehnten eine rechts- 
gebildete und einwandfreie Anwaltschaft besitzt. 
Diese ist jedoch auch jetzt gesetzlich weder durch 
eine Monopolstellung noch sonst beachtlich privi- 
legiert, sondern nur in einem privatrechtlichen 
Verein zusammengeschlossen. — 

Trotz seiner Konservativität ist aber das schwe- 
dische Recht keineswegs starr, sondern hat sich 
stets elastisch, aber doch vorsichtig den Notwen- 
digkeiten der Gegenwart angepaßt. (Dies erfolgte 
sowohl legislativ durch allmähliche Änderung des 
Gesetzbuchs von 1734 wie auch im Wege der Praxis. 
So wurden die Verfahrensregeln des Gesetzes von 
1734 unter Ausschaltung überholter Grundsätze zu 
einem auch jetzt brauchbaren Instrument der 
Rechtsfindung fortentwickelt, wenn sie auch in 
manchen Punkten reformbedürftig sind und eine 
neue Prozeßordnung deshalb erstrebt wird.) Ent- 
sprechendes gilt für das Verfassungsrecht. Hier 
hat man sich gehütet, die Abgrenzung der Kompe- 
tenzen der Willensträger des Staates allzu forma- 
listisch aufzufassen, und der Dynamik der histori- 
schen Entwicklung ihren Spielraum gelassen. Hier- 
durch wurden Machtverschiebungen ohne größere 
Erschütterungen und Verfassungsänderungen mög- 
lich; so während der letzten Jahrzehnte in der 
Richtung einer außerordentlich gesteigerten Bedeu- 
tung des Reichstags. Auch sonst vermeidet man es 
— ähnlich wie in England — allzu viele Dinge ge- 
setzlich zu regeln, und überläßt beispielsweise im 
Sozialrecht und Schulwesen viel der Initiative der 
Berufsstände und sonstigen Lebenskreise. 


Eine wesentliche Voraussetzung für all dies ist 
der praktische Sinn des Volkes, der auch in seinem 
Recht lebendig ist. Dem ist es auch zuzuschreiben, 
daß in der schwedischen Jurisprudenz der Einfluß 
der reinen Theorie gering ist und daß das Recht 
eine ziemliche Übersichtlichkeit bewahrt hat. Ge- 
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rade auch das Prozeßrecht ist vor theoretischer 
Überspitzung bewahrt geblieben und hat seine 
praktischen Zwecke der Wahrheitsermittlung und 
des gerechten Endergebnisses stets im Auge behal- 
ten. So wird bei der Urteilsfindung das Haupt- 
gewicht gelegt auf eine richtige und übersichtliche 
Feststellung und Wiedergabe des Sach- und Streit- 
standes, dagegen vermeidet man lange grundsätz- 
liche Begründungen und verweist nur kurz auf 
einige konkrete Punkte des Streitfalles und die 
eventuell in Frage kommenden Gesetzesstellen. 
(Auch beim Höchsten Gerichtshof wird nach einem 
Referat über den Tatbestand und die bereits er- 
gangenen Urteile die Entscheidung des Vorderrich- 
ters oft ohne weitere Begründung in einem Satz be- 
stätigt.) Dies erschwert allerdings der Wissen- 
schaft die Ermittlung der Grundsätze der Recht- 
sprechung, bewahrt aber das Recht vor einem 
Überballast theoretischer Erörterungen. Auch für 
die Teilnahme der Laien an der Rechtspflege hat 
Schweden eine eigenartig praktische Lösung gefun- 
den. Dem erstinstanzlichen Richter der ländlichen 
Bezirke, dem sogenannten Häradshövding, ist so- 
wohl in Straf- wie in Zivilsachen stets eine Schöf- 
fenbank beigegeben, die jedoch den rechtsgelehrten 
Richter nur überstimmen kann, wenn sie einig ist. 
Diese seit Jahrhunderten bestehende Beteiligung 
des Volkes an der Rechtsprechung hat sicherlich 
viel dazu beigetragen, die Verbundenheit zwischen 
ihm und der Justiz zu erhalten. Diese Schöffen 
übten auch bei der Beurkundung von Rechtsgeschäf- 
ten eine beratende und redigierende Tätigkeit aus. 
Das Vertrauen in die Tätigkeit dieses angesehenen 
und im gewissen Maß rechtserfahrenen Laienele- 
ments hat mit zur Folge gehabt, daß in Schweden 
ein ausgebildetes Notariatswesen im kontinentalen 
Sinn unbekannt geblieben ist. Es genügt deshalb 
in nahezu allen Fällen des rechtsgeschäftlichen 
Verkehrs auch über Grundbesitz die Schriftform, 
eventuell unter Hinzuziehung von Zeugen. In den 
wirtschaftlich komplizierten Verhältnissen der 
Gegenwart wird dies allerdings wohl zuweilen 
mißbraucht. 


Der praktische Geist des schwedischen Rechts 
bewährt sich zum Schutz des eigenen Volkstums 
auch in den Bestimmungen, die in Schweden den 
Erwerb von Grundbesitz durch Ausländer und 
deren Gewerbebetrieb von einer Regierungsgeneh- 
migung abhängig machen und sich jetzt insoweit 
bis in die Gestaltung des Aktienrechts erstrecken. 
Hierdurch war und ist es möglich, das Volksver- 
mögen vor Überfremdung zu schützen. In gleicher 
Weise ist übrigens zum Schutz des Arbeitsmarktes 
auch andere Tätigkeit von Ausländern begrenzt 
und streng kontrolliert. 


(Fortsetzung folgt.) 


DAS SCHWEDISCHE VOLK 
UND DIE GRUNDZUGE SEINES CHARAKTERS 
Von Dr. HELLMUTH DIX 


(Fortsetzung und Schluß) 


Eine beachtliche praktische Leistung sozialpoli- 
tischer Art ist weiter die schwedische Alkohol-Ge- 
setzgebung. Nach ihr erhält jeder Erwachsene mo- 
natlich ein keineswegs knapp bemessenes Quantum 
Spirituosen und außerdem nach Belieben den frei- 
lich recht teuren Wein. Das Bier ist fast alkohol- 
frei. Außerdem sind die Gefahren übermäßigen Al- 
koholverbrauchs durch die geringe Anzahl von 
Schankkonzessionen und die Unklagbarkeit der Al- 
koholkreditschulden beschränkt. Durch diese weise 
Mäßigung des Gesetzgebers in seinen Ansprüchen 
an die Enthaltsamkeit des Menschen ist im Gegen- 
satz zu Amerika und anderen bisher trockenen 
Ländern die Durchführung der vielleicht manch- 
mal beklagten, aber doch als verständig empfunde- 
nen Bestimmungen bei Behörden und Volk ge- 
sichert. Ihr erzieherischer Erfolg ist denn auch 
sehr groß. Wenn auch vielleicht der Alkoholgenuß 
überhaupt sich nicht so sehr vermindert hat, so ist 
doch sein Mißbrauch zurückgegangen. 


Auch die neuere familienrechtliche Gesetzgebung 
hat manche Probleme mit glücklicher Hand gelöst. 
Hierzu gehört das Verbot der Eheschließung bei 
gewissen, vor allem erblichen Krankheiten. Auch 
die Besserstellung der unehelichen Kinder, deren 
Unterhaltsansprüche sich nach den Verhältnissen 
beider Eltern, nicht nur der Mutter richten, ist im 
Interesse der Nachkommenschaft durchaus zu bil- 
ligen. So ist diese neuere familienrechtliche Gesetz- 
gebung wohl liberal beeinflußt, aber doch keines- 
wegs, wie in Deutschland manchmal behauptet 
wurde, Ausfluß eines bedenklichen Individualis- 
mus. Wenn sie in manchen Dingen eine große 
menschliche Toleranz beweist, so beachtet sie doch 
auch die Interessen der Volksgesamtheit und deren 
Zukunft. 


Die Verbundenheit des Schweden mit altem, in 
der Eigenart des Landes und seines Volkes ver- 


wurzeltem Brauch, die schon im Recht überall zu 


spüren ist, tritt auch in der Sitte des täglichen 
Lebens zutage. Dies gilt insbesondere für das 
IIeim. Vor allem auf dem Lande bewahren hier 


Bauerntum und die freilich langsam an Bedeutung 
verlierenden Herrenhöfe in Bauweise, Hausrat, 
Festbräuchen usf. die Werte und Formen, die sich 
im Laufe der Jahrhunderte dem Charakter der Na- 
tion entsprechend gestaltet und bewahrt haben. 
Aber auch in den Städten ist der Sinn für diese 
Dinge lebendig geblieben. Der besondere Reichtum 
des Volkes an solchen bodenständigen Werten und 
Formen liegt sicherlich mit darin begründet, daß 
seine breiteren Schichten durch ihre seit alters 
günstige soziale Stellung in der Lage waren, mit 
den höheren Ständen zusammen an dem Aufbau 
der Gesamtkultur der Nation mitzuarbeiten. In 
allen Lebenskreisen konnte sich deshalb auch in 
den verschiedensten Dingen des Alltags der dem 
praktischen Schweden eigene Sinn für gediegene 
und schöne Zweckmäßigkeit entwickeln und be- 
wahren. Wo es Mittel und Lebensstellung erlauben, 
fehlt außerdem die diesem Volk gleichfalls eigene 
repräsentative und geschmackvolle Großzügigkeit 
nicht. 


Umgangsformen 


In seinen Umgangsformen ist der Schwede sei- 
nem Naturell entsprechend korrekt und hält auch 
hier gern an Gebräuchen fest, die einem Ausländer 
oft eigenartig erscheinen können. So verwendet 
man vor allem unter Männern in der Anrede fast 
nie die Pronomina „Sie“, „Ihr“, sondern Titel oder 
dergleichen, indem man sagt: „Hat der Doktor ge- 
gessen?“. Früher war dies sogar unter Nahe- 
insbesondere gegenüber den Eltern, 
üblich. In der offiziellen Geselligkeit mit ihrer auch 
jetzt noch reichhaltigen und, wie gesagt wird, fast 
sakralen Speisen- und Getränkefolge ist man be- 
sonders konservativ und formell. Kennzeichnend 
für die Bedeutung gewisser Rangunterschiede ist 
die Anekdote, nach der beim 70. Geburtstag von 
Selma Lagerlöf, als sie sich vor Beginn des Essens 
etwas eilig am kalten Büfett — dem sogenannten 
smörgäsbord — bediente, eine alte Dame äußerte: 
„Aber Selmachen, erst kommen doch die verhei- 


stehenden, 


ratelen Frauen!“ Insbesondere in den Trinksitten 
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hält man an alten Bräuchen fest. Das Zutrinken 
spielt noch eine sehr große Rolle. Es ist deshalb 
eine Art Schutzvorschrift für die Gastgeber, daß 
man ihren Zutrunk nur ganz ausnahmsweise er- 
widern kann. Zwischen den Gästen erfolgt dagegen 
diese Erwiderung oft noch möglichst mit derselben 
Weinsorte. Einem Ausländer wird die Sitte auf- 
fallen, daß der angesehenste Gast nach dem Essen 
der Hausfrau in einer kurzen Ansprache danken 
muß. Ein Teil dieser Sitten verschwindet vielleicht 
allmählich, wird aber doch noch geübt. Ein Ver- 
stoB gegen sie wird als solcher empfunden, wenn 
man es auch nicht zugibt. Sie nehmen aber der 
sprichwörtlichen schwedischen Gastlichkeit keines- 
wegs die Herzlichkeit, sondern geben ihr höchstens 
eine gewisse feierliche Note. Außerdem ist — wohl 
auch zur Vermeidung der schwierigen Anredefor- 
mel — das Duzen viel weiter verbreitet als bei 
uns und wird eigentlich zwischen allen besseren 
Bekannten geübt. Dies gibt dem intimeren Verkehr 
einen besonders herzlichen Ton und entspricht dem 
kameradschaftlichen Wesen des Schweden. Im übri- 
gen sind durch alle diese Umgangsformen die Män- 
ner mehr als die Frauen gebunden. Die jahrhun- 
dertelange Erziehung durch den Militär- und Staats- 
dienst, in dem jene Regeln wohl vor allem ent- 
wickelt und bewahrt wurden, hat das weibliche 
Geschlecht natürlich nicht so berührt. Es hat sich 
deshalb eine in der ganzen Welt oft bewunderte 
Losgelassenheit, wohl als Erbe aus früherer Ver- 
gangenheit, bewahrt. 


Kirchenverhältnisse 


Träger der lutherischen Staatsreligion ist die 
„Schwedische Kirche“. Diese entspricht, ohne juri- 
stisch eine Einheit zu sein, in ihrer inneren Ge- 
schlossenheit der des schwedischen Volkes und 
war und ist ein mit dessen Leben fest verbundener, 
bedeutsamer und im besten Sinn nationaler Orga- 
nismus. Ihr Haupt, der schwedische Erzbischof, 
hat wie in der katholischen Zeit seinen Sitz in Upp- 
sala, das schon vor dem Christentum ein religiöser 
Mittelpunkt und eine geweihte Stätte war. Geleitet 
wird die Kirche von einer hierarchisch fest ge- 
fügten und deshalb auch jetzt noch einflußreichen 
Geistlichkeit, die im alten Reichstag sogar einen 
eigenen Stand bildete. Auch jetzt noch finden sich 
unter den führenden Bischöfen Gestalten, die in 
ihrer selbstverständlichen und imponierenden 
Würde wirkliche Kirchenfürsten sind. Ihre große 
politische Macht noch bis in die nahe Gegenwart 
hinein zeigt sich darin, daß Sektierer bis in die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts strafrechtlich ab- 
geurteilt wurden. Auch sonst war und ist der geistl- 
liche Stand ein wertvoller Teil des Volkes, der aus 
den Reihen seiner Mitglieder und ihrer Nachkom- 
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men viele der bedeutendsten Männer der Nation ge- 
stellt hat. 

Wie es dem bäuerlichen Charakter der Gemein- 
den am besten entsprach, pflegte die schwedische 
Kirche im wesentlichen eine korrekte und prak- 
tische Frömmigkeit. Der Geistliche war oft im 
Sinne echten Luthertums der sorgende Hausvater 
seiner Gemeinde in allen Dingen des Alltags. Die 
von den Pfarrern geleitete religiöse Erziehung 
und Bibellehre und der damit stets verbundene 
Lese- und Schreibunterricht ist für das gute intel- 
lektuelle Niveau des Volkes in der Vergangenheit 
mitverantwortlich. Diese praktische Grundeinstel- 
lung der Geistlichkeit hat sich auch bei der Arbeit 
der Gegenwart in den größeren Städten bewährt. 

Neben dieser praktischen Religiosität fehlt aber 
auch eine andere mehr mystisch betonte nicht. In 
vorprotestantischer Zeit trat diese vor allem in 
der Gestalt der heiligen Birgitta von Vadstena in 
Erscheinung. Nach der Reformation sind Träger 
dieser religiösen Kräfte oft die Sekten. Die hoch- 
kirchlichen Tendenzen gerade der Gegenwart und 
manche der Mystik verwandten metaphysischen 
Lehren in der schwedischen Philosophie haben 
ähnliche seelische Ursachen. Auch der Name 
Swedenborg darf in diesem Zusammenhang nicht 
vergessen werden. Das schwedische Volk verbindet 
eben mit einem praktischen Sinn für alle Dinge 
dieser Welt eine Neigung zum Unberechenbaren, 
mystisch Gefühlsmäßigen in den letzten Dingen des 
Daseins. 


Kunst 


Entsprechendes wie für die Religiosität gilt für 
die Kunst. In ihren mehr praktischen Zweigen, 
beispielsweise der Architektur, haben die Schwe- 
den Formen mit starkem und kontinuierlichem völ- 
kischem Eigenleben entwickelt, deren gediegene Art 
oft vor den Modetorheiten der Epochen gerade 
auch am Ende des 19. Jahrhunderts bewahrte. In 
der Malerei zeigt sich die Naturnähe und Farben- 
freude des schwedischen Wesens. In künstlerisch 
wesentlichen Leistungen der Dichtkunst sprengt 
dagegen unbedingte Leidenschaft oft alle überkom- 
menen Formen. Hier wie in der starken Begabung 
des Schweden für die Lyrik kommt wiederum das 
Irrationale seines Wesens zur Geltung. Typisch ist 
auch beispielsweise bei Selma Lagerlöf, Heiden- 
stam, Karlfelt und anderen jene eigenartige Mi- 
schung verhaltener Schwermut und leisen Humors 
und die intuitive Fähigkeit der lebendigen Schilde- 
rung auch außerordentlicher Vorgänge. 

Inder Wissenschaft zeigt sich insbesondere 
die starke Naturintelligenz dieses Volkes. Schon 
in der Jurisprudenz legt es, wie erwähnt, mehr 
Gewicht auf die Feststellung des Tatbestands und 


das richtige Ergebnis als auf eine juristisch-kon- 
struktive Begründung. Diese Art der Begabung be- 
fähigt es zu großen Leistungen, insbesondere auf 
dem Gebiet der Naturwissenschaft und Technik, 
wo es viele bedeutende schöpferische Persönlich- 
keiten hervorgebracht hat. Auch der schwedische 
Ingenieur genießt internationales Ansehen. 


Es ist hiernach selbstverständlich, daß der 
Schwede zu administrativer Tätigkeit be- 
sonders befähigt ist, was auch bei seiner großen 
Verwaltungstradition nicht verwunderlich er- 
scheint. Gustaf Wasa und die berühmten schwedi- 
schen Könige des 17. Jahrhunderts haben eine für 
die damalige Zeit mustergültige und sparsame Ver- 
waltung aufgebaut. Diese funktionierte in der so- 
genannten Großmachtzeit auch in den eroberten 
Ländern diesseits der Ostsee, zum Beispiel in Vor- 
pommern, ohne unnötige Strenge zur Zufriedenheit 
der Beteiligten. Sie ist dort noch in guter Erinne- 
rung geblieben, nachdem die schwedische Herr- 
schaft zu Ende war. Auch in der Gegenwart ist 
Schweden ein mustergültig verwaltetes Land. Ins- 
besondere weist es eine einfache und gegenüber 
anderen Staaten übersichtliche Behörden-Organisa- 
tion auf. So ist der fast ausschließliche Träger der 
Staatsverwaltung für jedes län, das etwa einer 
preußischen Provinz entspricht, der Landshövding. 
Die relativ geringe Anzahl der Behörden erklärt 
sich daraus, daß man in Schweden nicht für jeden 
neuen Zweig der Staatsverwaltung eine weitere 
Ämterorganisation schuf, sondern die neue Tätig- 
keit praktischer- und sparsamerweise den vorhan- 
denen Stellen, eventuell unter Vermehrung des Per- 
sonals, übertrug. Auch die Tatsache, daß die Be- 
hörden zum größten Teil noch ihre Jahrhunderte 
alten Namen und Sitze haben und sich auch organi- 
satorisch nicht übermäßig veränderten, ist nicht 
nur auf Konservativität, sondern sicher auch auf 
eine gewisse Reife in diesen Dingen zurückzufüh- 
ren. Man sagte sich, daß häufige Änderungen in 
Aufbau und Bezeichnung auf Grund mehr oder 
weniger theoretischer Reformideen praktisch nichts 
helfen. 


Aber nicht nur in der Staatsverwaltung, sondern 
auch sonst beweist der Schwede administratives 
Könnenund Organisationsvermögen. Die- 
ses ist vielleicht formell nicht so groB wie beim 
Deutschen, in seiner praktischen Wirkung aber 
nicht geringer. Die Organisationen der verschie- 
densten Berufsverbände arbeiten im allgemeinen 
mustergültig. Bekannt ist auch die Fähigkeit der 
Schweden zur Leitung und Durchführung von inter- 


nationalen Kongressen. Ebenso haben sie bei gro- 
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Ausgezeichnetes geleistet. Sehr wesentlich ist hier- 


bei, daß der Schwede bekanntermaßen trotz seiner 
im gesellschaftlichen Verkehr oft etwas gebunde- 
nen Formen in der beruflichen Tätigkeit ein klas- 
sischer Vorgesetzter und Führer mit natürlicher 
menschlicher Autorität ohne Überheblichkeit ist. 
Deshalb ist auch der schwedische Instruktions- 
offizier und leitende Ingenieur überall in der Welt 
besonders gesucht. 

Auch die günstige wirtschaftliche Ent- 
wicklung Schwedens etwa seit Anfang des Jahr- 
hunderts, die sogar von dem Kreuger-Fall kaum 
berührt wurde und hierdurch ihre gesunde Grund- 
lage bewiesen hat, beruht wohl — abgesehen von 
der wertvollen Rohstoffbasis — zum Teil darauf, 
daß in den jetzigen Zeiten des Großbetriebs und 
des raschesten technischen Fortschritts das gute 
Organisationsvermögen und das technische Kön- 
nen des Schweden für den ökonomischen Erfolg 
eine größere Bedeutung haben als in früheren Zei- 
ten. Damals war im wirtschaftlichen Leben händ- 
lerische Begabung und Sparsamkeit ausschlag- 
gebend. Diese Eigenschaften aber besitzt der 
Schwede im allgemeinen nicht in so hohem Grad. 
Manchmal wird freilich behauptet, daß der Ein- 
fluß amerikanischer Rückwanderer hier manches 
geändert hat. In der gewissen Passivität des 
Schweden bei Verhandlungen, der gern den anderen 
schreiben und reden läßt, liegt natürlich auch ein 
tüchtiges Maß sozusagen bäuerlicher Schläue, die 
oft gut zu ihrem Ziel kommt. Es ist weiter nicht zu 
leugnen, daß das schwedische Volk mit wachsen- 
der Wohlhabenheit haushälterischer geworden ist, 
wenn auch die mobilen Vermögen in diesem Land 
wohl immer noch geringer sind als in anderen 
gleich wohlhabenden Staaten Europas, insbeson- 
dere vor den Erschütterungen der Währungsver- 
hältnisse durch Kriegs- und Nachkriegszeit. In 
gleicher Weise hat sich auch das Arbeitstempo 
— vielleicht auch dank der Alkoholgesetzgebung — 
mehr und mehr verstärkt. Aus einem berechtigten 
und natürlichen Gefühl heraus lehnt jedoch der 
Schwede die Übernahme der allzu intensiven ameri- 
kanischen Arbeitsformen ab. Jedenfalls besitzt 
jetzt die schwedische Industrie neben einer lei- 
stungsfähigen Arbeiterschaft und einem ausgezeich- 
neten technischen Personal auch eine erfahrene, 
wirtschaftlich gut fundierte kaufmännisch leitende 
Schicht. 

Die Tatsache, daß beim Schweden aber doch die 
händlerischen Fähigkeiten nicht so stark ausgebil- 
det sind, hat auch zu der Behauptung Veranlassung 
gegeben, daß er kein guter Psychologe und Poli- 
tiker sei. Dies ist jedoch nur sehr bedingt richtig. 
Für die Innenpolitik ist er jedenfalls durchaus be- 
fähigt, wenn man ihre Aufgabe nicht in einem 
Kampf der Koterien, sondern in einer möglichst 
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guien Verwaltung des eigenen Landes sieht. Denn 
diese Aufgabe hat Schweden gelöst. Trotz des par- 
lamentarischen Regimes ist auch die Staatsgewalt 
so fest verankert, daß sie eine so schwierige Ge- 
setzgebung wie die über die Alkoholbeschränkun- 
gen durchsetzen konnte. Mitbedingt ist dies alles 
durch die stetige Entwicklung des Landes in den 
letzten 100 Jahren wie durch seinen sozialen Auf- 
bau, insbesondere die geringeren Klassengegen- 
sätze und die daraus resultierende Ausgeglichen- 
heit und Diszipliniertheit der politischen Tages- 
kämpfe. Trotzdem sind natürlich viele soziale und 
innerpolitische Probleme der Gegenwart, so der 
Stillstand der Volkszahl, auch in Schweden akut. 
Fälle wie der Zusammenstoß zwischen Militär und 
Streikenden in Ädal, vor wenigen Jahren, zeigen 
auch, daß von Rußland genährte soziale Spannun- 
gen zu schweren Erschütterungen führen können. 
Der gesunde Sinn des Schweden und die bindenden 
Kräfte seines in Jahrtausenden gewachsenen Volks- 
tums werden aber auch diese Gefahren überwin- 
den, wenn die Nation jene Probleme auf der Grund- 
lage ihrer eigenen uralten Lebensgesetze zu lösen 
vermag. 

Wenn endlich dem Schweden ein Mangel an Inter- 
esse und Verständnis für außenpolitische Fragen 
vorgeworfen wird, so hat auch dies seine zeit- 
bedingten Gründe. Das 19. Jahrhundert mit seinen 
besonderen politischen und militärischen Verhält- 
nissen machte es den kleineren Nationen nahezu 
unmöglich, eine wirklich aufbauende Außenpoli- 
tik zu treiben. Angesichts dieses Umstands ist es 
durchaus begreiflich, daß die Schweden, die bei 
sich genug zu tun fanden, wenig Interesse und da- 
mit vielleicht auch Verständnis für viele Fragen 
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außerhalb ihres Landes aufbrachten, in denen eine 
wirkliche Leistung für sie doch nicht möglich war. 
Daß das schwedische Volk, wenn es dazu die Mög- 
lichkeit hat, mit geringen Mitteln eine große, jetzt 
noch positiv gewertete Außenpolitik zu machen 
versteht, hat es in der Geschichte bewiesen. Damals 
hat es in Krieg und Frieden Führerqualitäten ge- 
zeigt. Was aber ist wirkliche politische, auch außen- 
politische Begabung anders als die Fähigkeit zur 
Führung. Einzelerscheinungen — beispielsweise in 
der Polarforschung — beweisen auch, daß die für 
große geschichtliche Leistungen notwendigen 
Eigenschaften des Opfermuts und der treuen Hin- 
gabe, deren der Schwede unter Gustaf Adolf und 
Karl XII. fähig war, jetzt noch vorhanden sind, 
obwohl sie in den Zeiten eines bürgerlich gesicher- 
ten Lebens nicht so zutage treten. Jene Erschei- 
nungen zeigen, daß das schwedische Volk, wenn es 
auch durch den wirtschaftlichen Aufstieg der letz- 
ten Jahrzehnte seine Lebensansprüche vermehrt 
und sich infolge der Nichtteilnahme am Krieg noch 
viel von dem Sekuritätsgefühl der Zeit vor 1914 
bewahrt hat, keineswegs einem seelischen und gei- 
stigen Phäakentum verfallen ist, wie manchmal be- 
hauptet wird. In Zeiten, in denen einmal wieder 
die Volkszahl eine entscheidende Rolle nicht spie- 
len wird, ist es deshalb durchaus wahrscheinlich, 
daß diese so gesunde Nation, die schon einmal in 
der Geschichte eine bemerkenswerte staatsbildende 
Kraft bewiesen hat und in einer langen Zeit der 
Ruhe große Reserven an Nervenkraft aufspeichern 
konnte, mit ihren starken organisatorischen und 
sonstigen Führerqualitäten wieder eine auch für 
andere Völker wesentliche politische Bedeutung 
bekommt. 
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